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Dritter Theil. 
Neuere Geſchichte. 





Erſter Abſchnitt. 
Das Zeitalter machiavelliſtiſcher Politik. 


Erſtes Kapitel. 


Rivalitaͤt des Hauſes Habsburg und der Koͤnige von 
Frankreich. Das Zeitalter der Reformation. 


Die Geſchichte des Mittelalterd zeigte uns, wie unter 
Gottes Schug und Leitung ein feſtes Kirchengebäude errichtet 
und dadurdy die Verbreitung bes dhriftlihen Glaubens über 
die ganze roͤmiſch-germaniſche Welt, lange Zeit der Schuß 
deffelben in der griechiſchen Welt moͤglich wurde. Allein der 
Bau ber Kirche hatte nicht flatt haben können, mitten in 
antit=heidnifcher Umgebung, ohne von daher manche Einflüffe 
zu erhalten”) ; die Verbreitung des chriftlichen Glaubens über 
die germanifhe Welt hatte bier (wenn auch von Einzelnen 


einzelne Theile dee Chriftenichre ernfler als in Nom ſelbſt 


2) Mir verweiſen hier auf dad; was mir im 2ten. Tb. S. 103 aud einem 
Briefe des heiligen Bonifacius in der Note anfährten; befonders aber 
ouf eine Anzahl im erften Bande von Gieſeler's äfter angefähr: 
tom Werke zerftreuter, durchaus richtiger Bemerkungen, 3.2. &. 261 
über den Einflus des Vorbildes heidniſcher Myſterien; S. 508 not.a 


über das Eindringen heidniſcher Gebraͤuche in die chriſtliche Kirche; 
u. anderw. 


Leo’s Lehrbuch der Univerfatgekbicte, Band III. 1 


{. 1. 
Rorteme 
fingen. 





2 
gefaßt wurden) nicht ſofort eine Durchdringung des Lebens 
zur Folge, ſondern dieſes, obwohl von ſeiner heidniſchen Wur⸗ 
zel losgeriſſen, bewahrte doch im Allgemeinen uͤberwiegend viel 
heidniſche Motive, welche zum Theil gar nicht, zum Theil 
nur loſe an chriſtliche Elemente angeknuͤpft wurden*); na: 
mentlich waren die chriſtlichen Geiſtlichen vielfach an die Stelle 
der germaniſchen Prieſter getreten, waren dadurch in germa⸗ 
niſches Guͤter-, Dienſt- und Staatsweſen verflochten worden, 
und dieſe Verflechtung hatte immer von neuem einen nicht 
der chriſtlichen Sache angemeſſenen Einfluß auf die Beſetzung 
der höheren Kirchenaͤmter geaͤußert **); hiezu war gekommen 
der Einfluß ſaraceniſcher Lebensanſicht und Lebensweiſe ver⸗ 
mittelt duch die Kreuzzuͤge *18); endlich der Einfluß der aus 
mannichfahen Wurzeln emporgewachfenen ghibellinifchen Bil: - 
dung +), fo wie ber nicht immer förderlich wirkenden ſcholaſti⸗ 
fhen Phitofophie++) und endlih der humaniſtiſchen Gelehr: 
ſamkeit *44). Die hriftlihe Kirche hatte ſich dem antifen, 
wie dem germanifchen Heidenthum, hatte fih dem Mohammes 
danismus, mie der Freidenkerei des Abendlandes entgegenge: 
ſtellt, Hatte mit ihnen gekämpft; hatte aber, um erfolgreich 
zu kämpfen, theild Terraͤn befegt, was den Feinden nur zu: 
kam, theils ber Feinde Waffen zu den ihrigen gemacht, und 
fih fo mit einem Ballaſt Ihe urfprünglih nicht zulommen: 


*) Grimm Motholngie & 4. — „Es war auch weile oder Fuge Maß: 
regel, viele heidniihe Pläre und Tempel beizubehalten, indem man file, mo 
es angieng, nur in heiftliche verwandelte, und ihnen andere, gieich heilige 
Bedeutung überwie. Die heidniihen Bötter felbft wurden zwar ale un: 
mächtige im Gegenſatz zu dem wahren Gott dargeftelt, doch nicht überall al⸗ 
machtlos an fih felbſt; fondern in ſeindliche, boͤſe Gewalten verichrt, die 
unterliegen möffen, denen aber doch noch eine gewiſſe ſchaͤdliche Thärigkeit 
und Einwirkung beigelegt werden konnte, Cinzelne heidniſche Leberlieferun. 
gen und abergläubifhe Gebräuche tauerten fort, indem fie bicd Namen 
änderten und auf Chriftus, Maria und die Welligen anmendeten, was 
vorher bon den Goͤtzen erzählt und geglaubt wurde.” — Diefe Eäbe für: 
den nachher im weiteren Tert des angeführten Werkes hundertfältige Belege. 


*) &, Theil II. S. 84. 122. 369. 

+) 8. 75. 11. ©. 231. 

1) S. Th. U. S. 264 — 267. 

tt) &. Th. 11. ©. 268 ff. 374 ff. 

+tt) E. 25. IL ©. 356. 885. N 





ſtetlich gehaltenen Seele am meiften, die Energie bes Unwil: 
lens ber den zum Chtiſtenthum in der Kirche binzugefom- 
menen Untath zu gewinnen, melde erforderlich war zu. geünds 
licher Reinigung; und- fo war «8 allerdings ein geiſtlicher Drs 
den, der dir Auguftiner, welcher die Erneuerung der Kirche, 
dieſes große Werk, was an welthiſtoriſcher Bedeutung nur 
Gregors Kirchenvertheidigung verglichen werden kann, aus ſei⸗ 
nem Schooße hervorgehen ſah. 

Nicht zufällig aber war ed, daß gerade ein Auguſtiner— 
mönd und sin Norbdeutfcher berufen war, dies große Merk 
auf feine Schultern zu nehmen. Schon einmal hatte ein 
norbbeuticher Graf, auf die Schriften Auguftins geftügt, die 
chriſtliche Theologie wiſſenſchaftlich wieder hergeftellt*), und 
die auguftinifche Auffaffung dee hriftlichen Erlöfungs /, Rechte 
fertigungs= und Heilslehte, wie fie ſich auf die Haren Aus: 
fprüche des Apoftels Paulus gründet, muß überhaupt als 
Grundſchema alles wahrhaft chriſtlichen Denkens und Lebens 
gelten. Daß aber die Schriften des heiligen Auguftin in dem 
Orden, ber feinen Namen führte, öfter einen Lefer und mehr 
Nachwirkung fanden, als anderwärts, lag in der Matur der 
Sadıe; daß ſolche Nachwirkungen tiefere Wurzeln fehlugen in 
einem Norddeutſchen, beffen Heimath Thon von dem ganzen 
unfittlichen Geleite eitterlicher Bildung faſt verfhont**), uͤber⸗ 
haupt in einfacherer ſittlich⸗ Eräftigerer Meife gebliben, und 
doch nicht wie die ſcandinaviſchen Neiche im Drang irdiſcher 
Beduͤrfniſſe geiftig zurückgehalten und von ben Einflüffen ro⸗ 
manifder Verdorbenheit (fo daß der Umwille darüber fehlte) 
weiter entfernt war, war ebenfalls natürlich. 

Die Erneuerung ber, Kirche hatte ihren Kampf zu bes 
ſtehen nicht etwa gegen eine Macht, bie es Überhaupt auf 
Unterdrüdung des Geiftes abgefehen gehabt hätte; im Gegen» 
theil, die alte Kirche gewährte, wenn man nur ein Menig 
ihren formellen Forderungen nachgab, damals eine Freiheit, 
gegen welche, als gegen Zuchtlofigkeit, niemand heftiger auftrat, 





8.9.1. San. 
*) ©. 2%. II, ©, 187. 
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Bedingungen noch leicht zu machen, ben Gottesbienft in "ein 
unterhaltendes Schaufpiel und mit Hülfe der ſchoͤnen Künfte 
in ein Werk der feinften Sinnlichkeit umzufhaffen mußte, 


Die Kunft, die Methode mit finnlihen Intereſſen und 
Trieben, mit Hoffnung und Furcht, mit Geld und Blut, 
mit Benugung der Neigung und Abneigung zu regiren, und 
diefe Mittel der Regieung zu ſchaffen und in ihrer Wirkung 
zu leiten; — dieſe Methode, von ber ſchon das heidnifche 
Alterthum Gebrauch gemacht hatte, war damals zuerft mit 
Bewußtſein wieder erfaßt und angewendet worden in Stalien, 
wo man mit der Eingeburt der Motive des antik= heidnifchen 
Lebens in das chriftliche Leben überhaupt und nad) allen Seis 
ten hin in den Wehen lag. Diefe vielfah in Stalien ge: 
übte Methode hatte Machiavelli in den verfchiedenften Schrif: 
„ten: über die Regirung neugegründeter Sürftenthümer, wie 
über das Leben alterwachfener Republiken, in feinen Gefchichs 
ten, wie in feinen Berichten, angewendet und in gewiſſen 
Stundbedingungen klar ausgefprocdhen, und in feinen bekann⸗ 
teren Schriften verbreitete fie ſich von Stalien aus almälig 
über ganz Europa, fo weit ihre Verbreitung möglich war; 
denn es iſt freilih aus der Natur der Sache Mar, daß bie 
Wirkung diefer Methode da aufhören mußte, wo man fi 
allen Mächten der Welt gegenüber auf den oberiten König 
und Deren berief, und mit den Lodungen diefer Welt bie 
himmliſchen Sreuden, mit den Befüchtungen dieſer Welt bie 
ewige Pein der Hölle in Vergleichung brachte. 


Mit diefer Methode der Politik, die wir machiavelli⸗ 
ſtiſch zu nennen gewöhnt find, auch wo fie auf Objecte ange: 
wendet wird, an bie Machiavelli nie gedacht hat, mit diefer 
Methode trat die Reformation in Conflict, und, wie wir 
früher gefehen haben, daß die Kieche durch den Kampfigegen 
das Heidenthum heidnifhe, und duch den Kampf gegen bie 
faracenifhe Welt ſinnlich frivole Einflüffe erfuhr, wie ſich 
überhaupt niemand gegen das Boͤſe, ſobald er einmal Notiz 
duvon genommen, gewaltfam ftellen nnd wehren kann, ohne 
doch davon berührt und bdepravirt zu werben: fo blieb auch 








Kirche, deren vornehmfte Säule er gebifbet, der Melt, der 
machiavelliſtiſcheſten Anſicht ihrer Verhaͤltniſſe verfallen*). 
Hatte nun der Ekel an den gemachten und vorgegebe⸗ 
nen teligiöfen Intereffen, die eine Zeitlang in die europäͤiſche 
Politik eingeiffen, auf fat allen Sehen, im Verhaͤltniß zu 
den Zeiten vor bem breifigjährigen Kriege, nad) demfelben ein 
Abſterben der kirchlichen Richtungen und ein Anftaunen der 
Reſultate der neueren (befonders feit dem Abfall der vereinige 
ten’ Niederlande hervorgetretenen) Handels und Gewerbsthaͤ⸗ 
tigkeiten zur Folge; firebten die Regierungen und bie Privas 
ten in dee legten Hälfte des 17ten und in ber erfien des 
18ten Jahrhunderts num (in der Verzweiflung gewiſſermaßen 
an der Lauterkeit Eirchlichen Lebens) mehr und mehr danach, 
auf den Megen der bürgerlichen Thätigkeiten ihre Mittel zu 
vergeöferm: fo folgte daraus natuͤtlich, daß ſich am die dutch 
große Talente unterftügte Dppofition der Janſeniſten gegen 
die roͤmiſche Kirche in Frankreich bald eine DOppofition des 
beſchtaͤnkt ⸗ verſtaͤndigen Bewußtſeins, wie 8 den Mammon 
und die Wege ſeines Erwerbes zu begleiten pflegt, anſchloß, 
eine Oppoſition gegen alle poſitive Kirche, eine Philoſophie 
des ſinnlichen, des materiellen Genuſſes und des momentan 
Zweckmaͤßigen gegen das pofitive Auftreten des Ewigen, des 
Chriſtlichen. Zunaͤchſt gefhah es in Ftankreich, in England 
und in den Niederlanden; blieb aber auch auf das übrige 
Europa nicht ohne die entfchiedenfte Einwirkung. Die Jans 
feniften hatten die Oppofition gegen die herrfchende Kirche in 
Srankreih zu einem Wege litterarifcher Auszeihnung, zu einer 
Sache gemacht, ander die gebildeten Stände vorzugsweiſe 
Theil nahmen, ohne daß die meiften Individuen dieſer 
gebildeten Welt auch nur entfernt auf die inneren Bedingun⸗ 
gen janfeniftifher Ueberzeugungen hätten eingehen Eönnen. 
Diefe Meiften wurden nun das breite Fundament aud) für 
fetvolere Oppofitionen. Bu gleicher Zeit fand das fih mehr 
und mehr entwidelnde Mercantil: und Induſtrieintereſſe tauz 
fendfach in feinen Gonfequenzen Hinderungen an den Neften 


*) Kante, bie sömirhen Pähfle. zr B. S. 123 fi. 
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litik verſcheuchen und fediglich zum Eigenthum klelner Kreife oder 
einzelner Individuen werden laſſen; fobann das Hingeben der 
vom: Glauben: Verfaffenen an ſinnliche, merkantile, mechani⸗ 
ſche Iutereffen; endlich das Eingreifen diefer Intereffen in die 
Geftaltung der Staats und Religionswiffenfhaft, des Staa⸗ 
tes und der Kicche felbft, zuerft duch Fuͤrſten und Regiruns 
gen gegen bie organifhen Gliederungen des Volkes, dann 
der, ungegliederten, Volksmaſſen gegen Fürften und Regierun— 
gen, bis das faſt gänzliche Verfhwinden kirchlichen Sinnes 
und die damit verknüpfte fittlihe Auflöfung eine religiöfe, 
bis das faſt gänzliche Verſchwinden großartigen politifchen Ver 
flandes und die damit verknüpfte Aufloͤſung aller gegen den 
Despotismus vorhanden geweſenen Anhalte eine politif: He 
Reaction hervorgerufen hat, — fehen wie dies als den 
innerfien Kern der neueren Geſchichte an: fo ergibt fih bie 
Richtigkeit der Gliederung biefes Theiles der Weltgeſchichte im 
drei Abſchnitte, wie wir fie aufftellen und als bie Zeitalter der 
madiavelliftifden, der mercantilen und der mecha— 
nifh:politifhen Zendenzen bezeichnen werden, von ſelbſt. 


Bloria d’Italia di Messer Francesco G useciardini alla miglior 
lezione ridotta dal prof, Gior. Rosini. voll. 10. Pisa, 1819. 8v0. 

Geſchichten der romaniſchen und germanifhen Völker von 1494 — 
1535, dom €. Ramte. 10 B. Leipzig u. Bertin. 1824. 800. 

W. Hademann, Gefhicte der itafienitb«franzöniben Kriege 
don 1494 bis 1515. 2 Bde, Bho. Odttingen. 1833 1. 1835, 

Hieronymus Savonarola und feine Zeit. Aus den Queen dar⸗ 
geſteut don A, ©, Rudelbad. Hamburg 1835. 800. 


Girolamo Sadonarola, aus großen Theils handſchriftlichen Quel⸗ 
len dargeſteut von Ir. Kari Meier. Berlin. 1836. 


Wir Haben fruͤher gefehen, wie ſich in Italien ein 
Gleichgewicht feftgeftellt hatte zwiſchen Venedig und Mailand 
im Norden, Kichenftaat und Neapel im Süden, dann auch 
zwifchen Norden und Süden, und fo, daß die Mebdiceer in Flo: 
renz das Gleichgewicht getwiffermafen leiteten *). 

Benedig hatte ſich gegen die Herzöge von Ferrär, von Mailand 
und von Deftreich, fo wie gegen den Markgrafen von Mantau auf 
dem Feſtlande, wo es zuerft gegen die da Garraras von Padau, die 
della Scala von Wälfh Bern und den ‚Patriarchen von Atelei ein 


*) ©, Tden II. ©, 352 0. 








feinen Vorgängern ertheilten Privilegien In Conflict kam. Bald war | 
nun, in Folge diefes Vethaͤltniſſes, der Pabſt im Stande, in don ” 
‚Rom ganz entfernten Gegenden entfcheidenden Einfluß zu dben, bald 
vermochte er. ſelbſt in feiner Nähe nicht, ohne die größten Anfteen- 

gungen, den Troß einer ihm 1 ul ae 
der eines Bafallen, zu Dreien. 

Eine” fefte, mwohlgeordnete FEN war in Ita⸗ 
llens größeren Staaten nur bei Venedig und Mailand zu 
finden, nnd wenn aud) in Florenz die Stellung, zu welcher 
die Medici fi emporgefpmwungen hatten, etwas Aehnliches 
herbeizuführen fin, war dieſe Stellung doch ſelbſt Tediglich 
durch eine Verflechtung vom Intereſſen entfianden, deren Ges 
wire man vorzüglich nur erttug, weil bie einflufeeichften Män- 
ner einen noch übleren Buftand der Dinge kommen fahen, 
wenn man es nicht ertragen wollte. Schon aber regte Sa= 
vonarola geiftige Mächte auf, welche der Einwirkung jener 
Einflußteichſten nicht zugänglich waren. 

‚Hieronymus Savonarola war zu Ferrär, mo fein Großvater Arzt 
des Herzogs Niccolo geworden war- (denn die Familie ftammte aus 
Dadau), geboren, und ſtudirte fpäter in Bononien,- wo er im 2uften 
Jahre feines debens Dominicaner wurde, die Meditationen, des heil, 
Auguftin. Bon ihnen ging ev bald zur heiligen Schrift feloft fort. 
Er übernahm in den Faften des 3. 1482 die Predigten im Dominiz 
caner⸗Kloſter S. Marco. Allein er war nicht Herr des Morten, 
ſprach unfesi, und gewann niemand. Während eines Aufenthaltes 
in Wälfh= Briten 1485 und 1484 gewann er aus der heiligen Schrift 
die erfte Ueberzeugung von der Mothivendigkeit einer Reformation: 
„Die Päfte erlangen ihre Macht durch Eift und Raͤnte und durch 
das Verbrechen der Simonie; find fie erft auf den Heiligen Stuhl 
gekommen, geben fie fRh Huren und Weichlingen hin, oder find be— 
mit, Geld aufzuhäufen. Ihrem Beiſpiele ahmen die Gardindle und 


Bifchöfe mach. Es ift keine Zucht, Feine Ehrbarkeit unter ihnen; jat 


von mehreren wei man, daß fie gar nicht an einen Gott glauben, 
Erſchlafft iſt die Bucht in den Klöftern, und die, welche Gott mit 
heiligem Eifer dienen follten, find kalt oder lau geworden. Die Fuͤr— 
fen üben eine tyrannifche Macht aus, und doch haben fie Handlan— 
ger die Menge, die Ihmen bei ihren Räubereien, Ehebruch, Kirchen— 
fhändereien behätflich find.” Der Schmerz über dm Widerſpruch 
mie Chriſti kehren, den er Überall in dem Leben der ſ. g. Chriſten ſah, 
verith Savonarola, wie es ſchelnt, die Energie der unmittelbaren 
Aeußerung feinse Gedanken, denn als ev 1484 einem Prodincialcons 
vent feines Drdens beimohnte, lernte ihn der Fuͤrſt. Giovan Pico 





— 


13 


della Mirandola kennen, und ſprach bei Lorenzo de Medici ſo zu 
ſeinem Lobe, daß dieſer ſpaͤter den Wunſch ausſprach, die Ordens⸗ 
oberen moͤchten ihm Savonarola wieder nach Florenz ſchicken. So 
kehrte derſelbe 1489 in das Klofter von ©. Marco zuruͤck. 

Damals dauerte noch das früher erwähnte innige Verhaͤltniß der 
Häufer Medici und Sforza *) fort. Auch war nod) die Gewalt des Bas 
Lienausfchuffes**) der eigentlihe Schwerpunct in der Verfaffung der 
Stadt, denn die Signorie war ganz von der Balie (diefe freilich 
woieder vom Rathe dee Medici) abhängig. Pabſt Innocenz VIII., 
der 1484 ten paͤbſtlichen Stuhl beſtigen hatte, ſtand in den naͤch⸗ 
ſten Verhältuiffen zu den Mediceern,. denn fein Sohn, "Francesco 


Cybo, heirathete Lorenzo’d Tochter, Magdalena, und fagte fchon das , 


mals Lorenzo’ Sohne, Giovanni, (dem nachmaligen Leo X.) den 
GSarbinalshut zu, obwohl diefer ein Kind war. Co, von den maͤch⸗ 
tigften Nachbarn getragen, trat Lorenzo gegen Ende feines Lebens 
immer fürftliher auf. Der Etaat mußte ihn aus einem Bankrutt 


zeiten, dem er durch fein, über alle bürgerlichen Werhälniffe hinaus⸗ 


schendes, Benchmen entgegen gieng; und dann gab er die Geldge⸗ 


(häfte auf, die fein Haus gehoben hatten, und kaufte Landgäter, 


Domänen, um aud hierin anderen Fuͤrſten gleich zu ftchen. In dies 
fen florentinifchen Geldftaate, wo nur Reichthum und Kamilienvers 
haͤltnifſe hielten und hoben, wurde natärlich der Mammon und die 
äußere Macht Über Alles gefchägt. Schon immer hatte die Einwobs 
ner von Florenz vor ihren tusciichen Nachbarn (befonders vor den 
Hohen = Sinuern) ein gewifler frivoler Naturfinn ausgezeichnet; dieſer 
aber hatte mehr und mehr Überhaupt rein weltliche Gefinnung zur 
Herrſchaft geführt, und wie In unferer Zeit war Gelbftgerechtigkeit 
und Werkheiligkeit die Bafis der Volksuͤberzeugung. Die Predigten 
waren Eunftreihe Specimina der Beredfamkeit; die Ltterarifchen Bes 
ftrebungen fchloffen ſich überall dem Antiksheidnifchen an, und wurden 
immer eitler, je mehr ihren formellen Erfolgen die cinwohnende, urs 
fprünglich treibende Kraft fehlte. Die platonifche Philofophie nährte 
diefes ganz unchriftliche Weſen, und gab ihm eine geiftige Adgefchlofs 
fenheit, und fo befand man fi in einem finnlich reihen, fittlich ers 
fchlafften, an urfpränglichem Geiſtesleben armen Zuftande, gegen wel⸗ 
hen Eavonarola flaud wie Waffer zum Feuer — in urfpränglichfter 
Zeindfeligkeit feiner Notur, Gr war damals Lector im Klofter G. 
Marco, und feine Vorlefungen zogen fofort eine Menge ter Ausge⸗ 
zeichneteren an, denn es waren erquidende Waffertropfen in dumpfer 


Hitze. Gr mußte bald feine Worlefungen in der Kirche halten, weil. 


kein anderer Raum die Zuhoͤrer faßte. Lauter und lauter twicderholte 


— — — — · — 


S. Tb. II. ©. 357. 358. 


2*0) Dieſer Ausſchuß wurde auch ſelbſt Balia genannt, Ueber ihn f. 
Th. U. ©. 534. 
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er das Grundthema alles ſeines Strebens: die Kirche Gottes 
mäffe erneuert werden; die Zeit dazu fei ganz nahe. 
Die. ganze Stadt kam dadurch in Bewegung, und wo alle Quellen 
des Chriftenthums ausgetrodnet gefchtnen hatten, fah man plöglich 
die herrlichften Brunnen. hervordringen. 


"Dies" war "das allgemeine Verhaͤltniß der italienifchen 
Staaten, als Past Innocenz VII. ftarb, und das Gonclave 
am 11ten Auguft-1492 den Roderico de’ Lenzuoli, der von 
feinem Oheim, Pabſt Calixt II., den Namen Borgia führte, 
zu Petri Nachfolger erwählte. Er nahm den Namen an: 
Alexander VI. 


Cr Hatte dad Pontificat von den Cardinaͤlen gekauft, und fein 
ganzer Charakter, voll Habfucht und Graufamkeit, voll Luͤge und 
Zreubruch, fo wie die Frechheit, mit welcher er aller geiftlichen Hals 
tung Hohn fprach, kuͤndigten einen Pabſt an, dem nichts heilig fein 
würde; und fo war «6. ) 

Noch "che Alerander VI. an die Spitze des Kirchenſtaates Fam, 
hatte der Tod Lorenzo’s de’ Mebick- (Ste April 1492) deffen Söhne: 
Pietro, Giovanni (den Cardinat) und’ Giuliano, an die Spige der 
Republik Florenz geführt; und zwar füllte der erftere, Pietro (ein 
junger, unvorfichtiger Mann) die oberfte politiihe Leitung haben. 
Aber die medicelſche Gewalt hatte bereits Fein wahres Fundament 
mehr, und daß deffen Bodenloſigkeit erfannt wurde, förderte unwill-⸗ 
tührlich Savonaroia, der feine Anhänger zu ſolchen Rüͤckſichten in 
Ährer Handlungsweife beſtimmte, mit deren Geltung das Wefen der 
jungen Mediceer fich nirgends vertrug, Als Pietro fich jugendlichen 
Gitelfeiten hingab, als fich Mängel Über Mängel in der Aominiftras 
tion ergaben, als Pietro’s Stolz und fein den Weibern ergebenes 
Weſen viele einzelne Einflufreiche verlegt hatte, erhielten Savonaro— 
10'6 Drohungen, Florenz follte in fich gehen, oder die göttlichen Straf⸗ 
‚gerichte würden es treffen, eine unmittelbare Anwendung in den Ger 
müthern der Hörer 


Damals fand König Ferdinand von Neapel mit einem 
der mächtigften Vaſallen des Kirchenſtaates, mit Virginio des 
gli Orfini, in naher Verbindung, denn er fah im diefem 
Manne das Mittel, ben Pabft allezeit, wenn er fih gegen 
Neapel wenden wollte, im Kirchenſtaate ſelbſt zu beſchaͤftigen ; 
weshalb er den Orfino in aller Weife beguͤnſtigte. Diefer 
aber war ein naher Vetter Pietro's de’ Medici, und zog auch 
diefen auf die Seite Ferdinands. Da nun Lodovico Moro 
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Een aus Europa, zur Wiedeteroberung des helligen Landes, 
Die Eroberung Neapels fin leicht, da Lodovico die Hand. 
bot, amd da im Koͤnigreiche Neapel felbft eine große Zahl mit 
Ferdinand hoͤchſt unzufriedener Vaſallen war. Karls Schwer 
ſter begünftigte den Plan, weil‘ fie während ihres Bruders 
Abweſenheit die Megirung wieder zu hoffen hatte; und wirt: 
lich kam zulegt ein Vertrag zwiſchen Lodovico und Karl’ zu 
Stande, wodurch erfterer die Unternehmung gegen Neapel zu 
unterflügen, Tegteree dagegen Rodovico’s Herefchaft in. Mais 
land zu fhlgen verſptach. ; 


Ferdinand von Neapel fah wohl den Sturm kommen, und fuchte 
Karl durch Unterhandlungen von dem Plane, der im Werke war, 
abzuwenden; allein es war umfonft. Nur den Pabft vermochte er 
wieder entfhiden von Podovico abzuziehen, indem er nun in die 
Verhelrathung einer natürlichen Zochter feines Sohnes Alfons mit 
Giuffet Borgla, dem Sohne des Pabftes, willigte, und diefem das 
Furſtenthum Squillace mit 10,000 Dufaten Einkünften zu Lehen gab. 
Mit dem Anfange-ded Jahres 1494 verwis König Karl die Gefands 
ten Ferdinands von feinem Hofe, Immer mäher kam das Ungewit⸗ 
ter, aber Ferdinand follte des Anblides ſelbſt noch Überhoben werz 
den; er frarb an einem Fluffieber am 25ften Januar 1494 Sein 
Sohn, Alfons II., fand eine gefüllte Schatztammer, und vermehrte 
feine Schäge durch eine Steuer, die er bei Gelegenheit feiner Thron— 
befteigung erhob, Geld fchuf damals Heere, mehr noch als jcht; und 
Alfons hatte fich früher als Feldherr Ruhm erworben; aber weder 
durch Energie, noch duch Feinheit des politifchen Verftandes ent⸗ 
ſprach der neue König den Erwartungen, die viele zuerſt von ihm 
gefaßt hatten. Er ſuchte den Sultan für ſich zu intereffien; dieſer 
rüftete ſich, aber für Italien that er nichts. Der Pabſt hielt noch 
zu Neapel, und erhielt nun auch fir einen zweiten Sohn, Francesco, 
das Fuͤrſtenthum Tricarico und die Graffchaften Chiaramonte, Lauria 
und Garinola mit 12000 Ducatem Rente. In Bezichung auf einen 
dritten Sohn, Ceſare, hatte Alexander beweifen laffen durch falſche 
Beugen, er fei ehelicher Sohn eines roͤmiſchen Bürgers, und hatte 
ihn zum Cardinal ernannt, Diefem wurden Einfünfte aus Kirchen— 
gütern im Neapolitanifchen zugewiſen. Pietro de Mediet wurde in's 
Geheim zugeſagt, ihm zu helfen bei Gründung erblicher Fuͤrſtenmacht 
in Florenz, wogegen er verfprach, ſich den Franzoſen mit gewaffner 
ter ‚Hand zu widerfegen. Im Juli gab dann Alfons dem Pabfte 
und florentinifchen Gefandten ein Rendezvous in Wicovaro, wo ex vers 
Tangte, man folle den Frangofen zuvorfommen, und Lodovico zwins 
gen, entweder mit den übrigen Fuͤrſten Italiens gemeine Sache zu 





. | 17 


machen, oder die Regirung feinem Neffen abzutrefen. Allein die , 
Sntereffen der Verbündeten waren entgegen, und endlich war bie 
Kolge der Berathung, daß Alfons fein Hecr theilen, daß er auf den 
unmittelbaren Angriff gegen Lodovico verzichten mußte, Ein Theil 
der neapolitanifchen Armee unter Herzog Ferdinand von Kalabrien, 
Alfonfo’s Sohn, zog nach der Landfchaft von Romanien, und Pietro 
de’ Medici verfprach die Päfle des Appennins auf den tufctfchen Gren⸗ 
zen gegen die Franzofen zu vertheidigen, traf aber dazu nicht im 
Mindeften ausreichende Anftalten. “ 


Karl VIII, Hätte beinahe in Waͤlſch⸗Leyden, wo er Halt 
‚ machte unb feine Zeit mit ben Freuden der Tafel und der Liebe 
verfchwendete, die ganze italienifhhe Erpedition aufgegeben. End: 
lich tiß ihm der Gardinal Giuliano della Rovere, deflen Haß 
gegen Alerander kaum Grenzen kannte, aus dem Schwanten, 
in welchem er ſich ſchon befand; und ohne irgend einem 
Seinde zu begegnen kam bie franzoͤſiſche Armee nad) Italien, 
und gegen Mitte Septemberd nach Pavel, 


In Pavel -Ichte damals im Schloße der unglädliche, von feinem 
Dhm verdrängte, Herzog Giovan Galeazzo in großer Eingeſchraͤnkt⸗ 
heit. Nur dem Könige, nicht defen Hofleuten, wurde der Befuch 
des felt Längerer Zeit erkrankten Fuͤrſten geftattet. Giovan Galeazzo's 
Mutter und die des Königs waren Schweſtern, und Karl war ſchmerz⸗ 
lich durch diefe Begegnung bewegt, ohne jedoch zu einer Aenderung 
in feiner Politik, oder zu Schritten zu Gunften des Herzogs bei Los 
dovico beivogen zu werden. Gr blib der innigen Werbindung mit 
Lodovico, ber ihn Überall unterftägte, treu, und ſetzte feinen Zug in 
deffen Begleitung nach Placenz fort, wo die Nachricht von des Her⸗ 
3096 inzwifchen (wie viele glaubten in Folge eines langfam wirken⸗ 
den Giftes) erfolgtem Tode Lodovico nach Mailand zuruͤcrief. Hier 
‚trat der Mohr bald felbft als Herzog auf, und ſchloß Giovan Gar 
leaz30°6 Sohn vom Erbe aus. Dann holte er die franzöfifche Armee 
Ki Sarzan wieder ein, bei welcher der Herzog von Orleans ſchon 
ten König zu bereden fuchte, lieber vor allen Dingen das Herzogs 
Kam Mailand zu erobern, als tiefer in Italien vorzudringen, j 


Die unangenehmen Verhälniffe, in welchen Pietro und vice der 
engefehenften Wänner von Florenz mit einander waren, fo wie die 
Ußigkeit Pietro's, hatten die Sorge für Vertheidignng der Grenzen, 
Ne Pietro feinen Verbündeten zugefagt, zu nichts führen lafen. Die 
Pſetzung des erften flocentinifchen Ortes (Fivizzun) durch die Frans - 
wien verbreitete Schreden in Florenz, und die der 'mediceifchen Fa⸗ 
nille feindlichen Intereſſen in der Republik, die fi) bisher noch in 
Shranten gehalten hatten, erhielten nun offnes Feld. Die Stadt 


Leo ’6 Lehrbuch der Univerſalgeſchichte. Band IL, 2 
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ſelbſt war yplöglich voller Gährung, und endlich glaubte fi Pietro 
(wie fein Water Lorenzo früher, einmal in ähnlicher Lage) durch ein - 
perfönliches Auftreten in König Karls Gegenwart helfen, und einen: 
Friden erlangen zu Lönnen. Gr ließ ſich aber, als er an der Spitz⸗ 
einer Gefandtfhaft in das Lager der Franzofen kam, von biefen fo 
verbluffen, daß er ihnen die Veſten der Florentiner von Sarzun 
bie Liburn öffnete; für den Friden ein Darlehn der Republik von 
200,000 Ducaten zufagte, und für Alles keine andere Bürgfchaft 
verlangte, als des Könige Wort. Die Franzofen mußten fih erſt 
von ihrem Erftannen Über dies unkluge Benehmen erholen. 

In Florenz war man natürlich empört Aber die Weife, wie Pietro 
mit den Befisungen der Republit umgegangen war, und bei feiner 
Ruͤckkehr fand er vollends Alles von fich abgewendet. Als er am 
Hten November Abends nach dem öffentlichen Palaft kam, um ber 
Signorie Vortrag zu halten, wurde ihm der Gintritt verweigert. 
Eteinwärfe verfolgten ihn, als er nach Haufe ging. Gr fandte nach 
feinem Schwager, Paolo degli Orſini, um Hälfe; als dies bekannt 
ward, waren bald die Bürger in den Waffen. Auch was fein Brus 
der, der Gardinal, verfuchte, war umfonft. Alle drei Brüder mußs 
ten fliehen, und wurden nun von der Republik verbannt, und für 
Rebellen erklärt. 


Das erſte wichtige Geſchaͤft der florentinifhen Republik 
nach Vertreibung der Mediceer war, eine Geſandtſchaft an 
Karl abzuordnen, um die Verhältniffe der Republik zu ihm 
feftzuftelen. Inzwiſchen empörten ſich die früher von Florenz 
unterjohten Pifaner, und fanden Schug bei Frankreich und 
Mailand, fo daß fie wieder als eigner Freiſtaat auftreten 
Tonnten. Lodovico verließ nun ben König, und gieng nad 
Mailand zurüd. Ein anderer Theil ber franzoͤſiſchen Armee 
unter d'Aubigny war inzwifchen gegen Herzog Kerbinand von 
Galabrien nad) ber Landſchaft Romanien vorgerüdt, und fos 
bald Ferdinand von dem widerflandslofen Vorbringen des Koͤ⸗ 
niges nach Tuſcien börte, mußte auch er zurüdgehen bis 
Rom; d'Aubigny vereinigte feine Truppen vor Florenz mit 
denen des Königes, der am 17ten November in Florenz einzog, 

Trot des friblichen Einzuges behauptete Karl bei den mit ber 
Eignorie eröffneten Unterhandlungen, Florenz ſei feine Eroberung; 
denn mit hochgehaltenem Gewehr fei er in das Thor gefommen. Am 
Ende fehin er fich doch mit Geldfummen begnügen zu wollen, machte 
aber fo uͤbermuͤthige Forderungen, daß einer der florentinifchen Cds 
Ion, Pietro ‚Cappont, „dem königlichen Schreiber das Papier, auf 
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weichen biefelben verzeichnet waren, and den Händen riß, und drohte, | 
‚ee werde Sturm läuten laffen. Diefee Muth machte Karls Umgebung 
beſtuͤrzt, und Karl wollte feine Heeresmacht nicht vor Neapels Erobe⸗ 
zung in Kämpfen zerfplittern. Mit leidlichem Vertrag kamen die 
Florentiner los. 

Als Karl von Florenz auf Rom zog, Inüpfte Alerans 
ber VI. in größter Sucht, trog der Anweſenheit des neapolis 
tanifchen Heeres, Unterhandlungen mit den Franzoſen an, und 
am legten Tage ded Jahres 1494 zog Abends bei Fackel⸗ 
fein zu Dderfelben Stunde das franzöfifhe Heer durch die 
Dorta dei Popolo in Rom ein, und das neapolitanifche durch 
das Thor S. Sebaftiano ab. Die bedeutendften Veſten des 
Kirchenflantes wurden von ben Sranzofen befegt, und In zwei 
Haufen "sogen diefe dann weiter gegen die Grenzen Neapels, 
während König Karl fat einen Monat in Kom blib. Die 
Sranzofen waren nicht mit Unredht der Meinung, ihre Latein 
und Griechiſch mache bie Italiener fo feigz denn wo Beſtre⸗ 
bungen des Geiftes bie religidfen und volksthüm⸗ 
lihen Srundlagen ber Sittlichkeit vergeßen ober .-. 
verachten machen, richten fie bie Volker zu Grunde. 


Die Grauſamkeit, mit welcher die Franzoſen bei ihrem 
Eindringen in das Neapolitanifhe verfuhren (bei Einnahme 
der Veſte S. Giovanni), verbreitete überall Schrecken. König 
Alfons verlod Muth und Berftand, und da man ſchon bei 
feines Vaters Lebzeiten ale harten Maßregeln auf feine Rech⸗ 
nung gebracht hatte, und ihn nicht mit Unrecht für einen 
graufamen, tyranniſchen Menfchen hielt, ſah ein großer Theil 
des Volkes in den Kranzofen Befreier. Alfons, um ſich aus 
ber Verlegenheit zu ziehen, unb eine weniger mit Haß bela- 
dene Regirung herzuſtellen, verzichtete zu Gunſten Ferdinands 
von Galabrien auf die Krone, und gieng nad Sicilien (mo 
er im Movember 1495 ſtarb). Diefer Schritt Alfonfo’s aber 
war zu ſpaͤt gethan; denn wenn Ferdinand auch in Neapel freudig 
als König begrüßt wurbe, in ben Provinzen hatten ſich ſchon 
viele von hohem Abel, viele Communen für die Sranzofen er: 
Hört, und dieſe drangen fo gludlih vor, daß Ferdinand 
ſchon am 2iften Februar 1495 Neapel verlaſſen, und nad 

2* 
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Ischia gehen mußte. Karl hielt am 22ften feinen feierlichen 
Einzug. _ 

Nur einzelne Veften ded Königreiches hielten fich noch für Ferdi⸗ 
nand; aber die Leichtigkeit der Grwerbung erfüllte die Franzofen fo 
mit Verachtung der Staliener, und namentlich ihrer neuen neapolis 
tanifhen Unterthanen, daß fie ferner weder vorfichtig, noch fchonend 
genug fich benahmen, um dieſe Befißung behaupten zu können. Der 
König überließ fi) ganz den Vergnuͤgungen, die ihm das "Tüdliche 
Land und‘ das lebensluſtige Volk boten. Die Leute, die er an die 
Spige der Städte des Reiches geftellt hatte, fuchten Gelb und Bes 
frtdigung ihrer Luft. Alle führten in ſtolzer Buverfiht cin Freudens 
leben, bis fie durch Nachrichten aus anderen Gegenden erfuhren, daß 
doch auch Stalien nicht wehrlos fei, daß es nur andere Waffen ges 
brauche als fie. 

In Florenz hatte inzwifchen Savonarola’s Einfluß zu Einrichtung 
einer ˖ beſchraͤnkten Demokratie geführt, für welche er unter den vers 
fchtdenen in Betracht kommenden Regirungsformen am Meiften war, 
weit er in ihr das befte Mittel fah, den Staat und das ganze vers 
Dorbene Leben wicder mit chriftlichen Principien zu durchdringen und 
zu einer Theokratie hinzufuͤhren. Achnliche Bemuͤhungen, den Domi⸗ 
nicanerorden in chriftlichem Sinne umzugeftalten, hatten fchon 1493 
zu einer Abtrennung der Klöfter S. Marco in Florenz und S. Domes 
nico in Zefelburg (Fiefole) von der lombardifchen Eongregation und zu 
Begründung einer neuen geführt, welche ANe in diefe neue Gemeinfchaft 
aufnehmen durfte, die aus anderen Klöftern uͤbertraten. Savonaro⸗ 
la's Ermahnungen zu politifchen Reformen, giengen immer Hand in 
Hand mit Anforderungen afcetifchen Inhalts an die Individuen, mit 
Anforderungen reformatorifchen Inhalts an die Kirche, 


Mährend bie Franzoſen in Neapel die Früchte ihrer 
Stge genoßen, wurde ihnen im übrigen Italien alles feinds 
licher und feindliher. Die raſchen und fall unblutigen Forts 
fchritte derſelben hatten ſelbſt Lodovico und bie Venediger zu 
Beforgniffen fuͤr Italiens Zutunft bewogen. Auch wurden bie - 
Anfprüche des Haufes Drleans auf das Herzogthum Mailand *) 
— — 5 Karl V. von Frankreich 
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lauter ald je; und bie Gnade, in welche Lodovico's perſoͤn⸗ 
licher Feind, Triulzo, bei Karl gelommen war, ſchin um fo 
mehr ein bedenkliches Zeichen, als Karl auch die Häupter ber 
aus Jenau vertribenen fregofifch s fieschifchen Partei an ſich zog. 

Sogar außer Stalien fanden nun die Franzofen Feinde, denn Her: 
nando von Aragonien fürchtete die Erneuerung der Anfprüche des 
Haufes Anjou auch) auf Sicilien, und der deutfche König Martmilian 
war moannichfach durch Rüdfichtslofigkeit Karls für die Rechte bes 
Reiches In Italien verlegt, Die Folge von alle dem war eine am 
Zuften März 1455 zu Venedig gefchloßene Liga zwiſchen Wenedig, 
Mailand, dem Pabft, dem Könige von Aragonien und MWarimilian, 
welche hauptfächlich den geheimen Zweck hatte, Kerdinand wieder in 
fein neäpolitanifches Reich einzufegen, und die Franzoſen aus Italien 
zu vertreiben. — Bald, während Karl noch fein Freudenleben fort: 
führte, erſchinen ſpaniſche Truppen in Calabrien; Otranto pflanzte 
wieder Ferdinands Fahne auf; Brindiſi hatte fich immer für ihn ge⸗ 
halten; Alerander war zu keiner Belehnung Karls zu bewegen; doch 
glaubte letzterer nicht entfernt an fo baldigen Werluft feiner Erobe⸗ 
vangen. 

Um nicht auf längere Zeit durch feine Feinde von feinem 
Hauptreiche abgefchnitten zu werden, verlieh König Karl, mit 
Hinterlafjung Gilbert's von Montpenfier als Statthalters, Nea⸗ 
„pel wieder am 20jlen Mai mit der größeren Hälfte feines 
Heeres. Ueber Rom, mo ihm ber Pabſt auswich, durch 
Tuſcien (doch ohne Florenz zu beſuchen), kam Karl nach den 
Appenninen und daruͤber. Am Sten Juli vertrat ihm ein 
Herr der Berbündeten am Tarofluß den Weg; ed kam zu 
einer Schlacht, in welder ſich bie Franzoſen freien Paß ers 
tämpften nach dem orleanifchen Aften (Afti), von wo aus aud) 
(don Kämpfe gegen Mailand über Novar (Novara) begonnen 
hatten. Nach langen Unterhandlungen fam am 10ten October 
wieder ein Fride zwifhen Karl und Lodovico zu Stande, 
durch welchen legterer Novaͤr und Jenau (diefed als franzoͤ⸗ 
ſiſches Lehen) behielt, ſich aber von Ferdinand von Neapel 
trennte, und auch gegen Venedig kriegeriſch thätig zu fein 
verfprach,, wenn dieſes dem Friden nicht auch beitrete. Nach 
Abſchluß diefes Fridens ging Karl nach Frankreich zurüd. 

Inzwiſchen war ganz Ealabrien für Kerbinand wieder gewon 
am worden; am Iten Zuli hatte fich auch Neapel empört, und ole 
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Franzoſen gezwungen, fi tn die Clitadellen einzufchliehen. Gegen 
Ende bed Jahres wurden auch diefe übergeben, und Ferdinand war 


“wieder in Befib faft des ganzen Reiches. Karl aber dachte in Frank⸗ 


reich Über Hoffeften und anderen Vergnuͤgungen nicht daran, feine . 
Leute in Neapel weiter zu unterftügen. Mailand hielt feine Verbind⸗ 

lichkeiten nicht, und unterftäßte im Verein mit Venedig fortwährend 
Serdinand. Sm Juli 1496 mußten endlich die legten Refte der frau⸗ 


. zöfifchen Armee In Neapel capituliren, und diefe Eroberung war alfo 


faſt fo ſchnell verloren, als gewonnen worden. Stalien war wieder 
beruhigt, bis auf den fortgehenden Krieg zwifchen Pifa und Florenz, 
ben bie erftere Stadt befonders mit Hülfe der Venediger führte 
Lodonico ward deshalb auf Venedig eiferfüchtig, und weil er hoffte, 
fo am Erſten noch Pifa erhalten zu können (und den Kranzofen, die 
Neues planten, etwa entgegen zu feßen), lud er König Martmilian 
ein, nach Stalien zu kommen, die italienifche Königs und roͤmiſche 
Raiferkrone in Empfang zu nehmen, und Pifa ale gute Stadt des 
Meiches gegen Florenz zu vertheidigen. Da die Wencdiger ihrerfeits 
den durch flete Geldverlegenheit ahnmächtigen Warimilian in Stalien 


nicht fürchteten, hatten fie gegen feine Ankunft nichts, fondern förs 


derten fie, und der König kam mit nichts weniger als koͤniglichem 
Geleite über die Alpen nach Comen; dann (ohne nad) Mailand herein 
zu Tommen) nad) Jenau. Im October 1496 langte er in Pifa an, 
und feine Hauptforge war die Einnahme von Liburn. Hierbei waren 
ihm aber die Venediger nicht hinlänglich behilflich ; ein Sturm zwang 
die Belagerungsflotte,, fich zurädzuzichen, und ſchon Mitte November 


mußte Marlmilien von dem Unternehmen abftehen ; worauf er, ſchon 


vol Verdruß, gegen die Veſte Karlsberg (Montecarlo) zog, aber 
durch eine falfche Nachricht Über die Stärke der Befagung des Ortes 
bewogen wurde, nach dem oberen Stalien zurädzugeben. Nachdem er 
in Pavei noch nuglofe, und zum Theil fogar unwuͤrdige Unterhands 
lungen über Soldzahlungen durch Venedig und Mailand geführt, zog 
er über die Alpen zurdd. Da nach des Kaiſers Abzug die Venedi⸗ 
ger in Pifa Alles vermochten, zog fich auch Lodovico aus dieſem 
Kriege zuruͤck, in welchem nun Florenz mehr und mehr die Obers 
band befam, 


Im Sommer 1497 machte Pietro te Medici einen Verſuch, fi 
der Stadt Florenz wieder zu bemächtigen,, welcher zwar fehlfchlug, 
aber Verbindungen der Mediccer in Florenz an den Tag bradıte, und 
bie antismediceifche Partei zu blutigen Strafen veranlaßte. Dadurch 


Inden die Häupter derfelben blutige Rache auf fih; außerdem war 


auch eine gründlich = fadducäifche Partei in der Stadt, welche für den 
edlen Kern in Savonarola's Wefen gar keine Sympathie, aber Ges 
nie und Verſtand hatte, ‚die fondsrbaren Acußerlichkeiten, duch 

sh feine Partei (Piagnont) kund gab, zu benugen, um ihn 
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lächerlich za machen. Die Oppofition Savonarola’s gegen das Mer: 
derben in der Kirche wurde Übertics mehr und mehr eine Oppofition 
perfönlich gegen Alerander VI, deffen Geliebte (Giulia Bella) ihm 
eben einen Sohn geboren hatte, deffen einer Sohn wahrfcheinlich von 
bem anderen (von Gefare) in diefer Zeit ermordet wurde. Alcrander 
machte almälig, ale Savonarola durch einen Gardinalshut nicht zu 
gewinnen geweſen war, ihn zum Gegenftande perfönlicher Werfolgung. 
Diefes Ruͤckhaltes gewiß, verhöhnte nun bie verftärkte Gegenpars 
tel (Sompaguacd) den glaubens = und fitteneifrigen Prior (dad war 
Savonarola inzwifhen geworden) von S. Marco. Diefem wurde 


das Predigen unterfagt, Kirchenftrafen wurden von Rom aus über, 


ihn verhängt. Wenn ev auch zumellen ein Wenig ſtille faß; lang 
ertrug er es nicht, und trogte endlich allen päbftlichen Verordnun⸗ 
gen mınd Excommunicationen*). Wit dem Sanuar 1498 trat dann 
eine Signorie in's Amt, welche Savonarola ganz günftig war, und 
ihn ſelbſt gegen den Gröbifchof von Florenz (Rinaldo degli Orfini) 
fhüste, bis zum Iften März, wo abermals die Signorie werhfelte, 
und Pietro Niccolo Popolescht Wenner ward. Diefe neue Behörde 
war dem Meformator entgegen, und bot die Mittel, daß ein fonft 
ganz unbedentender Menſch, der Franciscaner Francesco ba Puglia aus 
dem Klofter Et. Croce, welcher die beiläufig von Domenico da Peſcia 
erwähnte Feuerprobe zum Beweis vorfchlug, ob Cr, oder Savonarola 


das Recht auf feiner Seite habe, lepteren verderben Eonnte; denn des 


Borfchlag wurde, da auch Savonarola's Anhänger darauf eingiengen, 
vom Volke mit Enthuffasmus aufgenommen; und obwohl fi) Sa⸗ 
vonarola dagegen erklärte, wurde er doch von feinem Anhange fort 
gerißen; die Behörde fepte dem Unternehmen nichts entgegen. Die 





°) „Die GSchaͤndlichkeit fängt don Rom an und gebt durch das Ganze, 
fie find ſchliamer ald Tärten und Mohren. ange nur von Rom 
an, und du wirſt finden, daß fie alle ihre geiftlihen Pfruͤnden durch 
Simonie gewonnen haben. Diele fuhen fie fär Ihre Kinder oder 
DBräder, die mit Uebermuth und taufend Sänden fle antreten. Ihr 
Geiz ift ungeheuer; Alles thun fie um Geld. Ihre Glocken tönen 
der Habſucht, rufen nichts anderes als Beld und Liter. Die Pries 
ſter gehen um Geld zum Ehore, zur DVeiper, zum Amte. Sie ders 
Saufen die Pfraͤnde, verkaufen die Saeramente, handeln mit der 
Meſſe, kurz Alles geſchiht um Geld. Und dann fürchten fle die Er: 
communication. Gobald der Abend kommt, geht der Eine zum Epiel, 
Ber Andere zur Eoneubine. Und wenn fle zur Todtenfeier gehn, 
gibt es große Gaftmähler: wo fie für den DVerftorbenen ſtill beten 
fouten, wird Teich gegeben und getrunken, und viel geſchwatzt. Und 
melde ſchaͤndliche Lafer treiben fie! Doch gehen fie am Tage ge: 
pußt, tragen ſchoͤne Hemden und find gar zierlich. Andere kennen 
nit einmal ihre Ordensregel, wiflen nicht, wo fle fleht, find vol: 


ee Unmwiffengeit; Beichte und Geelforge find ihnen undekannt.“ 


Usberf. aus einer Predigt Savonarola's aus dem Februar 1498. bet 
Meler a. a. D. ©. 113. 141. 
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Signorie wählte unter den Vielen fich zur Probe bietenden für die 
Partei Savonarola's den Domenico da Peſcia, für die entgegengefeßte 
den Giuliano Rondinelli; ernannte eine Commiſſion von 10 Bürs 
‚gern (5 von jeder Partei) zur Leitung des Ganzen, und beitimmte 
den Tten April zum Tage, und den Plag vor dem Palazzo pubblico 
sum Dit des Worganges. 


Diefer Tag wurde für Florenz ein höchft peinlicher. Zaufende von 
Menfchen wollten auf dem Plage und von den ihn umgebenden Häu= 
fern zufehen. Als bereits alle Anftalten geteoffen waren, erhoben die 
Sranciscaner Forderungen hinfichtlih der Form, In Beziehung, auf 
welche Savonarola nur bis auf einen geriffen Grad nachgab; — 
auch ward deutlich, daß die Franciscaner duch Immer neue Forde⸗ 
rungen diefer Art den ganzeg Act doch vereiteln, und Zu einem lächers 
lichen und den Unmuth der Menge veizenden Vorgang zu machen 
füchten. &o ward die gaffende Menge bis zu einbrechender Nacht 
hingehalten, wo ein Plasregen fie auseinander trib. Der Makel, 
füch lächerlich gemacht zu haben, fehadete den Franciscanern, deven 
Stellung ein anderes Fundament als die öffentliche Meinung hatte, 
nichte; während er Savonarola den Schutz raubte, den ihm eine ges 
wiſſe abergläubifche Scheu der Menge gewährt hatte. Die Anhänger, 
welche ganz auf feinen, Sinn eingehend, auch nun und nad) feinem 
Zode zu ihm hielten, waren nicht zahlreich genug. Schon auf dem 
Rüdwege in's Kloſter warb Gavonarola infultirt. Am folgenden 
Sage (Palmfonntag) Abende fammelte fi) ein Haufe im Dom, wels 
her unter Sefchrei und Gewaltthat nach S. Marco zog. Die, wel: 
he dafelbft dem MWespergottesdienft beimohnten,, wurden förmlich be: 
lagert, und zu einer Sapitulation gezwungen. Savonarola, Domes 
nico Bonvicini da Pefcia und Salveſtro Maruffi wurden in’s Ges 
fängnig geführt. Gegen tie Häupter der favonarolafchen Partei in 
der Stadt wurde in dieſer Nacht und am folgenden Tage gewuͤthet. 
Die Signorie, welche feit Anfange März im Amte war, |mar Savo⸗ 
narolg feindlih, und ließ deffen Gegner gewähren; fandte auch ſo⸗ 
fort einen Gilboten an Alerander VI., der die Auslieferung des Moͤn⸗ 
ches verlangte. Dies gewährte die Republik nicht, aber fie erbat vom 
Pabſt ziel geiftliche Richter als Beifitzer der Behörde, welche den 
Proceß zu leiten hatte. Sie wurden ihr gefandt, indem der Pabft 
Savonarola zugleich für einen Irrlehrer und Volksverfuͤhrer erklärte, 
Der Ausgang war nun voraus zu fehen, und am 23ften Mai wurde 
Savonarola, zugleich mit feinen beiden Mitgefangenen, guf dem Plage 
vor dem Pallafte verbrannt. 


In der Nacht vom Tten auf ben Sten April 1498 ſtatb 
ploͤglich Kart VIII. von Frankreich, und ihm folgte Ludwig XII., 
bisher Herzog von Orleans, deſſen Jntereſſe an italieniſchen 


/ 
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Angelegenheiten von Neuen das hergeflelfte Gleichgewicht ber 
italienifhen Staaten ſtoͤrte. 


endwig XII. ließ fofort, durch die Annahme der Titel eines Koͤnl⸗ 
ges beider Sicilien und von Serufalem und eines Herzogs von Mai⸗ 
land, feine Abfichten auf Eroberungen in Stalien deutlich fehen. 
Ganz andere aber als früher mifchten ſich die politifchen Parteien in 
Stalien, denn Lodovico, der zundchft bedroht war, ſchloß fich eng an 
das von Frankreich mannichfach getäufchte Florenz an, während Des 
nedig Lodovico’d Demüthigung durch Frankreich wänfchte, und der 
Pabſt den Plan fapte, feinen Sohm, Ceſare, der geiftlichen Würden 
zu entfielen, und ihm ein weltliches Fürftenthbum zu verfchaffen, 
wobei ihm Ludwigs Beduͤrfniß einer Chefcheidung zu Hülfe kam; 
denn dieſer König gab, um die Scheidung durch den Pabft zu erlans 
gen, an Gefare die Herrfchaft Valenz im Delfinat und den Titel 
eines Herzogs. Die pifanifhe Angelegenheit follte ſchidsrichterlich 
durch den Herzog von Ferrär ausgeglichen werden, der Urtheilsfpruch 
sourde aber von Pifa nicht angenommen, und hatte alfo keine Folge, 
als daß ſich auch Venedig von Pifa losfagte, nachdem es zuvor, am 
ten Februar 1499, in einem Buͤndniß mit Frankreich des Königs 
Recht auf das Herzogthum diplomattſch anerfannt hatte. Um gegen 
Benedig wenigftend Eine Wehr zu haben, verband ſich Lodovico mit 
Sultan Bajafid, und verwidelte die Republik in eine Reihe von 
Kämpfen mit dem tärkifchen Reiche. Gegen Frankreich fuchte er einen 
Anhalt in Deutfchland, aber Ludwig wußte Warimilian durch Strel⸗ 
tigkeiten mit der Schweit zu befchäftigen, die durch Swift der Lan⸗ 
desregirung don Tyrol mit Chur um die Kaftvogtei im Muͤnſterthal 
entflanden, durch Nedereien der Landsknechte an den ſchwaͤbiſchen 
Grenzen zum Kriege ermuchfen, und von Ludwig noch mehr genährt 
und benugt wurden, indem er fih am 2Iften Mär; 1499 auf 10 
Jahre mit der Eidsgenoſſenſchaft verbiändete, ihr Kricgsgelder zu zah⸗ 
len und Gefchüg zu liefern. Auch weigerten fich die Schweiger zu dem 
neuen Einrichtungen im Reiche Steuern zu zahlen, und den gebotes 
nen Landfriden anzunehmen. Am Schwaderloh und bei Zraftenz 
ſchiugen die Deutfchen ungluͤcklich; die Ritterfchaft unterftägte Maris 
milten, als er im Juli 1499 felbft gegen die Schweigergrenzen 309, 
nicht fo lebhaft, als er es wuͤnſchte; dee Graf von Fürftenderg lieh 
fi) von Nicolaus Konrad, dem Schuitheifen von Solothurn, bei 
Dorned überfallen; da gab Marimilian den Krieg auf,. und vertrug 
fih am’ 22ften September mit den Schweigern, die feitbem ber Ent⸗ 
widelung des deutſchen Reiches nicht weiter folgten, und ihm bald 
ganz abflarben. 


Als franzöfifche Heerhaufen unter Glan Jacopo be’ Triulzi 
ber die Alpen zogen, half dem Mohren von Mailand die 





Verbindung, bie er mit den Feinden der Chriftenheit anges 
Enüpft, nichts. Wis Dertön (Torlona) hin fiel aues Land 
faft ohme Gegenwehr den Franzoſen in die Hände. In Mais 
Tand erhob fi) das Volk mit einem in der Legten Zeit nicht 
mehr erhörten Muthe, und tödtete ben Schagmeifter Lobovis 
«08, Antonio da Landriano, am 3often Auguft 1499. Der 
Herzog vettete noch mit Mühe feine Söhne und feine noch 
übrigen Schäge nah Deutſchland. So 'wie er felbft das 
Land verlieh, ergab fih dem Franzoſen Altes, ſelbſt die Cita⸗ 
belle von Mailand. Feierlich zog Ludwig XIL hier ein, führte 
aber die Steuern (obwohl er einige erließ) nicht auf den alten 
Fuß unter dem Haufe Visconti zurid, und lief den Welfen⸗ 
Häuptling Gian Jacopo de’ Triulzi als Statthälter; — bald 
waren die Mailänder vol Neue, ihren Herzog verlafen zu 


Diefer indeß warb Truppen in Deutſchland, ging im 
Februar 1500 wieder Über die Alpen, bemaͤchtigte fi Co— 
mens; Mailand mußte von den Franzofen, bis auf die Eis 
tadelle, geräumt werden, und ber Triulzo erwartete in der 
Nähe von Novär framzoͤſiſſche Hüffszüge. Faſt alle Städte 
des Herzogthums empörten ſich gegen dem franzöſiſchen Statt» 
halter, und huldigten wieder ihrem Herzog. Diefer belagerte 
MNovär. Aber die Schweiger in feinem Heere knuͤpften Ber 
bindungen an mit den Schweigern im franzöfifchen Heere. 
As Lodovico am Iten April eine Schlacht wagen wollte, er: 
Blärten feine Schweiger, gegen ihre Landöleute föhten fie 
nicht, und zogen ab. Da bie Franzoſen die Strafe nach 
Mailand verlegt hatten, hoffte Lodovico wenigſtens unter dem 
Schutz ber abziehenden Schweiger und verkleidet entkommen 
zu koͤnnen; allein die Sranzofen nahmen ihn im Zuge (nach 
dem Berrathe bes Urner Turmann) gefangen, was die Schweiger 
geſchehen ließen. In Triumph wurde er nad) Waͤlſch-Leyden ges 
bracht, und fpäter bis zu feinem Zobe im Thurme von Loches gez 
fangen gehalten. Sein Bruder, Ascanio, von. den Benedigert 
gefangen und ausgeliefert, kam in den Thurm von Bourges. 

Während deffen hatten auch im Kicchenftaate ſchwere Kämpfe ſtatt 
gefunden. Hier war eine Reihe von Gewalthabern, welche ſich unter 
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fehe verfchledenen Umfländen zu Inhabern von Herrfchaften emporges 
ſchwungen hatten, und diefe, größtentheils unter dem Titel päbftlis 
her Vicare, regirten. So Giulio Ceſare de WVarani in Gamerin; 
Giovanni della Rovere in Sinigallien (Sinigaglia); Guidobaldo da 
Montefeltro in Urbin; Witellogzo de' Vitelli in Burgſtadt (Città di 
Caſtello); Giampaolo de Baglioni in Peruſien; Giovanni Sforza in 
Peſer (Peſaro); Pandolfo Malateſta in Rimen*) (Rimini); Ottavio 
Riario in Furlen (Forli) und Imola; Aſtorre da Manfredi in Fa⸗ 
jenz (Faenza), und der Bentivoglio in Bononien. — Aleranders VI. 
Plan war, ſein Sohn Ceſare ſollte mit Huͤlfe eines Theiles dieſer 
Gewalthaber die anderen unterdruͤcken; dann die uͤbrig geblibenen er⸗ 
wuͤrgen, und ſo eine große fürftliche Herrſchaft für fih gründen. 
Zuerſt wendete fih Ceſare im Herbſt 1499, als Ludwig den Mohr vertrib, 
gegen den Riarloz er eroberte Smola, dann zu Anfange 1500 Fur⸗ 
Ien. Auf diefes flohen die Herren von Pefer und Rimen von ſelbſt. 
Dann wendete ſich Gefare gegen Fajenz, und nahm diefe Stadt im 
April 1501. Nachdem fo mit Ausnahme Bononiens die Landfchaft 
Somanien in den Händen Gefares vereinigt war, verlaufte Alerans 
der VI. zwölf Garbinalshäte, theild um Geld, theild um die Eins 
willlgung in die Belchnung feines Sohnes mit den eroberten Lands 
{haften und mit Gefen, was bis dahin der Kicche unmittelbar unters 
worfen war. Dadurch erhielt er bie Wehrzahl der Stimmen für 
feine Plane im Garbinalscollegium, und Gefare das Herzogthum Ro⸗ 
manien. Mit. faft unumfchränttee Vollmacht ſetzte Gefare feinem 
neuen Fürftentbum den Ramiro d'Orco zum Gouverneur‘, und diefer 
reinigte die Provinz bald von allem fchlechten Sefindel, theils durch 
Oinrichtungen, theils durch Vertreibungen, und hielt fie rein durch 
firenge Polizel, bis Gefare glaubte, es fei genug der Strenge anges 
wendet worden, ec muͤſſe nun auch die Gemüther verföhnen, und 
das Gehaͤßige der vochergegangenen Maßregeln von fi) ab, und auf 
fein Werkzeug wenden; da ließ er Ramiro ergreifen, und Nachts auf 
einem Gchaffot in Gefen in zwei helle hauen. Morgens fanden 
die Einwohner das Bell und die beiden Hälften. — Die weitere Vers 
folgung dieſer Herrſchaftsplane gegen Jacopo da Piano (fälfchlich, ob: 
wohl gewöhnlich, d Appiano gefchrieben), den Furſten von Plombin 
(Piombino), wurde durch einen zweiten Bug König Ludwigs XIL 
nah Stalien, welcher diesmal dem Königreiche Neapel galt, un» 
terbrochen ; doch festen Ceſare's Leute, als diefer den König beglels 
tete, Die Belagerung von Plombin fort, und eroberten es iml Sep⸗ 
tember 1501. 
— — e e tti 
2) Da Rheims zwar deutſch auch fo heißt, ader Riemen geſchriden 
wird, braucht wohl Beine meh klung befürchtet zu werden; zu⸗ 


mal die Entfernung der Rage beide Orte geſchichtlich hinlaͤnglich 
aus einander Malt, . 
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Da Venedig Im Kriege mie den Tuͤrken, Mailand fran: 
zöfifeh, Florenz durd) den Kampf mit Pifa gelähmt, Alerans 
ber VI. wegen Gefares ganz im Intereſſe der Franzofen war, 
tonnte Ludwig die Unternehmung gegen Neapel, ohne Alle 
Sorge um bie Rüdendedung in Stalien, beginnen. In Nea⸗ 
pel war inzwifhen König Ferdinand kurz nach feiner Ver⸗ 
maͤhtung geftorden, und fein Oheim, Federigo, war ihm 
gefolgt. Mehr Sorge machte König Ludwig das Intereſſe 
Hernando's von Aragonien, der mit der undchten aragonis 
[hen Linie in’ Neapel verwandt, und, fall fie ausftarb, des 
ven nächfter Erbe war. Mit Hernando aber 'hatte er im Sep⸗ 
tember 1500 einen geheimen Vertrag gefchloßen, welcher das 
Koͤnigreich Neapel zwifchen beide Fuͤrſten theilte. Federigo 
batte von Hernando's Antheil am franzöfifhen Unternehmen 
keine Ahnung, und nahm aragonifhe Truppen unter Gon⸗ 
salo Hernandez de Corbova y Aghilar arglos in fein Land, 
als ſei es eine Hülfsarmee gegen die Kramzofen. Erft als 
diefe ganz nahe waren, warf der fpanifche Feldhauptmann bie 
‚ Matte ab. Bereits am 24ften Juli 1501 hatten bie Frans 
ofen Capua erobert; Federigo verzweifelte, fi in Neapel hal⸗ 
ten zu Eönnen, und räumte bie Stadt und das ganze Reich 
durch eine Capitulation vom 25ften Auguft; nur die Inſel 
Ischia für fih, und allen ihm treu geblibenen Unterthanen 
Amneftie hatte er zur Bedingung gemacht. 

Hierauf entftanden jedoch Streitigkeiten fpanifcher und 
franzöfifher Truppen über einzelne Orte, da die Grenzbeſtim⸗ 
mungen bes beiderfeitigen Antheils nicht fcharf genug ausges 
fprochen waren. Bon beiden Höfen langte auf gethane Ans 
frage der Beſcheid an die refpectiven Statthalter an, fie moͤch⸗ 
ten fo viel Vortheil aus dem Streite ziehen, als möglich, 
und im Juni 1502 fam es bei Atripalda zwiſchen Spaniern 
und Franzoſen zum Gefecht. Dee Krieg begann über die 
Beute. 

Da ſich Gongalo dem Kampfe noch nicht gewachfen. fühlte, gieng 
er einitwellen nach, Barletta zuruͤck, und der Krieg zog fich in Ele: 
nen Unternehmungen in die Länge; die alten aragonifchen und angio⸗ 
vinifchen. Parteien landen num wieder als ſpaniſche und franzöfifche 
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Parteien gegen einander. — Inzwiſchen hatte auch Gefare Im Som⸗ 
mer 1502 feine Plane wieder aufgenommen. Gr eroberte die Herta 
fihaften der Varani von Kamerin, der Montefeltri von Urbin, de 
della Rovere von Sinigallien. Die Beforgniß vor feinem weiteren 
Umgreifen bewog endlich die Republik Florenz am 22ften September 
einen lebenslänglichen Venner (Bonfaloniere) an die Spige ihres Staa⸗ 
tes. zu ftellen, um deffen Haltung gleichmäßiger zu machen; bewog 
endlich Gefare's bisherige Blutgenoffen, den Vitellozzo, den Baglios 
nen, einige Drfinen und den Diiverotto da Fermo, ſich unter eins 
ander, und mit dem Bentivoglio von Bononien, To wie mit der Res 
publit von Hohen⸗Sinne, zu verbinden. Auch der Herzog von Urdin 

_ und Giammaria de’ Varani fchloßen fi) dem Bunte an, und kehr⸗ 
ten unter dem Jubel ihrer Unterthanen zuruͤck. Es fchin, Gefares 
Herrfchaft werde wieder flärzen; allein diefer und der Pabft fuchten 
Zeit zu gewinnen, und ihre Gegner durch Unterhandlungen zu trens 
nen. Dies gelang. Er trennte den Bentivoglio, den Montefeltro 
und den Varano von den Übrigen; dieſe Uebrigen fagten wieder gegen 
geroährte Vortheile Hälfe zu gegen den Montefeltro und gegen den 
Varano. Der Bentivoglio trat mit Gefare in noch nähere Verhaͤlt⸗ 
niffe. Der Herzog von Urbin wagte nun nicht, fich zu halten, und 
verlieh fein Herzogthum wieder; der Warano floh nad) Neapel. Dee 
Krieg ſchin fehon beendigt, ehe er ordentlich angefangen war. Nun 
aber lichen fi der Vitellozzo, Dlverotto und zwei Drfinen verloden, 
in Einigallien Ceſare aufzumwarten, der fie gefangen nehmen und nach 
einander erdroffeln Heß im Januar 1503. Den Cardinal Drfino lief 
zu gleicher Zeit der Pabft in Rom gefangen nehmen und vergiften, 
Gefare hatte fo über alle feine Feinde obgefigt, und feine Pläne naͤ⸗ 
herten fich volftändiger Ausführung; denn auch der Baglione floh 
aus Perufien, und diefe Stadt wurde von Gefare befest. Ceſare nös 
thigte die Hohens Sinner, feinen Gegner Petrucci zu verjagen. 

Im Neapolitanifchen hatte ſich inzwifchen der Krieg ganz zu der 
Spanier Vortheil gewendet. Die Franzoſen unter dem Herzog von 
Nemours waren zu forglos, Gongalo dagegen in Barletta durchaus 
tüchtig und" thätig gerwefen. Ludwig, durch Unterhandlungen mit 
Hernando’s Schwiegerfohne, dem Erzherzog Philtpp von Deftreich, 
hingehalten, unterftägte feine Leute in Neapel nicht, und als es am 
2sften April vor Gerignola zu einem Treffen Fam, fiel der Herzog von 
Nemours felbft, die Franzofen erlitten eine gänzliche Niederlage. Schon 
am 1sten Mat konnte Goncalo feinen feierlichen Einzug in Neapel 
haften, und Im Juli gehocchte das ganze Königreich den Spaniern 
bis auf Gaeta, wo fich die Reſte deö frayzoͤfiſchen Heeres fammelten, 
und bis auf einige andere unwichtigere Veſten. 


Die Venediger hatten Inzwifchen bereits im December 1502 Fri⸗ 
den "mit der Pforte geichlopen, fo daß ziemlich der Zuſtand eines 
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r politiſch unfihern Lage Staliens farb 

Alerander VI, eines plöglichen Todes am 17ten Auguſt 1503 
nach einem Efen, was er auf feiner Vigna von Belvedere 
Vatican eingenommen, und nach welchem auch fein Sohn, 
Ceſate, und der Cardinal Adrian da Corneto todtkrank wur— 
den. Cefare hatte barauf gerechnet, nad) feines Vaters Tode 
bie Pabftwahl leiten, und dadurch ſich befeftigen zu fönnenz 
allein die Krankheit hinderte ihn an Allem, 

Die Nachricht von Aleranders VI, Tode rief einen großen Theil 
der verfribenen kleinen Gewalthaber Im Kirchenſtaate zurild, Der 
Baglione kam wieder nach Perufien; die Vitelli wieder nach Burgs 
fladt; der Fürft von Plombin, der Herzog von Urbin, ter Sforza 
von Peſer, der Rovere von Sinigallien, der Varano von Camerin 
— alle kehrten fie zuräc, und nur bie Bürger in den Städten Rs 
manlens hielten fich noch für Ceſare. 

Ein franzöfiihes Heer, was zu fpät ben Franzofen in 
Neapel zu Hülfe ziehen wollte, näherte fih um diefe Zeit uns 
ter der Anführung Franceſco's da Gonzaga der Stadt Rom, 
wo fich der Cardinal d’Amboife, Ludwigs allmaͤchtiger Mirifter, 
die dreifache Krone zu erwerben ſuchte; allein es bildete ſich 
für ihn im Conclave Feine hinlängliche Partei, und da man 
ſich über einen anderen tuͤchtigen Mann nicht einigen Eonnte, 
vereinigte zulegt alle das Intereffe der Bögerung und Zeitge- 
winnung, weldes fie am Beſten wahrnahmen, indem fie 
einen Pabſt erwählten, deffen Schwäche und Kraͤnklichkeit 
einen baldigen Tod erwarten ließ. Franceſco de Piccolomini 
beftig am 22ften September den Stuhl Petri als Pius IL, 

Gefare Hatte ſich in diefer Zeit im Borgo befeftigt, Hier, 
von den Orfinen angegriffen, mußte er zulegt bei dem Pabfte 
die Etlaubniß fuchen, fid in die Engelsburg fluͤchten zu dürs 
fen, bie er erhielt. Seine Leute zerſtreuten fi. Pius Al, 
aber ftarb bereits am 18ten October, und ihm folgte Alexan—⸗ 
der's VI, bitterſter Feind im Carbinalscolfegium, der Cardinal 
della Rovere, welcher ſich als Pabft Julius IL, nannte. 
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zichtete. Dann zog Julins gegen den Bentivoglio von Bononten, 
und auch diefer mußte fich fügen; behielt feine Habe, aber mußte die 
Stadt, die fein Einfluß zeither beherrſcht, verlaßen. Jullus 309 hier 
am llten November triumphirend ein, und ordnete von neuem bie 
Berfaßung der Stadt. 

Bu dem Haß gegen Venedig kam bei Sulius IT. bald ein eben fo 
mächtiger gegen Frankreich, welcher nur dem Beftreben, an Venedig 
„ Rache zu nehmen, untergeordnet "wurde. Es war nämlich -Scnau, 
aus defien Gebiet Julius ftammte, mit den Übrigen Territorien Lodo⸗ 
vico's an Frankreich gefommen, und bie franzöfifchen Statthalter‘ 
Hreachten durch Begänftigung des alten Adels das Volk in Jenau 
zum Aufftande gegen ˖ Frankreich und zu der Wahl eines neuen Dogen 
. aus ganz gewöhnlicher bürgerlicher Familie im März 1507. König 
Ludwig felbft zog hierauf gegen Jenau; die Jenauer konnten ſich 
nicht halten, und am 29ften April hielt der König feinen Einzug mit 
gezücdtem Degen, behandelte aber die Stadt fo hart, trog der Ver⸗ 
wendung des Pabftes, daß Julius hoͤchſt unwillig auf ihn war. Koͤ⸗ 
nig Hernando von Aragonien hatte um diefelbe Seit fein Königreich 
Neapel befucht, und auf der Rüdkehr, von Gongalo, der dann nie 
wieder in bedeutenden Aemtern thätig war*), begleitet, traf er mit 
Ludwig am 28ften Juni in Savon zufammen, wo ein vollkommen 
- freundliches Verhaͤltniß zwifchen ihnen hergeftellt, und gemeinſchaft⸗ 
liche Plane In Beziehung auf Pifa und Wenedig befprochen wurden, 

Etwas fpäter gedachte König Maximilian, der im hoͤchſten Grade 
auf Ludwigs Einfluß in Stalien (welches Land Maximilian ja unter 
thänig fein ſollte) eiferfüchtig war, nach Stalien zu ziehen unter dem 
Vorwande, die Eaiferliche Krone zu erwerben. Feierlich kündigte er 
am Sten Februar 1508 zu Zrident feinen Römerzug an, Indem er 
fi) den Titel eines erwählten roͤmiſchen Kaiſers beilegte; konnte dann 
aber nicht durch die Päffe der Alpen durchdringen, weil die Venedi— 
ger, die treu zu Ludwig hielten, und nichts weniger als beffen feind⸗ 
felige Abficht ahneten, ihm den Weg vertraten**). Ein Krieg zwis 
chen der Republik und dem Kaiſer, der größtentheild auf den Confi⸗ 
nien der Öfteeichifchen Herrfchaften und Friauls geführt wurde, war 
bie einzige Folge diefer Unternehmung, die Maximilian am Ende eben 
fo leicht wieder aufgegeben, wie unternommen hatte. Ein Waffens 
ſtillſtand, der im Juni befannt gemacht wurde, befchloß alles, erbits 


*) Nachdem Iſabella von Eaflilien im Nobember 1504 geſtorben war, 
und eine getrennte Regirung Caſtiliens wieder eintcat, hatte Bons 
çalo eine Zeitlang unſchluͤſſig geibinen, wen er Meapel übergeben 
werde, an Eaftilien, oder an Aragonien. 


*) Zumal er auch die Nachricht erhielt, daß die Schweitzer, auf des 
zen Hälfe er bei diefem Zuge befonders gerechnet, wieder von Srants 
reich gewonnen, und wider ihn felen. 


33 


terte aber, weil er ohne feine Genehmigung gefchloßen war “ König 
Ludwig auf die Republik, die er biöher blos mit eroberungsfüchtis 
ger Luͤſternheit, nicht mit innerem Groll, betrachtet hatte. Auch auf 
Yıla war Ludwig wegen des Beiftandes erhittert , den daffelbe früher 
dem empörten Senau geleiftet hatte; und da es fich vornämlich durch 
feine Uhterftügung gehalten hatte, bot er gegen eine Summe Flo⸗ 
ven; an, er wolle Piſa fallen laflen. Hernando wollte aber nicht 
leer bei dem Handel ausgehen, und unterftügte feinerfeits Pifa, bis 
am. Ende ein Contract Über zu zahlende Summen mit ihm und mit 
Ludivig zu Stande fam, worauf beide Könige die Stadt Pifa ihrem 
Schickſal überliefen im März 1509. Pifa allein vermochte fih nicht 

zu halten, und am Bten Juni zog in Folge einer Capitulation das 
Set der Republit Florenz wieder in die Stadt, welche ſeitdem fi 
nie wieder zu einiger Blüthe erhoben hat. 


Während durch den Waffenſtillftand mit Venedig Marimilian ges 


hindert war, die franzöfifchen Befisungen in Stalien anzugreifen, 
dauerte in den Niederlanden der Kampf zwiſchen franzöfifchen Inter: 
eſſen und habsburgiſchen fort *). 


2) Es ſuchte naͤmlich Herzog Karl van Egmond ſich in dem Herzothum 
Seldern gegen die Anſpruͤche zu behaupten, welche ſeit dem Adkom⸗ 
men ſeines Vaters, Adoif von Egmond, mit Karl dem Kuͤhnen 
(1470) das burgundiihe Haus auf Geldern zunähft in Pfandſchafts⸗ 
weife zu haben glaubte. Nach Karis des Kähnen Tode erkannten 
die Etände von Geldern auf einem Tage zu Nnmegen Adelf wieder 
en, und riefen, ald er bald nachher gegen die Sranzofen fiel, feinen 
GSohn, Kari von Egmond, Zum Herzog aus. Im Jahr 1481 mußte 
Geldern wieder Maria von Burgund huidigen. Am Sommer 1492, 
als die Gelderer mit dem burgundiiben Statthalter, Adolf von Nat: 
fau, hoͤchſt unzufrieden waren, und ihren jungen Seren in der 
Nähe wußten, empdrten fie fih bon Neuem, und Karl ward faft 
vom gansen Lande mit Jubel aufgenommen. Die Kurfärfen ex: 
klaäͤrten aber, da weder Karl, noch fein Vater, Adolf, no fein 
Großvater, Arno (aus dem egmondiiben Haufe), die Belehnung 
beim Reiche gefuht, fei Geldern nab Abſterben des früheren Fuͤr⸗ 

ſteenſtammes im J. 1427 als erledigtes Reichslehn anzufehen. Karl 
aber behauptete fi, bie er 1495 mit Maria’s Sohne, dem Erzher⸗ 
sog Pbitipp, einen Waffenſtiuſtand ſchloß, der (mehrfach erneuert) 
ziemiih in das Jahr 1497 hinein dauerte, dann auf kurze Zeit 
unterbroden , aber gegen Weihnachten des genanten Jahres erneuert 
ward. Im October 1498 fom Marimilian, zu Erneuerung und 
Berreibung des Krieges gegen Karl don Geldern, wieder felbft nach 
den Niederlanden; Karl aber fand nun Unterfägung in Frank⸗ 
reih, während Maximilian duch andere” Angelegenheiten aus den 
Niederlanden wieder abgerufen wurde. Im Zuni 1499 wurde 
wieder ein Waffenſtillſtand dis Juni 4500 geſchloſſen; der Krieg 
Fubte aber auch nachher bis in’s Jahr 1504, wo Philipp ihn ers 
neuerte. Im folgenden Jahre erhielt Philipp don Marimilian die 
Reichsbelehnung wit Geldern und Zutphen; nnd beide Bärften wen⸗ 
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Zu Ausgleihung ber zwifchen ben franzöfifchen und 
babsburgifchen Höfen flreitigen Angelegenheiten fanden Unter: 
handlungen ftatt, welche zwifchen Maximilians Tochter, Mars 
garetha (der Wittwe des Herzogs von Savelen), und dem Garbis 
nal dD’Amboife gepflogen wurden. Die Unterhandlungen endigten 
mit einer Verföhnung zum Verderben Venedigs. Am 10ten 
December 1508 wurbe zu Kammerich zwifchen ben unterhanbeln= 
den Theilen eine Verbindung gegen bie Türken und zugleich 
gegen Venedig gefchloffen, welches das heilige roͤmiſche Reich 
und das Haus Deftreih, fo wie bie Herzoge von Mailand, 
die Könige von Neapel und andere Fürften beeinträchtigt und 
gefchädige, tyranniſcher Weile deren Güter an fich gerißen, 
ihre Städte und Schlößer erobert, und zum Unheil Aller ges 
wirkt habe. Die Verbündeten machten ſich anheiſchig, die 
Republik zu zwingen: Näben, Gervien, Fajenz, Rimen der 
Kichez Padau, Vincenz und Wälfhe Bern dem Reiche; 
Mobereith (Roveredo), Tervis (Zrevifo) und das Friaul dem 
Haufe Deſtreich; Waͤlſch⸗Brixen, WälfhsBergen, Cremen, 
Cremön und alle ehemaligen Dependentien von Mailand dem 
König Lubwig als Herzoge von Mailand; Trani, Brindift, 
Otranto, Galipoli, Mola und Pulignano dem Königreiche 
Neapel herauszugeben. Dem Könige von Ungarn (follte er 
der Verbindung beitreten) wollte man die venedifhen Städte 
in Dalmatien und Groatien verfhaffen, die ehedem ungarifch 
gewefen; dem Herzoge von Savei Cypern; den Häufern von . 
Eite und Gonzaga alle ihnen von der Republik entrißenen Bes 
figungen. ’ . 
Dee Pabft, der ohnehin gegen Venedig erbittert war, ſchloß fich 
der Verbindung fehr gern an, und es wurde ausgemacht, der König 
von Frankreich folle felbft ein Heer gegen Venedig führen, und am 


Aften April die Grenzen der Republik üÜberfchreiten ; hierauf ſollte der 
Pabſt die Repulik in den Bann thun, um dadurch Marimilian von 


deten ſich dann mit foiher Macht gegen Kari, daß dieler wieder 
Waffenktiüiftend fuben mußte. Inzwiſchen farb Philip, der nad 
Eaftitien geceift war, dort am 25ften September 1506, und Karl 
Brad fofort, nah Philipps Abreiſe, den mit ihm geidhloflenen Vers 
trag, und fährte, von Frankreich unterftäßt, den Kampf gegen die 
Habsburger fort dis zu den im Tert erwähnten Unterhandiungen 
in Kammerich. 


3. 


feiner Verbindlichkeit gegen die Republik zu löfen. Alles aber, was 
diefes ſ. g. Buͤndniß von Kammerich (Liga von Cambray) bee 
traf, wurde geheim gehalten, und König Ludwig verficherte fogar bie 
Benediger, zu Ihrem Nachtheil fei in Kammerich nichts befchloßen 
worden. Julius, der nut von Venedig die entrißenen Zerritorien, 
nicht aber Frankreich in Stalien noch mächtiger machen wollte, bot 
der Republit noch an, das ganze Bündnif zu flören, wenn fie ihm 
Fajenz und Rimen gutwillig herausgäbe. Allein die Wenediger wa⸗ 
ren bis dahin in ihren Kriegen zu gluͤcklich geweſen, und giengen 
nicht darauf ein. So begann der Kampf. 


Unter eitlen Vorwaͤnden fieng König Ludwig Zwiſtig⸗ 
keiten mit ber Republik Venedig an, und rief Ende Januars 
1509 feinen ‚Botfchafter aus Venedig ab. Auch Hernando 
war inzwifchen der Liga beigetreten. 


Unterdeß traf Venedig mancherlei Unglüd; ein großes Pulverma⸗ 
gazin fprang in die Luft; cin Geldfchiff gieng unter. " Endlich brachte 
die Republik 2100 Gleven am Oglio zufammen ; 1500 italientfche und 
1800 griechifche leichte Reiter; 18000 M. zu Buß angeworbene Leute 
und 12000 Milizen. An der ESpige diefes Heeres ftand als Feld: 
hauptmann der Graf von Pitigkiano (Niccolo degli Drfini); neben 
ihm ale Governatore Bartolommeo d'Alviano; jener vorfichtig, diefer 
kuͤhn; jener zaudernd, dieſer blitzſchnell. Einer hinderte den anderen. 


Am 15ten April gieng ber franzöfifhe General Chau: 
mont bei Gaffän über die Adda mit 3000 Reitern und 6000 
zu Fuß. Am 27ften April fchleuderte Julius den Bann ges 
gen die Republil. Am sten Mai gieng auch der König uns 
gehindert über die Adda. Der Graf von Pitigliano wollte 
fi) zurüdziehen; ließ aber den Dberbefehl über die Nachhut 
dem Bartolommeo, der mit ungleichen Kräften ein Xreffen 
begann, weil er hoffte, dadurch auch den Grafen zum Schla> 
gen zu zwingen, ber aber feines Weges 309. Bartolommeo 
erlitt bei Baila am 14ten Mai eine fürdpterliche Niederlage, 
und wurde ſelbſt gefangen. In wenigen Tagen ergab ſich 
‚alles venedifhe Land bis nah Wälfd : Bern bin*), Aud 
Waͤlſch⸗ Bern aber mußten die DVenediger bald aufgeben, und 
die völlig demoraliſitte irten Reſte ihrer Armee lagerten bei Meſters 
(Meſtre). 


2) Die Schlacht if in ihren Folgen nur der don Jena bergieihber, 
3% 
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Nach dem Gige der Franzofen bei Baila griffen auch die anderen 
Berbündeten zu. Francesco Maria .della Rovere von Sinigallien 
(der Schwiegerſohn des lepten Montefeltro, ded Guidobaldo von Ur⸗ 
Bin, und deflen Nachfolger im Herzogthum) fiel in das venedifche Ro⸗ 
manien ein. Alfons von Efte nahm das SPolefin (Polefine dt Rovi⸗ 
90); der Markgraf von Mantau nahm Aſol (Afola) und anderes, 

“und Hernando ließ die venedifchen Städte an der ncapolitanifchen 
Kuͤſte angreifen. Marimilton lich Felters und Bellaun erobern; 

Trieſt und Flumen (Reda oder Fiume) pflanzten Iftreichifche Fahnen 

auf. Der Bifchof von Zrident fogar machte Eroberungen. 


Die Venediger fahen ein, daß fie mit Gewalt der Waffen keine 
Hoffnungen mehr hätten, obzufigen; fie fuchten alfo ihre Feinde 
duch Unterhandlungen zu trennen. Hernando mar zufriden geftellt, 
fo wie ihm die Republik die Städte an der Küfte abtrat. Der Pabſt 
war beforgt vor der Macht, welche die Franzofen plöglich durch ihre 

ige in Stalien erlangt hatten, und ale ihm die Wenediger alle Bez 
fitungen , die fie dem Kicchenftante entrißen hatten, anboten, ließ er, 
troß der gegen die Liga eingegangenen Verbindlichkeiten, die Aufhes 
bung des Bannes hoffen. König Ludwig, nachdem er erobert hatte, 
was dem Verträge zu’ Folge ihm zufallen follte, blib ftchen, und 
Maximilian hatte wieder mit feinen Geldmitteln fo fchlccht hausges 
halten, daß er nicht einmal die Städte des venedifchen Feftlandes, 
die fih ihm ergeben wollten, gehörig befegen konnte. Der Bifchof 
von Trident mußte einflweilen von Waͤlſch-Bern und von Wincenz 
Befis für ihn ergreifen. Gin Vincentiner nahm fir ihn von Padau 
-Befis; als diefer aber auch in Zervis einziehen, und diefe Stadt bes 
fegen wollte, machte fein fehlecht unterſtuͤtztes Auftreten fo uͤblen Ein⸗ 
drud auf das Volk, daß es einem Schuhmacher gelang, die Fahne 
des heiligen Marcus (dev Republit Wenedig) wieder aufzupflanzen, 
und den Pöbel fo zu enthufiasmiren, daß fih die Stadt für Venedig 
hielt. Andrea GSritti, einer der tüchtigften vencdifchen Nobili diefer 
Zeit, brachte dann am IT7ten Zuli Padau wicder in die Gewalt der 
Republik*). Der Markgraf von Mantau wurde von den Venedigern 
gefangen, und als Maximilian endlich felbft im oberen Stalien ans 
kam, mußte tr zuerft Padau belagern, was er bei beferer Wirtha 
ſchaft früher hätte behaupten koͤnnen. Bel der Belagerung von Pas 
dau hatte Marimilian Heer= und Gefchägkräfte beilammen, wie da: 
mals noch nie jemand; er felbft zeigte fi überall thätig und ein- 
fihtig; allein er ermüdete, und der Dünkel der franzöfifchen Ritter, 





«) In dieſem Kriege zuerſt fochten Nobili zu Lande. — Soweit Bes 
nedig Marktplatz für Oberitalien war, war eine Trennung ſchwer 
mebe auf die Dauer gu erzwingen. Man bätte raſch vordringen; 
durch 4. Verkehr der Heere Abſatz ſchafſfen, und dieſe im Zaum hal⸗ 
ten m 
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die nicht mit den deutfchen Landsknechten zugleich angreifen wollten 
(„folen wir uns mit denen wagen, die Schneider und Gchufter 
find‘), erbitterte ihn fo, daß er am Zten Dctober die Belagerung 
aufhob, und alle Schuld des Mißlingend den Franzofen Schuld gas 
Um diefelbe Zeit aber, wo fich fo das Verhaͤltniß zwifchen Maximi⸗ 
Kan und Ludwig verbitterte, verbitterte fi) auch das des Pabſtes 
und des Königes durch Streitigkeiten Über die Beſetzung des Bis: 
tbums von Avigon. Der Krieg zog ſich nun ohne entfcheidende Bes 
gebenheiten (großentheils als Guerillaskrieg) ziemlich auf demfelben 
Terraͤn (befonders in der Gegend von Vincenz) hin, und das größte 
Gluͤck für Venedig war der Tod ded Grafen von Pitigliano Ente 
Gebruar 1510; nachdem Julius fchon am 20ften Februar in Gt. Pe⸗ 
tee zu Rom die Republik wieder für abſolvirt erklärt hatte. 

Bon dem Augenblide an, wo die Republik ben An 
fprüchen bes Pabfles Genüge geleljtet hatte, verfolgte diefer 
ganz entfhiden bie Richtung, der er im Innern fhon immer 
gehuldige, und bie er nur um Venedig erſt zu flrafen, zus 
tüdgeftelt hatte, die Richtung naͤmlich, Italien wieder von 
ben Fremden zu befreien. Er war An Mann, der unter bie 
edeiften Päbfte gehört; zwar nicht gerade die eigenthuͤmlich⸗ 
chriſtliche, aber bie nationale Grundlage der Sittlichleit war 
mächtig in ihm vorhanden, und im Gefühl dieſer fittlichen 
Berechtigung feines Handelns hoffte er auf Gott, und ftand 
feft auch auf einer religioͤſen Grundlage feines Dafeins. Den 
Koifer Marimilian veradhtete er: als einen Mann, der weder 
mit Geld, noch mit Zeit hauszuhalten verfiehe; als die Haupt: 
aufgabe betrachtete er demnach zuerft die Befreiung Staliens 
von ben Franzofen. Durch Matthäus Schinner, den Bifchof 
von Sitten, kam Julius in nahes Verhaͤltniß zu der ſchweitze⸗ 
riſchen Eidsgenofienfhaft, und ſchloß im Februar ein fünf 
jähriges, politifches Buͤndniß, deſſen Zweck beſonders Trup⸗ 
penſtellung durch die Schweitzer war, ab. 

Auch gegen den Herzog von Ferrar, der ganz in franzöfifchem In⸗ 
tereffe war, um fi) aus dge öfunomifchen Abhängigkeit von Vene⸗ 
dig, aus der flantsrechtlihen vom Pabfte frei zu machen, wendete 
er fih. Eine Bulle, welde Julius am Hten Auguft gegen Herzog 
Alfons, teog aller franzöfifchen Bermittelungen, erließ, und Verſuche, 
die jenauifche Kuͤſte gegen Frankreich zum Aufftande zu bringen, führ> 
ten endlich den Bruch mit Frankreich herbei; denn die Franzoſen 
nahmen fi) des von Julius und den Wenedigern angegriffenen Her⸗ 
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zogs an. Im October. kam Julius in Bononien, wo er krank lag, 
duch Chaumont, der mit dem franzöfifchen Heere, bei welchem die 
Bentivogli waren, bis ganz in die Nähe der Stadt vordrang, in 
Sie größte Gefahr; doch blib er charakterfeft, ließ die vornehmen 
Bononler vor fein Bette kommen, zeigte fih dem Volke vom Bal- 
con, und hielt durch den Einfluß feiner Perfönlichkeit Alles aufrecht, 
bis hintängliche Unterftägung von Seiten der Vencdiger angekommen 
. war. Da auch das Fuͤrſtenthum Mirandel (Mirandola) auf franzd: 
fifcher Seite*) ftand, kam Julius im Januar 1511 ſelbſt in's Lager 
vor Mirandel, und leitete in Kugelregen und Schneegeftöber die Anz 
lage der Angriffewerke; überall ermunterte, ftrafte er; verſprach die 
Pluͤnderung des Ortes, ließ fie dann aber in der Kapitulation vom 
2oſten Sanuar abkaufen. Ehaumont ftarb am IIten Februar nachher. 
| Julius biib in dieſer Zeit in und bei Bononien, bis, 
nad fehlgefhlagenen Unterhandlungen,, ein franzöfifches und 
deutfches Heer (unter dem Triulzo und Jürg von Frundsberg) 
gegen Bononien vordrang. Da verließ der Pabft fein Heer, 
und flellte an die Spige bdefjelben den Herzog von Urbin; ale 
feinen 2egaten in Bononien ließ er ben Gardinal von Pavel. - 
Der legtere war aber in Zwiſt mit erflerem, und war über: 
dies unvorfichtig genug, die Bürger Bononiens zu bemaffnen, 
welchen die ſtrenge Herrſchaft des Pabſtes nicht eben gefiel. 
Sie nahmen die Sranzofen auf; der Gardinallegat floh, und 
das Heer erlitt eine entfchidene Niederlage am 21ſten Mai. 
Der Herzog von Urbin fhob alle Schuld auf den Cardinal; 
diefer wußte fich bei Julius zu rechtfertigen, und den Herzog 
des Verrathes zu befchuldigen, fo daß diefer zulegt müthend 
den Gardinal auf der Straße in Raben, wo der Pabft war, 
eemordete. Julius erklärte hierauf den Herzog in den Bann ; 
und auf der Reife von Raben nad) Rom hörte er, wie Lud⸗ 
wig und Marimilian ein allgemeines Concil, und zwar in 
Pifa, verfammeln, und ihn und die päbftliche Gewalt übers 
haupt dadurch bedrohen laffen wollten. Er felbft berief nun 
duch eine Bulle vom 18ten Suls ebenfals ein allgemeines 
Concil, und zwar zum 19ten April 1512 nach dem Lateran. 
2) Die Wittwe des Grafen Luigi de’ Pick, die eine Tochter Gian Jacos 
P0’6 de’ Triutzi war, fuchte die Herrichaft von Mirandel für fic, 
und auf franzöfliber Seite gegen ihren Schwager, Giovan Frans 


ceſeo de" Pick, der im paͤbſtlichen Lager war, und Anſpruch auf die‘ 
Succeſſion machte, gu behaupten, 
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Zulius fand inzwifchen Unterfiägung bei Hernando und bei den 
Schweigern, deren früherer Zug in der Gegend von Comen fchon 
geendet hatte, weil (nachdem die Eriegsluftigften und päbftlichgefinntes 
ften faft alle mit dem ‚Deere ausgezogen) die frangoöfifche Partei bei. 
Ihnen wieder auf einige Zeit das Uebergewicht bekommen hatte. Nun 
fhloßen der Pabſt, Venedig nnd Hernando die f. g. heilige Liga, 
welche am Sten October zu Rom publicirt ward, und welche die 
Einheit der Kirche gegen die Beſtrebungen des pifanifchen Conciles 
zu behaupten, den Zweck hatte, fo wie dem Pabſte Bononien, und 
überhaupt Alles, was zum Kicchenftaate gehört hatte, wieder zu 
verfchaffen. 

Die heilige Liga brachte unter dem Oberbefehl des Vice: 
königes von Neapel, Don Raymon de Cardona, ein Heer 
auf, und Julius ſprach über Florenz das Interdict aus. Am 
iften September, wo das Concil in Pifa hatte zuſammen⸗ 

treten folen, waren nur fehr wenige‘ Abgeordnete zugegen, 
weiche es wirklich eröffneten; worauf alle italienifhen Geiſtli⸗ 
hen die Stadt verließen. Kein beutfcher Prälat war anwe⸗ 

ſend, und trog dem, daß nun am 1ften November noch eini⸗ 
ge gegen Julius aufgebrachte Cardinaͤle und fonftige Prälaten 
binzutamen, geriet) das Concil body durch das aufrührerifche 
Bolt fo in die Enge, daß es ſ ch am 14ten November nach 
Mailand verlegte. 

Der Abſchluß der Liga, die mätige Aufftellung ihrer Armee, fo 
wie ein Einbruch der Schweiger in das Mailändifche,, bewogen nun 
endlich König Ludwig, den Krieg wieder feinerfeits mit mehr Ener: 
gie führen zu laßen. Der Neffe des Königes, Gaſton de Foix, deu 
(23 Jahr alt) an der Spige der franzöfifhen Armee in Italien 
ſtand, erhielt Zuzuͤge franzöfifcher Gensd’armes, und Auftrag, Tußs 
volk zu werben, fo viel ex Eönne, 

Gegen Ende December 1511 war Raymon in Imola, 
und am 26ften Januar 1512 lagerte er vor Bononien. Schon 
war diefe Stadt beinahe in feiner Gewalt, als ihre Gafton 
duch einen kuͤhnen und unbemerkten Marfh zu Hülfe kam; 
und am Tten Februar 309 Raymon von Bononien ab gen 
Imola. Gafton nahm inzwifhen Waͤlſch⸗Brixen wieder, und 
verfolgte erft nad mehreren Wochen abermals bie Nichtung 
gegen Raymon, der fih auf den Vorhoͤhen bes Appennins 
zurüdjog, bis Gaſton Raben angriff. Hier kam «6 dann am 





.“ 


11ten April, den Ofterfonntag, zu einer mörderifhen Schlacht *), 
"wo bie franzöfifchen Ritter und deutſchen Landsknechte auf 
der einen Seite, bie fpanifhen Fußvoͤlker andrerſeits Wunder 
der Zapferkeit volbrachten. Raymon warb gänzlih gefchlas 
gen, und der Gardinal Medici, der in feinem Heere war, 


*) Der Fride, welben dad Bandniß don Kammerih dem Herzog Karl 
bon Geldern geboten, war von feinen Leuten nie fireng gehalten 
worden, und die Raubzäge des geldriiben Adeld nah Nurdbrabamt 
wurden 1511 fo unerträglich, daß die Etattpalterin in den Nieders 
landen, Marimiliang Tochter, Margaretha, endlich eine große Krieges 

\ räfung, unter dem Fuͤrſten Rudoif von Anhalt, gegen Vento fenden 
mußte. Die Belagerung war aber vergeblib. Da Karl von Geldern 
fortwährend von Frankreich gehalten wurde, wendete ſich auch Maris 

_ milian wieder von den Scanzofen ab, und ließ ſich dom Pabfte und 
von König Hernando gewinnen. Er forderte alſo ploͤtzlich die deuts 
ſchen Randgtnechte in Gaſton's Heere ab; deren Führer jedoch, Jakob 
don Ems, hielt den Befehl, der nicht vom Kaifer unmittelbar, fons 

- bern von deſſen Gefandten im Rom herrährte, noch geheim, um erfk 
noch eine entiheidende Schlach für Barton mit zuſchlagen, der feis 
nerieits ſich mit diefer beeilte, und die Entfbeidung bei Raben ber: 
beifährte. — Kari von Seldern fehte feinen Krieg fort; bezog 1512 
fogar ein Lager bei Amfterdam, und verbrannte 22 Schiffe im da» 
fen, und 1513 nöthigten die Stände von Holland Margarelha zum 
Abſchluß eines Waffenſtillſtandes mit Karl auf 4 Jahre, vom 10ten 
Aagun 1513 an gerechnet. Diefer Waffenſtillſtand wurde nachher, 
in Bolge Groeningiſch-Friſiſcher Verhättniffe, unterbrochen, aber im 
‚Seähling 1517 auf kurze Zeit, unter des Königes don Frankreich 
Bermittelung, erneuert, und zwar nicht flreng gehalten, aber im 
Mai 1518 abermals verlängert; fodann wieder im Februar 1519 
auf zwei Jahre. Seit aber im Juli 1521 die Stadt Zwou (mie 
(bon im November 1514 Groeningen) ſich Karis von Geldern 
Schutzherrlichkeit ergab, und eine Partei in Frisland fortwährend 
su ibm hielt, vergrößerte fih der Raum feiner Feindſeligkeiten, ins 
dem er nun durch Angriffe zu Waßer den hollaͤndiſchen Handel ſtoͤrte. 
Schlecht gehaltene Waffenſtiliſtande wurden dann auch im Erähling 
4522, im Juni 1524 gefhloßen und 1525 erneuert. Im Madrider 
Briden (1526) verſprach König Franz den Herzog Kari fallen zu 
lafien, da er aber den Friden üderhaupt nit hielt, buüd dann 
aub Kari von Geldern nicht ununterſtutzt, und im Auguf 1527 
begann der Krieg, duch Utrechtiſche Händel veranlaßt, von neuem, 
Erf am Sten Oktober 1528 ſchloß Herzog Karl mit Kaifer Karl 
einen Friden, in weichem er das Färftentpum Geldern und Zutphen 
dom Kaifer (in defien Eigenihaft als Herzog von Brabant und Graf 
don Holland) zu Leben nahm, ebenſo Coevorden und Drenthe und 
Öroeningen mit den Ommelanden; und allen Verbindungen mit Frank⸗ 
reich entfagte. Nachher, tm December 1536, verzichtete Herzog Karl, 
gegen Geld :Entihäddigung, auf Groeningen und Coevorden, nebft 
Dmmelanden und Drenthe. Dennod verlangte er 1537 don feinen 
Ständen, fie foliten dem Könige von Frankreich huldigen ; fie aber 
traten ihm fo einfhräntend entgegen, daß er aus Unmuth daräber 
erkrankte, und am 15ten Juni 1538 in Arnhem ſtard. 
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ward gefangen; aber Gafton fand bei ber Verfolgung ber abs 
jiehendenden fpanifhen Fußvoͤlker den Tod, und nach feinem 
Zode war fein Heer duch die Zwiftigkeiten des Garbinals da 
©. Severino, der im Namen der Väter des Conciles von Mais 
land als Adminiftrator des eroberten Theiles des Kirchenſtaa⸗ 
tes auftrat, mit la Palice, der feinerfeits wieder von dem 
Statthalter in Mailand ohne Geld gelaßen wurde, in einem 
fothen Zuftande der Auflöfung, daß auch nicht im Mindeſten 
an ein Verfolgen der gewonnenen Vortheile zu denken war. 


Unter den neueren Werfen, welche den Antheil der Deutfchen an 
diefen italienifhen Kriegen berühren, empfehlen wir ale ausgezeichnet 
durch Forſchung, Sefinnung und Darſtellung: 


George don Frundsberg, oder das deutſche arlegehont⸗ 
werk zur Zeit der Reformation. Dargeſtellt durch Dr. 8. W. 
Barthold. Samburg. 1833. 800. 


Die Nachricht von der Niederlage bei Raben kam in 
48 Stunden nach Rom. Die Cardinaͤle verlangten, der Pabſt 
ſolle Friden ſuchen mit Frankreich; die Botſchafter von Ata⸗ 
gonien und Venedig aber ermahnten ihn, der Huͤlfe zu ge⸗ 
denken, bie ihm von feinen Verbuͤndeten gebracht wuͤrde. 
Julius entfchtd ſich lange für keine Anficht, bis er durch einen 
Abgeordneten des bei Naben gefangen genommenen Cardinals, 
de’ Medici, von dem troftlofen Zuftande des franzöfifhen He 
res hörte, und erfuhr, daß neue fpanifhe Zruppen ange⸗ 
kommen feien; da befchloß der Pabft die Sortfegung des Kries 
ges, und fehrib an den Garbinal von Sitten, ihm 12,000 
Schweiger zu werben, und noch mehr, wenn fi) mehr fän- 
den. Zu gleicher Zeit rüdte der Termin der Eröffnung des 
Iateranifchen Conciles heran, und Prälaten aus Spanien, Eng: 
and, Ungarn nnd Stalien waren dazu in Rom erfchinen. 
Am ten Mat hielt Zulius bie erſte Sitzung mit 83 Bi⸗ 
fhöfen. Hierauf ließ er in einem Conſiſtorio die franzoͤſi⸗ 
ſchen Sridensbedingungen vorlefen; bie Cardinäle von Evora 
und York ſprachen dagegen, und der Pabſt erließ nun ein 
Ermahnungsfchreiben an den König von Frankreich, fofort dem 
Lardinal de' Medici aus dem Gefaͤngniß frei zu geben. 


- 
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Inzwiſchen fließen auch 20,000 Schweitzer zu dem venediſchen Heere 
im oberen Italien, um mit diefem für den Pabft gegen Frankreich 
zu fechten. Um ihnen nur einigermaßen gewachfen zu feyn, zog la 
Palice feine Truppen bei Puntolen (Pontoglio) zufammen, und gab 
Bononien einflweilen Preis. Sofort fammelte fich die ligiftifche Ars 
mee wieder, nahm Rimen, Gefen und Raben, und bedrohte Bo⸗ 
nonien, wo die Franzofen die Bentivogli wieder zu Herren einges 
fest hatten. Diefen fandte Ia Palice etwa 1000 Reiter zu Hülfe, 
und hatte nun felbft nur noch zwifchen drei = und viertaufend Reiter, 
nebft etwa 7000 M. zu Fuß. Mit diefen Truppen Eonnte er unmögs 
lich den vereinigten Schweigern und Venedigern widerftehen. Er bes 
feßte alfo Cremon, WälfhsBriren, Waͤlſch⸗ Bergen und andere 
Beften beßer, und dachte, fich mit den Übrigen Truppen auf Mais 
land zurüdzuzichen. Allein gerade nun trat Maximilian entfchiden 
den Rigirten bei, und forderte die deutfchen Landsknechte im franzoͤfi⸗ 
ſchen Solde nochmals ab, welche raſch gehorchten, und tadurch la Pas 
Vice ſchon beinahe zu ordentlicher Flucht zwangen. Da rief la Palice 
auch die den Bentivoglien gefandten Zruppen wieder zu fih, und 


räumte auch Malland. Der Sardinal de Medici wurde von Bauern, 


die fich empörten, befreit, und das fchismatifche, von Pifa nach 
Mailand verlegte, Concil Töfte fi auf. Die Bentivoglien mußten 
aus Bononien fliehen. Senau empörte ſich gegen die Franzofen ; übers 
al im Herzogtum Malland ward Lodovico Moro’s Sohn, Maffl: - 
miliano, zum Herzog ausgerufen; aber die Schweißer, die früher, 
ſchon als fie Lodovico gegen die Franzoſen im Stiche liegen, Bellenz 
(Bellinzona) befcegt hatten, nahmen nun auch Lauis (Rugano), Lugga⸗ 
zus (Locarno) und Mendris und die dazu gehörige Landfchaft, nebſt 
dem Malen: und Defchenthal für fih, und die Graubündner be⸗ 
festen Cläven (Chiavenna) und Veltlin. Der Pabft nahm Parmen 
und Placenz. 

Als die Sranzofen demnad von ber Liga aus dem Her: 


zogthum Mailand vertitben waren, ſchmaͤlerten die Bundess 


genoffen erft das Land, ehe fie es dem angeflammten Herrn, 
Maſſimiliano Sforza, zurüdgaben; überdies hielten fich noch 
einige Veftungen für Frankreich. Auch Jenau blieb unter 
eignem Dogen nun ohne Verbindung mit Mailand. 


Der Herzog von Ferrär wäre als treuer Bundesgenoße von Frank⸗ 
reich faft um fein ganzes Land durch den Pabſt gelommen. Die Bes 
ſetzung von Parmen und Placenz veruneihigte indeffen den Pabſt 
und Herzog Maffimiliono, ja! felbft den Pabſt und ten Kaifer, der 
diefe Städte als Reichslehn betrachtete, Auch die Wencdiger und der 
Kaifer waren noch nicht ausgeföhnt, und das Kriegsgluͤck ließ bald 
die Ligirten ſelbſt einander feindfeliger gegenuͤbertreten. 
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Nur in Einem Puncte waren die Ligirten nah Mais 
lands Wiederbefegung noch einig; nämlich, auch ber Republik 
Florenz die Folgen ihrer Anhänglichkeit an Frankreich ſchwer 
fühlen zu laßen, ohngeachtet dieſe Anhänglichkeit von ber Art 
gewefen war, daß fie den Sranzofen nicht eben große Vor, 
theile gebracht hatte. Aber fie war hinreichend gemwefen, be6 
Pabſtes Zorn-zu erregen, und den Beflrebungen bes Hauſes 
Medici eine neue Bafis zu verfhaffen, 


Der Pabft verlangte bereits im Juli Abfegung des Iebenslänglichen 
Gonfaloniere Soderint, Beitritt der Republif zur Liga und Zuruͤck⸗ 
rufung aller Verbannten. Die Republit aber lehnte nicht nur dies 
Begehren ab, fondern veritand fich auch nicht zu einer Zahlung ' 
von 40,000 Gulden, wofuͤr ihr der geldbedärftige Kaifer Marimilian 
feine kaiſerliche Protectten anbot, Alle Unterhandlungen fcheiterten, 
und "zulegt fandten die Ligiftifchen Mächte Raymon’s Armee, unter 
Begleitung des Cardinal de’ Medici, gegen Florenz. Die Einwohner von 
Florenz hatten fich auf eine nachdrüdliche Vertheidigung keinesweges 
vorgefehen ; dennoch, ale Raymon von Balberin (Barberino) aus der 
Republik die Erklärung fandte, weder das Eigenthum der Bürger, 
noch die Verfaßung der Stadt wolle er antaften, aber Soderini miüße 
entfernt, die Medict müßten wieder aufgenommen werten, erklärte 
der große Rath, die Medici wolle er aufnehmen; aber Soderini in 
keiner Meife entfernen. Inzwiſchen nahm Ranmon Prato, und feine 
Leute wütheten gleich Cannibalen mit Tod, Marter und Plünderung, 
Eo wie die Nachricht davon nach Florenz fam, wurden alle von 
Furcht und Schreden ergriffen, und Raymon fleigerte nun feine 
-Brandfchagungsforderungen auf's Höchfte. Die Stadt war rathlos, 
und Soderini war nicht der Mann, deffen perfönliche Kraft folchen 
Lagen gewachſen gewefen wäre. Ueberdics war eine Anzahl ausges 
zeichneter, den angefehenften Familien angehoͤriger Männer für eine 
Regimentsänderung. Sie famen.am Morgen des älften Augufts in 
den Palazzo, drangen zu Soderini's Wohnung vor, ohne Widerftand 
zu finden, und ließen ihm die Wahl zwifchen Entfernung vom Amte, 
oder dem Tode, indem fie Ihm für erfteren Fall fiheres Entfommen 
zufagten, Soderini fügte fih, und floh in der nächften Nacht nach 
Raguſa; die Medici Eehrten am 2ten September zuräd, und mit 
Hülfe feiner Anhänger fegte der Eardinal Medici durch, daß alle Ges 
fepe, feit der Mediceer Vertreibung, unguͤltig und aufgchoben fein 
folten; daß eine neue Balia auf ein Jahr lang mit der Etaateges 
walt in Zlorenz ausgeftattet werden follte. Durch diefe Balia kam 
die Familie Medici, deren Haupt nach Pietro's Zote der Cardinal 
war, wieder, ganz wie früher, an die Spige der Rıpublif. Raymon 
zog indeß wieder zu dem venedifchen Heere bei Waͤlſch⸗Brixen. Die 
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Franzofen hatten Ihre Eroberungen in Italien, wo fie noch Veſtun⸗ 
gen befest hielten, keinesweges ganz aufgegeben, und die Intereſſen 
der Eigirten waren fortwährend noch in Widerſpruch. 

Unter allen Entwürfen und Erwartungen aber wurde 
Pabſt Julius von einem, Anfangs unbebeutenden, Fieber bes 
fallen; bald nahm dies eine ganz gefährlihe Wendung, und 
er flarb am 21flen Februar 1513. Im Conclave waren zwei 
Wahlparteien: eine mebiceifche (jüngere) und eine ſoderiniſche 
(ältere); als aber der Cardinal Medici bem geflohenen Ven⸗ 
nee Soderini die Ruͤckkehr nad Italien, und ihm und feiner 
Samilie viele Vortheile zufagte, wurde am 11ten März ber 
Gardinal de’ Medici gewählt, und nahm ben Namen Leo X. an. 


Scheinbar im SIntereffe der. Kirche, zulcgt zu Gunſten feiner Fa⸗ 
milie, nahm Leo Parmen und Placenz, welche Ortfchaften ſich waͤh⸗ 
rend der Sedisvacanz wieder dem Herzog Maffimiliano von Mailand 
unterworfen hatten, in Anſpruch. Leo wollte nämlich aus diefen Ter⸗ 
ritorien ein Fuͤrſtenthum, zu Gunften feines Bruders, Giuliano, und 
überhaupt feiner Familie, bilden. Inzwifchen hatte fih aber Vene⸗ 
dig, was fortwährend vom Kaiſer bedroht wurde, Frankreich wieder 
genähert, und am’läten März war bereits ein Buͤndniß zwifchen bei- 
den Mächten dahin abgefchlofen worden, daß öffentlich von Frans 
reich den Venedigern ihr altes Gebiet mit Sremön u. f. w. garantirt; 
in's Geheim aber von der Republik verfprochen wurde, daß fie Cre⸗ 
mön und den f. g. Adbagries (die Landfchaft Ghiarad' Adta) herauss 
geben, und dafür fich mit dem Gebiet des Markgrafen von Mantau— 
der ale Opfer fallen follte, abfinden laßen würde. Ludwig wollte im 
Mai ein neucs Heer nach Stalien fenden; die Wenediger follten ihm 
zu Hülfe fommen, 

Wirklich fammelte ſich in Suſa ein "franzöfifches Heer unter Louis 
de la Zramouille, und die Wenediger flellten den Bartolommeo d’Als 
viano, welchen die Franzofen feiner Sefangenfchaft entließen, an die 
Spige ihrer Armee, die fih bei ©. Bonifazio fammelte. Herzog Maſſi⸗ 
miliano mufte ganz auf die Schweiger hoffen, und diefe fahen nun 
auch in der That die Vertheidigung Mailands als cine Ehrenfache an 
(Mary Röuft aus Zurich hatte dem Herzog am 30ften December 1512 
die Schüßel von Mailand übergeben). Da aber die Schweiger von 
dem unthätigen Maffimiliano ohne Unterſtuͤtzung gelaßen wurden; 
da alle Unterthanen über diefen Herzug empört waren , gewannen die 
Franzoſen leicht Aften und Alerandrien wider. Valetſch (Valeggio), 
Cremoͤn und anderes unterwarf fi) den Venedigern. Parmen und 
Placenz traten von Neuem unter päbftliche Hoheit. Soncin und Loden 
Eodi) erhoben von ſelbſt die franzöfifche Fahne; allein bei Rovär kam 
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es zwiſchen den Schweigen, die nun and der Helmath nachdruͤcklich 
Hülfe erhalten hatten, und zwifchen ben Franzofen zu einer moͤrde⸗ 
riſchen Schlacht, In welcher den Schweisern der Sieg blib. Die 

„ Benediger mußten fih auf die Etfch zurädzichen. Der Katfer, nun 
von Raymon unterftägt, wendete fih wieder gegen die Republik, 
und bis auf Padau, Gremen (Crema) und Zervis gaben die Vene⸗ 
diger ihr ganzes Gebiet auf dem Feitlande den Feinden bald wider⸗ 
ſtandslos Preis. Eine Seitlang wurde auch Padau belagert, als fich 
jedoch im Auguft Marfchfieber in der deutfch =fpanifchen Belagerungss 
armee zeigten, mußte dies Unternehmen aufgegeben werden. Dagegen 
erlitt die venedifche Armee am Tten Detober eine fürchterliche Nieder: 
Lage in ber Nähe von Bincenz, Die Kranzofen hatten fchon bald 
nach ihrer Niederlage bei Novär Italien gänzlic, geräumt”), 


Die Sige der fpanifch= beutfchen Armee trugen nur wies 
dee dazu bei, die Verbindung der Alliirten mehr zu Iöfen; 
denn daß auf Marimiltans Enkel, Karl V. und Ferdinand, 
einft die ganze habsburgiſch-ſpaniſche Macht zufammenerben, 
und daß dee Pabſt von diefer Macht erdruͤckt werben wuͤrde, 
wenn er Maximilian auch im oberen Stalien übermächtig wer: 
den ließe, fah Leo wohl ein, und er that deshalb alles Mög» 
liche, dem entgegen zu treten. Zuerſt bewog er den Kaiſer 
und die Venediger, ihre Streitigkeiten feinem fchiedsrichterlis 
chen Ausfpruche zu überlaßen. Dann fuchte er eine kirchliche 
Ausföhnung mit Frankreich, von welchem Lande das ſchisma⸗ 
tifche Concil von Pifa ausgegangen war, zu bewirken. 

Dies Concil hatte fih, ale es ſich in Mailand auflöfte, nach Waͤlſch⸗ 


Renten verlegt; aber Ludwig XII. gab cs nun in Folge der Unters 
bandlungen mit Leo im October 1515 ganz auf. Die letzten französ 





*) Auch Heinrich VIIE bon England war der Heiligen Liga beigetres 
ten, und im Eommer 1513 hatte er einen Zug gegen Brantreich 
unternommen. Maximilian kam zu ihm; im Auguft wurde die 
Séolacht bei Buinegate geihlagen, und am 22ften dieſes Monate 
mußte ſich Terouenne ergeben. Die Schweitzer, von Wärtembergern 
und Breigraffhäftiern verſtaͤrkt, Meilen um diefe Zeit in Burgund 
ein. Auf alten Geiten waren die Franzoſen unglücklich; fogar ihre 
Bundesgenoßen gegen die Engländer, die Schetten, wurden in der 
Nähe bes Teviot am Hten Eeptember gefhlagen, und ihr König, 
Zatob, ſelbſt fiel. Die Schweitzer ließen fih aber von den Franzo⸗ 
fen durch Unterhandiungen kaͤuſchen, und zogen aus Burgund -zus 
red; an den niederiändiihen Grenzen fehlte es an energiſchem Bes 
trĩs des Krieges, und nad Dornccks (Teucnai’s) Einnahme gegen bie 
Zranzofen ruhten die Waflen falt ganz. 





46 


ſiſchen Velten in Italien (Gremön und die Gitadelle von Mailand) 
ergaben fih im Juni 1514. Durch die Fruchtlofigkeit aller feiner Uns 
terhandlungen, zu einem Friden zwifchen dem Kalfer und Venedig, 
wurde der Pabſt immer mehr zu Sranfreich hingetriben. Zugleih | 
betrib Leo fortwährend den Plan, die früher gegen den Herzog von 
Ferraͤr eroberten Städte Moden und Regen (Reggio), nebit den 
Städten Parmen und Placenz, ſeinem Bruder, Giuliano, ale Für- 
ſtenthum zu geben. Lorenzo de? Medici, ein Sohn des ertrunfenen 
Pietro, follte an der Spige von Florenz ftehen- 


Ploͤtzlich ſtarb, während aller diefer Unterhandlungen und 
Entwürfe, Ludwig XU. am Aften Sanuar 1515, und fein 
Nachfolger, Franz, nahm den herzoglihen Titel von Mais 
land ebenfalls an, und erneuerte im Juni die innige Verbin: 
dung feines Vorgängers mit Venedig. 

Sobald er zu einer Elaren Ueberficht feiner verfchidenen politifchen 
Beziehungen gefommen war, ließ er fih im Delfinat 3000 frangöfiz 
ſche Sleven fammeln, und nahm dazu 26,000 nicderdeutfche Lande: 

knechte unter dem Geldrer Karl van Egmond; 10,000 Safcogner und 
Basken unter Pedro Navarra, der in franzöfifche Dienfte getreten 
war; 1500 leichte Reiter und 6 Eompagnien ttalienifche Reiter unter 
‚ dinem S. Severino; endlich mehrere Zaufend franzöfifche Söldner, 
Mit diefer Macht gieng er einem neuen Kriege entgegen. 

Die Schweiger im Herzogthum Mailand befchloßen, bie 
Sranzofen an den Ausgängen der Alpen zu erwarten; allein 
die Nachricht von Kortfchritten, welche die venedifche Armee 
unter Bartolommeo d’Alviano In ihrem Rüden machte, bes 
wog mehrere ihrer Haufen, fi bahin zu wenden. Nirgends 
war in ihrem Heere Drönung, wenn aud große Zapferkeit; 
und fo hatte ihre Aufftellung bald die Nothwendigkeit bes 
Zuruͤckweichens, amd zulegt den Verluſt des Herzogthumes 
Mailand an die Kranzbfen zur Folge. 

Man vergleiche Aber die Thaten der Schweiger in diefer Zelt in 
Stalien befonders eine fehr ſchoͤne Abhandlung im erften Bande des: 


Archiv für ſchwetzeriſche Geſchichte und Landestunde, 
Z6rih. 1827. 800.. (Der Kampf Granz I. und der Eideges * 
noffen um Mailand.) . 
Längs dem Ufer der Durance, über den Colle d’Argentera, durch 
das Sturathal kam die franzoͤſiſche Armee auf einem Wege, den die 
Schweiger am wenigften hatten vermuthen können, nach Gonen (Coni). 
Die Uncinigkeit der Schweiger, ihre Rathlofigkeit fiitg nun auf den 
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böchften Grab. Fridensunterhandlungen,, welche König Franz zum 
Schein bot, lähmten vollends Alles, weil die Hauptlcute von Zürich, 
Schwyz, Bafel und den Bänden diefe Unterhandlungen für gegen die 
Ehre der Schweiger gehend erklärten, die anderen aber darauf eins 
siengen. Bis zum Teſſin war bald Alles in der Franzofen Gewalt; 
die Schweiger waren Überall Im Rüdzuge. Die Eidsgenofen daheim 
befchloßen inzwifchen zu Unterfiägung des Herzogs von Mailand einen 
neuen Auszug von 15000 M., und festen demfelben ald Hauptmann 
den Bürgermeifter Mary Röuft von Zurich, Dieſer vereinigte fih in’ 
der Lombardei mit einem Theile des früheren Auszuges, und brachte 
Ordnung unter die Leute; es waren befonders die von Url, Schwyz, 
Glarus, Zurich und Zug. Die anderen, namentlich die Berner, zo⸗ 
gen heim, Bu diefem Heere Roͤuſt's kam der Cardinal Schinner, 
und am 10ten September zogen fie in Mailand ein. Allein nun vers 
wüfteten die Franzofen ſchon rings die Umgegend von Mailand, und 
die Venediger rüdten näher. Dies verurfachte von Neuem Parteiung; 
ein Shell wollte Fortſetzung des Kampfes, ein anderer den Friden. 
Marr Röuft, als er die Parteiung fah, fprach auch für den Friden; 
Schinner trat ihm. entgegen, und ſchon wollte der erſtere mit Zuͤ⸗ 
tihern und Zugern heimzichen,, als ihn Schinner in das Treffen von 
Marinjän (Marignano) verwidelte,' wo die Schweiger mit einer Zapfers 
keit fochten, die wahrhaft an altfpartanifche Zeiten - erinnert; aber 
dennoch am zweiten Zage unterlagen, nachdem fie am erften das 
Feld behauptet hatten. Sechs bis fieben Zaufend Mann, und daruns 
ter zum Theil die beften Hauptleute, waren auf Seiten der Schweiger 
gefallen. Dennoh, und trog der Niedergefchlagenheit der Meiften, 
wollten die Urfantone und die Züricher nun Mailand aufs Aeußerſte 
vertheidigen, und erreichten fo zuletzt wenigftens einen mittleren Bes 
ſchluß des Bleibens, wenn ihnen der Herzog fofort den ruͤckſtaͤndigen 
Gold zahle, deſſen fie beduͤrften zu Herftellung ihrer Kleider, Weh⸗ 
ven und Waffen. Der Herzog hatte fi) mit 1500 italienifchen Soͤld⸗ 
nern in das Gaftell geworfen, und ließ ihnen von hier aus erklären, 
er vermöge ihnen nicht zu gewähren, was fie forderten; doch bäte 
ee dringend, fie möchten ihn nicht verlaßen. Sie gaben ihm hierauf 
1500 auserlefene Krieger aus ihren Reihen zu Vertheidigung feines 
Schloßes; 1200 lagen noch im Caſtell von Cremon; auch fie follten 
bleiben. Die Übrigen aber wollten den Verftärfungen, die fie aus 
der Heimath erwarteten, entgegen zichn. Mit fliegenden Fahnen und 
Hingendem Spile zogen fie aus der Stadt, und famen, ohne beun= 
ruhigt zu werden, über Comen nach ihrem Vaterlande zuräd. Die 
Franzoſen befepten nun Mailand, und belagerten das Caſtell, was 
die Schweiger auf das Zapferfte vertheidigten; aber der elende Herz 
308 gerietb von Tage zu Tage mehr in die fchimpflichfte Feigheit, 
und wollte Lieber jedes andere Schidfal, ale die Angft vor Kugeln 
und Minen, ertragen, Am Aten October wurbe eine Gapitulation 
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unterzeichnet, durch welche ber Herzog die Gaftelle von Mailand und 
Cremon, das ganze Land und alle Anfprüche darauf an Franz I. 
abtrat; fi zu fletem Aufenthalt in Frankreich verpflichtete, und das 
gegen vom Könige anftändigen Unterhalt zugefichert erhielt. Am 
Asten Dectober wurde dann auch ein Vertrag zwifchen Franz und 
Bro X. abgefchloffen, durch welchen Parmen und Placenz wieder mit 
dem mailländifchen Staate vereinigt wurden; dagegen ward Florenz 
der mediceifchen Kamille garantirt. Die fpanifchen Truppen unter 
Raymon, die noch am Po geftanden hatten, zogen ſich nad) Neapel 
zuruͤck. Die Venediger hatten ihren Feldhauptmann am Tten Octo⸗ 
ber durch den Zod verloren. Ihr Heer und ein Eleines franzöfifches 
Sälfscorps belagerten Wälfchs Briren, während König Franz und 
Leo X. in Bononien zufammentamen. 


Auf dem Congreß in Bononien, wo bie völlige Aus⸗ 
gleihung der paͤbſtlichen und franzoͤſiſchen Intereſſen ſtatt hatte, 
willigte Franz in die Confiscation des Herzogthums von Ur⸗ 
bin, wogegen ihm der Pabſt den Zehnten von den Kirchenguͤ⸗ 
den In Frankreich auf ein Jahr zugefland. Mit ben Schweis 
gern hatte Franz I. Eridensunterhandlungen angelnüpft. Die 
Statthalterfhaft in Mailand erhielt der Connetable von Bours 
bon; die-Anführung des mit den Venedigern bleibenden Huͤlfs⸗ 
heeres der Herr von Lautrec. Nach diefen Anordnungen kehrte 
Stanz nah Frankreich zuräd. | 


- Run z09 Marimilien gegen die Franzofen nach Mailand; aber ins 
zwiſchen waren im Sanuar 1516 die melften Schweigerfantone Frank⸗ 
reiche Verbündete geworden. In Mailand waren jegt für Franz 
10,000 Schweißer unter Albrecht von Stein, und der Kaiſer, deſſen 
Heer größten Theild auch aus Schweitzerſoͤldnern beftand, fuͤrchtete, 
als er fah, daß die Schweiger von beiden Seiten erklärten, nicht ges 
gen einander fechten zu wollen, von feinen Schweigern ganz im Sti⸗ 
che gelaßen zu werden, wie früher Lodovico Moro, und gieng, nach⸗ 
dem er ſchon bis in die Nähe Mailands vorgedrungen war, plößlich, 
ohne ‘einem Menfchen den ‚Grund zw fügen, ohne fein Heer zuruͤck. 
Ein Theil feinee Söldner gieng nun zu den Franzoſen über; die ans 
deren zerftreuten fi, und Wälfrh -Briren ergab fi) in Mat an Ve: 
nedig. Nur Waͤlſch-Bern hatte der Kaifer noch von allen früheren 
Srobsrungen gegen die Republik. 


Inzwiſchen unterhandelten die beiden Erzieher Karls I. 
von Spanien und Sranzens I, von Frankreich (Antoine de Croy 
und Arthur de Gouffier) zu Noyon einen Friden (Hernando 
war im Sanuar geftorben, und Karl ibm auch in Aragonien 
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und ben Nebenländern gefolgt); fie fchloßen ihn am 13ten 
Auguft in feinen Srundbedingungen ab. Die verwittwete Kö: 
nigin von Navarra, die duch die Spanier in diefem Kriege 
ihr Koͤnigreich verloren hatte, follte von Karl entichädige wers 
den; Karl follte eine Tochter Franzens heirathen, und bie 
franzäfifchen Anfprüche auf Neapel als Mitgift erhalten; und 
Maximilian ſollte Waͤlſch⸗Bern an die Republik für 200,000 
Ducaten zurüdgeben. Nah Abfchluß diefes Fridens von 
Noyon wurde am 29ften November dann auch der fo ges 
nannte ewige Fride zwiſchen Frankreich und der Schweig 


geſchloßen. 


Inzwiſchen war Leo's Bruder, Giuliano, am 17ten Maͤrz geſtor⸗ 
ben, und Pietro's Sohn, Lorenzo, erhielt im Auguſt das eingezo⸗ 
gene Herzogthum Urbin. Der Krieg hoͤrte in Italien eben ganz auf; 
aber einen Theil der von den kriegfuͤhrenden Mächten entlaßenen Soͤld⸗ 
ner nahm nun ber vertribene Herzog von Urbin in Eold, und kämpfte 
mit denfelben längere Seit gegen Leo, um fich bei feinem Befisthum 
zu behaupten. Doch mußte cr im September 1517 das Land räus 
men, und nad) Mantau gehen. 


Den Cardinal Petrucci, welcher gegen Leo intriguirte, ließ diefer 
im Suni 1517 im Gefängniß erdroffeln, und am ıften Suli ernannte 
der Pabft dann 31 Cardinaͤle in feinem Intereſſe auf einmal, wos 
durch er das ganze Collegium von fich in Abhängigksit brachte. In 
feiner Politik fchloß er fih immer näher an Frankreih an, und 
brachte eine Heirath feines Neffen, Lorenzo, des neuen Herzogs von 
Urbin, mit einer Prinzeffin von Frankreich zu Stande. Die näch- 
ften Jahre vergiengen für Stalien bedeutungslos; felbft Marimilian’s 
Tod im Sanuar 1519 hatte für die italienifchen Verhaͤltniſſe Keine 
unmittelbaren Folgen, da die Rivalität zwifchen Karl und Franz zu: 
nähft in überalpifchen Verhaͤltniſſen Spilraum fand, Im Aprit 
1519 flarb die Gemahlin Lorenzo’s von Urbin, und wenige Tage 
nachher, in demfelben Monate, an venerifchen Uebeln Lorenzo feloft, 
mit Hinterlaffung einer Tochter: Caterina de Medi. In Florenz 
übernahm nun der Gardinal Giulio de Medici, ein unchelicher Sohn 
des Älteren, von den Pazzi ermordeten, Giuliano, die Regirung. 
Das Herzogtum Urbin aber wurde zu den unmittelbaren Befiguns 
gen des Kirchenftaates eingezogen. Im folgenden Jahre, 1520, lockte 
dann Leo X. auch den alten Giampaolo de Baglioni nach) Rom, 
und ließ ihn binrichten. Alle anderen kleinen Zyrannen im Kirchen⸗ 
ftaate, mit Ausnahme des Herzogs von Camerin und der Vitelli von 
Burgftadt (Città di Caſtello), rottste Leo aus. Sogar den Herzog 
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von, Ferrͤr ſuchte er um fein Erbe zu bringen; doch mislang der 
Plan, fi) Zerrär’s zu bemächtigen. 


Seit Lorenzo's von Urbin Tode forgte Leo wohl noch 
für Verwandte, doch nicht mehr in dem Grabe, wie früher; 
und feit er durch die Unterdruͤckung der Bleinen Zyrannen und 
Stabthäuptlinge in Julius II. Fußtapfen getreten war, näherte 
er fih mehr und mehr, obwohl ohne deſſen hohe Kraft ber 
Seele zu befigen, deſſen polltifhem Ideale, der Vertreibung 
der Barbaren aus Stalin. Die zweizuͤngige Politit Leo’s 
fand in der Nivalität Kaiſer Karls V. und König Franz L, 
die durch das Scheitern der Abſichten des letzteren auf bie 
deutfche Krone nur gefteigert worden war, ein fruchtbares Selb, 
und fo gab er fih dem Plane hin, die Barbaren ducch eins 
ander aufreiben zu laßen. 


Die. Königin von Navarra hatte nicht die Gtfädtgung erhalten, 
die fie glaubte in Anſpruch nehmen zw können, und fogar, ohne 
dem Zractat von Noyon zu nahe zu treten, durfte Kranz fich ihrer 
annchmen; aber er machte außerdem geltend, daß, päbftlichen Con⸗ 
flitutionen zu Folge, die römifche Kaiferwärde und das Königreich 
Neapel nie in den Händen deſſelben Fuͤrſten vereinigt werden follten ; 
auch erhob er felbft die alten franzöfifchen Anfpräche auf Neapel, 
Dagegen nahm Karl Anfpräche auf die Herzogthämer von Mailand 
und von Burgund wieder auf, und es entftand bald eine folche Ver⸗ 
widelung von Anfprüchen und deren Motivirungen, dag man Krieg 
als das biiderfeitige Zil erkennen Eonnte. Leo, der es ehrlich weder 
mit Franz, noch mit Karl meinte, ſchloß am Sten Mai 1521 eine 
Verbindung mit Ichterem ab, durch welche ſich beide anheiſchig mache 
ten, Francefco Sforza, den Bruder des nach Frankreich geführten. 
Maffimiliano, wieder in fein Herzogthum Mailand einzuführen, von 
welchem jedoch Parmen und Placenz getrennt, und nebft den ferras 
rifchen Landfchaften dem Kirchenftaate unmittelbar einverleibt werden 
follten. Sm Junius entband der Pabft den Kalfer von der Anord⸗ 
nung, welche die Vereinigung der Krone von Neapel und der Faifer- 
Uchen Würde unterfagte, und erhielt dafür das Verſprechen eines 
neapolitanifchen Lehens an Aleffandro de Medici. 


Ein päbftlich=kaiferlihes Heer, unter Prospero bella Co⸗ 
Ionna und unter dem Marcheſen von Peſcara, rüdte Anfangs 
Auguft 1521 an die Enza; Prospero wollte aber alle Erfolge 
durch ftrategifche Kunſt gewinnen, und konnte fo erſt im Octo⸗ 
ber in's Cremoneſiſche vorbringen. Lautrec, der nun auch 
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Statthalter in Mailand war, wurde gezwungen, ſich auf Mais 
land zurhdguzieben, und am 19ten November kam Prospes 
*0’6 Vorhut vor Mailand an; Peſcata felbit mit 80 fpani: 
ſchen Bücfenfhügen uͤberſtig in: abendliher Dunkelheit die 
Mauer; ein Stadtthoe wurde von den mailändifhen Ghibel⸗ 
linen übergeben. Lautrec glaubte Prospero's Heer noch in Mas 
sinjän, als es ſchon mitten in der Stadt war; aud machte 
er durchaus keinen Verſuch, die Spanier wieder aus ber Stadt 
zu werfen, fondern gieng nach Comen, und ließ dann feine 
Truppen im Wälfch » Brirenfchen Winterquartiere nehmen. Par: 
men und Placenz wurden für den Pabſt befest; das übrige 
Herzogthum Mailand ergab fi) an Profpero’d Truppen. 

- &o ftanden bie Angelegenheiten bes oberen Italiens, 
als dee Mann, welcher vorzüglich beriben hatte, daß Ita⸗ 
lien abermals Schauplag des Krieges zwiſchen Frankreich und 
den Spaniern und Deutfhen wurde, felbft vom Schauplag 
abteat. Eben hatte Leo X. am 24ften November Nachricht 
von der Einnahme Mailands erhalten, als er In einen krank: 
haften Buftand verfiel, den er Anfangs für völlig ungefähr: 
lich hielt. Allein das Kieber nahm zu, und am 1flen De: 
cember bereitö ereilte ihn der Tod, nicht ohne Verdacht von 
Gift. Noch erfuhr er am legten Tage die Einnahme von 
Parmen und Placenz, in Beziehung auf welhe er früher 
öfter geäußert hatte: ee wolle gern flerben, wenn er zuvor 
diefe Städte wiedergewonnen. 


Leo’ X, Tod bietet uns bei der Betrachtung diefer, durch die 
Sünde Lodovico Moro’s an feinem Neffen begonnenen, Feindſeligkei⸗ 
ten , welche Staliens Fiiden trühten, und fich bis zu cinem Feld, wo 
die Giferfucht des habsburgifchen und franzöfifchen Hauſes fid) bethaͤ⸗ 
tigte, erweiterten, einen bequemen Ruhepunct dar. Zuerſt brmerfen 
wir bei diefen Kriegen, in denen italicnifche Verhältniffe gewiflermaßen ' 
den Mittelpanct europäifcher Politit bilden; wie in ihnen eine ganz 
neue Welt unmittelbarfter Beziehungen der mittel» und füd: europaͤi⸗ 
fhen Staaten zu einander entficht — folcher Beziehungen, wie fie 
während des Mittelalters nur ab und zu, und in der Regel durch 
das Anfehen des römifchen Stuhles vermittelt vorfommen. Der Statt: 
halter Petri erfcheint aber in den Vorgängen, die wir eben zum Ges 
genſtand der Betrachtung gemacht, feiner höheren politifchen Stel⸗ 
Yung, bis auf einige Reſte in der Form, ganz entkleidet, und felbf 
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nur als eine weltliche Macht neben anderen. Indem fo die höhere 
Leitung der europäifchen Angelegenheiten von einem kirchlichen Mittels 
punct aus gänzlich verfchrindet, fällt für die einzelnen Höfe, durch 
anderweitige Beitwirkungen motiviert, auch gar manche fonftige fittlis 
Lche Schranke, und wenige Zeiträume gibt es daher in der neueren 
Gefhichte, wo der Sinn für das Recht in der Politik erlofchener, 
wo Zreulofigkeit, hinterliftiger Bundesbruch und Lüge fo ig der Polls 
tit an der Tagesordnung gewefen, die rohe Begierde nach Herrfchaft 
mit fo gewaltfamen Mitteln hervorgetreten wäre, als eben in dem 
Beitabfchnitt der Kal war, bei dem wir ſtehen. Die Abgeftorbenheit 
der chriftlichen Lebensprincipien, die Wirkung des neubelcbten Heiden⸗ 
thumes (deffen Erſcheinung man eine MWicderherftellung der Wiffen: 
fchaften zu nennen, lange Zeit gedankenlos genug war) war auch in 
der Politif zu erkennen. Dabei aber ift zweitens nicht aus den 


Augen zu lafien, daß diefe heidnifche, unchriftliche Richtung in der 


Politik noch ganz in Findlicher Haltung war. Wie ein Anabe noch 


nicht die einfache Reflerion gemacht zu haben pflegt, die dem Aelteren 
das Leben, felbft auch ohne die Einwirkung des Chriftenthbums, taus 
ſendfach nahe ruͤckt, daß die Lüge und Treuloſigkeit zumelft den Luͤg⸗ 
ner und Verräther, dem fie Anfangs Vortheil zu bringen fchin, ſelbſt 
fchlägt — daß der, welcher eine Verlegung des Rechts fich zuerft 
swiffentlich zu Schulden Eommen läßt, ſelbſt am meiften dadurd) Lei: 
det, da es nicht ausbleiben kann, daß der Vortreter in diefen Dins 
gen bald Nachtreter erhalte, die fih mit Scham und Scheu um fo 
Leichter abfinden, und weit Äber den Lehrer nicht nur hinausgehen, 
Sondern auch diefem felbft der Welt Lohn geben; — wie ein Knabe 
fo ungefcheut oft feiner Begierde Raum gibt, weil er über die Er: 
zeihung des nächften Biles hinaus Feines ficht, und dumm = vers 
trauensvoll den Zweig ſelbſt abfägt, auf dem cr in der Höhe des 
Baumes fteht, fo fehen wir in diefen italienifchen und dann habs: 
burgifch = franzöfifchen Kriegen Verbindungen faft eher wechfeln, che 
fie gefchloßen find; Fridensvertraͤge abfchließen , in der Abficht, fie zu 
brechen, und bie Gräuel der Lüge und Gewalt auf allen Seiten ganz auf 
platter Hand; während fpätere Polititer, wenn auch nicht um des 
Letzten Ziles, um Gottes willen, doch um weiter hinaus führender 
weltlicher Rüdfichten willen, die Lüge der Wahrheit näher zu ftellen, 
die Gewalt (wenigftens dem Scheine nach) zu vermeiden fuchen. 


Wenn nun das, was wir eben als charakteriftifche Seiten der Po: 
litit diefer Zeit hervorhoben, auch noch über Leo's Tod hinaus greift, 
fo ift dagegen zu bemerken, wie bis zu dicfem Ereigniß Stalien 
nicht blos hauptfächlich das Zerrän der europaͤiſchen Kämpfe dieſer 
Zeit, fondern wie ed auch politifherMittelpunct für diefe 
Brit iſt. Dies! letztere ändert fih von nun an entichiden, und in 
ähnlicher Weife, wie Lodovico Moro, Alsrander VI, Julius IL und 
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fend beutfchen Landeknechten nach Pavel, indem fi ihm unterwegs 
auch Herzog Zeberigo von Mantan auſchloß. Nach längerem Ma: 
noeuvriren beider Heere gegen einander, kam ed am Z7fien April zu 
einer Schlacht bei dem Jagdſchloß Bicocca, in der Rähe von Dun: 
sen (Monza), welche durch den Ungeſtuͤm ber Schweiger im franzoͤ⸗ 
fiſchen Heere herbeigeführt, und, trot ihrer flierartigen Tapferkeit, 
eben ducch ihren Ungeftäm verloren ward. Bald naher mußten bie 
Kranzofen die ganze Lombardei räumen, mit Ausnahme einiger Veſten; 
dann befeßte Prodpero auch Ienau, 

Pabſt Adrian krat in ein eigenthuͤmliches Verhaͤltniß zu 
Rom. Die antiken Statuen und das antikslübderlihe Wes 
fen in Rom waren ihm ein Graͤuel, und feine beutfhe Mas 
tur theilte, wenn er auch an dem Dogma ber Kirche fireng 
hielt, doch die Empdrung ber Reformatoren über das fittliche 
Verhalten der römifhen Geiſtlichkeit. Er wollte in dem, von 
Parteihaß fo mannichfach zerrifenen Kirchenflaate durchaus 
- als Sridensflifter auftreten, und entfernte dadurch Alles von 
ſich. Anfangs fuchte er auch in allgemein politifcher Hinficht 
den Fridensſtifter zwifchen Franz und Karl zu machen, wurde 
aber durch die inteigante Art des franzoͤſiſchen Hofes fo vers 
lest, daß er fih ganz auf bie Seite bed Kaifere wendete. 
Auch bie. Republik Venedig trennte fich wieder von Frank⸗ 
reich, und ſchloß am 23flen Juni 1523 einen Vertrag, daß 
zwifchen dem Kaifer, dem Erzherzog Kerdinand von Oeſtreich, 
dem Herzog Franceſco und der Republik fleter Fride und freund⸗ 
liches Buͤndniß fein follte. 

Kaum war buch biefe Verbindung Karl in Italien ge⸗ 
gen bie Franzoſen, deren Veſten in der Lombardei ſich inzwi⸗ 
ſchen alle ergeben hatten, allmaͤchtig, als die Nachricht ans 
kam, daß Franz nun wirklich die größten Rüftungen zu Mais 
lands Wiedereroberung betreibe; und Adrian, der den Krieg 
haßte, und Franz jest als teuflifchen Urheber beffeiben bes 
trachtete, unterzeichnete am äten Auguft zu Rom einen Bun: 
beövertrag, durch welchen fih Er felbft, der Kaifer, ber Koͤ⸗ 
nig.von England, der Erzherzog Ferdinand, ber Herzog von 
Mailand und Namens ber Republik Florenz ber Cardinal be 
Medick, fo wie die Republiken Zenau, Luca und Hohen »Sinne 
anheiſchig machten, mit gemeinen Kräften Italien zu verthei⸗ 
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digen. Die Zheilnahme an biefer Vertheidigung "wurde in 
Beziehung auf bie einzelnen Verbündeten genau beflimmt, und 
Drospero bella Colonna wurde zum Oberfeldbauptmann ber 
Liga ernannt. \ 

Der Heranzug des franzöfifchen Heeres verzögerte fih noch durch 
dad Benehmen der Herzogs Karl MI. von Montpenfier und Bourbon, 
der von dem Könige zurücgefest, und bei einer Erbfchaftsangelegens 
heit don des Könige Mutter ſchwer verlegt war. Ihn gewann ein 
Unterhändter des Kaiſers, und er fügte dem Kaiſer zu, er wolle in 
Frankreich ſelbſt, fobald Kranz über die Alpen gezogen fein werde, 
eine Empörung fördern, und die Truppen des Kaifers bei einem Ein⸗ 
fall in der Languedoc und in Burgund unterftügen. Allein diefe Pla= 
ne kamen zur Kunde des Königes, und dad legte Refultat war, daß 
der Herzog von Bourbon mit einer Anzahl feiner Edelleute aus Sranfs 
reich flichen mußte. 

Di franzoͤſiſche Armee zog uͤber die Alpen, und Pros⸗ 
pero wurde ſo ſchlecht von den Venedigern (deren Feldhaupt⸗ 
mann der dutch Pabſt Adrian wieder zu ſeiner Herrſchaft ge⸗ 
kommene Herzog von Urbin war) und von den paͤbſtlichen 
Truppen unterſtuͤtzt, daß er ſich auf Mailand zuruͤckziehen, 
und ben Franzoſen am 14ten September ben Uebergang über 
den Teſſin preis geben mußte. An demfelben Zage flarb an 
einem Fieber Pabſt Adrian. 

Nach längeren Intriguen zweier Parteien im Gonclave, 
die beide kaiferlich waren, und an deren Spige die Garbdinäle 
Colonna und Medici fanden, wurde am 18ten November der 
letztere erwählt, und nahm den Namen Clemens VII. an. 

Während des Interregni -occupirte der Herzog von Ferrar Regen 
(Reggio) yplöplich wieder; Muͤden (Modena) wurde für den päbftli: 
hen Stuhl gerettet, und Clemens VII. fand durch Anordnung der 
Heinlichen Angelegenheiten des Kicchenftaates und Tuſciens alle Hände 
vol zu thun. Nach Florenz, wo er zuletzt an der Spige der medi⸗ 
ceiſchen Regirung geſtanden hatte, ſandte er nun Ippolito, den natuͤr⸗ 
lichen Sohn von Leo's X. Bruder, Giulian; und da derſelbe zu jung 
war, um ſelbſt die Geſchaͤfte zu leiten, wurde ihn als politifcher Vor⸗ 
mund der Gardinal Silvio dE Pafferini -beigegeben. 


Prospero hatte inzwiſchen fchon beinahe an ber Verthei⸗ 
digung Mailands und Paveis (welchen legteren Ort Anton be 
Leyva vertheidigte) verzweifelt; allein die Franzoſen ruͤckten fo 
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langſam vor, daß er Zelt erhielt, die Veſtungswerke Mal: 
lands zu vervollſtaͤndigen. Auch fpäter verfuhe der Admiral 
Bonnivet (Guillaume de Gouffier), dem ber König die Fuͤh⸗ 
sung dieſes Zuges anvertraut hatte, fo vorfichtig, baß bie 
Taiferlichen Hauptleute ale möglichen Vortheile gewannen, und 
auch der Verfuh, Mailand auszuhungern, gänzlich fcheiterte, 
Prospero aber, ſchon länger kraͤnklich, ftarb am 3oflen Des 
cember 1523, und ihm folgte als Civilſtatthalter des Kalfers 
in ganz Stallen ber Vicekoͤnig von Neapel, de Lannoy; im 
Oberbefehl des Heeres Karl von Bourbon, ber, mit Hülfe 
bes venebdifchen Feldhauptmanns und Peſcara's, bie Franzoſen 
bald auf den Teſſin zurüdwarf. Eine Seuche, bie im fran- 
. zöfifhen Lager ausbrach, ſchreckte die zu deſſen Hülfe heran⸗ 
ziehenden Schweiger fo, daß ſich Bonnivet entfchließen mußte, 
einen Rüuͤckzug auf Gattinaͤr hin, wo bie Schweigertruppen 
fliehen gebliben waren, anzuorbuen. Auch hier brachte er fie 
zu Seinem Angriff auf die nachziehenden Feinde, und‘ mußte 
ſich unter fleten Gefechten, felbft verwundet, buch das Nies 
berwallis zuruͤckziehen ). Alle Puncte, bie wieder von den 
Franzoſen befegt worden waren, giengen abermals an bie li⸗ 
giſtiſchen Truppen uͤber. 

So war Italien von den Franzoſen befreit, und Clemens, der 
Alles that, um den Friden zu gewinnen, unterhandelte mit den 
Schweitzern und mit dem engliſchen Hofe, daß fie als Buͤrgen des 
status quo in Italien auftreten ſollten; allein der Herzog von Bour⸗ 
bon betrib den Plan eines Einfalles in das ſuͤdliche Frankreich, wel⸗ 
cher ohne Kortfegung des Krieges nicht auszuführen war, und dies 
Intereſſe figte. Schon im Juli 152% führten Bourbon und Peſcara 
gegen 16,000 M. Äber den Bar.  Lannoy wollte mit 1000 ſchweren 
Reitern folgen; da aber der Kaiſer, wie immer, fo auch bier, nicht 
recht bei Gelde war, fcheiterte der ganze Bug: denn Peſcara wollte 
fich nicht in das Innere Frankreich wagen, und nach einer fruchtlos 
fen Belagerung von Marfeille fah fih Bourbon gezwungen durch 
Franzens Ankunft mit einem Here in Avigon, ſich über Nizza und 
Final (Finale) zurädzuzichen. 

Stanz z0g wieder über bie Alpen, und an bemfelben 
Tage, wo das ſich zurüdziehende, kaiſerliche Heer, bie gebits 





*) Auf dieſem Nädzuge fand Bahard feinen Top. 
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oͤſtreichiſche Landéknechte umter Marx Sittich von Ems, außerdem 
einige Tauſend Landsknechte aus dem Reiche unter Juͤrg von Frunds⸗ 
berg, waren bereits vom Erzherzog Ferdinand dahin zur Unterſtuͤtzung 
geſendet, und die Venediger geſtatteten, als voͤllig neutraler Staat, 
den Durchzug; aber zu diefen Truppen fehlte es an Gelde, und in 
Pavei, außer dem Gelbe, auch noch an nicht weniger, als Allem, 
fo daß Leypa das Silbergeraͤth der Kirchen münzen ließ, um die Solds 
forderungen zu beftreiten. Trotz dieſes großen Wangels an Huͤlfs⸗ 
mitteln, befchloßen die Eaiferlichen Keldhauptleute das Rager des Rd: 
niges anzugreifen, che derſelbe neue Zuzuͤge ans der Schweiß, Sta: 
lien und Frankreich erhalten habe. Da der König glaubte, es fei 
feiner Ehre zumider, ein in feiner Gegenwart begonnenes Unterneh⸗ 
men wieder aufzugeben, kam er feit dem 3ien Februar ziemlich in 
die Lage, zwifchen die Stadt und das kaiſerliche Lager in die Mitte 
genommen zu fein, und faft Kiglich hatten kleindre Gefechte ftatt. 
Endlich, In der Nacht vor dem 25ften Februar (dem Geburtstage 
des Kaiſers), gelang es Pefcara, feinen Neffen, den Marchefe dei 
Buafto, mit 6000 M. zu Fuß durch eine Luͤcke in der umgebenden 
Mauer in den Thiergarten des Schloffes don Mirabello zu dringen, 
Diefem folgte das Übrige Heer, und am Morgen des 28ſten begann 
die Schlacht, in welcher die Franzofen, trog ihres Tapferkeit, eine 
völlige Niederlage erlitten; theils weil ihre Reiterei durch zu früh 
‚zeitige Angriffe ihre Artillerie hiaderte; theils weil die biscayifchen 
Fuͤſiliere zuerſt tiraillirten; theild endlich weil die deutfchen Lande: 
Enechte unter Frundeberg den Schweitzern an Züchtigkeit diesmal 
überlegen waren, und die Befapung zugleich aus der Stadt einen 
Ausfall machte. König Franz ſelbſt mußte fi, nad) tapferer Ge⸗ 
genwehr, Lannoy gefangen ergeben. 

Die Gefangennehmung brs Königes von Frankreich riß 
alle Eeineren italienifhen Staaten aus ber beguemen Lage einer 
neutralen Haltung; aber auch die größeren waren in nicht ges. 
“ rgihger Verlegenheit. Venedig, kaum feloft erft aus beim Kampfe 
geſchiden, war noch gerüfteter; ber Pabft dagegen hatte niche 
einmal die nöthigen Gelbmittel, um noͤthigenfalls durch feine 
eigne Kriegemacht dem Siger einige Achtung einzuflöfen. 

Die Venediger boten dem Pabfte ein Buͤndniß an zum gemeinfamen 
Schug, zu welchem fle auch den Herzog von Bertär einladen, und 
« wobel die Abfiht war, gemeinfchaftli 10,000 Schweiser -In Gold 
zu nehmen, und weitere franzöfifche Unterftüßung zu fuchen Die 
Benediger kannten den unglädfeligen Zuſtand der Eaiferlichen Armee 
nach der Schlacht von Pavei, und wuͤnſchten deren Führern durch 
raſche Ruͤſtungen fowohl zu imponiren, als ihnen zu Erkaͤmpfung 
weiterer Vorthelle Beine Beit zu laßen. Schon war Clemens geneigt, . 
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“anf diefe Plane einzugehen, als Ihn die Einlagerung kaiſerlicher Trup⸗ 
yon in das Gebiet von Parmen und Placenz bewog, auf einen Ans 
trag Lannoy's einzugehen, nämlich, gegen Garantie des Kaiſers für 
die medicelfche Berrfchaft In Florenz, und gegen ein Schutzbuͤndniß 
mit dem Kaifer, eine Summe Geld zu zahlen. So verlieh der Pabſt 
"den einzigen würdigen Weg, den ihm die Wenediger zeigten, und 
zahlte für Florenz 100,000 Ducaten, und eben fo viel für den Kir⸗ 
chenſtaat; wodurch nun die Eaiferlichen Generale in den Stand gefest 
wurden, ihre Heere zur Drdnung zurüdzuführen, den anderen ita= 
Henifchen Staaten willtührliche Gontributionen aufzulegen und dem 
Dabfte ſelbſt zu trogen. Sie legten namentlich immer mehr Truppen 
- ia das Gebiet von Placenz. 


Kart V. ſtellte folche Korberungen für ben Friden an 
Sranz, daß fie nicht angenommen werden konnten. Die Hoff» 
wung ber Erneuernng ber Seindfeligkeiten durch die Franzoſen 
ließ die Venediger mit ihren Contributionen in Ruͤckſtand blei⸗ 
ben. Die italienifhen Staaten boten Alles auf, die Königin 
von Frankreich, welche während Franzens Gefangenfchaft die 
Megirung führte, zu Kortfegung des Widerſtandes zu bewe⸗ 
gen, und bie Eiferfucht bes Herzogs von Bourbon und Peſca⸗ 
2a’6 gegen Lannoy hemmte die Thaͤtigkeit ber Eaiferlichen Ges 
nerale gänzlich. 

Unter diefen Umftänden unternahm es der Ganzler des Herzogs von 
Mailand, Worone, während Bourbon's und] Lannoy's (die nad) Spa⸗ 
nien an den Hof gegangen waren) Abweſenheit, Peſcara, ber ſelbſt 

"in Italien geboren, defin Kamilie feit faft einem Sahrhundert in 
Meapel anfäßig war, für die italienifche Sache zu gewinnen. Mo: 
rone bot Pefcara fogar, als er ihn gegen feinen Herrn erbittert fah, 
‚im Namen Benedigs und ded Pabftes die Krone von Neapel an, 
wenn er feine Ihätigkeit mit der ihrigen zu Befreiung Staliend von 
den Barbaren verbinden wolle. Peſcara gieng leidenfchaftlich auf 
Dielen Plan ein, verlangte Aufklärungen über bie Abfichten und 
Hälfsmittel der in’s Gcheim gegen den Kaiſer verbündeten italieni- 
ſchen Staaten, und erhielt fie. von Morone, ohngeachtet dielen der 
paͤbſtliche Bevolimärhtigte warnte. Sobald Peſcara eingeweiht war, 
erhob er formelle Schwierigkeiten, und unterrichtete in's Geheim ben 
Raifer won Allem; ließ dann, da er in Novär erkranktq war, am 
Jaten October Morone zu fid) in dad Gaftell von Movär rufen, wo 
er mit ihm, während Leyva, hinter der Tapete verfiedt, zuhörte, 
acchmals alle Plane der verfchworsnen Staaten beſprach. Beim Auss 
tritt aud dem Zimmer wurde Morone dann gefangen genommen, und 
nach der Gitadelle von. Pavel geführt. Der Herzog von Mailand, 
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ſelbſt ſchwer krank, In der Perſon Worone'd feines beſten Rathgebers 
beraubt, lieferte nun an Pefcara alle feſten Pläge aus, bis auf die 
Gitadelle von Cremon, die er verweigerte, fo wie bie Erlaubniß, das 
Schloß von Mailand mit Angriffswerken fuͤr weitere moͤgliche Faͤlle 
zu umgeben. Auch ſchuͤtzte Franceſco mehrere Perſonen, deren Aus⸗ 
liefernng Peſcara verlangte, und ſchloß fich endlich mit 800 M. aus⸗ 
erleſener Truppen in dem Schloß von Mailand ein, von wo aus er 
auf die Spanier, die an Angriffswerken arbeiten wollten ſchleßen 
ließ. Peſcara ſtarb inzwiſchen am 3Often November. Die Venediger 
drängten Clemens, fi) nun offen mit der Republik für die italienis 
Ihe Sache gegen Karl zu erflären ; allein er war zu aichtd zu bringen. 

Der erfte Monat des Jahres 1526 gab burch den Abs 
ſchluß ber Unterhandlungen über bie Freilagung des Koͤniges 
Stanz allen europäifchen Angelegenheiten eine beflimmtere Wen 
dung ; denn die Freilaßung fand dann am iäten März, aber 
unter Bedingungen, flatt, welche nothwendig den Beginn neuer 
Kämpfe des Könige Franz mit dem habsburgiſchen Haufe, 
keinesweges aber Fılden, zur Solge haben mußten. Venedig 
und der Pabſt fhidten nun, angeblih um ibm Süd wüns 
fhen zu laßen, Gefandte an Franz; in ber That aber fchloßen 
fie am 22ften Mat 1526 einen Bundesvertrag, zu welchem 
auch der Herzog von Mailand trat, und welcher den. Namen 
der heiligen Liga erhielt, mit ihm. 

Das Königreich Neapel follte den Spantern entrigen, und einem 
ttalienifchen Zürften vom Pabſte übertragen werden. König Franz 
reſignirte auf feine Anfprüche auf Mailand. Stalien follte ganz von 
den Barbaren befreit werden. 

Der Herzog von Mailand wurde inzwiſchen von den 
Spaniern, unter Leyva, im Gaftell feiner Hauptftadt belagert, 
und hatte nicht mehr für den ganzen Monat Juli Lebenss 
mittel. Der Herzog von Urbin, ale Zeldhauptmann ber Mes 
publit Venedig, follte ihn entfegen, aber feine Bewegungen 
waren zu langfam; al’ fein Thun war mehr auf ftrategifche 
Kunft, als auf energifhen Angriff geftellt; und fo mußte fich 
ber Herzog am Ende doh am 24ften Zuli ergeben, und durch 
eine Capitulation, die ihm freien Abzug gewährte, den Spas 
niern das Caſtell laßen. 

Bis dies aber ſtatt fand, hatte Leyda die Mailaͤnder in der Stadt 
abſichtlich zur Verzweiflung gebracht und zum Aufſtand fortgetriben, 
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hernach Beflgt, und behandelte Die Stadt völlig wie eine im Sturm 
eroberte; die Einwohner waren fortwäßeend der gänzlichen Willkuͤhw 
der Soldaten preis gegeben. 


Ehe die Liga weiter etwas Bedeutendes unternehmen konnte, wurde 
der Pabſt gezwungen, fich wieder davon zu trennen. Ugo da Mon⸗ 
cada nämlich und der Herzog von Gefla warben für den Kaiſer in 
den colonnefifchen Herrfchaften Zruppen, und drangen am 20ften Sep⸗ 
tember mit 7 — 8,000 M. durch das Thor von St. Sohann in Rom 
ein. Das Wolf ruͤhrte fich nicht für den Pabft, und fah ruhig dem 
Einzuge diefer colonnefifchen Truppen zu. Die Colonnefen kamen bis 
unter ten Vatican, und Clemens flüchtete in die Engelsburg, wähs 
rend die Gingedrungenen bereits die Petersticche und den vaticanifchen 
Pallaſt plünderten. Endlich bequemte fich der Pabſt zu einem Ver⸗ 
trage mit Moncada, in welchem er einen viermonatlihen Waffenſtill⸗ 
ſtand eingieng, und fi) dadurch factifch von der Liga trennte. Der 
Herzog don Urbin, der ſchon früher bei feinem Saudern zu nichts 
gelommen war, that nun noch weniger. 


Trotz der Unthätigkeit des venediſchen Zeldhauptmanns 
und bes Ruͤcktrittes des Pabftes von ber Liga, war des Kais 
fer Heer in dem ruinirten Lande in der bedrängteften Lage. 
Caspar von Frundbberg, welcher 10 Faͤhnlein deutfcher Landes 
knechte in Mailand (was nun von ligiflifhen Truppen einges 
ſchloßen war) führte, ſchrib in bdiefer Noch an feinen Vater 
Sürg nach Mündelheim; und er ſowohl, als der Herzog von 
Bourbon, dee inzwiſchen zurüdgelehrt war, und Leyva (devem 
Schreiben das feinige_ begleiteten) erſuchten den alten Herrn 
um Hülfee Ohne den bdeutfchen Rittersmann wäre wahr⸗ 
ſcheinlich des Kaiſers Heer verloren geweſen; fo aber nahm 
dieſer den Harniſch wieder; nahm auf eigne Treu und Glau⸗ 
ben Geld auf, verſetzte ſeine Herrſchaft und ſeiner Frauen 
Silbergeſchirr und Geſchmeide, und ſchon am 26ften October 
zog er mit 35 Fähnlein von ihm geworbener Landsknechte (zu⸗ 
fammen 12,000 M.) aus Mündelheim aus, und duch Ty⸗ 
rol nach der Lombardei. 

Der Herzog von Urbin nahm, um diefem deutfchen Haufen zu be⸗ 
gronen, fein Quartier zwiſchen Mailand und Mälfch- Bergen, von 
wo aus er dann nach dem 19ten November Bewegungen machte, um 
den Heranziehenden die Zufuhr zu erfchweren, und alle vereinzelten 
Haufen aufzuheben. Zrundsberg gieng aber gerade füdlich, ale wolle 
er anf Rom, fhlug am 2öften November Giovanni de! Medici (dem 
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Führer der ſchwarzen Banden) in der Mähe der Cinmuͤndung bes 
Mincio in den Po (Giovanni felbft ftarb in Folge der hier erhaltenen 
Wunden); gieng dann am 28ften über den Po, und lagerte nun am 
Syiveftertage in der Nähe von Placenz. Hieher, hatte er erwartet, 
würde ihm der Herzog von Bourbon mit den in Matland eingefchloßes 
nen Truppen entgegen ziehen; allein biefer hatte Eein Gelb, die 
Truppen zu bezahlen, und ohne Sold wollten dieſe die Stadt nicht 
verlaßen. Der Laiferliche Feldhere war fo in Verlegenheit, daß er 
Dem zum’ Tode verurtbeilten Morone das Leben und die Freiheit am 
Hinrichtungstage für 20,000 Ducaten verkaufte, und fo dem eben noch 
zum Tode Beſtimmten Gelegenheit gab, fi durch die Klugheit, die 
er fofort bei allen Beranlaßungen zeigte, fo in Achtang bei ihm ſelbſt 
zn feben, daß er bald von dem Rathe dieſes Mannes in allen Din⸗ 
gen abhieng. 

Zu Anfange bed Jahres 1527 fand ber Herzog von 
Bourbon endlich Gelegenheit, die meiften feiner Corps wegen 
ihree Soldforderungen zu befchwichtigen. Gegen Ende Sas 


nuars führte er den größten Theil an die Trebbia, wo er fich 


mit den deutfchen Landsknechten Frundsbergs vereinigte. Erſt 
nachdem ber Herzog wieder längere Zeit in der Nähe von Plas 
cenz verloren hatte, gelang es dem Zureden des Herzogs von 
Serrär (an welden Anforderungen wegen Geld und Geſchuͤtz 


gemacht wurden), ihn zu geradem Vorbringen auf Rom zu 


bewegen. . , 
Die deutfchen Landsknechte, obngegchtet fie nur fehr geringe Ab. 
ſchlagszahlungen auf ihren Sold erhielten, folgten eben fo willig, als 
vie Spanier, und die feindlichen Feldherrn feßten wenige Schwierig: 
teilten entgegen; denn der Herzog von Urbin folgte nur in einiger 
Entfernung, um die Zufuhr abzufchneiden, und alle vereinzelten Ab⸗ 


theilungen aufzuheben. So gieng der Zug Äuferft langſam, und fo, 


daß der Herzog von Bourbon immer einen Vorfprung vor dem ‚Der: 
zoge von Urbin hatte, durch das Bonomifche und durch Tuſcien gegen 
Rom. Unterwegs wurde der Herzog von Bourbon , wegen feiner Zah⸗ 
lungsunfaͤhigkeit, eine Art Gefangener feiner Truppen. Diefe triben 
ihn durch Meutereien immer näher auf Rom. Juͤrg von Freundes 
berg rührte, als er feinen Landsknechten wegen ihres Betragens eine 
Streafpredigt hielt, der Schlag, fü daß er gelähmt zurädgebracht 
werden mußte. Seine Leute wurden an feiner Stelle von Konrad 
von Bemelberg *) weiter geführt. Keine Vermittelung Lannoy's, kein 


Gewbhnlich der kleine Heß genannt, zum Unterfid von einem 
anderen Dfficiee der Landstnehte, Heinrich Treuſch aus Buttiar, 
weicher bee lange 96 hieß. 
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Anerbieten des Pabſtes half mehr; wie ein Schwarm ans der Voͤlker⸗ 
wanderung drängte diefer Haufe deutfcher, fpanifcher und italienifcher 
Zruppen , deren Führer ein Franzos war, gegen Rom bin. 


Der Herzog von Bourbon lieg Rom fofort, als er da⸗ 
vor ankam, zur Ergebung auffordern, Clemens wis die Ans 
forderung mit Verachtung zurüd, weil er auf das nachruͤcken⸗ 
de Heer bed Herzogs von Urbin rechnete, ber aber, aus Rache 
gegen die Medici, immer mehr zögerte, je näher er Mom kam. 
Schon am Morgen nah jener Aufforderung führte Bourbon 
feinen Heerhaufen zum Angeiff auf die Stabt, welche bemfels 
ben erlag. _ 

Lorenzo da Ceri hatte die Vertheldiger d der Stadt durch ein Aufge⸗ 
bot der Einwohner unter den Caporioni (Rom iſt in Rioni getheilt) 
zu vermehren gefucht; aber Bourbon, um feine Leute von der Noth- 
wendigkeit eines entfchloßenen Angriffs fowohl, ald von feinem Glau⸗ 
ben an leichte Möglichkeit eines Sturmes, auch ohne fchweres Geſchuͤtz 
(weiches man, der Leichtigkeit des Zuged wegen, alles in Bohen = Sinne 
gelafen hatte) zu überzeugen, ſtellte fih ſelbſt an die Spitze eines 
fpanifchen Sturmhaufens. - Die Deutfchen, unter Konrad von Bemel- 
berg, kamen bei dem Nebel, welcher Alles dedte, zuerſt in die Schuß⸗ 
linie der Spanier; griffen dann aber die Schanze bei der Pforte von 
S. Spirito an. Es war ein fürchterlicher Sturm; das Feuer der. 
Handbuͤchſen und des größeren Gefchäges wurde ohne Unterbrechung 
von den Schanzen unterhalten, und zu Erfteigung der Mauern und. 
Berwallungen hatten die deutfchen Landsknechte Nichts, ald Bretter 
aus einer benachbarten Zigelei und Sartenhärden. Endlich war Klaus 
Geldenftider mit feinem großen Schlachtfehwerdte der Erfte auf der 
Mauer ; die Römer flohen, und liefen den Deutfchen ihr Gefchäg, fo daß 
diefe nun auch den Spaniern den Sturm erleichtern Eonnten. Bourbon 
aber war an der Epige der Spanier durch eine Büchfenfugel in die 
Weichen getroffen worden. Ein Paar Stunden fpäter war die ganze . 
Leoninifche Stadt gewonnen. "Die italienifchen Truppen des. Angriffes 
heeres zogen ohne Schwerdtſtreich durch's Thor ein, thaten nun aber 
das Shrige, auch das eigentliche Rom auf dem linken Ziberufer zu 
erringen, und Abends waren auch die Brüden gewonnen, der Pabft 
in der Engelsturg eingefchloßen, ganz Rom in der Gewalt des Heeres. 


Das Heer blib nun monatelang in Rom liegen, und 
baufte fo, daß felbit Philibert, der Prinz von Oranien, den 
es ſich nach Bouibon’s Zode zum Führer erwählt hatte, froh 
war, eine Zeitlang fi unter dem Vorwande, bie Hohen : Sin: 
ner Verhältniffe ordnen zu wollen, entfernen zu können. Bis 
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Spolet Hin erſtreckte das Heer feine Raubzüge, als in Rom 
nichts mehr zw plündern und die Stadt vollee Seuchen war. 
Als endlih Siemens In ber Engelsburg an allem Entfag vers 
zweifeln mußte, ſchloß ee am Gten Juni einen Wertrag mit 
ben Hauptleuten des Heeres auf Bedingungen, bie er kurz 
zuvor noch zuruͤckgewiſen hatte, \ 

Clemens machte ſich anheiſchig, 400,000 Ducaten, und zwar 100,000 
fofort und 50,000 Innerhalb 20 Tagen, zu zahlen; die übrigen in 
zwei Monaten. Bis zu Abzahlung der 150,000 ſollte ev im Caſtell, 
nebft den 13 dahin gefldchteten Cardinaͤlen, Gefangener des Heeres 
bleiben ; nachher nach Gaeta oder Neapel gehen innen, um de Rats 
ſers Befehle zu empfangen. Parmen, Placenz und Wüden follte er 
den Faiferlichen Truppen übergeben, und Befagung in der Engelsburg, 
im Caſtell von Oftien und In anderen Veſten des Kirchenſtaates aufs 
nehmen. — Diefe Bedingungen ließen fi) nun aber zum Shell beim 
beften Willen des Pabftes nicht erfüllen, fo war er 3.8. gar nicht 
Herr aller der Veſten, welche zu übergeben er verfprochen hatte. 


Während Clemens fo bebrängt war, ftellten die Ein: 
wohner von Florenz ihre Republik wieber her, wie fie vor der 
Reſtitution der Medici gewefen war. 

Sppolito de? Medici und ber Cardinal de’ Paſſerini verlichen bereits 


am ırten Mai Florenz, und am 31ſten Mai wurde Niccolo bi Pietro 
de’ Capponi zum VBenner ernannt. 


Karl V. ſelbſt erfchrat fo vor den Stgen bed Heeres, 
das unter feinen Fahnen in Rom waltete, baß er in ben Kirs 
chen für des heiligen Vaters Befreiung beten Tief, umd fich 
bei allen Fuͤrſten, auf deren Anſicht ihm etwas ankam, ent: 
ſchuldigte. Deffen ungeachtet vergaß er nicht, allen Vortheil 
aus ber Lage des Pabſtes zu ziehen, welchen er nur irgend 
mit Anftand davon haben konnte. 


Nach Langen Unterhandlungen wurde emdlih am Hufen October 
eine neue Gouvention mit Glemens VII. gefchloßen, welche zwar Cle⸗ 
mens nicht von den noch zu leiftenden Zahlungen befreite, ihm aber 
Doch größere Bequemlichkeit gewährte. Die Franzoſen machten ins 
zwiſchen eine Diverfion zu feinen Gunften in Stalien, und fanden 
an dem Herzog von Ferrär und an der neuen Republit Florenz, Ver: 
bündete. Dadurch lebte die Liga, deren Heer fich zulegt unter dem 
Herzog von Urbin faft ganz aufgelöft hatte, von Neuem auf, und 
der Pabft, troß tem, daß er nor in feiner Feinde Gewalt war, 
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wurde von den Verbuͤndeten ſchon wieder als Haupt ber Liga ger 
nannt. Da die deutfchen Landsknechte den Pabft ungeftäm um end⸗ 
liche Vollzahlung angiengen, ließen ihn zuletzt einige Führer des 
Heeres abfichtlich heimlich am Yen December aus Rom in das ligi⸗ 
ftifche Lager entflichen, wo ev Anfangs fich entichloßen zeigte, dem 
nit dem Kaiſer eingegangenen Vertrage vom Zıften Detober treu zu 
bleiben ; aber endlich doch, auf Frankreichs Andringen, wantend wurde, 
Am 21ften Sanuar 1528 fand dann die feierliche Kriegserklärung 
Frankreichs und des mit diefer Krone verbundenen Englands an den 
Koifer ftatt, der damals in Burgos war. in frangöfifches Heer 
drang ſchon in den Abruzzen vor, um Karl Neapel zu entreißen, 
und befreite dadurch Rom; denn Philibert mußte zur Dedung Neas 
peld die Refte der wilten Banden (es waren nur noch 1500 Reiter, 
2000 Spanier, 2 — 3000 Staliener und 5000 Deutfche zu Fuß) aus 
Rom führen am 17ten Februar. Der frangöfifche Feldherr Lautrec 
belagerte dann Neapel von Ende Aprils bis zum 16ten Auguft, wo 
er ftarb. Die Seuchen im Belagerungsheere wütheten fo, daß waͤh⸗ 
rend eines Monates 21,000 M. theils ftarben , theils bdienftunfähig 
fourden; doch auch die Belagerten hatten viel Ungemach ausftchen 
müßen, bis Andrea Dorla, der von den Franzofen zurüdgefegt wurs 
de, in Ealferlihe Dienfte trat, und die Franzofen und Vencdiger nun 
nicht mehr im Stande waren, Neapel dic Zufuhr von der Geefrite 
abzufchneiden. Der Oberbefehl im franzöfifchen Heere kam nad) Lau⸗ 
trec's Zude an den Markgrafen von Ealus (Saluzzo), der in der 
Macht des 29ften Augufts das Lager abbrechen ließ, aber nun auf 
dem Abzuge eine folche Miederlage erlitt, daß das ganze franzöfifche 
Heer vernichtet wurde. Er felbit ftarb an feinen Wunden. 


Als die Bedrohung Neapels durch ein franzoͤſiſches Heer 
mit deſſen Untergang geendet hatte, und des jenauiſchen Sees 
beiden, Andrea Doria, Flotte für den Dienft des. Kaifers 
zunaͤchſt nicht in Anfprud genommen wurde, wendete er ſich 
nach feiner Vaterſtadt, Jenau, deren Gemeinwefen unter frans 

zoͤſiſcher Botmaͤßigkeit, deren Territorien von den Franzoſen 
befegt waren. Am 12ten September langte er in Jenau an, 
und bis zum 12ten October harte er die Sranzofen aus dem 
ganzen Gebiete geworfen. Er gründete bann in feiner Das 
terflade eine neue Verfaßung, welhe Grundlage der oͤffent⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe gebliben iſt, bis Jenau feine Selbftitäns 
digkeit verlor. | 
Durch die neue Verfaßung wurden die Vollbuͤrgerrechte auf die 
Mitglieder von 28 Alberghi oder Genoßenfchaften befchräntt, die von 
Le0’6 Lehrbuch ber Univerſalgeſchichte. Band ILL. 8 
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diefer Zeit an als Adel von Senau auftraten. Ein Doge (in ähnlis . 
her Stellung wie ber Iebenslängliche WBenner in Florenz), 8 Signo⸗ 

ven (gleich den Prioren der Zünfte in Florenz), 8 Procuratoren (wel⸗ 
7 die adminiſtrativen Theile der Regirung zu verwalten hatten), 
5 Syndiken oder Genforen (denen die controlivende Staatsthaͤtigkeit 
anheim fiel) und ein cngerer Rath von 100 Mitgliedern ftanden an 
der Spige des neuen Gemeinweſens, nebſt einem Senate von 400 Mits 
gliedern. 


Andrea Dorla, um feiner Vaterſtadt an den tufcifchen Republiten 
euca, Florenz und Hohen sSinne einen Anhalt zu verfchaffen, fuchte 
den Kaiſer, der ihn zum Fuͤrſten von Jenau machen wollte, was er 
ausfchlug, zu bewegen, fich mit Florenz zw verfohnen; aber die Res 
publik Florenz war zu keinen angemeßenen Schritten zu bewegen, und 
blib mit Frankreich in Verbindung , deffen Armeerefte in Stalien nad 
der traurigen Niederlage bei Neapel ſich zurüdzogen und zerftreuten. 


Der König von Frankreich ließ feit dem Juli 1529 
buch Luife von Savelen (des Könige Mutter), Karl V. lieg 
- durch Margaretha von Saveien (feine Kante) zu Kammerich 
einen Sriden unterhandeln, der im Auguft abgefchloßen ward, 
und in weldhem Franz feine italienifhen WBerbündeten, und 
namentlidy bie Repndiken Florenz und Venedig, ganz aufs 
opferte. 


Hierauf kam Karl ſelbſt mit einem Heere nach Italien, 
wurde in Jenau mit Jubel empfangen, und gieng dann uͤber 
Placenz nach Bononien, wo er mit Pabſt Clemens zuſam⸗ 
mentraf, mit welchem er fruͤher, im Juni, einen Separat⸗ 
vertrag geſchloßen und in demſelben ihm Florenz unbedingt 
aufgeopfert hatte. Der Markgraf von Mantau kaufte ſich des 
Kaiſers Gnade mit Geldſummen; Clemens Verwendung ver⸗ 
ſchaffte dem kranken, armen Herzog von Mailand, der nun 
aus ſeinem erſchoͤpften Lande noch entſetzliche Summen zah⸗ 
len mußte, Gnade. Venedig ſchloß Friden, und gab dem 
Pabſte Raben und Cervien heraus. Dee Herzog von Ferraͤr 
wußte ſich durch eigne Gewandtheit Karls Gnade, und durch 
ihn ſolche Huͤlfe auch bei Clemens zu verſchaffen, daß ihm 
am Ende, außer Serrär, auch Dihden und Regen bild, Karl 
von Saveien nnd Bonifaz von Montferrat waren während 
des Krieged neutral geweſen, und ſchloßen fi nun in ihrer 
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Politik ebenfalls innig bem Kaiſer an. Die Regubliten Les 
nau, Luca und Hohen: Sinne flanden wie Reicheftädte unter 


Paiferlihem Einfluß, und nur Florenz konnte auf dem Con⸗ 
greſſe zu Bononien gar nichts erreichen. 


Ehe ſich Pabſt und Kaifer trennten, ertheilte der er- 
ftere dem Iesteren felerlih in Bononien am 22ften Sebruar 
die italieniſche Königskrone, und am 24flen die römifche Kai⸗ 
ſerktone. 


Wenn ſich ſpaͤter auch die Kämpfe Frankreichs gegen Habsburg cr: 
neuerten, für Stalten hatten fie nur noch ganz geringe Folgen, und 
erſtreckten ſich, da Saveien fich zu dem Kaifer hielt, faft nicht über 
Pechmont (Piemont) hinaus. Florenz, was ſich dem Kaiſer wider: 
fegte, und feine Zreiheit gegen die Plane des mediceifchen Pabftes 
behaupten wollte, unterlag nach einem tapferen Kampfe, von feinen 
Gondottieren verrathen, und wurde Beſitzthum Aleffandro’s de’ Medici, 
eines unchelichen Sohnes wahrfcheinlidh des Pabſtes Clemens VII,, 
angeblich aber jenes Lorenzo de’ Medici, ber und als Herzog von 
Urbin begegnet ift. Aleſſandro heirathete eine natürliche Tochter des 
Kaiſers. Nach Alefiandro’s Ermordung, am Tten Januar 1537, war 
Die mediceifche Partei in Florenz mächtig genug, einen Mann aus 
der zweiten Linie der Medici, Coſimo, zu erheben, der vom Kaifer 
anerkannt wurde; und da er fih von tem Einfluß derer, die ihn 
erhoben hatten, vor allen Dingen befreien mußte, ſchloß er ſich ganz 
an den Kaifer an. 

Da die Familie der Mediccer hiftorifch fo wichtig ift, und in den 
verfchidenften Verzweigungen während des 18ten und IGten Jahrhun⸗ 
derts in die Geſchicke der gebildeten Welt eingreift, geben wir ums’ 
ſtehend ihren Stammbaum von tem Gründer ihrer Bedeutung bie 
auf Eofimo, den prſten Großherzog von Tuſcien: 
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Der lehte Herzog aus dem Hauſe Sforza, Grancedcg, flarb 1835, 
und einem früheren Vertrage zu Folge fam Mailand nun an den 
Kaifer als eröffnetes Lehen; diefer gab cs feinem Sohne, Philipp IL. 
Das Haus Montferrat flarb 1533 aus, und die Zerritorien kamen 
an Mantau, deffen Herzog, Guglielmo, sine Tochter König Ferdi⸗ 


nands I. heirathete, und: dem Öftreichifchen Haufe ganz ergeben war. . u 


HohensEinne, was ſich noch einmal von dem Einfluß des Kaifers 
befreien und an Frankreich anfchlicgen wollte, unterlag im April 1555, 
und wurde dann an Philipp II. als Reichslchen, von diefem, bis 
auf einen Theil des Küftengebietes (stato de’ presidi), als Afterichn 
an Herzog Cofimo L von Florenz*) gegeben. 

So war Karls politifhe Herrſchaft in Italien feft: funs 
birt, da aucd Venedig durch bie veränderte Richtung des Hans 
dels gelähmt war; und Karls Domination gieng mit dem 
Königreihe Neapel, Sicitien, Sardinien, dem Stato de’ Pres 
fidi und dem Herzogtum Mailand auf Philipp U. nad) Karls 
Tode über. n | 

Noch einem Pabſte gelang es, feiner Familie ein Fuͤr⸗ 
ſtenthum in Stalien zu ſchaffen: naͤmlich Paul III., aus dem 
Haufe Farneſe, welcher feinem Sohne, Pier Luigi da Karnefe, 
im 8. 1545 Parmen und Placenz gab. 

Da Pier Luigi's Sohn, Dttavio, nah Pier Luigi's Ermordung 
1547 folgte, und die Wittwe Aleffandro’s von Florenz, des Kaiſers 
zatürliche Tochter, Margaretha, heirathete, kam auch dies Fuͤrſten⸗ 
thum In die engfte Verbindung mit dem Kaifer, 

Die Paͤbſte wurdew bald nachher durch die Ergebniffe des tridenti⸗ 
niſchen Conciles in fo beftimmte Schranken gewifen, daß fie nicht 
mehr an Erwerbungen durch Eroberung, nnd auch nicht an Ausſtar⸗ 
tung ihrer Werwandten mit unabhängigen Fürftenthämern dachten, 
und ihre Kräfte nach anderen Seiten verwendeten. 

So fehen wir alſo um die Mitte des 16ten Jahrhunderts 
in Stalien die Ruhe, wie fie duch die Uebermadht Eines 
Sürften geboten wird, hergeftellt, und an ber Stelle de& um 
bie Mitte des 15ten Jahrhunderts berefchenden Gleichgewichts⸗ 


2) Herzog Coſimo erhielt 1569 dom Baht den Titel eines Großher⸗ 
zoge von Toſcana, den er auf feine Nackommen vererdte. Dies 
Grofperzegihum erhielt dann 1650 noch einen Zuwachs, indem ber 
König ven Epanien in feiner Eigenſchaft als Herzog bon Wailand 
die NHercihaft don Pontremali für 500,000 Ecudi an TZokana vers 


kaufte, Br 
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ſyſtemes (welches ſich dadurch, daß die beiden Hauptgerichte 
an auswaͤrtige Maͤchte, an Frankreich und Spanien, kamen, 
in deren Kaͤmpfen aufhob) die Domination des habsburgi⸗ 
ſchen Hauſes. Die politiſche Untuhe reducirt ſich von der Zeit 
an auf die Fehden des Adels an den neapolitaniſchen und roͤ⸗ 
miſchen Grenzen; zuletzt auf das Banditenweſen, was ſich in 
dieſen Verhaͤltniſſen bildete, und bis auf den heutigen Tag 
in den Gonfinien des Kirchenflaates und Neapels dauert. 


Altein während der legten Kämpfe Frankreich und Spas 
Nniens um bie Oberherrfchaft war noch einmal bie politifche 
Unruhe recht lebhaft geworden, und weltliche und geiftliche 
Herren ftrebten, wie früher, in der Unruhe des Staͤdtelebens 
ach der Schndung neuer Herrfchaften. Die Betrachtung dies 
fer unruhigen, wechfelvollen Politik, deren ZU die Gründung 
eigner Herrſchaft war, lieferte dem ehemaligen *) Staatsfchreis 
ber von Florenz, Niccolo di Bernardo be Machiavelli, 
das Material für feine Reflerionen über fürftliche Gewalt; und 
dieſe Reflerionen gaben ganz Europa dann die Methode an 
die Hand, bie VBerhältniffe des Mittelalters, wo fie der Ent⸗ 
widelung allgemeinerer- Gewalten hemmend entgegen traten, 
‚zu brechen, wie fie in Italien gebrochen worden waren, 


Da aber die Fürſtenthümer, welche Machiavelli vor 
Augen hatte, und zu deren Handhabung er die Methode an 
die Hand gab, nicht folde waren, die mit dem Wolke felbft 
aus unabfehbarer Vorzeit erwachſen, oder durch irgend eine 
Gattung fittlicher Nothwendigkeit naturgemäß aus ber Ents 
widelung befjelben hervorgegangen waren; fondern vielmehr 
foihe, die durch den Egoismus einzelner gegründet, von bem - 
bürgerlichen Beduͤrfniß der äußeren, mechanifchen Ordnung und 
Ruhe allenfalls gut geheißen, und lediglich durch das Bea 
dürfniß der Sicherheit gegen Nichtitaliener auf eine Erweite⸗ 
sung und auf eine Beziehung zu dem ganzen räumlichen Um: 
fange der Nationalität hingerolfen waren: konnte auch die 
ganze Methode der Gründung und Erhaltung folder Fuͤrſtene 


*) &e verlor bei dee Racktehr der Medici im 3.4512 fein Amt, und 
wurde nachher auf längere Zeit aus Florenz verbannt. 
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thuͤmer weder einen nationalen, noch überhaupt einen ſittlichen 
Inhalt haben. Die Mittel dieſer Methode befchränkten fich 


faft ganz auf die Berechnung und Anwendung der Kräfte, 


welche politiſch⸗ mechaniſch wirken, wie Geld, Kriegsmacht, 
Furcht vor finnlihem Ungluͤck und Sehnſucht nad finnlichen 
Stud. Man würde die Methode fogar geifllos nennen Eins 
nen, wäre fie nicht mit einer Unerfchrodenheit vor Vertraut⸗ 
beit mit dem fittlih MWidrigen durchgeführt worden, deren 
Virtuoſitaͤt Machiavelli eine ebenfo große politifhe Bedeutung 
gewährt, wie der Umftand, daß er den Krieg für ſich (abs 
gefehen von allee fittlihen Beziehung) zu feiner abfoluten 
Macht ar entwidelt hat, Napoleon eine welthiſtoriſche Fort⸗ 
wirkung fichert. . 

Machiavellis Principe erſchin dem Werfaßer deſſelben entfernt nicht 
in der weithiſtoriſchen Wichtigkeit, die diefer Tractat nachher gewon⸗ 
nen bat. In feiner Verbannung, in Grmangelung anderer Geiſtes⸗ 
‚bethätigung, befchäftigte er ſich bei der Lectuͤre der alten Hiftoriker 
mit Reflerionen über jene Gattung fürftlicher Herrſchaft, wie ex fie 
alg die der in Stalien neuentſtehenden kleinen Fuͤrſtenthuͤmer viel⸗ 
fach hatte kennen lernen; wobei ihm die Gefchichte der alten Welt 
mannichfach Analogieen und Beifpile zur Erläuterung bot. Das fo 
Gefammelte, unter Rubriken Geordnete, wollte er benugen, um fid) 
dem Giuliano dei Medici (für welchen Leo X. in Parmen und Plas 
cenz ein Fuͤrſtenthum zu gründen beabfichtigte) als einen in die Bes 
dingungen feines neufürftlichen Weſens eingeweihten und gefchidten 
Diener zu empfehlen. Giullano ſtarb, und die Arbeit Machlaveli’s 
DER liegen, bis cr fpäter das leßte Kapitel hinzufügte, und dem 
Tractat fo dem Lorenzo di Pietro de’ Medici, dem Fuͤrſten von Urbin, 
dem Vater Caterina's, zueignete, 


Alles hierher Gehoͤrige habe ich weiter ausgeführt in dem Worwort 
zu ‚meiner Ueberfegung ber: 


Briefe des Niccolo di Bernardo Be’ Machiabetli, florentiniſchen Baͤr⸗ 
gers und Staatstanzlers. Berlin. 1826. Bo. 


Jo, Sleidani de statu religionia et reipubliese Carolo V. 
Caesare commentariorum libri XXVL Argent. 1555. fol. 
Fraucof, a. M, 1610. eva, 

Neuere Geſchichte der Deutſchen, bon der Reformation dis zur 
Bundesacte, bon K. A. Menzel, Ir dis Se Br. Berlin. 

Die roͤmiſchen Paͤbſte, ihre Kirche und ihr Staat im Asten und 
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mation. 


17ten Jahrhundert. Bon 2. Ranke. 173. Berlin. 1834. 800. 





Scanz 9. Silingen’s Thaten, Diane, Zreunde und Ausgang. Durch 
E. Mind, 173. Gtuttg. und Tübingen. 1827. 800. 


Dr. Martin Luthers Briefe, Gendihreiden und Bedenken, dolls 
Kaͤndig gelammelt von Dr. ZB. M. Lebrecht de Wette 1°— 
5e Th. Berlin. 1825 — 1828. 800. 

Hhilipp der Sroßmärhige, Landgraf von Hefien. Lim 

Beittag zur genaueren Kunde ber Reformation und des 1I6ten 
Jahrhunderts, von Dr. EhriRopp 9. Rommel It— 32 
Gießen. 1830. 8v0. 


Wenn es beſonders der tiefere fittlidye Sinn der deut⸗ 
ſchen Voͤlker geweſen war, der ſie im Allgemeinen ſo leicht 
dem Chriſtenthum aufgeſchloßen, fie zu fo tapferen Traͤgern 
des Chriſtenthums gemacht hatte: mußten dieſe auch in ihrer 
innerſten Natur fi "empört fühlen, als fie das auf dem 
Grunde der dhriftlihen Lehre erwachfene Gebäude des Kirchen: 
rechts nun buch neue, mit dem urfprünglichen Einn und 
ber Aufgabe des Gebäudes gar nicht harmonirende, und noch) 
dazu ihr Nationalgefühl befhämende, Anbaue entftellt fahen ; 
als fie fahen, wie eine Reihe Lirchlicher Beziehungen auss 
gebeutet wurden, um die weltlichen Abfichten und Entwürfe 
ſolcher Päpfte, wie Alerander VL war, zu flügen; oder wies 
ber andere, um die Habſucht der päbftlihen Hof: und Amts 
leute zu befrldigen; oder wie gerade fol che Rechtöbeziehungen, 
bie ihres Berhältnifies zum fittlichen Leben wegen der Kirche res 
fervirt worden waren, nun völlig aͤußerlich und leichtfinnig 
behandelt wurden. Auf die verfchtdenften Weifen wurden 
durch dieſe Uebelflände die Völker außer Stalien, und insbes 
fondere die Völker in Deutfchland, berührt und verlegt. Doch 
bitben diefe Klagen alle vereinzelt und ohne großartige Wirkung, 
fo lange fie ſich vornaͤmlich nur an den Mißbrauch, oder an 
die mißbtaͤuchliche Erweiterung weltlicher Rechte dee Kirche ans 
biengenz; dem Einen, der durch biefen Mißbrauch verlor, fand 
ein Anderer, ber dadurch gewann, und zwei Andere, bie in 
Zukunft einmal, dadurch gewinnen Eonnten, ober die in der 
Abhängigkeit von einem Gewinnenden waren, entgegen. Erſt 
ein wahrer Frevel an dem beiligften Kern der chriftlicyen Lehre, 
erft die Ablaßkraͤmerei in ihrer böfeften Geſtalt, die fie anges 
nommen, feit Aterander VI. erklärte, der Ablaß erlöfe aus den 
Qualen des Fegefeuers, erſt dies konnte zu Aufpflanzung bes 
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Danieres Chrifti gegen das unchriftliche Weſen, zu beffen Ges 
faͤß die römifche Kirche mehr und mehr geworden war, forts 
reißen; und um ben, ber dies Panier Chrifti erhoben, ein 
wie fchwacher, von Leidenſchaften heimgefuchter Menſch er auch 
war, fammelte fih nun ein Kern eines chriſtlichen Streithees 
res, defien Umgebung den Pannerträger felbft mehr und mehr 
laͤuterte, und zu einem der Rolle, die ihm das Schidfal zus 
getheilt hatte, würdigen Helden erzog. 


Gewöhnlich wird die Reformation dargeftellt als im Sntereffe dee 
Freiheit des Geiſtes begonnen. Allerdings war dies der Fall, wenn 
man unter Freiheit des Geiſtes jenem Zuftand deffelben verficht , "wo 
derfelbe fich mit der Lehre Ehrifti Eins wißend in Allem, was Gott 
geboten hat, nicht mehr ein fremdes Soch, fondern nur noch das 
eigne Wollen und Wißen ficht, ſich alfo frei fühlt in Sott. Allein 
dies versteht man In unferer Beit nicht unter Freiheit des Geiſtes, wenn 
man diefe als Zibder reformatorifchen Bewegungen angibt: fondern man 
meint mit diefen Worten die fubjective Ungebundenheit der Ueberzeugung, 

die Zuchtloſigkeit der Geiſter in religiöfer Hinficht: und 
® auf diefee Begriffsvermechslung beruht es, ‚wenn gegenwärtig in 
Deutfchland' von hunderten von Lehrern in der Gefchichte der Refor⸗ 
mation ihren Schülern ein furchtbares Gift gereicht wird, was zwar 
den Körper nicht krank macht, aber die Seele; und was diefe, wo 
nicht Gegengifte wirkfam werden, auf einer Bahn dem ewigen Ber: 
derben entgegenführt, die für die Bahn des Lichtes und der Wahrs 
beit ausgegeben wird. Die Begriffsverwechslung iſt aber um fo leich⸗ 
ter, da der Held der deutfchen Reformation Anfangs nicht fah, zu 
welchen Abgründen die Freilaßung der rein=fubfectiven Auslegung der 
Schrift, und alfa die Loskettung der fubjectiven Religionsilberzeugung, 
führen tönnte; er fah es nicht, weil er felbft auf dem feften Grande 
des Glaubens fland, und annahm, Niemand werde in Glaubenss 
ſachen Willkuͤhr walten laßen, Erſt der Augenfchein konnte in diefer 
Hinfiht feine Einſicht berichtigen. 


Ber de fubjective Ungebundenheit der Ueberzeugung wollte, ber 
‚tonnte fie in jener Zeit (und zu aller Zeit, wo die Reformagionsins 
tereffen die veformirten Gemeinden lebendig durchdrangen) weit leich⸗ 
ter bei der vömifchen Kirche finden, als bei den Reformatoren. Die 
roͤmiſche Kirche verlangte damals, wie früher die römifchen Impera⸗ 
toren von den erſten Chriſten, zumeift nur eine formelle Anerken⸗ 
zung ihrer Rechte; auch gab man fich mit formellen Beweifen der 
Uebereinftimmung der fubjectiven Ucberzeugung mit dem Kirchenglaus 
ben auf diefer Geite zufriden; und die Päpfte felbft waren zu Anz 
fange des 16ten Jahrhunderts ſowohl der heiduifchen Philoſophie, als 
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der ganzen In Italien ſich ausbreitenden antik⸗ helduiſchen Lebensan⸗ 
ſicht mehr oder weniger zugethan. Sa! das, was die zur Ertſchei⸗ 
dung führende Empörung in Deutfchland zu Wege brachte, war eben 
jene Ungebundenheit der Ucberzeugung, welche tie römifche Kirche zu: 
U in Folge der rein formellen Auffofung kirchlicher Angelegenheis 
ten. Die Abhülfen, welche die Kirche eingeführt hatte, die Kluft zu _ 
vermitteln zwifchen der fubjectiven Ucherzeugung der Ginzelnen und 
der urfprunglichen chriftlichen Lehre; jene Abhälfen, die moͤglich mach 
ten, taß jemand heidnifch denken und handeln, und doch, der Äufern 
Erfcheinung nah, als Glied der Kirchengemeinde leben und ſterben 
tonnte; jene Abhälfen, die allerdings formell ausglichen, aber ents 
weder das von der NKirchenichre frei denkende Subject, oder die Kir⸗ 
chenlehre feluft zur Lüge machten; jene Mbhälfen, wie  B. der Ablaf, 
wie die Bermittelung der Abfolution durch Ohrenbeichte und formelle 
Bußen, wie der ganze ſeclenverderbliche Nachdruck, der anf gute 
Werte gelegt wurde, wie bie Zürbitten der Heiligen und was dergl. mm, 
war: — dies war es eigentlih, was den Deautfchen fchon feit dem 
zaten SZahrhundert (wo fich bei dem Geldbeduͤrfniß der avigonifchen 
Paͤbſte der leer formelle Character Liefer Abhälfen mehr uud mehr 
entwidelt hatte) als ein Graͤuel erfchinen war. Und doch keuate das 
bei die geiftige Freihcit, nach welcher unfere Zeit in der Regel Lechzt, 
wenn fie bie Gefchichte der Reformation erzählt, die Freiheit naͤm⸗ 
lich des heidnifchen Denkens, Schreibens, Drudenlafens, während 
man’ in dem Reifepag und in den Prüfungszeugniffen als evangeli⸗ 
ſcher Chriſt dharacterifirt wird, um vieles beßer befichen, als kei 
den Reformatoren,, die den innen Menfchen in’s Auge fapten, und 

aur nad biefem die Außerlichen Werke maßen. 


Auch die taiholiſche Kirche wird uͤbrigens durch jene ganz und gar 
fügenhofte Auffaßung der Reformationsgeſchichte hoͤchſt ungerecht ges 
ſtellt. Wir läugnen nicht, daß fie ein Gefäß geworden war, in wel⸗ 
ches viele unfaubere Stoffe, die das Ganze zettungslos zu verderben 
drohten, auch gekommen woren; aber bis zur Rettungslofigkeit ſelbſt 
"war ed auch entfernt- noch nicht gefommen, wie fi) denn auch darin 
zeigt, daß diefe Kirche nicht blos fich aufgerafft, und manche fpätere 
Gefahr gluͤcklich beſtanden hat; fondern auch aw dieſem Tage noch 
für toufende und abertaufende von Menſchen einen Anbaltepunct 
wahrhaft chriftlicher Ueberzeugungen bilde. Wenn wir zur Steuer 
ter Wahrheit einrgumen, dag die römifche Kirche damals alle die 
oben bezeichneten Mißbraͤuche, und in ihnen ebenfo viele Mittel der 
Geelenverführung aufgenommen hatte; fo darf do zur Steuer der 
Wahrheit ebenfo wenig geläugnet werden, dag für ein Gemuͤth, was 
ſich nicht formell zufriden ftellen wollte, gar michts im Wege ftand, 
fh in den wahrhaft hriftlichen Geiſt zu verſenlen; dag es noch viele 
Geifttiche gab, die dieſen wahrhaft chriſtlichen Geiſt von Ihren Ge⸗ 
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meindegliedeen forderten"); daß endlich die Kirche ſelbſt auch nie da= 
‚ zauf verzigtet‘hatte, diefen Geiſt als die ewige und einzige Bedins 
gung des Helles zu fordern, und daß nur diefe Forderung der Kirche 
(die immer noch vorhanden und geltend war) durch das in fie Auch 
eingedrungene, weltliche Leben für gewöhnlich fehr in ben Hintergrund 

. gedrängt war. 


Es war alfo vielmehr nur die materielle Toleranz der Fatholtfchen 
Kirche, die auch Leute Äuferlich gelten ließ, die fi) blos formell abs 
fanden (innerlich ließ fie fie.nie gelten), und deren Formen gewiſſer⸗ 
maßen zu dem Glauben verführten, man koͤnne fi formell wahre 
baft abfinden; — diefe Toleranz war es, wogegen bie deutfche Res 
formation ausbrach. 

Die Reformation begann mit einer anfänglich blos acas 
demiſchen Streitigkeit über den Ablaß. Als Grundbedingung 
aller Abfolution hatte zu jeder Zeit die Kirche wahre Reue 
und wirklihe Beßerung verlangt; aber aus fehr frühen Zeiten 
ſchrib es fi Her, daß bie Kirche (gewiſſermaßen als Symbol 
und Wahrzeichen diefer inneren Buße und Beßerung) bie Uebers 
nahme Außerer Bußen verlangte, entweder eine Gafleiung, 
oder eine Aufopferung. Die legte Art ber Bußen, die Aufs 
opferungen,, waren häufiger geworden, feit Urban II. auf dem 
Soncilium zu Clermont**) allen, die an dem Kreuzzuge Theil 
nehmen würden, bie indulgentia plenaria zuficherte, indem die 
Kiche Ensfernungen aus ber Heimath in Wallfahrten nad 
dem heiligen Lande, zu deſſen Eroberung und Bertheidigung, 
vorzugsweife verlangte, und diefe Art der Buße allen anderen 
Bußen gleichfegte. Der roheren Auffaßung des Volkes, wel—⸗ 
ches in den Indulgenzen nicht blos Bußerlaße, ſondern Suͤn⸗ 
denerlaße erblickte, ſuchte zwar Innocenz III, entgegenzuarbei⸗ 

. ten, indem er (1215) gebot: jeder Laie ſolle jaͤhrlich wenigs 
fiend einmal alle feine Sünden feinem eignen Priefter beich⸗ 
ten; allein indem nun bie Beichtvaͤter Spilraum erhielten, 
Bußen nach - ihrem Ermeßen, dem Inhalt des Gebeichteten 
zu Folge, zu erweitern, oder zu mindern, wurde theils der an 
den Beichtſtuhl ſich Enüpfende Einfluß ein Gegenſtand der Kia 





”) Das geht fon aus der zroßen Zahl von Seelſorgern hervor, die 
Ach nachher der Reformation anſchloßen. 


*).6, Th. II. ©. 161. 
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valität ber einzelnen Kirchen (beſonders der Ordenskirchen uns 
ter einander und mit Pfarrkirchen), fo daß man in biefer Dins 
fie paͤbſtliche Privilegien fuchte und erhielt; theils giengen, 
neben diefen im Beichtſtuhl bald erweiterten, bald geminbers 
ten Bußen, aud immer noch volllommene, ober partielle Zus 
Dulgenzen, ald an einzelne Handlungen (Wallfahrten, Ges 
bete, Beſuch gewiſſer Kirchen u. ſ. w.) und Aufopferungen ges 
knuͤpft, ber. | 

Namentlich war das Lestere der Kal, indem fidh die Verhältniffe 
dahin änderten, daß dem Königreiche Serufalem mehr mit Geld, als 
mit Menfchen, die ihm gefandt wurden , gedient war. Geltdem wurs 
den Geldbußen häufiger. 

Der roͤmiſche Stuhl fah bald in ben an Geldbußen fih 
antnüpfenden Indulgenzen eine fehr ergibige Beſteuerungsweiſe, 
und bildete gegen die Mitte des 14ten Jahrhunderts, wo ohne⸗ 
hin die Päbfte in Avigon geldbedürftiger wurden *), die heil 
loſe Anfiht aus: „Chriſtus und feine Heiligen hätten weit 
mehr gute Werke vollbracht, als zum Erloͤſungswerk im Als 
gemeinen und zu Befeligung der Heiligen in's Befondere er: 
forderli gewefen feien. Diefer Ueberfhuß an guten Werken 
(ihesaurus supererogationis perfeetorum) ſei ein unerſchoͤpf⸗ 
liches Kapital der Kiche, von weldhem fie dem, der ſich um 
fie verdient made, einen Theil überlaßgen Sinne, um ihm zu 
feiner Rechtfertigung. zu helfen“ **), 


. %) 6.76. IL ©. 366. 367. 


vr) Diele Lehre war wigenihafttii fon früher bon den verihidenen 
ſcholaſtiſchen Parteien, namentiib don Alerander von Haled, Albers 
tus Magnus und Thomas von Aquino (f. Aber fie Th. IL. &. 273.) 
aufgenommen und vorbereitet worden: Alex. Hales: „Indul- 
gentiae et relaxationes fiunt de meritis supererogationis mem- 
brorum Christi et maxime de supererogationibus meritorum 
Christi, quae sunt spiritualis thesaurus ecclesiae,. Hunc autem 
thesaurum non est omnium dispensare, sed tantum eorum, qui 
praecipue vicem Christi gerunt, i. e. Episcoporum.“ — Al- 
ert. Magnus: „Indulgentia sive relaxatio est remissio poe- 
nae injunctae ex vi clavium et thesauro supererogationis per- 
fectorum prooedens.“ — Thomas Aquinas: „Indulgentiae 
valent et quantum ad forum ecclesiae et qnantem ad judiciun 
Dei ad remissionem poenae residuae post contritionem et ab- 
eolutionem et confessionem, sive sit injuncta sire non. Ratio 
autem, quare valere possunt, est unitas corporis mystici, in 
qua multi in operibus poenitentiae supererogaverunt ad men- 
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Durch die Spenden aus diefem Kapital der Kirche follte zwar nie⸗ 
mandem die innere Buße und Beßerung erlaffen, fondern blos die 
äußere Buße (poena residua post contritionem et absolutionem et 
confessionem) erleichtert werden; allein da die Spenden fich vorzugss 
welfe daran anknuͤpften, daß jemand durch eine Handlung für oder 
eine Beldzahlung an die Kirche ſich cin beſtimmtes Verdienſt um dies 
felde erwarb, entftand daraus nicht blos ein Sünbenhandel, bei dem 
fi) leicht alle oberflächlichen Gemüther beruhigten; fontern, um in 
die Cinnahmen, die diefee Handel dem römifchen Stuhle abwarf, 
einige Regelmäßigkeit zu bringen, und um fie zugleich zu erhöhen, - 
gieng endlich Leo X. fo weit, diefen Handel in Deutfchland an den 
Reichserzkanzler gewiffermaßen zu verpachten; und deffen Agenten ſtell⸗ 
ten endlich die Sache fo dar, als huͤlfe die Geldzahlung für die In⸗ 
dulgenz von den Höllenftrafen”), wodurch natürlich ale fittlichen 
Borſtellungen des Volkes verwirrt wurden, 


Das Verfahren eines der Agenten beim Ablaßhandel in 
Deutſchland, des Dominicanermönces Johann Tezel, führte 
endlich den Auguſtinermoͤnch und Schloßpredige Martin 
Luther zu Wittenberg, der zugleich, Kehrer der Theologie auf 
dee Univerfität dafelbft war, und der in der Darftellung Te⸗ 
zels mit Recht eine Verunreinigung des chriſt-katholiſchen Lehr⸗ 


— — 





suram debitorum suorum et multas etiam tribulationes injustas 

sustinnerunt patienter, per quas multitudo poenarum poterat 

expiari, si eis deberetur. Quorum meritorum tanta est copia, 

quod omnem poenam debitam nunc viventibus excedant, et. 
praecipue propter ıneritum Christi: quod etsi in sacramentis 

operatur, non tamen efficacia ejus in sacramentis includitur, 

sed sua infinitate excedit eflicaciam sacramentorum.“* — „Sancti 

autem, in quibus superabundantia operum satisfactionis inve- 

nitur, non determinate pro isto, qui remissione indiget, hu- 

jusmodi opera fecerunt (alias absque omni indulgentia remis- 

sionem consequeretur) sed communiter pro tota eécclesia.“ — 

Ea autem, quae sunt alicujus multitudinis communia , distri- 

buontor singulis de multitudine secundum arbitrinm ejus, qui 

multitudini praeest,* S. Giefeler 11. 2. S. 463 fi., wo man, 
in den Noten die betreffenden Stellen audfährlider findet, und 

Cichorn's Staats- und Rechtsg. III. $. 466. 


2) Daß die Indulgenzen von dem Fegfeuer eriöften, hatte ebenfalls 
Alesander von Hales bereits gelehrt („probabiliter et verissime 
praesumitur, quod illis, qui sunt in purgatorio, potest ponti- 

facere indulgentias‘‘). Die Ausdehnung diefer Lehre dahin, 
dab Induigenzen von diefee Wirkung in voraus und bei Lebzeiten 
ertbeilt werden könnten, gehört den Zeiten Led Pontifcates Alerans 
ders VI.3 von da war zu den marktihreieriihen Anpreifungen der 
Ablaßtramer, die die Indulgenzen ale Mediein gegen die Hoͤlle ans’ 
boten , nur Ein Schritt, 





begriff fah, dazu, am 31flen October 1517 gegen biefe Dar: 
— Theſes an der Schloßkirche im Wittenberg anzuſchlagen. 
— te fürs Wehe von dicfem Schritte nar eine wißenſchaft⸗ 
dm Denim 8, allenfalls eine feintfelige Epannuug zwiſchen 
ominicaner= und tem Augufliners Orten (denn tie Orden pflegs 
ten fi folder Streitigkeiten ihrer Glieder anzunchmen) erwarten. 
Allein die vielfache anderweitige Umgehung mahrhaft chriſtlichen Les 
bens durch kirchliche For men hatte ſchon längere Zeit im Volke zur 
gegen den fchlechteren Theil der Geiftlichkeit gearbeitet ; 
and fo wurden jene Thefes, ohne Taf ter Auguſtinermoͤuch daran 
gedacht hatte, Signal zum lauten und allgemeinen Ausbruch einer 
ODppoſition gegen die Kirche, welche bisher mehr nur vereinzelt und 
ttweife ſich gebildet hatte. Alles ergriff für oder wider die The⸗ 
Partei, und an tie Bertbeidigung ter Theſes knoͤpften fih im 
Solke überall die haͤrteſten Borwuͤrfe gegen ten Verfall des Kirchen⸗ 
gegimente. Die Kirche war aber diefen Berwärfen um fo mehr blos 
et, als Deutſchland damals eine Republit war von mehreren hun⸗ 
Heinen Etaaten. Wo fi tie Eouveränität an fo viele Indivi⸗ 
puen vertheilt, fann es nicht fehlen, daß ein großer Theil derfelben 
in verfchidenem Sinne handelt. Mehr noch mußte dies dadurch der 
galt fein, daß in Deutfhlaud mehrere hundert ftättifhe Semeinwe- 
waren, die theils unmittelbare Glieder jener Republit des Reiches, 
alfo Reicheftätte, theils zwar einzelnen Sandesherren unfergeordnet, 
alfo gandftädte, aber mit faft reichsftädtifcher Berechtigung und Ber: 
fogung waren; denn in ber Sefammtheit diefer Kädtifchen Gemein: 
wefen theilte ſich die Uebung.der. öffentlichen Gemwalten' wieder an Zaus 
fende von Sntividuen. Da nun aber die vielen Zaufende von Indi⸗ 
oidnen, an welche ſich die Uebung der öffentlichen Gewalt in Deutſch⸗ 
fand vertheilte (mit Ausnahme ber verhaͤltnißmaͤßig wenigen geiftlis 
chen Färften), fämmtlich faft weltliche Perfonen, und ihrerfetg man: 
'nichfach durch politiſche Prätenfionen der Geiſtlichkeit und durch daher 
entftandene Gollifionsfätle gegen die Geiftlichteit geflimmmmt Waren, var 
namentlich unter dem freien Abel und in den Städten die Schadens 
ende an dem, was Zezel begegnete, eben fo groß, als ber Unwille 
ber Eicchliche Mippräuhe im Allgemeinen unter dem Volke; und 
man darf fih durchaus nicht vorftellen, daß die große Theilnahme, 
welche Ruthers Sache bald fand, überall eine reine geweſen fel. Die 
unlanterften Intereſſen mifchten fih zum Theil mit ein. Ohne die 
Theilnahme diefer Art wärde freilich die Reformation Feine äußerlich 
bintänglich ausgedehnte Bafıs gewonnen haben; aber daf das Eins 
greifen ſoicher Interefien auch dem Fortgange der Reformation fpäter - 
vielfach zum groͤßten Unhell gereichte, darf nicht verfchwigen wer⸗ 
den. Der Abel fah Ins Beſondere den eigen Landfriden als ein 
an, welches die Städte ohne die geifttichen Fuͤrſten ſchwerlich 
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vom Kaifer erreicht haben dürften, und betrachtete (und mit Recht) 
diefen ewigen Landfriden und die Aufhebung des Fehde- und Binde 
nißrechtes als den erften Schritt der Unterbrüdung des freien Adels 
durch die Fürften. In dieſer Stimmung fonnte einem großen Theile 
des deutfchen Adeld nichts erwuͤnſchter fein, als Luthers Auftreten. 
Zr die ganze Nation lag darin ein Signal der Entzweiung. 


Das Hervortreten Luthers ſelbſt war urfprünglich keinesweges fo 
kaͤhn, als es uns, die wir die Folgen Überfehen, erfcheint; es ents. 
hielt dee Form nad) nichts Ungewöhnliches ; der Intention nach nichts 
zum Angriff der wahren Kirche Beftimmtes; aber die nächite Folge, 
die diefe That hatte, daß fie den Kampf, der zeither vereinzelt von 
den Humaniften gegen die Scholaftiker, in's Befondere gegen die Doz 
minicaner, gegen das fchlechtere Moͤnchsweſen überhaupt, von dem 
Adel gegen die um fich greifenden geiftlichen Firften, von dem Nolte 
im Ganzen durch Spott und Hohn gegen fchlechte Geiftliche (zumeilen 
auch nur gegen folhe, deren Interefien mit dem feinigen in Collifion 
geriethen) geführt wurde, in einen Sturm gegen das beftehente Kits 
cheuregiment verwandelte, — diefe Folge hätte ein weniger ritterlis 
es, ſtreitfertiges Gemuͤth, als Luthers, eingefchüchtert, und zum 
Zuruͤdtreten bewogen; während Luther eben nun fich hinreißen ließ, 
theologifcher Vertreter diefer Oppofition allmälig in ihrem ganzen Ums 
fange zu werden. 


- Bu diefer Stellung aber wurde Luther (der Anfangs nicht einmal 
über feinen academifchen Kreis hinaus durch ſeine Thefen hatte Aufs 
fehen erregen wollen, und deren Verbreitung ungern fah*)) fortgetris 
ben dadurch, daß ihm bie Angegriffenen Schuld gaben, was größe 
tentheils ganz anders zufammenhieng. Sie richteten ihre ganze Wut 
über die allgemeine Werhöhnung und Oppofition, der fie ausgefegt 
waren, gegen Luther, der da hätte fagen können, mich geht nichts 
bavon an, als die fireitige Lehre vom Ablaß, der aber auf Dinge ants 
wortete, bie ihm anzuhören gegeben wurden, ohngeachtet fie fich nicht 
unmittelbar auf ihn bezogen, und der durch diefe Werantivortung 
nothwendig Vertreter derfelben wurde, . 


‘ 





Er ſchrĩb noch am Sten März 1518 an Chriſtoph Scheurt, Dr. 
jur. in Rärnterg: — „non fuit consilium neque votum eas 
evulgari, sed cum paucis apud.et circum. nos habitantibus pri-- 
mum super ipsis conferri, ut sic multorum judicio vel damna- 
tae abolerentur, vel probatae ederentur. At nunc longe ultra 
spem totjes excuduntur et transferuntur, ut me poeniteat hu- 
jus foeturae, non quod veritatem non faveam cognitam fieri 
vulgo, imo ıd ynice quaerebam,, sed quod ille modus non est 
idoneus,, quo vulgus erudiatur. Sunt enim nonnulla mi- 
hiipsi dubis, longeque aliter et certius quaedam 
asseruissem vel omississem, siid futurum spe- 
rassom.“ 
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Tezels nahm ſich zumeift am der Doctor Conrad Wins 
pina in Frankfurt a. D., der ihm ben Iutherifhen Thefen Ans 
tithefen entgegenftellen half, die dann unter Tezel's Namen 
gedrudt, verbreitet, in Wittenberg. aber dem Verbreiter durch 
die Studenten gewaltfam abgenommen und verbrannt wurden. 
Die Macht des Pabfles, binden und Löfen zu können, warb 
in dieſen Antithefes Grundlage der Vertheidigung der bomis 
snicanifchen Lehre vom Ablaf. Sal ein anderer Dominicaner, 
Sylveſter Prierias (oder: de Prierio), hatte fhon früher, als 
Tezels Antichefen erſchinen waren*), behauptet, fogar das 
unmittelbare Fundament der Slaubensgewißheit fei die Lehre 
ber römifhen Kirche, d. b. des Pabſtes; und nur weil biefe 
Lehre die heiligen Schriften für heilige Schriften erkläre, feien 
fie ſolche. Noch allgemeiner aber griff der Doctor-der Theolo⸗ 
gie Johann Ed von Ingolſtadt Luther an, indem er eine 
Vergleichung des Inhaltes der Theſes mit hußitiſchen Saͤtzen 
unter dem Titel: Obelisci ſchrib und verbreitete. Da Luther 
der Dann nicht war, der im Streite wi, fo führten ihn 
die Entgegnungen Wimpina's nur zu Beſtreitung einer fols 
hen Machtfuͤlle des Pabfles, wie Wimpina fie demfelben zus 
fhrid. Des Prieria’d Behauptungen führten ihn dazu, zu 
erklären: vielmehr feien die heiligen Bücher die einzig gültigen 
Quellen ber Lehre, und wenn bee Pabſt die Lehre beftimmen 
wolle, fo Eönne ee dies nur in Einklang mit ihnen; enblich 
Ecks Angriffe verleiteten ihn zu Behauptungen, durch melde 
ee wirklich zum Theil in die Zußtapfen Hußens trat. 

Daß Luther fich in eine ſolche Stellung bringen würde, hatte ein 
großer Theil derer, die zuerft einen jubelnden Anhang bildeten, nicht 
erwartet; fie fürchteten nun in ähnlicher Weife, wenn fie fich fortan 
als feine Anhänger bekannten, verantwortlich gemacht zu werden, und 
der Jubel verftummte faft Überall. Luther fegte nun aber erſt feine . 
Ehre darein, nicht feig in ſich zufammen zu fehreden. Er erklärte 
laut in einer Antwort auf Zezels Antithefen: „Hie bin ich gu Wit: 


tenberg, Dr. Martin Luther, und iſt etwa ein Kegermeifter, der fich 
Gifen zu freßen und Felfen zu reißen beduͤnkt, dem laße ich wißen, 








—— 


*) Luther erhielt des Prieria's dialogus in praesumtuosas Martini 
Lutheri eonclusiones de potestate Papae. Anfangs: Januar 1518; 
die Antitheſen erwähnt er erſt im März. 
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Reich Gottes gefördert haben. Das geiftige Ergebniß der Bewegun⸗ 
gen diefer Kirche bildet .die Wiffenfchaft der chriftlichen Theologie, 
welche allein die objective Grundlage aler Schrifterflärung fein kann. 
Man wird einwenden: wo man ein Kriterium zu fuchen habe, 06 
jemand in wahrer oder falfchen Theologie forfche und Ichre? Die 
Antwort ift nicht ſchwer: Der Lebendige = gläubige Menſch kann fidy 
allerdings in der Behandlung der Dinge dieſer Welt irren, und die 
vom Ichendigen Glauben verlaßene Wißenfchaft wird allezeit von den 
göttlichen Dingen falfches Beugnif ablegen; die Vereinigung aber des 
lebendigen Glaubens und der von ihm durchdrungenen, in Demuth 
und ohne perfönliche Tendenzen gepflegten Wiſſenſchaft bildet ein 
feftes und dent Auge des Gläubigen ficher erfennbares Fundament. 
Wie aber, fragt man weiter, follen wir zum Glauben gelangen, wenn 
wir erft durch ihn die wahre und falfche Theologie unterfchelden ler⸗ 
nen? — Weder durch das Wißen allein, noch überhaupt durch menſch⸗ 
Lich willkuͤhrlich zu handhabende Mittel ift fehon irgend ein Menſch 
gläubig geworden, fondern nur durch die Führungen und den Rath⸗ 
ſchluß Sottes. Niemand, Feine Kirche und Eeine Schule, kein Theo⸗ 
log und felbft kein Apoftel, hat jemals den Glauben zu verkaufen ges 
habt. Der vortrsfflichfte Religionsunterricht hat fchon Manchem nur 
zu eitlem Wiffen und durch diefed zum Werderben ; die Strafe ihrer 
{m Unglauben begangenen Suͤnden hat ſchon Zaufenden zum ewigen 
Heil gereicht. Auch auf die vortrefflichften Anftalten der jeder Zeit 
vorhanden gerwefenen Kirchen zu Fortpflanzung des Reiches Gottes, 
hat keine Kirche Urfache haben follen, ftolz ‘zu fen; denn wo fie 
fortgepflanzt haben, müßen fie felbft- eingeftehen, daß allezeit eine 
menfchlich unberechenbare, göttliche Wirkung im Spile war. _ 
Das Luther, den Anfihten ber römifchen Kirche, bie er 
nothwendig kennen mußte, und die ihm zum großen heile. 
auf das Beſtimmteſte entgegengefegt wurden, daß. Luther, bies 
fen Anſichten ber Kirche gegenüber, unerfchütterlih an der 
Autorität der heiligen Echrift hielt, war nur möglich durch 
die große Kraft und. Unmittelbarkeit feines Glaubens; denn. 
ohne diefe Eigenfhaften würde er in diefem Kampfe bei feis 
nem übrigens fo perfönlichen Hervortreten ſich nothwendig Eris 
tisch gegen die heiligen Schriften gewendet haben. Der un: 
mittelbare goͤttliche Trib, in dem er handelte, und die Aus: 
fprüche des Evangelii waren ihm aber zu deutlich ibentifch; 
und nur fo iſt es erklächich, wie ihm der Much kommen konnte, 
auch an folhen richtigen Lehren feflzuhalten ‚„ deren Selgerun: 
gen body im entfchideniten Widerfpruche mit ber actuellen Kir: 
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chenlehre fanden, 3. B. an ber Lehre von ben guten Wer⸗ 
ten, bie er in Folge des Ablaßſtreites weiter entwidelte, und 
in Beziehung auf welche er behauptete: daß alles Gute, was 
ber Menſch thue, ihm nichts zur Seligkeit helfe, fondern als 
lein ber lebendige Glaube, und baß ber Iebendige Glaube 
allein die Vergebung ber Sünden bewirke, zu der es keines 
Priefters, fondern nur wieder eines gläubigen Chriſten beduͤrfe. 


Die GStreitfchriften Luthers und feiner Gegner wurden noch überall 
mit der größten Begierde gelefen, und jenes Mannes Unerſchuͤtter⸗ 
lichkeit hob bald wieder allgemein den Muth feiner Partei. Der 
Pabſt behandelte den lutherifchen Streit in Deutfchland als unerheb⸗ 
lich). Er achtete wohl Luthers Geiſteskraft, fuchte aber die Unruhe, 
die aus diefem Streite erwuchs, formell zu dämpfen, d. h. nicht durch 
verftändige Widerlegung, fondern durch eine juriftifche und politifche 
Behandlung der ganzen Angelegenheit. 


Luther wurde zunaͤchſt im Auguſt 1518 nad) Rom citirt, 
um fi vor einem Gericht zu verantworten. Wahrfcheinlich 
hatte diefe Citation nur den Zwei, Luther zu erfchreden und 
zum Widerruf zu bewegen. Die Univerfirdt Wittenberg ins 
tercedirte für ihn, und der Kurfürft fuchte um Verlegung ber 
Unterfuhung nah Deutſchland beim Pabſte nah, welchem 
Erfuchen Leo X, gern nachgab. Der Pabſt bevollmächtigte zw 


2) Luthers Auspräde feldit mußten Leo X. in diefer Anſicht beftärken. 
So fagte jener unter anderen in der lateinifhen Zufhrift der reso- . 
lutiones disputationum de indulgentiarım virtute im Zrähling 
41518: , Porro, quodnam fatum urgeat has solas meas dispu- 
tationes prae caeteris, non solum meis, sed omnium magistro- 
rum, ut in omnem terram paene exierint, mihi ipsi miracu- 
Jam est. Apud nostros et propter nostros tantum sunt editae 
et sic editae, ut mihi incredibile sit, eas ab omnibus intel- 
ligi. Disputationes enim 'sunt, non doctrinae, non dogmata, 
obscurius pro more et aenigmaticos positae: alioquin si prae- 
videre potuissem, certe id pro mea parte curassem,, ut essent: 
inte faciliores.. Nunc quid faciam? Revocare non pos- 
sum, et miram mihi invidiam ex ea invulgatione video con- 
flari: invitus venio in publicam periculosissimumque ac varium 
hominum jndicium, praesertim ego indoctus, stupidus ingenio 
vacuus eruditione, deinde nostro florentissimo saeculo, quo 
pro sua in literis et ingeniis felicitate etiam Ciceronem cogero 
possit ad angulum, lucis et publici alioqui non ignavum secta- 
torem,. Sed cogit necessitas, me angerem strepere inter olo- 
res. Itaque quo et ipsos Adversarios mitigem et 
desideria -multorum exploam : 'emitto ecce meas nugas, 
declaratorias mearum disputationum. “, " 

6 * 
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dleſem Ende feinen Legaten in’ Deutſchland, ben Dominicaner 
Thomas de Vio von Gaeta (Cajetanus), und. Luther etſchin 
mit kaiſerlichem freiem Geleite, in Folge einer Vorladung vor 
Gajetan im Detober 1518. in Augsburg zu Ende des daſelbſt 
eben gehaltenen Reihstages. Der Cardinallegat fuchte Luther 
durch Eluge Freundlichkeit zu gewinnen; was er Luther aber auch 
fagte, um diefen von der Autorität, welche derfelbe der heili— 
„ge Schrift im Gegenfage der Kircyenlehre beilegte, abzubrins 
gen, Alles war vergebens; immer berief ſich Luther wieder 
auf die Heilige Schrift *), und verlangte aus diefer ſelbſt wis 
derlegt zu fein, während feine Gegner ſich auf päbftlihe Des 
erete, Goneitienfeplüße und anerkannte Kirchenlehter berufen 
mußten. Endlich wurde der Legat erzuͤrnt, durch dieſe Art 
den Streit zu führen; ihm erſchin Luther als hartnädiger 
Krogkopf, und es Ließ ſich allenfalls bei Kaifer Marimilians 
Witfährigkeit ein ähnliches Ende erwarten, wie Hußens und 
Savonarola’s, "Deshalb entfloh Luther, mit Hülfe des Augu⸗ 
flinerprovincial® Staupig und des augsburgifhen Rathshertn 
von Langenmantel, am 20ften Dctober früh vor Tagesanbruch 
durch ein Mauerpförtchen zu Pferde; riet fofort 8 Meilen weit, 
und fegte dann glücklich feine Reife nach Wittenberg fort. In 
Augsburg hinterließ Luther eine Berufung von dem übel uns 
terrichteten Pabft an den beßer zu unterrichtenden, bie aber 
der damit beauftragte Mönd dem paͤbſtlichen Legaten nicht 
einzuhändigen wagte, und die deshalb ein Notar an öffentlis 
dem Markte anſchlug. Auch Staupig und andere Freunde 
Luthers flohen von Augsburg, _ 


®) Wenigftens in Beziehung auf den einen Punet, daß nur allein 
der Olaube die Rechtfertigung dewirte — in Beziehung auf Dielen 
Earbdinalpunet alles Protenantismus molre Buthen in kei 
werde denn aus der Sorift mi i 

Cojetan; namentli& fhriftlie , 
ia fogar demäthig: „Ideoque omni humilitate suppli 
—— ır ad sanctissimum Dominum nostrum Leonem X, istam 
causam referre, ut per ecclesiam haec dubia determinata ad 
—— — it compelli. . Ni- 

il enim alind enpio, quam ecelesiam audire et 
seqni. Nam men zuj dubiis et indet 
quid faciat ij il hi 
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Der Sardinallegat verlangte hierauf von dem Kurfürften Friedrich 
die Auslieferung Luthers oder, wenn er dies nicht wolle, wenigftens 
defien Austreibung aus feinem Lande. Der Kurfürft war in Verlegen⸗ 
beit. Luther wollte Wittenberg verlaßen und nach Paris gehen, we 


er gegen Rom bei der Univerfität, die auf ber Goncilien fo kräftig - 


aufgetreten war, Schuß zu finden hoffte. Er hielt eine Art Abſchids⸗ 
predigt”), und faß eben noch einmal mit feinen Freunden (das lehte 
Mat, wie er glaubte) zufammen, als ihm der Kurfuͤrſt durch ein 
Schreiben feine Ungufridenheit zu ertennen geben ließ, daß er nicht 
ſchon das Land geräumt habe. Nah diefem Schreiben fcheint den 


Kurfürften eine Scham üÜbertommen zu haben, daß er den tapferen - 


Mann im Stiche laße; ehe Luther noch vom Mahle aufftand, kam 


eine zweite Botfhaft: cr folle in Wittenberg bleiben. Luther ließ. 


zun in Wittenberg fogar einen Bericht druden über feine Verhand⸗ 
lungen mit dem Legaten in Augsburg, was man vorher auch niche 
hatte zugeben wollen, 


Um diefe Zeit (im Auguft 1818) war ein junger, hoͤchſt gelehrter 
Berwandter Reuchlin’s6 aus Tübingen nach Wittenberg als Profeflos 
griechifchen Sprache gekommen; es war Philipp Melanch⸗ 
hon. Die älteren Profeſſoren mochten zum Theil gegen den 21jähs 
zigen neuen Gollegen eine Apprebenfion haben; aber Luther nahm fich 


feiner an, und gewann fi in ihm einen treuen und bei taufend Ges . 


Iegenheiten nuͤtzlichen Freund, der ihm ſowohl an humaniftifcher Bils 
dung, als an Kenntniffen in der Scholaftit weit Überlegen war. Daß 
Luther ſowohl von Iandesherrlicher, als von gelehrter Seite fefte 
Stuͤten erhielt, war aber auch die höchfte. Zeit, denn bis zu diefem 
Puncte hatte der Streit noch immer innerhalb der katholiſchen Kicche 
ftatt gehabt; Luther hatte ſich von dieſer nicht getrennt, fondern viels 


mehr behauptet, feine Gegner wären hinfichtlich gewiffer Grundlehren : 


der Kirche im Irrthum. Aber "gerade dies,” was Luther angefochten 
hatte, als nicht= kirchliche Lehre, ließ fih nun Pabſt Leo X. bewe⸗ 
gen, durch eine Bulle auf das Beſtimmteſte als Kirchenichre zu er⸗ 


£lären, und nun blib für Luther nichts übrig, als entweder nachzu⸗ 


geben und zu widerrufen, oder fich gegen die vömifche Kirche zu 
wenden. Die Bulle war, ohne Luther zu nennen, gegen deffen Aeuße⸗ 
rungen’ gerichtet. Der Pabft hoffte fo und durch bie Ueberſendung 
der goldenen Rofe durch Karl von Miltiz an den Kurfuͤrſten dieſen, 
und durch ihn Luther zu befchwichtigen. 





e) „Falsum est, quod audisti, me dixisse vale populo Wittem- 
bergensi: sed in hunc sensum dixi, satis incertus sum et in- 
stabilis concionator,, sicut experti estis: quoties repente vobis 
insalutatis recessi? quod si aliquando fieret idem, vale dixisse 
volo, si non fuero reversus.* Gäreibt über Diele Predigt Luthes 
am gten December 1518 on Spalatin. 
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Als Miltiz die in Augsburg mit Luther abgebrochen 

Unterhandlungen wieder aufnahm, war Luther allerdings in 
allen Hauptpuncten feinen früheren Ueberzeugungen treu ges 
bfiden; auch hatte feine Schrift über die Augsburger Vers 
bandlungen von Neuem die allgemeine Oppofition belebt, und 
der Kurfürft erklärte und Miltiz fah es felbft ein, daß mit 
Gewalt nichts mehr gegen Luther auszurichten ſei. Doc war 
Buther noch immer nicht gefonnen, ſich von der Kirche zu 
trennen, und Miltiz Eonnte bei einem Gefpräch mit Luther 
im Sanuar 1519 zu Altenburg von ihm erreihen, daß 
er erklärte, er wolle ſchweigen und ben Handel von felbft 
ausbluten laßen, wenn feinen Gegnern aud Schweigen ges 
boten werde*). In einem Briefe an ben Pabft (3ten März 
1519) erflärte überdies Luther, er fei zu heftig geweſen; «6 
thue ihm leid; er habe die Abficht nicht gehabt, der römifchen 
Kirche zu nahe zu treten, fondern nur biefelbe vertheidigen wols 
len**). 
- Milli; zog dann auch Tezel, der In Leipzig, aus Furcht vor dem 
Volke, fih im Paylinum eingefchloßen hielt, zur Rechenſchaft, und 
behandelte ihn „auf das härtefte, fo daß Zezel bald nachher, aus 
Bram über die erlittene Behandlung, ftarb. 

Alles {hin fo von neuem beruhigt; — aber Dr. Eck 
von Ingolftadt war zu eitel, um fi dem Gebote bes Still: 
ſchweigens fügen und Ruhe halten zu können; er war ein 


*) „Zum erſten, wollt ih verheißen dieſer Materien binfurter flilfe 
zu Neben, und die Sad fi feld zu Tod bluten (fofern der Wids 
derpart auch ſchweige) dann ichs dafur acht, hätt man mein Schrei⸗ 
ben laßen frey gehn, es wäre laͤngeſt alles geſchwigen und ausge⸗ 
ſungen, und ein iglicher des Liedlind muͤde wurden.“ 


*) „Et quod unum in ista causa facere possum, promittam li- 
bentissime Beat. Tuae, tistam de indulgentiis materiam me 
deinceps relicturum penitusque taciturum (modo et adversarii 

"mei suas vanas ampullas contineant), editurum denique in vul- 
gus, quo intelligant et moveantur, ut Romanam Ecclesiam pure 
colant et non illorum temeritatem huic imputent: neque meam 
asperitatem imitentur adversus Romanam Ecclesiam, qua ego 
usus sum, imo abusus, et excessi adversus balatrones istos: si 
qua tandem gratia Dei, veleo studio rursum sopiri queat exci- 
tata discordia. Nam id unicum a me quaesitum est, ne avari- 
tiae alienae foeditate pollueretur Ecclesıa Romana mater nostra, 
neve populi seducerentur in errorem et claritatem discerent 
posthabere indulgentiis, ** a 
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arger disputax jenes Zeit, und oft ſchon aus feierlichen Diss 
putationen als Giger hervorgegangen; und nicht der Wahrs 
beit wegen, fondern, wie ihm Luther felbjt vorwarf, nur 
noch eines Siges wegen, ruͤhrte er die Streitfache von neuem 
auf*). Schon während Luther in Augsburg war, hatte Ed 
durch Luthers Vermittelung eine Disputation mit Andreas 
Bodenftein von Karlöftadt, einem der Wittenberger Gelehrten 
und Freunde Luthers, verabredet; im November hatte Luther 
ihn in Bodenſteins Auftrage aufgefordert, Zeit und Ort zu 
beftimmen, und zulsgt hatte man Leipzig und die Zeif nad 
Johannis zu dieſem gelehrten Zweikampfe beſtimmt. Ed 
waͤhlte zu Thematen fuͤr die Disputation Saͤtze, welche Luthers 
früher geaͤußerten Meinungen ſchnurſtracks entgegen waren, 
ſo daß Luther in der ganzen Disputation einen Fehdehand⸗ 
ſchuh ſah, den man ihm vorgeworfen, und daher auch zu ſei⸗ 
nem gelehrten Schwerdte griff““). Se weniger Gluͤck Luther 
waͤhrend des Ganges der Disputation hatte; deſto aufregender 
wurde ſie fuͤr ihn, und durch dieſelbe wurde er zuerſt und ent⸗ 
ſchiden zu offener Empoͤrung gegen die roͤmiſche Kirche fort⸗ 
getriben. 


Herzog Georg von Sachſen gab die Erlaubniß zu Abhaltung des 
gelchrten Zweikampfes in Leipzig, und die paͤbſtlichen Legaten in, 
Deutfchland thaten ebenfo wenig, ald Miltiz etwas dagegen; weil 
dergleichen Disputationen im academifchen Leben zu häufig vorfoms 
mende, durchaus nicht auffallende Dinge waren. Die Disputation. 


*) Euther fagte ihm auch: Non quod vincere proposuerim, sed quod 
post victorias tuas Pannonicas, Longobardicas , Bajoaricas — 
modo tibi credamus — occasio tibi fiam obtinendi nominis, quo 
et Saxonicus et Mianicus triumphator ac si voles semper Augustus 
saluteris in aeternun, 


*) Man lefe die Entſchuldigung Luthers deshalb In dem Schreiben an 
den Kurfärften vom 13ten März: „Nun aber Doctor Ede under⸗ 
warneter Sach mich alio angreift, daß er nit mein, fundern dee 
ganzen E. K. G. Univerfität zu Wittenderg Schand und Unehr fuchen 
bermerkt wird, und bieltapferer Leut achten, er fei zu der Sachen er⸗ 
auft: bat mir ſolche wetterwendiſche, hinterlifige Griffe nicht wols 
len gebären zu beraten, noch die Wahrheit in ſolchem Spott 

Reden zu laßen. Dann follt man mir das Mautf zubinden, und 
einen iglichen andern auftbun, kann E. F. ©. wohl ermehen, dab 
dann auß der wohl an wid fallen wurde/ der ſonſ vieueicht mich 
nit anfehen durfte," 





derch üffentlichen Unichleg verbieten lafın 

giſtrot wor zw eifrig Firchlich gefiunt, uuh verhängte foger über den, 
weicher den Aufchlag auscheftrt hatte, cine Etrafe. Die Disputes 
tien hatte fhstt in einem Gasir auf ter Püifemburg, Hexzog 
Gesrg war während ter ganzen Disyutatise früh sub mac Mittag 
mit feinem Sofſtaate gegeawärtig. Nnfangs bejeg ch tie Dicputas 
tien auf tie Zreibelt des Willens, wobei Lather des beifigen Auguſtin 
Unfht, daß der menfhlihe Wie für ſich elkin zum Guten untäds 
ein ua ber Dia unfähig fl, dur feine Zugenden uud keikun 
gen Gettes Wehigefallen zu crheltın (Überam arkirimm sine gratis 
aikil valet, nisi ad pecrandem), gegen tie vatismalilifchere Aufs 
fofung der römifchen Kirche verfocht, und einen harten Stand hatte. 
Us man nachher auf das Kirchenregiment kam, beſchaldigte Eck 
enther nochmals des Hufitismns, was Luther mach mit Abſchen von 
ſich wis. Rech war es ihm zu thun um die firdliche Eintracht, nur 
feine Ehre hatte er veiten und der öffentlichen Ausferdrrung ſich Reis 
len wollen; Eck aber wis ihm unter den von dem Genftanzer Comcil 


verdammten Sägen Hußens Mehreres nach, was ganz mit Luthers 


wunderung und Beſtuͤrzung Herzog Gcorg6 weiter vertheibigen, daß 
er in vielen Puncten mit Huß Übereinflimme. Doch ließ Luther allers 
dinge gelten, daß dem Apoftel Petrus, wenn auch nicht der Primat 


) „Primum cum advenissemus (förelbt Eutier) mox eadem hora 
antequam curra descendissemus, affixa est valvis ecclesiarum 
inhibitio Mersburgensis episcopi, ne disputaretur, allegata in 
hanc rem nova illa declaratoria et adjuncta. Haec contemta 
est, et is qui affixerat, per senatum (quis sine ejus scitu fe- 
oerat) in vincula conjectus est. * 


»*) Et tandem de concilii quoque auctoritate disputatum. Ego 
pulam sum, esse aliquot articulos inique damnatos, ut 
qui essent Pauli, Aogustini, denique ipsius Ehristi, apertis et 
claris verbis docti. Hic vero intumuit vipera, et exaggeravit 
meum scelus et paene insanivit adulando Lipsiensibus. Tan- 
dem prohavi ex ipsius concilüi verbis, non omnes articulos, ibi- 
dem damnatos, esse haereticos et erroneos, ideo nihil eum 
effecisse suis probetionibus et sic pendet ists res.“ (Aus Luthers 
Brill an Opalatin.) 





” 
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dee Macht, doch der der Ehre zufomme; und der Princiyat des 
apoftolifchen Stuhles ſei in Folge davon immer bei der roͤmiſchen 
Kirche gewefen. Mur eine damit verbundene Firchliche Oberhoheit bes 
ſtritt er. Diefe fel, fo wie die Macht Roms, nicht aus göttlichen, 
fondern aus menſchlichem Rechte entfprungen. Endlih ward auch) 
noch über die Heilsordnung disputirt, und Indem Ed behauptete, die 
Abfolution hebe nicht die kirchliche Strafe (die äußere Buße) auf, bes 
bauptete Luther, quod quilibet sacerdos absolvat a poena et a culpa. 
Bulegt begann Bodenftein noch einmal die Disputation über den freien 
Willen, und flellte nun die Iutherifche Anficht in den fchroffften, und 
dem Mißverftand Unverftändiger ganz blosgegebenen Faßungen heraus: 
„daß der Gerechte fogar in feinen guten Werten fündige*).” Dies 

- Ende der Disputation, wobel fich ale Zuhörer, die noch nicht tiefer 
Über die Natur der Erbfünde und des menfchlichen Willens nachges 
dacht hatten (und deren waren zu allen Beiten Legion), natürlich auf 
Eck's Seite wendeten ; fo wie die verlegene Situation, in welcher ſich 
Luther befunden hatte, Dinge von fich zugeben zu müßen, die er 
zuerft ſelbſt geläugnet, liefen Ed als Giger in den Augen der durchs 
aus überwiegenden Mehrzahl aus diefer Disputation hervorgehen. Hers 
dog Georg war zulept fat der Einzige, der die Wittenberger Theolo⸗ 
gen in Leipzig noch ehrte, und weiter privatim fich mit Luther Aber 
Mehreres befprach. Luther gab auch in einem Briefe an feinen Freund 
und Gönner, Epalatinus, feldft zu, daß feine Disputation fchlecht 
für ihn abgelaufen fel**). Die gekräntte Gitelkeit war nun auf Geis 
ten Luthers, denn man hatte ihm vollends in Leipzig verweigert, 
nach feiner ;Disputation feine Anfiht noch einmal in einer Predigt 
darzulegen, während Ed viermal gegen ihn pretigen durfte. Höchft 





*) „quod facere 'quod in se est, sit peccare; et quod liberum 
arbitrium sine gratia nihil nisi peccare possit, et quod in omni 
opere bono sit peccatum ; et quod facere, quod in se est dis- 
ponenti ad gratiam, sit ipsa gratia. “ " 


*+) „Interim tanıen ille placet, triumphat et regnat, sed donec 
ediderimus nos .ngstra. Nam quia male disputatum est, 
edam resolutiones denno.“ Luther ließ naher in Beziehung auf 
diefe Disputation eine Ecrift ausgehen, worin er eben jene hußis 
tiſchen Gäge über das Kirdenregiment weiter verfoht, unter dem 
Titel: „Resolutio super propositione XIII. Propositio Lutheri: 
Romanam Ecclesiam aliis Kcclesiis fuisse superiorem probatur 
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&e die roͤmiſche Kirche ihre Oberhohelt Nähte, ganz abweichend, und 
behauptete, es ſei unftatthaft, ein anderes Oberhaupt der Kirche 
anzunehmen, ais Chrinus, der verheißen habe, dis an's Ende der 

Tase bei feiner Kirche zu verharren. Der Pabſt babe die Hcheit 
niet aus zoͤttlichem, fondern aus menihlihem Rechte. 
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aufgereizt verfich Luther Leipzig. Schon im Augnft ließ er die reso- 
lutioues super propositionibus suis Lipsiae disputatis druden*). 

Nach der Disputation in Leipzig hatte ER an den Kur; 
fürften gefchrtben, und dieſem vorgeftellt, was er als Fürſt 
zu verantworten habe, wenn er die neue Form alter Srrlehren 
Platz greifen laße. Leider hatten Luther und Bodenſtein ihr 
Vorhaben, in Leipzig zu dispuriren, dem Kurfürften gar nicht 
angezeigt. Luther mußte fi alfo verantworten, und auf die 
Verantwortung antwortete ER mit einem neuen Schreiben 
aus Ingolſtadt; und erfuchte den Kurfürften um Veranſtal⸗ 
tung einer Provincialfynode, welche die lutherifche Sache uns 
terſuchen koͤnnte. Der Kurfürft wurde in feiner Gunſt in ber 
That ſchwankend; aber ein Schreiben ded Erasmus von Rot⸗ 
terdam, der zwar perfönlich an Luthers Weſen nicht eben Ge: 
fallen haben Eonnte, aber bei Gelegenheit diefer Streitigkeiten; 
da der ganze Unwille der Glerifei gegen die Humaniften wieder 
erwacht war, nicht eben gefchont ward, befefligte den Kurs 
fürften wieder. 

Erasmus erklärte, er babe Luthers Schriften zu ieſen noch keine 
Zeit gehabt, allein ein Fuͤrſt duͤrfe keinen ſeiner Unterthanen unter 
dem Vorwande der Religion fo ruchloſen Leuten Preis geben, wie 
diefe mönchifchen Gefellen und Ketzermacher fein. Wir dirfen bei 
diefee Förderung Luthers durch Erasmus jedoch nicht verfchweigen, 
daß In. lebterem ein Lehendiggewordenfein des Chriſtenthums Feines: 
weges zu finden, daß er cin ganz in feiner und formaler, humanifti: 
ſcher Bildung und eitler Gelehrſamkeit aufgehender Menfch war. Seine 
Vorzüge erkannte Luther gern an; doch war er nicht blind gegen das 
von Gott abführende Wefen dieſes Mannes, defien Ruhm damals die 
gebildete Welt erfüllte **). 


*) Selbſt in der Zuſchrift diefee resolutiones an Epalatin fagt aber 
Luther, daß er dem Pabft fein Recht, als aus menihlihen Rechten 
ſtammend, nicht antaften wolle: „Nihil enim minus quaero, quam 
ne a summa sede S. Petri et Pauli ulla causa quisquaın recedat, 
aut obedientiam debitam subtrahat.* _ 


**) So fagt Luther in einem Briefe vom Afen März 1517: „Eras- 
mum nostrum lego, et indies decrescit mili animus erga eum: 
placet quidem, quod tam religiosos quam sacerdotes non minus 
constanter quaın erudite arguit et damnat inveteratae hujus et 
veternosae inscitiae: sed timeo, ne Christum et gratiam Dei 
non satis promoveat, in qua multo est quam Stapulensis igno- 
rantior: humana praevalent in eo plus quaın divina, Quam- 
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Kurfürft Friedrich wurde durch dies Schreiben um fo. 
mehr beftimmt, Luther feinen Weg gehen zu laßen, als bas 
mals das Rei durch Kaifer Marimilians Tod (12ten Sanuar 
4519) erledigt gewefen, und noch der neue Kaiſer in Deutſch⸗ 
land nicht erfchinen war. Der päbftlihe Hof, bei der Wahl 
Öffentlich fün Frankreich thätig, hatte in's Geheim ſowohl von 
bee Wahl Franzens von Frankreich, als Karls von Spanien 
abgerathen, ‚und die deutfhen Fuͤrſten hatten Sriedrich vom. 
Sachſen felbft gewählt, Diefer aber Iehnte die Würde ab, we⸗ 
gen zu geringer Hausmacht, und flug Karl von Spanien, 
Marimilians Enkel, vor, der dann auch am 28flen Suni 1519 
erwaͤhlt ward; jedoch fo, daß er eine Wahlcapitulation eins 
geben mußte, zu Sicherung der Freiheit der Reicheftände, 


Die Wahlcapitulation war ein Vertrag der Kurfürften mit dem 
Kaifer Über die Art, wie er die Regirung führen follte: daß er bald 
nach Deutfchland kommen, Eeinen deutfchen Reichstag außer Deutſch⸗ 
land ausfchreiben, Eeinen Reichsftand vor ein Gericht außer dem Rei⸗ 
che zichen, und ohne Einwilligung der Stände feine fremden Trup⸗ 
pen in’6 Reich bringen folle; daß er. die Reichsftände bei hergebrachs 
ter Freihelt und alle Streitfachen im ordentlichen Wege Rechtens laßen, 
die Acta der Reichsvicare beftätigen und ein Reichsregiment einrichs 
ten; daß er ohne Beirath der Kurfürften fih nicht Namens des 
Reiches in fremde Bündniffe einlaßen; nichts veräußern, keinen Krieg 
anfangen , feine neuen Zölle, noch Zollbefreiumen aufrichten, u. f. w. 
folle. Daß er „alle unzimliche, häßige Buͤndnuß, Verſtrickung und 
Sufammenthun der Unterthanen, des Adele und gemeinen Volkes” 
aufheben, und die großen Geſellſchaften der Kaufleute (tie der Fugger), 
„To bishero mit ihrem Gelt vegirt, ihres Willens gehandelt und mit 
Zheurung‘ dem Reich, defien Inwohnern und Unterthanen merflichen 
Schaden, Nachtheil und Beſchwerung eingeführt,” abthun folle. (Vergl. 
Eihhorn's deutfhe St. u. R. ©. $. 477.) 


Erft im Herbft des Sahres 1520 fam Karl nach Deutfchland, wo 
er am 22ften October zu Achen die Krone erhielt, Zunaͤchſt alfo war 


* 





quam invitus eum judico, facio tamen, ut te praemoneam, ne 
omnia legas, imo accipias sine judicio, Tempora enim sunt 
periculosa hodie, et video, quod non .ideo quispiam sit Chri- 
stianus vere sapiens, quia Graecus sit et Hecbraeus, quando et 
beatus Hieronymus quinque linguis ınonoglosson Augustinum 
non adaequarit, licet Erasmo aliter sit longe visum. Seil aliud 
est judicium ejus, qui arbitrio hominis non nihil tribuit, aliud 
ejus, qui praeter gratiam nihil novit.“ 
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das Neich ohne anweſendes Haupt, und Friedrich war In einem großen 
Theile des Reiches Vicar. 

Der üble Ausgang ber Leipziger Disputation hatte ins 
zwifhen nur in ber naͤchſten Umgebung gewirkt; in der weis 
teren dagegen regte ber hochmuͤthige Triumph ERS und. feis 
wer Freunde von Neuem Alles auf, und überall nahm man 
wieder für Luther Partei, von beffen dogmatifhen Sägen man - 
weniger Notiz nadm, und in dem man nur den Vorfechter ges 
gen die Anmäßung der römifchen Geiſtlichkeit ſah. Ulrich von 
Hutten, Erasınus, alle Humaniſten ſprachen ober ſchriben für ihn. 
Franz von Sidingen und Spivefter von Schaumburg boten ihm 
zum Schutz ihre Burgen; und lesterer, ber wie Sickingen 
‚damals fhon mit den größten Planen für eine politifhe Res 
form Deutſchlands umgieng, erklärte, hundert fränkifche Reichs⸗ 
ritter würden fi Luthers annehmen. Luther aber ſchrib am 
45ten Januar 1520 an den Kaifer, und begleitete dies Schreis 
ben mit einer Proteftation dagegen, daß man ihn ungehört 
verbamme*). Während er aber in diefem Briefe den Kaifer 
noch als die Stüge der Gerechtigkeit anrief, fleigerte ſich bie 
Anfang Suni feine Leidenfhaft fo weit, daß er den Plan der 
Schrift an den deutfchen Adel faßte, in welcher er in der That 
in feinem Eifer über alle Schranken, die er hätte achten müßen, 
ausfchlug. | 

Die hauptfächliche Tendenz der Schrift: An den hriftlichen 
Adel deutfher Nation, von des hriftlihen Standes 
Beßerung, gieng dahin, zu zeigen, wie keinesweges die Lehre und 
die Einficht in die Glaubensfubftanz eine der Geiftlichkeit reſervirte Sa⸗ 
che fei, wie vielmehr die Geiftlichkeit fi) nur dadurch von den Laien 
unterfcheide, daß ihr gewiffe Geſchaͤfte übertragen feien **). Cs griff 
diefe Schrift das ganze beftehende Kirchenregiment in feinen Grund⸗ 


®) Nolo defendi, si impins et haereticus inventus faero. Unum 
peto, ne damnetur sive veritas sive falsitas inaudita et in- 
convulsa. “ j 


**) „Denn was aus der Taufe gekrochen IN, das mag ſich rähmen, daß 
es ſchon Prieſter, Biſchof und Pabſt geweihet fey; 0b nun wohl 
niet einem jeglichen zimet folh Amt zu üben. Denn wınn wir 
glei alte Priefter find, mus fi& niemand feibft hervorthun, mod 
ſich unterwinden ohne unſer Bemwilligen und Erwählen das au thun, 
deß wie alle gleihe Gewalt baden. Denn was gemein iſt, mag 
niemand ohne der Gemeinde Willen und Bifehl an AS nehmen.” — 


n 








04 


Die Pfarren. follten fi) wieder vereheltchen dürfen ®); keine neuen 
Bettelktöfter follten angelegt; Seelenmeſſen, Vigilien und Interdict 
ſollten abgethan werden. Auch alle Feſttage follten auf die Soͤnn⸗ 
tage verlegt, Faften und Wallfahrten follten aufgehoben werden. Auch 
alle geiftlihen Stiftungen zu beftimmten Gebeten und Meffen folle 
man aufheben: „Ich vede aber hie mit yichten von den alten Gtifs 
ten und Domen, welche ohne Zweifel darauf find geftift, daß dieweil 
nicht cin jeglih Kind vom Abel, Erbbefiger und Regirer fein fol, 
nach deutfher Nation Sitten**), in benfelben Gtiften moͤch⸗ 
ten verforget werden, und alda Gott frei dienen, fludiren und gelehrte 
Leute werden und machen.” 

Es ift Har, daß die Art und Welfe, wie Ed Luther des Hußitis⸗ 
mus, vor welchem derſelbe bis dahin Abſcheu an den Tag gelegt, uͤber⸗ 
fuͤhrt hatte, ihn, nachdem er zuerſt zu billigende Richtungen Hußens 
anerkannt, auch hinſichtlich der nicht zu billigenden auf einige Zeit in deſſen 
Bahnen warf; — es iſt ferner klar, daß Luther, waͤhrend er ſelbſt Alles 
nur auf den Glauben ſtellte, doch in dieſer Schrift zu ſeinen gegruͤn⸗ 
deten Forderungen an die Kirche eine boͤſe Zuthat zuſetzte, um den 
Kaiſer durch die Ausſicht: „wenn er ſich der lutheriſchen Partei an⸗ 
nehme, koͤnne er den Kirchenſtaat und das Lehensverhaͤltniß Neapels 
einziehen,“ zu gewinnen; um auch in Deutſchland den Fuͤrſten, dem 
Adel und den Staͤdten in der Behauptung der hundertſte Theil des 





.ſGer Macht verwickelt, gerade wenn er die perſoͤnliche Kraft und 
den Glauben hat, ein borzägliher spatwrns 'Inoov Auısoü fein 
könne, if ſonnenklar. 


„Alſo fernen wie aus dem Apoftel klaͤrlich, daß in der Chriſten⸗ 
heit follte atfo zugehen, daß eine jegliche Stadt aus der Gemeinde 
einen gelehrten frommen Bärger ermählete, demſeiden das Pfarr⸗ 
omt befähle, und Ihn don der Gemeinde ernährete, ihm freie Will⸗ 
kuͤhr ließe, ehelih zu werden oder nicht, der neben ihm mehr Prie⸗ 
ſter oder Diacon hätte, auch ehelih oder wie fle wollten, die den 
Haufen und Gemeinde Hälfen regiren mit Predigen und Sacra⸗ 
menten; wie ed denn noch biiben iſt in der griehifhen Kirchen.” — 
Hiebei Äberfieht Luther ganz, daB nuc jene Freimachung der Cleri⸗ 
fei aus ehelichen Verhaͤltniſſen im Stande geweien it, die Kirche 
Bor gaͤnzlichem Verderben duch rohe Einfläffe weltliher Gewalt im 
Mittelalter und His auf ibn hindurch zubewahren, und er hat nur 
die Zweckmaͤßigkelt des Momentes bor Augen. Aber aub, ganz 
dom Mittelalter adgefehen , gibt es gewiß fär einen Geiſtlichen fein 
tiefee aus den Regionen, in denen fein Geift leben follte, herab⸗ 
dräcdendes und feine Seelenentwickelung hemmendes Gewicht, ale 
eine nicht votlkommen geiſtlich gefinnte Ehefrau. 
Bei einer wenigſtens anders bedingten Ehe der Geiftlihen, als 

die der äbrigen Menfhen ift, därfte ſich auch die proteftantiihe 
Kirche beßer Neben und geftanden haben. 

**) Dieter Entihuldigungsgrund Sonnte far für jedes Recht der Geiſi⸗ 
lichkeit mit gleihens Bug angeführt werden. 
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gegenwärtigen Kicchenguted ſei hinreichend zu der Kirche Erhaltung, 
fo wie in der anderen, daß man die päbftlichen Einkünfte aus Deutſch⸗ 
land inhibiren muͤße, eine Lockſpeiſo aufzufteden; um die nicdere Geiſt⸗ 
lichkeit, durch die Ausficht auf Verheirathung, der Reformation gins 
ftig zu ſtimmen. Er ſchmeichelte: dem Haß des Adels gegen die geift 
lichen Fuͤrſten, und ftreichelte deffen Intereſſe bei Erhaltung der Doms 
fifter, kurz! es iſt diefe Schrift Luthers an den chriftlicher Adel 
deutfcher Nation eine folhe, In der die beften und die böfcften Mo⸗ 
tive, durch ihre Aeußerungen, eine höchft widrige Mifchung hervor⸗ 
bringen*); und auf ihr befonders ruht die fpätere Beraubung und 
geſellſchaftliche Herabduldung der Kirche in den Gegenden Deutſch⸗ 
lands, wo der Proteftantismus gefigt hat. Allerdings haben auch 
diefe Erfcheinungen ihre heilfamen Folgen gehabt, wie denn der Herr 
lichkeit Gottes überall auch die Sünde dient**), aber deshalb braucht 
man fich doch nicht zu ſcheuen, das Boͤſe boͤs zu nennen. 


Mit der Schrift an den deutfchen Abel fagte fih Luther 
zuerft und entfchiden öffentlid von der roͤmiſchen Kirche los; 
— allein er tadelte durch diefe Schrift nicht mehr blos die 
Mißbraͤuche, die fih in das Snflitut, was man bis dahin 
als die hriftlihe Kirche betrachtet hatte, eingefchlichen hatten, 
fonbern er griff dies Inſtitut felbft in feinen Grundveſten an- 
Um bes Mißbrauchs willen verwarf er die Sache. Bon dies 
fer Zeit an Andere fi nothwendig das Urtheil über Luthers 
Kampf; denn wenn er früher großentheil® nur unwißende, 
ober wenn auch gelehrte, dann doc) wenigftens eitle, in äußere 
lichen Tedenzen aufgebende Männer und fchlechte Intereſſen 
unmittelbar gegen fi hatte, mußte fih nun aud) gar mans 
ches ehrenwerthe Intereſſe in der cömifhen Kirche in Noths 
wehr gegen Luther kehren; es mußte fich fo auf beiden Sei⸗ 
ten Recht und Unrecht, tüchtiges Wollen und perfönlichsegoie 
ſtiſches, Teidenfchaftlihes Weſen vertheilen. Es ift völlig uns 
möglich, dag Luther die Vorftellung hat haben können, daß 


2) Gerade diefe Schrift gefällt aber am Meiften denen, die in der 
Reformation nichts ſehen, ald ein Werk des Strebens für Zucht⸗ 
loſigkeit des Geiſtes, als ein Werk der ‚Entheiligung, die fie Freiheit 
nennen. 


"*) „Naturas igitur omnes Deus fecit, non solum in virtute at- 
que justitia permansuras, sed etiam peccaturas; non ut pecca- 
rent, sed ut essent ornaturae universum sive peccare, sive 
non peccare voluissent.“ $. Augustinus de libero arbitr. 

11. " 
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das, was er im jener Schrift verlangte, frgend einmal rein 
durchgeführt werden koͤnnte; — es iſt aber auch unmöglich, 
daß er ſich verhehlen konnte, daß nothwendig daraus die größte 
Verwirrung und bie Zerftörung des hergebrachten Rechtszu⸗ 
ſtandes im Reiche folgen mußte. Allerdings war die Belebung 
des chriſtlichen Glaubens in ber Kirche und in der Gemeinde 
und der Kampf gegen bie verführerifchen Mißbraͤuche der erftes 
ten eine Sadye von fo hohem Werthe, daß man ſich in Iegter 
Inftanz über das Bugrundegehen des früheren Mechrszuftandes 
im Reihe, über das Aertrümmern des Kirchenbaues troͤſten 
kann; aber nur mit Mühe wird man in ſich die Frage los: 
ob nicht jenes Zil aud auf minder zerfiörende Meife hätte 
erreicht werden koͤnnen ? ob nicht Luther durch jenes demagogis 
The Bud, trog feines unfhägbaren Verbienftes um die Kirche, 
eine [were Verantwortung auf ſich geladen habe? Mit ges 
waltiger, kaͤmpfender Fauſt flug er in ein Kunſtwerk des 
menſchlichen Geiftes, an welchem derfelbe, oft unter Gottes 
fiptbarer Leitung, ein Jahrtaufend gebaut hatte, und deffen 
Herrlichkeit und innere Tiefe zu durchſchauen, Luther viel zu 
beengt in Bildung und Wefen war. Das, was ung ihn aud 
bier alfein noch achtungswuͤrdig erſcheinen läßt, ift nur ber 
erfte gute Grund, ber in ihm waltete, als er in ben Streit 
geführt wurde, und ber tapfere Muth, der Glaube, der ihn 
fortwährend befeelte, und ihm in-den Anfichten, welche Noth 
und Leidenſchaft in ihm erzeugten, die reine evangeliſche Wahrs 
heit fehen ließ, während diefe doch nur mit feinem Zile, nicht 
immier mit feinen Mitteln im Einklang war. 

Dr, Ed war inpwifchen zu Anfange des I. 1520 nad 
Nom gegangen, und hatte Mittel und Wege gefunden, viele 
ber Einflußreichften am Hofe zu Überzeugen, daß nur Strenge 
im Stande fei, den neu ſich bildenden fchroffen Hufitismus 
und das Unglüd, was daraus entfliehen werde für die Kirche, 
abzuwenden, Diefe beftimmten den Pabft Leo X., der immer 
nod Scheu teug, feine ganze Autorität am biefen Mönchsftreit 
zu fegen, endlid am 14ten Juni 1520, eine Bulle ausgehen 
zu laßen, welche 41 Säge Luthers als ketzeriſch bezeichnete, und 
über ale, die diefe Säge annehmen würden, den Bann vers 
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haͤngte. Luther felbft wurde eine Stift von 60 Tagen gegönnt, 
unter fiherem Geleite nad) Rom zu kommen und zu wider: 
rufen; von Stund an der Kenntnißnahme von ber Bulle aber 
follte er das Predigen und Lehren unterlagen, feine Bücher und 
Schriften verbrennen oder zum Verbrennen ausliefern. 


Die Bulle ſelbſt ift in milden, väterlich- beträbten Ausdrüden ab⸗ 
gefaßt, und follte durch den Erzbifchof Albrecht von Mainz, als Pris 
mas des Reiches, in Deatfchland publicirt und vollſtreckt werden; 
allein in Deutfchland hatte man fo Paste für Luthers Schrift an 
den deutfchen Adel genommen, daß der Erzbifchof es für unmöglich 
hielt, die Bulle zu vollſtrecken. Außerdem, daß fo die Bulle ihre ganze 
Wirkung für die Kirche verfehlte, brachte fie durch Die nicdrige Freu: 
de, welche der eitle Eck unverhohlen darüber an den Tag legte, indem 
er fie ſelbſt Überall verfündigte und auspofaunte, noch eine ſehr üble 
Stimmung weiter gegen die Kirche hervor. Daß Eck zu diefer Publis 
cation vom Pabft ſelbſt einen Auftrag hatte, mit Uchergehung der 
Bifchöfe in den einzelnen Sprengeln, verlegte auch diefe, und bewog 
fie, wenig zu Unterflügung der Bulle zu thun. Eck wurde in Leipzig 
von den Studenten verhöhnt, und als 150 Wittenberger noch herüber: 
kamen, verftedte ex fi) im Paulinum. Die angefchlagene Bulle wurde 
mit Koth beworfen. In Erfurt lich die Univerfität die Bulle gar 
nicht anfchlagen*). An Wittenberg verhinderte es der Kurfuͤrſt. Außers 
dem verfchaflte EA Luther noch wackere Mitſtreiter dadurch, daß er 
als Anhänger lutherifcher Meinungen, und alfo als von der Bulle 
"getroffene Leute, mehrere bezeichnete, die der Pabſt noch gar nicht ge⸗ 
nannt hatte: fo die beiden Wittenberger Profefforen Bodenftein und 
Dolſcius: ferner Willibald Pirkheimer und Lazarus Spengler in Nuͤrn⸗ 


berg u. ſ. w. J 
Luther fuhr fort in der eingeſchlagenen Bahn. Er ließ 
eine Schrift de captivitate Bahylonica Ecclesiae, die er (6ten 
Dctober 1520) an den Profeffor Tulic in Wittenberg richtete, 
druden,, in welcher er feine, einige Jahre früher ausgefproches 


— — — 


»*) Und der Magiſtrat und Senat firafien die Studenten nicht, die fie 
aus den Buchläden mit Gewalt entfernten: „Bulla Krfordiae ex- 
cnsa venumque exposita, a studiosis disce ‘2, et.in aquam 

rojecta, dicentibus: Bulla est, in aqua r tet. Accusati a 
—8 B et damni resarciendi acti, nihil passi sunt, dissimu- 
ante Consulatu haec omnia.“ Luther in einem Briefe vom 3oRen 
October. — „Kırfordiensis Academia requisita ab Eccio imperio- 
sissine, non admisit Bullam, causans illegitime insinuatam. 
Babenbergensis Episcopus eandem simili causa recusavit. Ado- 
lescentes Erfordiae arınati Eccinm obsederunt, et bullas excu- 
»as frustulatim in aquam jecerunt,‘“ — Luther am Aten Robcmber, 
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nen, dee römifchen Kirchenlehre noch näher ſtehenden Anfichten 
vom Ablaß zuruͤcknahm*), und zu zeigen ſuchte, daß auch in 
der gefellfchaftlihen Verfaßung der Kirche Fein Juſtitut zu 
dulden [ei, als was ſchon in ber dlteflen evanges 
lifhen Gemeinſchaft der Chriften feine Wurzel 
babe. In Folge davon waren natuͤrlich die Sacramente auf 
Die der Taufe, Buße und des Abendmahls zu befchränten. 
Die Meile ließ er zwar im Allgemeinen gelten, bejtritt aber: 
daß fie ein Opfer fei und etwas durch fich helfe, — nur ber 
Glaube helfe. 


Ohngeachtet wir ung mit diefer Anfiht von der Meſſe einverftan- 
den erklären müßen, koͤnnen wir doch jenen Grunbfag, dem zufolge 
Die Kicche zu einem ewigen Kindheitszuftande verurtheilt wäre, und 
den Luther felbft unmöglich fpäter bei feiner neuen Kicche durchfühs 
ren Eonnte, nicht als einen richtigen ancrkennen. Etwas jenem urs 
ſpruͤnglichen Leben der erften Kirche Widerſprechendes war freilich 
nicht zu dulden; aber dieſem Leben Entſprechendes von fpäterem Das 
tum war fogar nothwendig, und iſt ed auch bei der lutheriſchen Kirs 
he zu jeder Belt getwefen. 


Trotz diefer Schriften, die Luther mehr und mehr von der römifchen 
Kicche losrißen, verfuchte Miltiz, der Über Eck's Handlungswelfe, wel- 
che alle Früchte feiner Unterhandlungen zerftört hatte, empört war, 
nochmals, Luther durch Unterhandlungen zum Nachgeben und zu einer 
Ausgleichung zu bewegen. Er traf perfönlich in Lichtenberg mit Luther 

zuſammen noch im October 1520, und gewann fo viel über Ihn, 
daß dieſer verfprach, nochmals an den Pabſt zu fihreiben, und einen 
Schritt zur Ausglelchung feinerfeits zu thun. Allein Luther war nun 
mit feinem ganzen Gemuͤth in eine folche Hrechlich revolutionäre Stim⸗ 
mung bineingerathen, daß diefes Schreiben nur Del in’s Feuer goß**). 
Nur gegen den Pabſt ſelbſt, an den er eben fchrib, und den er kurz 


*) „Haerebam enim id temporis magna quadam superstition 
Romanae tyrannidis, unde et indulgentias non penitus reji- 
ciendas esse censebam, quas tanto hominum consensu cerne- 
bam comprobari.“ 


*) Man bedenke nur den Eindrud, den ſolche Gtellen in Rom mas 
&en mußten, „Sedem autem tuam, quae Curia Romana di- 
citur, quam neque tu, neque ullus homo potest negare, cor- 
ruptiorem esse quavis Babylone et Sodoma, et quantum ego 
capio, prorsus deploratae, desperatae atque conclamatae im- 
pietatis, sane detestatus sum; indigne tuli, sub tuo nomine et 
praetextu Romanae Ecclesiae, Iudi Christi populum: atque ita 
restiti, resistamqne, dum spiritus fidei in me vixerit. Non 
quod ad impossibilia nitar, et sperem mea solius opera, tot 
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zuvor in feinen Schriften ſelbſt den Endechriften genannt hatte, fuchte 
er höflich zu fein, indem er ihn als „ein Schaf unter den Wölfen 
und gleichwie Daniel unter ben Leuen und mit Ezechiel unter benen 
. Scorpion” figend bezeichnete. Dem Briefe legte nun Luther aber gar 
ein Büchlein bei: de Iibertate chrisfiana. 

Inzwiſchen erhielt Karl V. in Achen bie Krone, und-in 
Coͤln drangen die Nuntien bed Pabiles in den Kurfürften 
Friedrich, er folle die Bulle in feinen Landen ausführen laßen⸗ 
Der Kurfürft beſprach fi) über das, was zu thun fei, mit 
Erasmus, ber eben in Coͤln zugegen war, und Erasmus war 
den Gegnern Luthers zu abgeneigt, ald daß er ihnen die Freu⸗ 
be hätte machen und dazu rathen follen. Dee Kurfürfk ers 
Härte hierauf, Luthers Sache müße erft durch billige, from⸗ 
me, unverbädtige und gelehrte Schiedsrichter unterſucht und 
feine Lehre erſt aus ber Echrift widerlegt. werden. 

Der Kaiſer lieh in den Niederlanden, die geiftlichen Fuͤrſten ließen 
ia einigen Ihrer Zerritorien Luthers Schriften verbrennen; aber allge- 
meln fand diefe Verbrennung entfernt nicht flatt, und an Luthers 
Gefangennehmung oder Auslieferung war nicht zu denken. 

Luther erließ im November 1520 als Antwort auf bie 
Bulle eine Appellation an ein allgemeines Concilium*) in 
gerichtlicher Form, welches eine buch das Gonftanzer Concil 
verbotene Procedur war. Luther aber achtete des Verbotes 
nit, und warf nun, kurz nachdem er in feinem Briefe den 
Daft Leo noch ein Schaf unter ben Wölfen genannt, aud) 
bie legte Ruͤckſicht bei Seite, und erklärte: „er berufe ſich 
von dem Pabft Leo, als von einem frevelen, gewaltvermeße⸗ 





repugnantibus furiis adulatorum, qnidquam promoveri in ista 
Babylone confusissima: sed quod debitorem me agnoscan fra- 
trum meorum, quibus consuli a me oportet, ut vel pauciores, 
vel mitius a Romanis pestibus perdantur. Neque enim aliud 
e Roma jam a multis annis inundat (quod non ignoras ipse) 
quam vastitas rerum, corporum, animarum et omnium pessi- 
marum rerum pessima exenipla. Luce enim haec omnia cla- 
riora sunt, et facta est e Romana Ecclesia, quondam omnium 
sanctissima, spelunca latronum licentiosissima, Iu- 
panaromnium impudentissimum, regnumpeccati, 
mortis etinferni, ut ad malitiam quod acoedat, jam cogi- 
tari non possit, ne Antichristus quidem, si venerit.“ 


*) Appellatio F. M. Lutheri a Pontifice Leone X. ad Conalium 
denuo repetita et innoyala. . 
7 
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nen, ungerechten Richter, indem baß vr ihn unüberwunden 
und unangezeigten Grundes verurtheilt habe; zum Anderen als 
von einem verftocten, irrigen, in aller Schrift verdbammten 
Ketzer und Abtrlinnigen, indem daß er ihn geboten, ben chriſt⸗ 
lien Stauden in den Sacramenten zu verläugnen; zum 
Dritten als von einem Zeinde, Widerſacher, Unterdrüder der 
ganzen heiligen Schrift, indem daß er feine eignen bloßen 
Worte gegen alle göttlihen. Worte öffentlih und unverfhämt 
‚fege; zum Vierten als von einem Verraͤther, Läfterer und 
Schmaͤher ber heiligen chriſtlichen Kirche und eines freien Con⸗ 
les, indem daß ee vorgebe und laͤugne mit feinen undhrifts 
lichen Vorfahren Pio IL und Julio II., ein chriſtlich Conci⸗ 
Uum fei nichts; fo er wohl wiße, daß, wiewohl es noch nicht 
verfammelt’ fei, doch diejenigen vorhanden feier, bie in «in 
Concilium gehören, d. i. die chriftliche Gemeinde; gleich als 
wenn das römifhe Reich oder einer jeglichen Stadt Rath 
nichts follte heißen, wenn die Fuͤrſten und Herren, fo barein 
gehören, nicht verfammelt wären” *), 


Diefer Appellation war zimlich gleichzeitig eine in bemfelben, aber 
in noch kühnerem, Zone abgefaßte Schrift: Wider die Bulle 
des Ende chrifte. Und um nun durch eine That Alles, was ihn 
noch an die römifche Kirche knuͤpfte, unwiderruflich zu zerreißen, ſchlug 
er am 10ten December früh am ſchwarzen Brette an, er werde um 
9 Uhr Vormittags die päbftliche Bulle mit den Decreten verbrennen. 
Don Magiftern und Studenten begleitet, erfchin er zur beftimmten Zeit 
vor tem Gifterthore, wo ein Magifter einen Scheiterhaufen baute, 
thells aus Holz, theils aus Eck's Gchriften und den kanonifchen 
Nechtsbüchern. Dann wurde dieſer Stoß angezündet, und Luther 
warf die Bulle in's Feuer mit den Worten: „Well Du den Heiligen 
des Herrn betrühet haft, fo betrübe und verzehre Dich das ewige 
Feuer.“ Diefem Act”*) folgte dann abermals eine Schrift, die da 


*) Luthers fämmtlihe Schriften. Ausg. von Wald. B.XV. G. 1914. 


”") Luther felbht berichtet den Vorgang an Epalatin mit folgenden 
Worten: „ige MDXX, decima Decembris, hora nona, exusti 
sunt Wittenibergae ad orientalem portam, juxta S. Crucem, 

: omnes libri Papae: Decretum, Decretales, Sext. Clement. Ex- 
travagant. et Bulla novissima Leonis X.: item summa Angelica, 
Chrysoprasus Eccii, et alia ejusdem autoris, Emseri et quae- 
dam alia, quae adjecta per alios sunt: ut videant incendiarii 
Papistae non esse magnarum virium libros exurere, quos confu- 
tare non possunt, 
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begiaut): Sch, Martinus Buther. genannt, Doctor. der heiligen 
Schrift, Auguftiner zu Wittenberg filge männiglich zu wißen, daß 
duch meinen Willen, Rath und Zuthat auf Montag nach Et. Mice- 
Tot im 1520ften Jahr verbrennet find die Bücher des Pabſtes von 
Nom und etliche feiner Jünger” uf. w. 


Was der Menſch wuͤnſcht, das glaubt er gen. De 

aun aus weltlichen Interefien ein großer Theil der Nation 
gegen bie Kirche geflimmt war, und ein Mann, ber zu ber Geiſt⸗ 
lichkeit biefee Kirche ſelbſt gehdrt hatte, von dem man alfe 
annehmen konnte, er kenne beren Gebäude und Bedeutung; 
mit folcher Zuverficht gegen biefelbe auftrat, fand er immer 
mehr allgemeinen Glauben; und bdiefer allgemeine Beifall ers 
bob ihn wieder zu um fo größerer Zuverficht. Er ſchrib im 
Frühling (März) 1521 gegen den Ambrofius Catharinus, und 
bewis in feiner Weife, bag bie roͤmiſche Hierarchie das Reich 
des Endechriſt ſei. 
Neben Luthers ſchwerer Kriegsmannſchaft bewegte ſich zugleich gegen 
die Macht der Kirche ein zahlreiches, leichtbewaffnetes Gefindel von 
Sarricaturen, Volksliedern, Flugſchriften aller Art. Namentlich zeich⸗ 
nete ſich durch feine Fruchtbarkeit und Geſchicklichkeit in Aufftelung 
und Leitung dieſer leichten Truppen Ulrich von Hutten aus, der jes 
doch wahrhaft blinds eiftig, und mehr vom humaniftifchen , ald vom 
hriftlichen Standpuncte gegen die Kirche operirte. Auf der entgegen» 
geſetzten Seite ſchwigen die Weiften, theils noch In einem Gefühl von 
Sicherheit, theits weil erſt allmaͤlig und während ded Kampfes die 
der römifchen Kicche treu bleibenden Geiſtlichen ſich geiſtig aufrafften, 
theils endlich aus Stolz; und die Wenigen, welche, wie Ed, kaͤmpfend 
hervortraten, waren bald wegen Gitelkeit oder wegen eigennügiger 
Abfichten verrufen. 

Karl V. hatte nämlich zu Anfange d. 3. 1521 feinen erfien 
Reichstag in Worms eröffnet, wo man zunaͤchſt Reichsange⸗ 
legenbeiten verhandelte, aber in höchfter Spannung war auf 
bie dafelbft ebenfalls vorzunehmenden Kirchenangelegenheiten im 
Meiche. Die Legaten des Pabftes hatten eine Zeitlang Ein⸗ 
Fluß genug auf den Kaifer, ihn zu der Anficht zu beflimmen, 
Luther dürfe vor den nerfammelten Meichsfürften, als gebann⸗ 





*) Der Titel if: „Warum des Pabſtis und feiner Joͤnger Bäder 
von Dr. M. Luther verbrannt find” u. ſ. w. — Luthers ſoͤmmt⸗ 
lie Schriften 3. XV. ©, 1937 fi. 
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ter Reber, kein Gehör bekommen, fonbern erfi, wenn er in 
Witttenberg widerrufen haben werde; und der paͤbſtliche Legat, 
Aleander, erwirkte fogae noch eine neue Bulle vom Sten Ja⸗ 
nuar 1521, welche Luther und alle feine Anhänger und Goͤn⸗ 
ner in ben. unbedingteften Kirchenbann erklärte, und es jedem 
sechtgläubigen Chriften, bem es um feine Seligkeit zu thun 
fei, zur Pflicht machte, die verkegerte Schaar ber Zutheraner 
zu weiden, Aleander machte die Bulle am 13ten Februar 
in Worms oͤffentlich bekannt, und hielt dabei vor den ver⸗ 
ſammelten Reichsſtaͤnden eine feierliche Rede, worin ee Luthers 
Richtung vom Standpunct ber roͤmiſchen Kirche aus zu cha⸗ 
racteriſiren ſuchte. Altes dies fand nun aber fo im Wider⸗ 
ſpruch mit ber Stimmung ber Nation, daß, ald auf Aleans 
ders Andringen ber Kaifer den Reichsſtaͤnden eine Verorbnung 
vorfhlug zu Verbrennung von Luthers Schriften durch das 
ganze Reich, die Reichsſtaͤnde erklärten: man gehe ber größe 
ten Gefahr entgegen, wenn man gegen Luther irgend etwas 
unternehme, ohne ihn vorher gehört zu haben. Sie trugen 
darauf an, daß man Luther ficheres Geleit geben, und ihn 
nah Worms fommen laßen müße. Zu gleicher Zeit erhoben 
die Reichsſtaͤnde felbft in 105 Artiteln®) Beſchwerde gegen 
den cömifhen Hof. Sogar fonft eifrig Latholifhe Kürften, 
wie Herzog Georg von Sachen, erklaͤrten ſich auf das Stärks 
fle über Adlapunfug, Verdorbenheit der Geiftlihen und Ent⸗ 
artung ber Kirche. So mußte alfo ber Kaifer, trotz bes Wis 
derfirebens der Legaten, Luthern am Gten März 1521 einem 
Geleitsbrief ausfertigen, welchem (zu mehrerer Sicherheit) auch 
ber Kurfürft und die Herzoge Johann und Georg von Sachs 
fen, fo wie Landgraf Philipp von Heffen ihre Geleitäbriefe 
beifügten. So ficher geftellt, trat Luther feine Reife an, der 
ven DVerfolg feine Anhänger unter allen Ständen bes Volkes 
außerordentlich mehrte, aber doch ben Achtfpruch über ihn hers 
beiführte, 


Durch die Geleitsbriefe ficher geftellt, trat Luther die Reiſe an, die 
für ihn eine Art Triumphzug wurde, Ueberall, wo es ſchickliche Ge⸗ 


e) Luthers fämmtlihe Schriften, Ausg. von Walch B. XV. ©. 2058. 








10% 

ſchaftlichen Betrachtung der Lucien der Gatfichung und der Gat- 
widelung der chriſtlichen Schre im der Theologie feiter gewinnen läßt, 
als durch einzelne Geſetze und Mlacdhtgebote irgend einer Kir⸗ 
che, hatte cr natuͤrlich feine Ahuung; da er eine andere Theologie, 


als die von ter roͤmiſches Kirche repruͤſentirte, wicht kannte umd zus 
gab. Der Kaiſer richtete deshalb am 19m April an die Stände 
des Reiches ein Schreiben, worin er ſich entſchlden als Schirmer ber 
roͤmiſchen Kirche erklärte. Gr fei entſchloßen, Tas gottlofe Borhaben 
Luthers , was nur der deutichen Ratten zu cwiger Schande gereidhe, 
mit feiner kaiſerlichen Macht zu hindern. Gr gebicte, Luther ſofort 
beimzuführen; auch folle Luther, des Inhalte des Geleitöbriefes zus 
folge, nirgends predigen. Rach Ablauf des freien Geleites folle ge⸗ 
gen Luther als gegen einen offenbarın Ketzer verfahren werben. Als 
von Seiten cifriger Katholiken aber der Worfchlag gemacht wurde, das 
Geleit zu brechen, wis Karl dich eutichiden von fidh. 

Hätte Abrigens damals der Kaiſer das Gelcit auch wicht halten 


€ 
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wollen; es wäre ihm in der That faſt unmöglich geweſen, 
brechen; auf jeden Fat unmöglich, Luther öffentlich verbrennen zu 
laßen. Die Reichöftände verlangten, nad jenem Schreiben des Kal⸗ 
ſers, für Luther noch drei Tage Bedenkzeit, und Zeit zum Unterhaus 
dein. Der Kaifer gewährte fie; — aber da Luther Raudhaft Bilb, war 
alle VBeritändigung unmoͤglich, und auf den Antrag des Erzbiſchofẽ 
von Trier, Luther ſeldſt möge ein Wittel angeben, wie man zur 
Ausgleichung gelange, antwertete Luther durchaus einfichtig: „IR 
das Berk aus Menfchen, fo wirds bald untergehn; iſts aber aus 
Gott, fo werdet Ihe es nicht dämpfen.” Wan fchlug nun nochmals 
ein Concil vor; aber Ruther erklärte, auch das werbe vergeblich fein, 
wenn man wicht auf feinen Standpunct eingebe. 

Luther erhielt hierauf feine Gntlafung , und zur Rüdrelfe 21 Tage 
freies Geleit, mit der Bedingung, weder zu lehren, noch zu ſchrei⸗ 
ben; wogegen aber Luther proteftirte: er wolle Gottes Wort frei treis 
ben und bekennen überall. Am 26ften April reife er ab, nnd feine 
Heimretfe glich der Hinreife, bis ihn der Kurfürft von Sachen, ium 
nicht Kaiſer und Rei offenbar trogen und Luther in Wittenberg 
ſchuͤtzen zu müffen, am Aten Mai in der Nähe von Gotha aufhes 
ben, und ihn, als Ritter verfläidet, auf die Wartburg führen lich*). 
Hier arbeitete er in feinen theologifchen Etudien, indeg man in 
Deutfehland glaubte, die Papiften hätten ſich feiner bemädhtigt, und 
feine Anhänger dadurch nur In noch größere, hie und da in fafl_fas 
natifhe Spannung geriethen. 


2) Natärli Hatte dies mit kLuthers Vorwißen und Bewilligung ſtatt, 
Der am 286en April auf der Reife an Cranach ſchrib: ‚ Meinen 
Dienſt, lieber Sedatter Lucas. Ich fegene und befehle euch Gott: ich 
laß mich einthun und verbergen , weiß feld noch nit, wo. 
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5 Salfo Mich 
——— 
— Kaya ‚ Tranifch aa — 
der lan —— 1 ihr Mama —* Braun * 
Sehutfe war J 
Das a ap anf: te, feinge: Stellung und — 


H, micht das kuthers ne —— 





Mt "Die Past, der damit —5 — die Birke fe zu 
zeformiiren, ertheilte feinem: Nuntlus beim Neidjeregiment in 
Nürnberg den Aufteng,fih, bei einem Meichstage, dan bafe 
felbe fur den erſten September 1522 ausgefcjelben Hatte, das 

Hin zu erffären, daß dee Pabſt die Klechen / Reformation vor⸗ 
nehmen’ "wolle; dagegen von den Meichsftänden Vorſchlaͤge vers 
lange zur unterdrückung des lutheriſchen Anhanges. Durch 
dieſe Erklärung richtete Adrian im dee Kirche nichts aus; gab 
aber den Lutheranern ſelbſt Waffen in die Hände, und die 
Neichsftände erklärten: man habe gegen Luther weder Bann, 
noch Acht vollſtreckt, weil der Beſchwerden gegen den päbft: 
lichen Stuhl: viele, und zum Theil durch Luthers Schriften 
erſt recht aufgedeckte fein®), Man fei ſehr erfreut, wenn 
der Pabſt feinen Hof reformiten und die Goncordaten halten 
wolle; doch möge er nun auch bie Annaten abfhaffen, und 
binnen Sahresfrift ein freies, chriſtliches Concilium zu Beiles 


*) — „Denn alle Stände deutiher Nation felen durch mannicfaftige 
Mißpröuce des Hofes zu Rom und geitliher Stände fo unerträglich 
beichwert; und jeht duch Luthers Schreiben fo viel unterrichtet, mo 
man dagegen mit Ernft oder der That, nad Inhalt gemelderer Urtheit 
ober Manpate, handeln fellre, daß es gemiglih bei ihnen daflr ges 
adtet wärde, ald wollte man durd Tyrannei die 
heit derdruden und undrirtiche Mißvrduche hand! 
ungweifelih eine große Empörung, Abfall und Diperfland wider die 
Oprigteit exwectt wutde.“ Bei Wald XV. ©. 2553. 
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u Mährend bie Reformation eine breitere Bafıs im Volke 
mem, ließ ELuther ſelbſt nicht nach im Kampfes’ und je 
ficherer er, nun in dem Gefühle wurde, von feinem Landes» 
heren geſchuͤtt zu fein, jemehe durch das. unmittelbare Zuſam⸗ 
mentreffen mit dem Kaiſet und mit den. verſammelten Reichs- 
ſtaͤnden und durch die Ueberzeugung von der Fruchtloſigkeit 
ihres Thuns in Beziehung auf die Reformation ein. Schleier 
zerrißen worden war, hinter welchem bis dahin Luther noch 
eine Neipe mächtiger Geſtalten gewähnt: bdefto feder itrat er 
heraus, und behandelte bald Fuͤrſten als —— jal als 
nicht einmal gemelen . 
Grssifäf breit von Mainz und Wageburg, der in Hatte kefdirte, 
Pat "nach dem Achtſoruch Aber Luther, wieder Ablaß dertrödeln. 
Kuthen, der weder fein weltticher, noch ſein geiftlicher Worgefegter 
war, fchrib an ihn; er folle das unterlaßen. Sein Bote erhielt.einen 
Empfang, wie er ihm zutam; da wollte Luther eine Schrift noch von 
der Wartburg ausgehen tafen: Wider den Abgott zu Halle, der 
Drudt wurde von Seiten des Kurfücften Inhibtet. Hierauf aber fch 
euther im November 1521 nochmals an! den Erzbifchof, in einem in 
der That vermeßenen Zone; worauf. er eine Antwort ‚erhielt, deren 
‚Haltung entweber durch Albrechts eigne politiſche Plane (von denen 
weiterhin die Rede fein wird) beftimmt warb, oder die davon Beugs 
mif ablegt, daß der Eribifihof ih von Authers Auftreten imponiren 
def: denn ein fronifcher Sinn iaßt fich, Alies wohl erwogen, 'nicht 
gut annehmen. "Auch nahm Luther den Brief nicht ironiſch, fondern 
ſchrib ſofort noch einmal an des Erzbifchofs Beichtvater, den Wolfe 
‚gang Pabrieins Capito, und klagte auf das ‚Heftigfte aber den gleiß⸗ 
meeifchen Spalt · des ergbifchöftihen Gehreibens, 

Luthers Kraft und perföntiche Zuverſicht war freilich. in 
aller Weiſe nöthig, um feiner neuen Kirche nur irgend. eine 
Art objectiver Bafis zu ſchaffen denn ba er Gerüft und Grund» 
Tage der katholiſchen Kirche für feine Anhänger zerbrochen hatte, 
ſich ſelbſt dabei aber fortwährend auf fein Gewißen und auf die 
heilige Schtift in feiner Weife- der Auslegung berufen. hatte, 
gab er dadurch einer Reihe fubjectiver Anfichten und Richtun⸗ 
gen eine außerordentliche Berechtigung, die er ihnen nur das 
durch wieder rauben Konnte, daß er mit einer despotiſchen Bus 
verſicht einftweilen bie fubjective Weiſe, wie Er von kirchlichen 

"Dingen dachte, fe objectiv und allein wichtig erklärte; ob⸗ 
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gleich feine Anſicht ſelbſt noch in einem Entwickelungsproceſſe 
begriffen war, fo daß er 3.8. in einem Briefe an Amsdorf 
im Sanuar 1522 bem Fegfeuer noch eine Stelle in feiner Dogs 
matik zugeſteht. 

In Zwickau war ein ehemaliger Tuchmacher, Nicolaus Storch, au 
die Spige der einer Reformation Günftigen getreten, und diefe neue 
kirchliche Geſellſchaft hatte fich eine Verfaſſung gegeben, ganz nach 
evangelifchem Wufter. Das Haupt umgaben 12 Vorſteher und 72 Uns 
tervorficher. Storch fprach, wie ed mit der Stellung, die er eins 
nahm, faft nothwendig verbunden war, in prophetifcher Weife, und 
fo, dag er den Beginn der Reformation als den Anfang des Reiches 
Gottes auf Erden darſtellte. In diefer Weife griff er, den Iutheris 
ſchen Srundfägen der Kirchenbeßerung confequenter folgend, als Luther 
ſelbſt, eine Reihe von Gefelfchaftsformen an, die Luther aus fubs 
jectioen Gründen nicht angegriffen hatte, namentlich die KRindertaufe, 
WMelanchthon fah ein, daß die Leute nur ganz confequent verführen, 

und wußte ihnen nichts entgegen zu feßen. Bodenftein fchloß fich 


foR geradezu dieſen Wicdertäufern an, und blib bei der Aner⸗ 


teanung evangelifcher Gefellfchaftsformen nicht auf halbem Wege ftehen, 


wie Luther, der darin (im Widerſpruch mit einzelnen, vorher allges 


meiner ausgefprochenen Forderungen) mehr Tact für das wirkliche Les 
ben bewis. Diefe Neuerer behaupteten nun, bie Geiſtlichen müßfen 
ſich ihr Brot mit „Händearbeit verdienen, und Bodenftein gieng fo 
weit, daß er ſich von Handwerkern die Schrift erklären ließ; weil 
Gott (nad. Matth. XI. 25) den Einfältigen offenbaret Habe, was den 
Belfen und Klugen verborgen gebliben fe, 


Diefe Bewegungen befonders beftimmten Luther, die Wartburg zu vers. 


laßen. Zu des Kurfürften Rechtfertigung vor Kaifer und Reich fandte 
er diefem ein (von jenem vorher durchgefehenes und nach deffen Bes 
merkungen geändertes) Schreiben, worin er die Gründe feiner Rüde 
kehr angab*). Luther ftellte ſehr bald durch fein Auftreten in Wittens 
berg das juste milieu zwiſchen fehonungslofem Reformiren und Forts 
beftehenlaßen des Alten ber, indem ihm dabei nicht blos feine Pers 





=) Diefe waren: „Zum ernen, daß unläugbar if, daß durd mic 
das Weſen angefangen if, und ib mich muß betennen fär cinen uns 


s 


tertbänigen Diener der Berfamiung zu Wittenberg, zu der mib 


Gott gefandt hat. — Zum andern, daß zu Wittemberg durch mein 
Abweſen der Satan in mein Härden gefallen ift, und, wie itzt alle 
Belt ſchreiet, und aud wahr ift, etliche Stuck zugericht hat, die ich 
mit feiner Schrift Riten kann, fondern mit felbwärtiger Perfon und 
ledendigem Mund und Ohren da handeln muß. — Zum dritten 
hat mi bewegt, daß ib mich Abel gefärht hab (und beforge, ich 
feg fein leider allzu gewiß) für einer großen Empörung in deutihen 
Landen, damit Sort deutſche Nation ſtrafen wird.’ — 





nase (ooe welcher Leute wie Vodenſtein und die Swidauer zu⸗ 
— — auch vs Winfehe der Welttich-Werftändigeren und 
— hitgeren zu Hülfe famen. ‚Wunderbar bespotifch war 
frellich die Ausdrudsweife, wenn er den MWicdertäufern, bie fi auf 
Ahren Geift beriefen, erklärte: ihren Geiſt haue er über die Schnaute. 
Wenn auch nicht ganz überzeugt, räumten dieſe Leute in Wittenberg 
Das Feld. Gegen Bodenftein verfuhr Luther noch despotiſchet, denn 
während er gegen ihn puedigte, fhrl6 und drucken ließ, um den Eins 
_ deut, den er (Buther) perfönlich in Wittenberg Hervorbrachte, auch 
‚auf fernerwohnende Anhänger dev Reformation auszubehnen, forgte 
er dafür, daß Bodenſtein das Predigen verboten, der Drud von deſ⸗ 
fen Schriften ‚unterfagt wurde *). 

Wollte Luther Ähnlichen Irrungen für die Zukunft vorhengen, fo 
mußte ee nun felöft daran gehen, der Kirche bei feinen Anhängern 
‚eine neue Geftaltung zu geben, wobei nun auch die Beibehaltung oder 
Nichtbeischaltung des Cölibats entſcheidend zur Sprache Fommen muffe, 
Der Cdlibat konnte allerdings nur dann der Kirche bienftlich fein, 
wenn fie bedroht war duch Einmifhung weltlicher Gewalt, wie zur 
Belt Gregors VIL.; war aber das Werderben (das Abkommen von 
chriſtlicher Haltung) unter der Geiftlichfeit ſelbſt zu ſuchen, fo mar der 
Cdlibat cher ſchaͤdlich, und diefe aus der momentanen Page der Sache 
hervorgehende Anficht wußte Luther auch in feiner Welſe hinlaͤnglich 
durch bibliſche Stellen, als die Überhaupt richtige A darzuftellen. Doch 
behauptete Luther gegen Bodenſtein noch die Gültigkeit des Cdlibatee 
fir die Aoftergeiftlichen **); wohl weil es ihm nod) fubiectiv gegen 
fein Gefühl gieng, eine Lebensbedingung aufzugeben, die er felbft 
ange als heilig getragen hatte. Als er aber zu der Betrachtung Fam, 
alle Geluͤbde hätten nur den Sinn, durch eine höhere Werkheiligkeit 
einen höheren Grad der: Geligkeit zu gewinnen, verwarf er (feiner 
Lehre von der Kraft der guten Werke getreu) auch die Gcläbde**"*), 





* Wie folgen in der Darfettung alter diefer MWittenderger Verhätte 
niſſe vornaͤmlich Menzel’s Zufammenfteltung, deren Bortreflihs 
keit wie einzeinee Misgeife im hiftorifhem Material und einiger 
dedeutenderen Abweichungen vom der Gefinnung, die fle durchdringt, 
ohngeachtet in alter Weite anerkennen und rähmen mäßen, 

*) „Bone Deus, nostri Wittembergenses etiam monachis dabunt 

'uxores!. At mihi non obtrudent uxorem.* Brief an Spalatin 
dom sten Auguft 1521. Nondum persuadetis, idem esse de sa- 
cerdotum et monachorum voto statuendum etc, vom aſten Aug. 
an Melanchthon. 

+) Gelabde haben allerdings auch no einen anderen Sinn; und 
daß der Meni vor allen Dingen aub lerne, Knebt fein ftir 
nes eignen Wortes, und frei feimim diefer Knecht⸗ 
fhaft, iM etwas Merlih unendlich Wichtiges; wie dies aud Luther 
Border zum Theil anerkannte. Große Perfönliteisen, reine, alten 
politifgen Heictionen dewochſene Charwetere, die für ihre Grumfäge 
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In Folge der früher eetoäßnten Schrift Luthers Über ue Geluͤbde, 
verliehen ſehr viele Mönchen ihre Kloͤſter, nahmen Weiber, und molls 
ten fich plöglich für Tanggeduldete Einſchraͤnkungen entfchädigen,, fo 
daß fie, wie Luther ſelbſt fi ausdtuͤckkt, großen Geſtank in den guten 
Geruch des Evangelii brachten. 

Ueber die neuen Einrichtungen, bie allmälig auch außer 
Sachſen hie und da Beifall fanden, belehrte Luther feine Ans 
haͤnger in mehreren Schriften, in denen er namentlich die Ans 
ſicht durchzufechten ſuchte: die chriftlichen Gemeinden felbft hät 
ten das Recht, über bie Lehre zu urtheilen (natärlid nur In 
lutheriſcher Weife), und fich Lehrer zu fegen und abzufegen, 
und daß die weltliche Gewalt Beine Befugniß habe, dergleichen 
zu hindern. 

Bel dem Anſehen, was! Luther perſoͤnlich in feiner Kicche behaup⸗ 
tete, und was er im Nothfall mit hinlaͤnglich despotiſchen Maßregeln 
zu fchüsen und zu befeftigen wußte, war der Umſtand, daß er bereits 
im 3. 1522 das Rene Zeftament in deutfcher Sprache zu Wittenberg 
draden, und dann bis 1534 allmälig alle Übrigen heiligen Bücher 
folgen ließ, nicht fowohl eine Inftandfegung des Volkes, felbft Aber 
den Inhalt ded Schrift und ihre Bedeutung zu forfchen, wozu In der 
That auch eine dem Wolke nicht gemeine Bildung erforderlich gewe⸗ 
fen wäre; fondern es diente diefe Ueberfegung vielmehr nur dazu, die 
Autorität dev neuen Kicchenlehrer (deren Auslegung zu beftreiten, nicht 
Leicht jemand aus dem Wolke hinlängliche Gewandtheit hatte) zu bes 
feftigen. Es mußte fih, wenn Luther auch im Ganzen (wie ſich nach⸗ 
ber auch allgemein wißenfchaftlich bewährte) und in den Hauptfachen 
im Rechten war, doch in vielen einzelnen Fällen die Auslegung bes 
fonderee Stellen bei den neuernden, fo gut fubjectiven Auffafungen, 
wie auf der katholifchen Seite dem Anſehen des römifchen Hofes füs 
gen. Go zog Luther das Evangelium Johannis den anderen vor, und 
nannte den Brief Sacobi, weil er gegen feine Anficht von der Nichtss 
uügigkeit der guten Werke angeführt werden Eonnte, eine ſtroherne 
Epiftel ohne evangelifche Art. 

Durch diefe (den Eultus und die Verbreitung der heiligen Echrift 
in der Mutterfprache angehende) Thaͤtigkeit Luthers breitete fih nun 





ige Leben fell Haben, gibt ed fiber mehrere unter Völkern, wo 
dem Geläpde feine Ehre gebiiden ift, als bei und, wo man fie 
fon den Kindern als finnios darſtellt. Wer möchte fagen können, 
wie unendlich Luther ſelbſt durch die Knechtichaft unter dem Geläbde 
Artlih gewonnen hat? Welcher Theil der Kraft, mit weicher er die 
Reformation, trog aller Hinderniſſe, ‚durchfuͤbrte, in ſolcher Schule 
gewonnen iſt? — Bequemer lebt ſich's freilich, wenn nur die mo⸗ 
mentane Uederzeugung gilt, 
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in der That die Meformation in beſtimmten kirchlichen Formen Über 
einen großen Theil Deutfchlands ans. Die Verfolgung einzelner Leh⸗ 
rer durch eifrig katholifche Fuͤrſten oder Wagiftrate goß nur Del in's 
Feuer; und des Erasmus Polemik gegen Luthers Anficht vom menfchs 
Tichen Willen und von der. Gnade Gottes war um fo wirkungslo⸗ 
fer, je mehr fie wirklich den urfpränglichen chriftlichen Lehren entges 
gen war. 


So ftand die Reformationsfache im Allgemeinen bis 1525. 
Außer den Landſchaften des Kurfürften von Sachfen warb bie 
Reformation durchgeführt in Magdeburg, in Zolge riner Vor⸗ 
‚flelung, welche die Bürgerfhaft am 23ſten Juni 1523 an 
ben Magiſtrat richtete, und welcher der Magiſtrat in allen 
Punkten nachgab. Das Domcapitel, welches entgegen war, 
mußte bie Stadt verlaßen. In Nürnberg, unter ben Augen 
bes Meichöregimentes, bekannten fich mehrere Prediger zue 
Reformation, und als der Pabit darauf antragen ließ, fie vers, 
haften und nach Rem abliefern zu laßen, faßte der Magiftrag 
den Beſchluß, fie mit Gewalt zu: befreien, falls das Reichs⸗ 
regiment wirklich darein willige. 


Der Cardinallegat, Campeggio, der 1524 von Clemens VII. nach 
Nuͤrnberg gefandt ward, ward, als er auf der Durchreiſe durch Auges 
burg herfömmlicher Welfe dem Wolke den Segen ertheilen wollte, ver⸗ 
fpottet; weshalb das Reichöregiment ihn bat, in Nuͤrnberg derglei⸗ 
hen gar nicht zu unternehmen. Der Legat drang auf Vollziehung 
des Wormfer Edicted; davon war am Ende bie Folge die Auöfchreis 
bung eines neuen Reichstages nach Speier, und das erneuerte drins 
gende Verlangen der Berufung eines allgemeinen Goncilii nach Deutſch⸗ 
land, Da Luther in dem früheren Wormfer Edict als ein „von Got« 
tes Kirche abgefondertes Glied, verftocter Sertrenner und offenbarer 
Ketzer“ in des Reiches Acht and Aberacht erklärt worden war; das 
Schreiben Katfer Karls aber zu Berufung des Reichstages nach Speier 
anordnete: „daß ein jeder Kurfürft, Fürft und Stand und fonderlich 
auch die, fo in ihren Oberkeiten hohe Schulen haben, mittlerzeit etli⸗ 
chen gelehrten, ehrbaren und verftändigen Perfonen Befehl thun folle, 
des Luther und Anderer neue Lehre, Predigten und Bücher vor Hans 
den zu nehmen, diefelbigen mit höheftem Fleiß zu eraminiren, zu die: 
putiren, einen Auszug zu machen, das Bute von dem Böfen abzu⸗ 
ſcheiden“ u. fe w. — wurbe Luther uber diefen Widerſpruch zornig 
und ließ beide Katferbriefe mit Bemerkungen druden, welche leicht: 
lich das Gröbfte enthalten, was einmal einem beutfchen Kaifer gefagt 
morden iſt. Unter anderen aͤußert Luther: ,, Schändlich lautet es, 


* 
. - 


113 


daß Kaifer und Fuͤrſten öffentlich mit Lügen umgehen; aber ſchaͤnd⸗ 
licher lautet ed, daß fie auf einmal zugleich widerwaͤrtige Gebote 
laßen ausgehen; wie Du bhierinne fihft, daß geboten wird, man 
folle mit mir handeln nach der Acht zu Worms ausgegangen, und 
daſſelbige Gebot ernftlich volführen; und doch dancben auch das Wis 
bergebot annehmen, daß man auf künftigem Reichstage zu Speier fol 
allererfi handeln, was gut und böfe fet in meiner Lehre. Da bin ich 
zugleich verdammt,” und aufs Fünftige Gericht gefpart: und follen 
mich die Deutfchen zugleich als einen Verdammten halten und vers 
folgen; und doch warten, wie ich verdammt foll werden. Das müßen 
mir ja trunfene und tolle Fürften fein! Wolan! wir Deutſche müßen 
Deutfche und des Pabftes Eſel und Märtyrer bleiben; ob man uns 
gleich im Mörfer zerftiche (mie Salomon fpricht) wie einen Gruͤtzen; 
noch will die Shorheit nicht von uns lagen!“ *). 

Eogar gegen feinen Landesheren, gegen den Kurfürften, brauchte 
Luther wenig Rüdfiht mehr, da er einmal fah, tie diefer nur ges 
ſchehen ließ, nicht, felbfithätig fördernd eingriff, und wie er zulcht 





2) Der Schluß der Eyeift in in der That zu merkwärdig, ale daß 
wie ihn nit. mittbeilen folten: „Am Ende bitte ich alle lieben 
Chriſten, wollten heifen Gott bitten fär folde elende, verblendete 
Börften, mit welden uns ohn Zweifel Bott geplaget hat in großem 
Zorn, dag wir ja nicht folgen wider die Tärken zu ziehen, oder zu 
geben, ſintemal der Tuͤrke zehnmal kiägger und frömmer if, denn 
unſere Färften find. Was folit ſolchen Narren wider den Türken. 
gelingen , die Gott fo hoch verfuben und läfern? Denn bie ſiheſt 
Du, wie der arme flerblihe Madenſack, der Kalfer, der feines Les 

bens nit einen Augenblick ſicher if, ſich underſchaͤmt rähmet, er 
fei der wahre, oberſte Beibirmer des Chriſtlichen Glaudens. Die 
Schrift fagt, daß der Chriſtliche Glaube fei ein Held, der dem Teus 
fel, Tod und aller Madt zu ftarfift, Matth. XVI. 18. und eine 
goͤttiiche Kraft ad Rom. I. 16. Und foldhe Kraft foll fih beſchir⸗ 
men laßen don einem_Kinde des Todes, den aud ein Grind oder 

- Blatter kann zu Bette werfen. Hilf Bott, wie unfinnig iſt bie Weit! 
Alto rähmet fib auch der König don Engelland einen Beſchirmer 
Der Chriſtlichen Kirchen und des Glaubens, ja! die Ungarn rähmen 
ſich Sottes Beſchirmer, und fingen in der Litania: Ut nos defen- 
sores tuos exaudire digneris: Du wollten und, Deine Beſchir⸗ 
mer erhören. Ab dab etwa aub ein König oder Fuͤrſt wäre, der 
Chriſti Beſchirmer wöärde, und darnab ein anderer, der den heilis 
gen Geiſt beſchirmet, fo, meine ih, wäre die heil. Dreifaltigkeit und 
Ehriftus famt dem Glauben nicht äbel bewahret. Solches Mage ich 
aus Herzensgrund alten frommen Chriften, dab fie fih mit mir 
über ſolche tolle, thörichte, unfinnige, rafende, wahnfinnige Narren 
erbarmen. Sollte einer doch zehnmal lieber todt fein, denn ſolche 
Laͤſterung und Schmach goͤttlicer Majenät boͤren; ja, es iſt der 
verdiente Lohn, daß fle das Wort Gottes verfolgen, darum follen 

fie mit folder greiflider Blindheit gefraft werden und anlaufen. 
Sort eridie uns von ihnen, und gebe uns aus Gnaden andere Res 
genten, Amen. 


Len’o Lehrbuch der Uniderfalgekölöte. Band ILL 8 
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fogae einzelne Theile des alten Gottesbienftes, die ihm befonders werth 
waren, zu ſchuͤtzen ſuchte. Als das Kapitel der Stiftskirche In Wit⸗ 
tenberg die Mefle in der alten Form erhalten wißen wollte, und fich 
auf einen Befehl des Kurfürften berief, erklärte Luther: „Was gehet 
and in diefem Falle des Fuͤrſten Befehl an. Der Fuͤrſt iſt ein welt 
licher Regent, welchem gebürt das Schwerdt und nicht das Predigt: 
amt zu verſorgen.“ Als es der Stiftsdehant, Bescavius, im Nor 
vember 1524 wagte, einer Tranfen rau Tas Abendmahl in der alten 
katholiſchen Weiſe zu reichen, erließ Luther einen Drohbrief an das 
Kapitel. Das Kapitel nahm davon keine Notiz. Hierauf wiegelte 
Luther einen Theil der Univerſitaͤt, des Rathes und der Buͤrgerſchaft 
von Wittenberg gegen die große graͤuliche Laͤſterung des Meſſeleſens 
in alter Weiſe in der Stiftskirche auf. Dieſe reichten eine bedrohlich 
fordernde Schrift ein, und in der Nacht wurden dem Dechanten die 
Fenſter eingeworfen. Dieſe Gewaltſamkeiten wirkten, und am Chriſt⸗ 
abend 1524 begann der neue Gottesdienſt auch in der Stiftskirche. 

Inzwiſchen war ed aber auch dem päbftlichen Legaten geglädt, durch 
die Verbindung zwifchen dem Statthalter des Kaiſers und zwifchen 
den Herzogen Wilhelm und Ludwig von Baiern im Juli 1524 einen 
Stod zu bilden einer Vereinigung gegen Luther; welcher fih dann 
die Bifhöfe von Salzburg, Trident, Regensburg, Bamberg, Speier, 
Straßburg, Augsburg, Conftanz, Baſel, Freifingen, Paflau und 
Briren anfchloßen. Sie verbanden fich zu Vollziehung des Wormſer 
Edicts, zu Vertreibung verheiratheter Seiftlicher, zu Abberufung aller 
in Wittenberg ſtudirenden Landesfinder und zu Ausrottung der Ketzerei 
in ihren Landen. 


Der Weiterentwickelung bee Reformation drohte übri⸗ 
gend eine weit größere Störung durch die Fortwirkung der das 
mit nothwendig verbundenen geifligen Aufregung im Volke, als 
duch) irgend eine kirchliche oder landesfuͤrſtliche Gegenmacht. 

Luther hatte in feiner Schrift an den beutfchen Adel bie 
Anſicht aufgeftellt, bie weltlichen Gewalthaber feien befugt und 
verpflichtet, das fchlechte Kicchenregiment zu befern, da fie 
die Gewalt dazu hätten, und ba bie Verpflichtung dazu über: 
baupt in ber Gemeinde fei, welde ihre Prediger eins und abs 
zufegen habe. Die Macht, bie diefer Anficht zufolge plöglich dem 
vornehmften Theile ber Gemeinde beigelegt warb, in Beziehung 
auf den ben Fürften und bem Adel fo vielfach gleichgeftellten 
Stand ber Geiftlichkeit, und die achtungstofe Weife, mit wels 
her Luther fich nicht entblödete, die Fürften, ja! den Kaifer 
felbft zu behandeln, wenn ihm nicht zu Willen gehandelt wurbe, 
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hatte eine\ allgemeine Aufregung des gemeinen Volkes, und 
namentlih an den Orten eine Ausdehnung von Luthers Ans 
fihten auch auf das weltliche Verhältnig zu Folge, wo bie ' 
weltliche Gewalt in den Händen kleiner geiftlicher Fuͤrſten, und 
bie Mehrzahl der Untertdanen evangelifh angeregt, der Fuͤrſt 
aber dieſer Anregung naczugeben nicht geneigt war Hiet 
fehlte es in ber Regel an Wermittelnden, SHöhergeftellten von 
binlänglicher Unabhängigkeit, und das Volk traf überall uns 
mittelbar mit den widerſtrebenden Fürften zufammen. Wenn 
nun in Kirchenfachen bie hiftorifhe Entwidelung und ber vors . 
liegende Rechtszuſtand nichts galt, warum follten biefe Bes 
flimmungsmotive nody in weltlichen Dingen geachtet werden? 


Das war eine zu nahe liegende, aufgeregten Sinnen zu ſchwer 


zu entfcheibende Frage. Wenn dort bie evangelifche Lehre und 
die evangelifhe Gemeinfhaft der erften Chriften als Fundas 
ment und Vorbild hingeftellte warb, warum nicht bier? wo 
fo Vieles in feiner Nothwendigkeit und Rechtmäßigkeit nicht 
nur, fondern fogar in feiner Zweckmaͤßigkeit nur von denen 
erkannt warb, die größere Zeiträume der beutfchen Gefchichte 
und weitere Bereiche des deutfchen Staatslebens überfahen ; 
nicht aber von benen, die mit einer an irgend ein allgemeines 
Verhättniß ſich anlehnenden, befonderen Bedrängniß zu kaͤmpfen 
hatten, und die nicht unterrichtet genug waren, um jenfelt ihres 
engen perfönlichen Kreifes etwas richtig beurtheilen zu können. 
Ueberall regte fi) deshalb der Sinn bed damals im 
Ganzen wohlhabenderen und in feiner Wohlhabenheit uͤppigen 
Landvolkes gegen weltliche Belaftungen und Beſchraͤnkungen. 
Luthers fpätere Eiferung' gegen diefe Bewegung fundirte nur auf 
bem Sage: ,, Gebet dem Kaifer, was des Kaifers iſt“, während 
nicht blos die weltliche Obrigkeit in den Reichslanden, alfo der 
Repräfentant des Kaifers, fehr oft ein Glied der hohen Geiſtlich⸗ 
keit — alfo in dabio ein Glied der Rotte der Anhänger des Pab: 
ſtes, (in Iutherifcher Auffaßungsweife: des Endechriſts) — war; 
fondern: während auch fait unzählige Stellen ber Bibel, wenn 
man fie aus dem Zufammenhange riß und mit leidenſchaftlich 
erregtem Gemüthe interpreticte, ſich anführen liegen, die bis 

recten oder indirecten Tadel über obwaltende Lebensverhältniffe 
8 * | 


v 
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ausſprachen. Es waren im Neuen und im Alten Teſtamente 
gar manche Ausfprüche uͤber den Character geſellſchaftlicher Ord⸗ 
nungen, melde im fchärfften Widerfpruche ftanden mit obwal⸗ 
tenden Anordnungen ; und fo kam endlich das Landvolk faft 
naturnothwendig darauf, den göttlihen Rechten einen 


Beiſtand thun, und gegen bie beſtehenden Verhältniffe das 


Evangelium handhaben zu wollen. 


Sn der Nation war damals noch ein ritterlicherer Geift 
durch alle Stände hindurch, befonders in dem ſuͤdlichen Deutſch⸗ 
land und am Rheine, wo bie vielen und faft unzähligen Kleis 
nen Reiheftände bis zum ewigen Landfriden (und in einzels 
nen Fällen felbft hernach noch) das Fehderecht geübt hatten, 
vorzugsmeife durch die Beihülfe von Leuten aus dem Bauern⸗ 
fltande. Das Beifpiel der Schweig war in ben oberrheinifch = 
donauifhen, das von Friesland in den nieberrheinifch = maaſi⸗ 
[hen Gegenden ein fleter Aufregungsfioff duch das 15te und 
duch das 1fte Viertel des 16ten Jahrhunderts. Der Käss 
und Brotskrieg in Holland (1491, 1492), ein ‚ähnlicher Aufl 
ftand im Eifaß (1493), der Bundſchuh am Mittelrhein (1502), 
der arme Kunrat in den Nedargegenden (1514) ivaren nur 
bie legten und bedeutenditen Erfcheinungen, die aus folchen 
Wurzeln fproßten. Die Bauern waren überall erlegen, Vers 
bältniffe waren nicht geändert werden, noch weniger aber auch 
die Sinnesart, die ſich dagegen ſtraͤubte. Nun kamen Luthers 
Aufregungen hinzu, der die Fuͤrſten tolle, trunkene Menfchen, 
den Kaifer einen flerblichen Madenfad nannte, und in einer 
weitverbreiteten Schrift Gott bat, er möge Deutſchland von 
ſo elenden Regenten befreien. 


Kein Wunder, daß bei ſolchen Vorbildern die Bauern, 
denen eine feine Unterſcheidungsgabe fuͤr Luthers hoͤhere und 
ihre niedere Berechtigung nicht zuzumuthen war, nicht zuruͤck⸗ 
bleiben wollten, und daß faſt auf allen Seiten Deutſchlands *) 
das Feuer des großen Bauernkrieges entbrannte. 





Das heißt, des achten Deutſchlands; denn das auf ſlawiſchen Bo⸗ 
den angeſtedelte und eingemiſchte Deutſchland hatte großen Theils 
andere kebenselemente, und ward bon dieſer Bewegung wenig beruͤhrt. 


⸗ 1417 


Es At hier natürlich nicht der Ort, alle dieſe Bewegungen des 
Landvolkes in's Einzelnſte zu verfolgen, wie fle von Lotringen bid 
Krain hin flatt hatten. Wir behalten vielmehr nur die beiden Haupts 
maflen diefes Kampfes im Auge, den fchroäbifch sfränkifchen und den 
heßiſch⸗ duͤringiſchen Kampf. 

a) Der Aufſtand in Schwaben und Franken begann im Sommer 
1524; in Franken zuerſt nur mit Weigerung der Unterthanen im 
Deutfchordens s Gebiet in Ellingen, bisherige Dienfte zu leilten; im 
Schwaben mit Empörung der Unterthanen des Abtes von Reichenau, 
der ihnen Eeinen evangelifchen Prediger geftatten wollte, alfo recht 
eigentlich in Iutherifchem Sinne. Die Bewegung verbreitete fich über 
Ne Hegau, über die Landgraffchaft Stühlingen und über einen Theil 

des Schwarzwalbes ; doch waren längere Zeit noch alle aus diefer 
Bervegung hervorgehende Thaten nur wie einzelne, abgerifene Acte; 
es waren Befrelungen gefangener Geiſtlicher; Auflehnungen gegen hers 
gebrachte Laften u. dergl. Als der von Kaiſer Zriedrich HAI. geftiftete 
ſchwaͤbiſche Bund *) (bei welchem man glaubte, die Bauern hätten die 
Abficht, den vertridenen Herzog Ulrich von Wuͤrtemberg zu reſtituiren) 
ein Einfehen thun wollte bei diefen Volksbewegungen, erhielt ex den 
Beſcheld von den Aufrährern, fie wollten Miemand beleldigen, nur 
das Evangelium handhaben und den göttlichen Rechten einen Beiftand 


2) um dad 3. 1487 waren die beiten Bärften des dairiſchen Haufes, 
Georg don Landéhut und Albrecht bon Muͤnchen, don ſehr unters 
nehmenden Sinnen und für Kaifer und Reich bedrohlid. Jener 
ſuchte in Dberihwaben und in einigen Gegenden nördlih der Donau 
die Heineren Stände feiner Lehensherrlichkeit Ju unterwerfen; dieſer 
nahm Regensburg ein, und brachte die Reihsiandvogtei in Schwaben 
an ib. Solchen Beſtrebungen fuchte Sriedri III. durch Einigung 
der Beineren Stände in Schwaben einen Damm entgegen zu bauen, 
Die Unterhandiungen daräber wurden zuerft auf einem Tage zu Es 
fingen im Sommer 1487 geführt, dann zu &t. Valentinstag 1488 
ebendaſelbſt fo geſchloßen, daß die Rittergeſellſchaft zu St. Georgen s 
Wappenihild (oder als Turniergeiellihaft: „vom Bitch und Balken ” 
suh „Bewer und Schnaitholzer“ genannt, f. Th. II. S. 201) die 
®rundlage der neuer Einigung bildeten, der fib 22 Reihsftädte 

und Graf Eberhard von Wärtemberg, fo wie Erzyerzog Eigismund 

bdon Oeſtreich anfblogen. Anfangs hieß die ganze Bereinigung zu 
Et. Georgen Schild, nachher der ſhwaAbiſche Bund. Er hands 
hapte den Bandfriden im Lande und fhäßte die kleineren, demielben 
angehdrigen Reichsſtaͤnde bei Ihrem Rechte gegen die maͤchtigeren. 
Die Martgrafen von Broandenburgin ipren fräntifden Territorien ; 
die Ergbifhdfe von Mainz und Trier und die Rittergeſeuſchaft zum 
Löwen in Baiern ſchloßen fih dem Bunde an, der aub unter Maris 
miliän fortbefand, und bald nad defien Tode den Herzog Uri 
von Wärtemberg, der durh Einnahme der Etadt Reutlingen den 
Landfriven brach, don Land und Leuten vertrib. Dos Herzogthum 
verpfändete dann der Bund für Erfah der Kriegstoften (220,000 fl.) 
an Kalfer Karl, der ſich anfangs Erbherr don Wärtemberg nannte, 
und im Gcpiember 1530 feinen Bruder Gerdinand damit belehnte. 
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thun. Allmällg bildeten ſich in Schwaben‘ drei Bauernhaufen. Der 
Eine aus dem Allgau (Unterthanen des Biſchofs von Augsburg, des 
Abts von Kempten, der Gräfen von Montfort, Truchſeß von Wald⸗ 
burg und kleinerer Edelleute) der Andere war der f. 9. Baldringer 
Haufe .(Unterthanen der Aebte von Dchfenhaufen und Roth, verftärkt 
durch die vieler anderer Sotteshäufer und Edelleute); der Dritte dev 
f. 9. Seehaufen (aus dem Hegau, aus der Landvogtei Schwaben und 
vom Bodenfer). 

Während diefe drei Bauernhaufen aufftanden, ruͤckte Herzog Ulrich 
mit 6000 Schweiger Söldnern in Mürtemberg ein, kam auch nach 
Stuttgart, verlor aber durch die Aengftlichkeit der Schweiger”) und 
durch die Thaugekeit des ſchwaͤbiſchen Bundes ſein Land abermals. 
Waͤhrend der Bund gegen ihn gewendet war, hatte derſelbe nicht ges 
gen die Bauern Eräftig auftreten können, fo daß fie fih mehr und 
mehr verftärkten, und nun ihre 12 Artikel aufitellten. 


Diefe Artikel berährten fo allgemeine Wiünfche der Bauern, daß 
nun erft der Zulauf von allen Seiten zunahm. Als diefe Artikel im 
Maͤrz nach Rothenburg 'an der Zauber gebracht wurden, war hier . 

Bodenftein fchon mit Gleichgefinnten zu evangelifcher Aufregung ded 
Volkes thätig gervefen, und bald fam es zu einer Empörung der Buͤr⸗ 
gerfchaft gegen den Rath, der das Regiment nicderlegen mußte, was 
die Aufrührer auf dem Lande außerordentlich ermuthigte; im Deutfche 
ordenfchen folgte man dem Beifpil der Rothenburger, und die odens 
wälder Bauern zogen unter Anführung des Georg Metzler von Bals 
lenberg heran. In der Nähe von Heilbronn flanden die Bauern auf 
unter einem Anführer, Jaͤcklein Rohrbach; und auch nach dem Gebiet 
von Schwäbifch: Hal ſchin fich der Aufftand ausbreiten zu wollen, 
doch zeigten ſich hier die Buͤrger dem Rathe treu. 


Im benachbarten Hohenlohiſchen trat ein Mann an die Spitze von 
nahe an 60 Jahren, der den Grafen als Secretarius lange gedient 
hatte, aber endlich wegen Bedruͤckungen, die er ſich in ſeinem Amte 
erlaubte, mit den Grafen in Streit gerathen, und von dieſen abge⸗ 
funden und ſeines Amtes entlaßen worden war. Er hieß Wendel 
Hipler, und war ſpaͤter in pfaͤlziſche Dienſte getreten und Landſchrei⸗ 
ber zu Neuſtadt an der Hardt geworden. Dann verließ er auch dieſe 
Dienſte wieder, und lebte zur Zeit des Bauernaufſtandes in Wimpfen, 
von wo aus er fortwaͤhrend die Grafen anfeindete, und deren Wider⸗ 
ſachern als Rechtsanwalt diente. Gr ſcheint fi) bald mit Metzlern in 
Rapport gefest zu haben, und wiegelte nun die hohenlohifchen Unters 
thanen auf. Männer aus den angefchenften Familien im Hohenlohi⸗ 
ſchen aber theils in gerrätteten Bermögensumftänden,, theils in Haß 


*) Der Gig, den Karis Heer bei Padia erfocht, erſchreckte fle-, fo daß 
fle ihre Leute aus Ul richs Dienſten abriefen. 
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degen mädtigere Männer, boten Ihm dazu die Hand. In des Nacht 
vom 3ten auf den Aten April brach in Dehringen bes Aufftand aus. 
Durch ihren Dberamtmann, Gaspar Schent von Winterftetten, uns 
terhandelten hierauf die Grafen mit den Aufrährern, die Jaͤcklein 
Mohrbachs Haufen (1500 M.) an fich zogen, Dehringen befest lies 
fen, und übrigens alle fi) mit Megler vereinigten, der mit feinem 
Saufen am Aten April das reiche Ciſtercienſermoͤnchskloſter Schoͤnthal 
befest batte. Die Bauern aus dem Gebiet von Hall waren inzwi⸗ 
fen von den Bürgern aus Hall gefchlagen worden, und flohen ebens 
falls dahin, Stephan Menzinger führte die Rothenburger herbei. 
Bährend feines Aufenthaltes in Schönthat nahm der Haufe einen 
neuen Geiſt auf. Er fand hier große Vorraͤthe; unter andern 21 Bus 
der Wein, den fie auszechten; und im Raufche plünderten und branns 
ten fie, ſchlugen in den Kicchen die gemalten Fenfter und andere Kunſt⸗ 
werte entzwei, vaubten das Geräthe und entweihten alle Heiligthuͤ⸗ 
mer. Die Beute wurde fo fchonungslos gemacht, daß metallene Or⸗ 
gelpfeifen u. dergl. die Beuteantheile einzelner Bauern bildeten, Sie 
wollten fpäter Abt und Mönche todt ſchlagen, wurden aber zum Ab⸗ 
zuge veranlaßt, und fchleppten den Abt nach Dehringen, wo tr ih 
Lifen mußte”). Die Grafen von Oehringen unterhandelten vergebens 
auf andere Bedingungen, ald daß fie die 12 Artikel annähmen, Ends 
Uh am 10ten April zog der ganze Schönthaler Haufe (8— 10,000 M.) 
nach Neuenſtein, befegte das Schloß, und erklärte den Grafen: „man 
werde weder vom Reiche, noch von. den Kreifen eine Ordnung annehs 
wien, fondern blos das achten, was der helle Haufe der Bauern aufs 
rihte Wolle man ihnen nicht nachgeben, fo würden fie ohne Erbar⸗ 
men alles Gigenthum der Grafen und Fuͤrſten vermüften +), &o 
von der Noth überwältigt, willigten die Grafen endlich in Alles, und 
erhielten von den Bauern eine mit Metzlers Siegel ausgefertigte Urs 
Eunde, daß fich die hohenloher Herren mit den Bauern vertragen hätten. 
Die Bauern zogen endlich am 12ten weiter; ein heil (die Oden⸗ 
wälder, Nedarthäler und Hohenlohifchen) nach dem Giftercienfer Frauen⸗ 
kloſter Lichtenftern. Die Nonnen flohen nach Loͤwenſtein; das Klo⸗ 


2) Bon der Sefinnung diefer Leute gidt einen Beleg, daß fie einen 
Gopentohifhen Beamteten mit nah Schoͤnthal genommen hatten, und 
Bier feinen Stauden präfen und danach mit ihm berfahren wollten. 
Es war ein Faſttag; aber man fehte ihm Braten vor; hätte er 
nicht davon gegeflen, fo war man Hbereingetommen, ihn ſeibſt zu 
fpiegen und zu braten. Er war aber heimlich gewarnt, und ab. 


+) Eie nannten die Grafen kurzweg: „Bruder Albrecht” und „Brus 
der Georg‘; verfigerten innen, fie feien nur Bauern wie fie, und 
Der hetle Haufe fei here in Hohenloh. Graf Albrecht ward von 
ibrer Frechheit fo betroffen, daß er weinte; zumal er von keinen 
Seite Hülfe, aber im Saden und Norden überall heranziehende 
Bauernbaufen wußte. 


ul 
g mute grfühterr . Tier auer eiE (Ubetlene 


(ae dieſe Sütfe much wide augen ar) 
is Baniserz za Salz, Inden Tg Pürger aıgrgen maren. 
Ve : Herrn. Bos um 


dien br: ‚man mehle alle Burgen und Gdtifer auibrrunen ; 
nn Atıimann vinfe Hinfhre nicht mehr als Gine Thaͤre haben, gleich 
den Bauern; man ſolle alle Alfter abthun; bie Moͤnche könnten ars 
beitaa, wie Die Baueru.“ Disfer neue Banerafiaat, der Ach immer 
NeAler In den Köpfen ansbildete, wurde „die ch riſt liche Vers 
einignng’ genannt; und da Geier's Borfhläge Beifall fanden, 
beſchlos man zuvobrderſt, die Stadt Heilbronn in die hrifliche Ber⸗ 
dnigung zu bringen; ſodann gegen dem Biſchof von Würzburg zu 
©, Ein gewihe urban Metzier von Werttas geb dem Grafen den 
echten Grob, naddem derielbe herangefäger war umd dem Pfarrder⸗ 
wiiee, Zeeb Eınn, don Winzenhofen gebeichtet Katie. Meisior 
Runnenmanes diled dazu die Pieile. | 
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giehen. Heilbronn ward am Dfterbienfing fo leicht genommen, wie 
früher Weinsberg; denn auch bier war eine flarfe Partei gegen den 
Rath in der Stadt. Das Eigenthum von Stadt und Bürgern ach⸗ 
teten die Bauern ; die Klöfter aber brandfchagten fie, und befchädigten 
fie dann dennoch. — Um diefe Zeit nahmen die Bauern im Bradens 
heimer Amte die Deutfchordensburg Gtodsberg, wo fie viel Krieges - 
vorrath fanden. Kleinere Abtheilungen bemächtigten fich ‚von Hells _ 
bronn aus benachbarter Drte und Burgen. Gie, brachten Neidenau 

in die chriſtliche Vereinigung, plünderten und brannten Burg Scheuers 
berg aus; fanden auch hier fchönen Kriegsvorrath ; ebenfo Schloß Hor⸗ 
ned bei Gundelsheim. Bel Gundelsheim fammelten. fit) alle diefe 
Heineren Haufen wieder, und Wendel Hipler, der zwar feiner der 
Hauptleute, aber der kluͤgſte und der eigentliche Leiter des ganzen 
Haufens war, fah ein, daß die Bauern es auf diefe Weife nicht 
lange forttweiben Eönnten; daß fie einen tüchtigen Anführer aus dem 
NRitterftande haben müßten, wenn fie zu Ordnung und Anfehen kom⸗ 
men follten. Gr hatte ihnen ſchon in Nedar: Sulm vorgefchlagen, 
fie folten Goͤz von Berlichingen kommen laßen; damals war 
der Haß der Bauern gegen den Adel zu groß gewefen. Nun hatte 
Diples inzwifchen Metzler und andere Bauptleute bearbeitet, und in 
Gundelsheim, als der Haufe wieder beifammen war, gieng der Vor⸗ 
flag durch. Goͤtz verweigerte die Annahme der Anführerftche in 
Gundelsheim, erhielt aber nur Einen Tag Bedenkzeit, und mußte 
fi verpflichten, fi in Buchheim dem Haufen wieder zu ftellen. Hier 
weigerte er fich abermals, fah aber in Folge diefer Weigerung fein 
Leben in Sefahr, und die anmwefenden mainzifchen Räthe vedeten ihm 
zu, weil er fo am beften Gelegenheit habe, Uebles zu hindern. Ends . 
lich willigte ex ein, der Bauern Hauptmann zu werden, mit der Bes 
dingung, daß fie fich gegen Ihre Obrigkeiten halten follten, als wie 
frommen, gehorfamen Unterthanen und Hinterfaßen wohl anfiche und 
gebüre, und daß fie keines Kürften oder Edelmanns Haus befchätigen 
oder verbrennen follten. Schwerlich konnte er ſich darüber täufchen, 
daß diefe Bedingungen nur formelle Bedeutung und gar feine Folge 
haben würden"). 





®) Ueber Goͤtzens Antheil am Bauerntriege ſteht inzwiſchen feft, daß er kei⸗ 
nesweges ein Sreund der Bauern, nur gezwungen Ihr Anführer wat. Als 
die Bauern noch bei Schoͤnthal lagen, waren Goͤtzens und feines Bruders 
ans Unterthanen ihnen zugelauſen. Goͤtz kam von Hornderg, wo er eben 
war, ſelbſt mit feinem Bruder nad Schoͤnthal, und fuchte fich mit feinen 
untertbanen zu vertragen und fie zur. Ruͤckkehr zu bewegen; erreichte aber 
nichts. Da Goͤtz in Schoͤnthal erfuhr, die Bauern wollten bornämlich ge- 

2. gen die Befigungen der Biſchoͤſe von Wärzburg und Mainz, ſetzte er die 
wörjburgifhen Amtieute davon im Kenntniß, und rieth dem Biſchof, fich 

. vorgehen, da die Bauern in der Stadt Würzburg Anhänger hätten. Zus 
gleich 1ud ee mit mehreren benachbarten Freiherren die fruͤnkiſchen Ritters 
santone As, eine bewofitele Zufammenkunft zur Errettung des Adels gu 





122 


Trotz feiner Hauptmannſchaft, fah fh Goͤt bald nur zu einer paffl⸗ 
ven Rolle im Rathe der Bauern verurtheilt, und alle waren, troß 
der eingegangenen Bedingungen, der Meinung, ‚dem Erziſchef von 
Mainz „ein Haͤuſerer drei herumzurucken.“ Wendel Hipler verlangte, 
ale Biſchoͤfe müßten abgethan werden, und aweiter wollte er, die 
Bauern follten mehrere Haufen Landefnechte, die ihre Dienite anbos 
ten, in Sold nehmen. Dagegen waren die Bauern aus Haß, wie 
früher gegen Goͤtzens Hauptmannfchaft, und dieſelben Landefnechte 
traten nun in die Dienſte des Kurfuͤrſten von der Pfalz, der ein Heer 
gegen die Bauern fammelte, welche inzwiſchen von Buchheim auf 
Amorbach zogen, wo fie am 30ften April anfamen. 


Amorbah war cine reiche Benedictinerabtet im Odenwalde, und die 
Bauern verlangten fofort, fich mit dem Abt und mit den Mönchen 
über die Reformation zu befprechen; aber während nun Abt und Moͤn⸗ 
che in einem Saale mit mehreren der Bauernanführer beifammen was 
ten und fich beriethen, drang der große Haufe in das Klofter, und 
begann Plünderung und Verwuͤſtung unter hundert Freveln. Diefe 
Begebenheiten zeigten den Dauptleuten deutlich, wie wenig fie‘, ſelbſt 
wo fie wollten, Unordnung verhäten Eonnten; und fo wurden, um 
dem Sanzen cine Elarere Grundlage zu geben, flatt der zum Theil 
unklaren und polemifchen, bisher auch bei diefem fchwäpifch = fränfi- 
fhen Haufen geltenden 12 Artikel der oberfchwäbifchen Bauern 13 
nene aufgefest, zum Theil disciplinarifcher Aut. Diefe Umarbeitung - 
ruͤhrte vorzüglich von Göß und Hipler, welche Meglern und andere 
Hauptleute- auf ihre Seite gebracht hatten, her; alein die nächfte 





galten. Diefe wurde durch das raſche Vordringen der Bauern vereitelt, und 
dals letztere, nad der Einnahme von Weinsberg, Goͤtzens Gütern ganz nahe 
waren, unterhandelte er wieder zu Rettung feiner Güter mit ihnen. Cr 
ritt, da er dumit nichts ausrichfete, in Begleitung anderer Ritter und 
Edeitnechte nah Mosbach, um durch dem pfätzifhen Marſchall, Wilhelm 
von Habern, feine Vorräthe und beiten Bermögensfachen Neckarab nah Hei⸗ 
deiberg retten zu laßen; zugleich erbot er fih dem Pfalsgrafen ohne Sold 
zum Dienft gegen die Bauern. Die Abfiht Goͤtzens, feine Habſeligkeiten 
auf diefem Wege zu retten, feheiterte inzwiichen am @igenfinne feiner Schwie⸗ 
germutter , die (weil Goͤtzens Frau im Wochenbette lag) das Regiment auf 
der Burg führte, und nipts einpaden ließ, während Goͤtz am Nedar vers 
gebens auf das Schiff harrte. Goͤtz fuchte nun Leute zufammen zu bringen, 
um fein Schloß vertheidigen zu koͤnnen, aber Alles war umſonſt, weil 
Aue fürchteten, es möge ihm gehen, wie dem Grafen von Seifenftein, 
Als er endlih unverrichteter Sache heimkehrte, fragte er, ob noch Fein 
Brief vom Kurfürften von der Pfalz; da fei auf feinen Dienflantrag; ein 
folder war wirtiih da; aber die Frau Schwiegermutter hatte ihn gele⸗ 
fen, hatte gefehen, dab Goͤtz' feine Burg verlaßen und in des Kurfürken 
Dientte treten wolte, und verlaͤugnete deshalb den Briefe Sog wußte 

fo durchaus nicht, woran ec war und wie er fid gegen ‚die Bauern 
hatten ſolle, und in diefer Verlexendein traf ihn die kadung der Bauern 
nach Gundelsheim. 
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Kolge war, daß der Haufe fle verwarf, Goͤtz und Hipler mit dem 
Zode bedrohte, und den Beſchluß faßte, alle Fuͤrſten, Herren und 
Edelleute, die Ihre Reformation nicht annehmen würden, todt zu 
fchlagen, Zugleich kamen Aufforderungen aus der Stadt Würzburg 
an den Haufen, er folle auf Würzburg und gegen den Bifchof ziehen, 
der jedoch Goͤtzens Lehensherr war. Diefer hatte nur die Wahl, fels 
nen Eehenspflichten treu zu bleiben, dann war fiine Ermordung die 
näcjfte Folge; oder aber dem Haufen weiter nachzugeben und dem 
Bifchof die Lehen aufzukuͤndigen. Dies that er, und feinem Schreis 
ben an den Bifchof legten die Bauern ein zweites bei, worin fie den 
Biſchof einluden, „er möge in die chriftliche Vereinigung treten; 
fonft fel es ihre Menfchenpflicht, feine Unterthanen mit Gewalt zu 
befreien.“ Die Bauern betrachteten fich als ein evangelifches Kreußs 
heer, und jeder hatte fich auch mit einem weißen Kreutze bezeichnet. 


Der Bifhof war nicht daheim, fondern In Heidelberg beim Kurs 
fürften von der Pfalz. Der Domprobft (Markgraf Friedrich von 
Brandenburg) antwortete ausweichend, was die Bauern nicht ans 
nahmen, und auf Miltenberg zogen. Ueberall fchon in der Umge⸗ 
gend, vom Kraichgau bis in das Wuͤrzburgiſche, hatten die Edel⸗ 
leute faft alle ein Abkommen mit den Bauern gefucht, und ihnen 
geloben müßen, falls man ihrer bedärfe, gerüftet zum Bauernheere ' 
zu flogen, und diefes mit Kriegsmaterial und Proviant unterftügen 
zu wollen. Sobald nun Graf Georg von Löwenftein «Wertheim fein 
Geſchuͤtz hergegeben hatte, befchloßen alle, gegen Würzburg zu ziehen, 
de Stadt zu nehmen und den Frauenberg zu belagern, 


Inzwiſchen hatte ſich in und bei Mergentheim ein neuer Haufe ge⸗ 
bildet, welchen der große Leonhard, das Pfaͤfflein von Leuzenbronn 
und andere führten. Diefer hatte ringsum die Ordensſchloͤßer gepluͤndert, 
aber eine. ſtrengere Lagerordnung durchgefuͤhrt, dals Goͤtz und Hipler 
bei ihren Leuten durchzuſetzen im Stande waren. Mit dieſem Haufen 
ließ der Fürftbifchof von Würzburg, auf den Rath des Domcapitels, 
unterhande!n; aber er erhielt nur die Antwort: was das Evangelium 
aufrichte, folle aufgerichtet, was es niederlege, niedergelegt werden. 
Trotz eines Vertrages, den die hohenloher Grafen auch mit diefen 
Bauern ſchloßen, zerftörten fie ihnen die Schlößer Bartenftein und 
Schiliugsfürft. Als der Haufe nach Ochfenfurth kam, war;er 6000 M. 
ſtark. In Schwarzach, welches Klofter fie am Iten Mai niederbranns 
ten, fließen die Bauern vom Steigerwald und aus dem Amte Dettels 
bach dazu; dann zogen fie wieder auf Ochfenfurth, wo die Bauern 
aus dem Grabfeld und von ber Rhön fich anfchloßen, und endlich 
am Tten Mai vereinigte ſich diefer fränkifche Haufe mit dem Ddens 
wälter z und Nedarthälers Haufen dahin, fie wollten zuſammen nach 
Würzburg ziehen, und kein Theil den anderen verlaßen, bis die 
Zrauenberguefte genommen ſei. Die weiteren Unterhandlungen beider 
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fogae einzelne Theile des alten Gotteödienftes, die Ihm befonders werth 
waren, zu ſchuͤtzen ſuchte. Als das Kapitel der Stiftöfirche In Wit⸗ 
tenberg die Meffe in der alten Form erhalten wißen wollte, und fich 
auf einen Befehl des Kurfürften berief, erklärte Luther: „Was gehet 
ans in diefem Falle des Fürften Befehl an. Der Fuͤrſt ift ein welt: 
licher Regent, welchem gebürt das Schwerdt und nicht das Predigt: 
amt zu verforgen. Als es der Stiftsdechant, Bescavius, Im No= 
vember 1524 wagte, einer kranken Frau Tas Abendmahl in der alten 
katholiſchen Weiſe zu reichen, erließ Luther einen Drohbrief an das 
Kapitel. Das Kapitel nahm davon keine Notiz. Hierauf wiegelte 
Luther einen Theil der Univerfität, des Rathes und der Buͤrgerſchaft 
von Wittenberg gegen die große gräuliche Läfterung des Meffelefens 
in alter Weiſe in der Stiftskirche auf. Dieſe reichten eine bedrohlich 
fordernde Echrift ein, und in der Nacht wurden dem Dechanten die 
Fenſter eingeworfen. Diefe Gewaltfamteiten wirkten, und am Chriſt⸗ 
abend 1524 begann der neue Gottesdienft auch In der Stiftskirche, 

Inzwiſchen war ed aber auch dem päbftlichen Legaten geglädt, durch) 
die Verbindung zwifchen dem Statthalter des Kaiſers und zwifchen 
den Herzogen Wilhelm und Ludwig von Baiern im Juli 1524 einen 
Stod zu bilden einer Vereinigung gegen Luther; welcher fih dann 
die Bifchöfe von Salzburg, Trident, Regensburg, Bamberg, Speier, 
Straßburg, Augsburg, Eonftanz, Baſel, Freifingen, Paflau und 
Briren anfchloßen. Sie verbanden fich zu Vollzichung des Wornfer 
Edicts, zu Vertreibung verhelratheter Geiftlicher, zu Abberufung aller ˖ 
in Wittenberg ftudirenden Landesfinder und zu Ausrottung der Ketzerei 
in ihren Landen. 


Der Weiterentwidelung ber Reformation drohte Ubri: 
gens eine weit größere Störung durch die Fortwirkung der da= 
mit nothwendig verbundenen geiftigen Aufregung im Volke, als 
ducch irgend eine kirchliche oder Tandesfürftliche Gegenmacht. 

Luther batte in feiner Schrift an den beutfchen Adel bie 
Anſicht aufgeftellt, die weltlichen Sewalthaber feien befugt und 
verpflichtet, das ſchlechte Kirchenregiment zu befern, da fie 
die Gewalt dazu hätten, und da die Verpflichtung dazu über: 
haupt in der Gemeinde fei, welche ihre Prediger eins und ab⸗ 
zufegen habe. Die Macht, bie diefer Anficht zufolge plöglich dem 
vornehmften Theile bee Gemeinde beigelegt warb, in Beziehung 
auf den ben Fürſten und bem Abel fo vielfach gleichgeftellten 
Stand der Geiftlichkeit, und die achtungslofe Weife, mit wels 
her Luther ſich nicht entblödete, bie Fürften, ja! den Kaifer 
ſelbſt zu behandeln, wenn ihm nicht zu Willen gehandelt wurde, 
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hatte eine\ allgemeine Aufregung des gemeinen Volles, und 
namentlih an den Orten eine Ausdehnung von Luthers Ans 
fihten audy auf das weltliche Verhältnig zu Folge, wo bie ' 
weltliche Gewalt in den Händen Meiner geiftlicher Fuͤrſten, und 
bie Mehrzahl der Unterthanen evangelifc angeregt, der Fuͤrſt 
aber biefer Anregung nachzugeben nicht geneigt war. Hir 
fehlte es in der Regel an Wermittelnden, Höhergeftellten von 
binlänglicher Unabhängigkeit, und das Volk traf überall uns 
mittelbar mit den widerfirebenden. Sürften zufammen. Wenn 
nun in Kirchenſachen bie hiftorifhe Entwidelung und ber vors _ 
liegende Rechtszuſtand nichts galt, warum follten dieſe Bes 
flimmungsmotive noch in meltlihen Dingen geachtet werden ? 
Das war eine zu nahe liegende, aufgeregten Sinnen zu ſchwer 
zu entfcheidende Frage. Wenn dort die evangelifche Lehre und 
die evangelifche Gemeinfhaft ber erften Chriften als Funda⸗ 
ment und Vorbild hingeftellt warb, warum nicht bier? wo 
fo Vieles in feiner Nothwendigkeit und Rechtmäßigkeit nicht 
nur, fondern fogar in feiner Zweckmaͤßigkeit nur von denen 
erkannt ward, die größere Zeiträume ber beutfchen Gefchichte 
und weitere Bereiche des deutfhen Staatslebens überfahen ; 
nicht aber von denen, die mit einer an irgend ein allgemeines 
Verhältniß fih anlehnenden, befonderen Bedrängniß zu tämpfen 
hatten, und bie nicht unterrichtet genug waren, um jenfelt ihres 
engen perfönlichen Kreifes etwas richtig beurtheilen zu können. 
Ueberall regte fich deshalb der Sinn des bamals im 
Ganzen wohlhabenderen und in feiner MWohlhabenheit üppigen 
Landvolkes gegen weltlihe Belaftungen und Beſchraͤnkungen. 
Luthers fpätere Eiferung' gegen diefe Bewegung fundirte nur auf 
dem Sage: „Gebet dem Kaifer, was des Kaifers iſt“, während 
nicht blos die weltliche Obrigkeit in den Reichslanden, alfo der 
Repräfentant des Kaiſers, fehr oft ein Glied der hohen Geiſtlich⸗ 
keit — alfo in dubio ein Glied der Rotte der Anhänger des Pab⸗ 
ſtes, (in lutheriſcher Auffaßungsweiſe: des Endechriſts) — mar; 
fondern während auch fait unzählige Stellen der Bibel, wenn 
man fie aus dem Zufammenhange riß und mit leidenfchaftlic) 
erregtem Gemüthe Interpretirte, ſich anführen liegen, bie dis 
recten oder indirecten Tadel über obwaltende Erbeneverhältniffe 
8 
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ausfprahen. Es waren im Neuen und im Alten Teflamente 
gar manche Ausfprüche über den Character gefellfhaftlicher Ord⸗ 
nungen, welche im fchärfften Widerfpruche fanden mit obwal⸗ 

tenden Anorbnungen; und fo ‚am endlid das Landvolk faft 
naturnothwendig darauf, den göttlihen Rechten einen 
Beiftand thun, und gegen bie beftehenden Verhältniffe da 6 
Evangelium handhaben zu wollen. 


Sn der Nation war damals no ein ritterlicherer Geiſt 
duch alle Stände hindurch, befonders in dem füdlichen Deutſch⸗ 
land und am Rheine, wo bie vielen und faft unzähligen klei⸗ 
nen Reiheftände bis zum ewigen Landfriden (und in einzel: 
nen Faͤllen felbft hernach noch) das Fehderecht geübt hatten, 
vorzugsmweife duch die Beihülfe von Leuten aus dem Bauern: 
ftande. Das Beifpiel der Schweitz war in den oberrheiniſch⸗ 
donauifchen, da8 von Friesland in den niederrheinifch = maaſi⸗ 
[hen Gegenden ein ſteter Aufregungsftoff durch das 15te und 
duch das 1fte Viertel des 16ten Sahrhunderte. Der Käss 
und Brotskrieg in Holland (1491, 1492), ein ähnlicher Auf⸗ 
fland im Elſaß (1493), der Bundſchuh am Mittelchein (1502), 
der arme Kunrat in den Nedargegenden (1514) waren nur 
bie legten und bedeutendften Erfheinungen, die aus folchen 
Wurzeln fproßten. Die Bauern waren überall erlegen, Vers 
bältniffe waren nicht geändert worden, noch weniger aber auch 
die Sinnesart, die ſich dagegen firäubte. Nun kamen Luthers 
Aufregungen hinzu, der die Fuͤrſten tofe, trunfene Menfchen, 
ben Kaifer einen fterblichen Madenſack nannte, und in einer 
mweitverbreiteten Schrift Gott bat, ee möge Deutfchland von 
fo elenden Negenten befreien. 


Kein Wunder, bag bei folhen Vorbildern bie Bauern, 
benen eine feine Unterfheildungsgabe für Luthers höhere und 
ihre niedere Berechtigung nicht zuzumuthen war, nicht zurüd: 
bleiben wollten, und daß faft auf allen Seiten Deutſchlands*) 
das Feuer bes großen Bauernkrieges entbrannte. 
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*) Das Heißt, des achten Deutſchlands; denn das auf ſlawiſchen Bos 
den angefledelte und eingemifhte Deutſchland hatte großen Theile 
andere Eebenselemiente, und ward dom dieſer Bewegung wenig berührt. 


| ⸗ 11417 
Es Aft hier natuͤrlich nicht der Ort, ale dieſe Bewegungen des 
Landvolkes in’s:Ginzelnfte zu verfolgen, wie fle von Lotringen bid 
Krain hin ftatt hatten. Wir behalten vielmehr nur die beiden Haupte 
maſſen diefes Kampfes im Auge, den fchräbifch sfränfifchen und den 
heßiſch⸗ duͤringiſchen Kampf. 
a) Der Aufſtand in Schwaben und Franken begann im Sommer 
2524; in Franken zuerſt nur mit Weigerung der Unterthanen im 
Deutfchordens Gebiet in Ellingen, bisherige Dienfte zu leiften; in 
Schwaben mit Empörung der Unterthanen des Abtes von Reichenau, 
der ihnen keinen evangelifchen Prediger geftatten wollte, alfo recht 
eigentlich in lutheriſchem Sinne. Die Bewegung verbreitete fich über 
den Hegau, Über die Landgraffchaft Stühlingen und über einen Theil 
des Schwarzwaldes; doc waren längere Beit noch alle aus dieſer 
Bewegung hervorgehende Thaten nur wie einzelne, abgerißene Acte; 
es waren Befrelungen gefangener Geiſtlicher; Auflehnungen gegen hers 
gebrachte Laften u. dergl. Als der von Kaiſer Friedrich III. geftiftete 
ſchwaͤbiſche Bund *) (bei welchem man glaubte, die Bauern hätten die 
Abficht, den vertribenen Herzog Ulrich von Würtemberg zu veftituiren) 
ein Einſehen thun wollte bei diefen Volksbewegungen, erhielt ex den 
Beicheid von den Aufrührern, fie wollten Niemand beleldigen, nur 
das Evangelium handhaben und den göttlichen Rechten einen Beiſtand 


*) um dad 3. 1487 waren die beiden Bärften des bairifhen Haufe, 
Georg von Landeput und Albrecht bon Muͤnchen, von fehr unters 
nehmenden Sinnen und für Kaiſer und Reich bedrohlich. Jener 
ſuchte in Oberihwaben und in einigen Gegenden nördlih der Donau 
die Heineren Stände feiner Lebensherriichkeit zu unterwerfen; dieſer 
nahm Regensburg ein, und brachte die Reihsiandvogtei in Schwaben 
an ib. Solchen Beftrebungen ſuchte Friedrich III. duch @inigung 
der Heineren Stände in Schwaben einen Damm entgegen zu bauen. 
Die Unterhandiungen daruͤber wurden zuerſt auf einem Tage zu Eis 
fingen im Sommer 1487 geführt, dann zu &t. Valentinstag 1488 
ebendafelbft fo geſchloßen, daB die Rittergelellfibaft zu St. Georgen s 
Wappenihild (oder als Turniergeielihaft: „vom Biih und Balken ” 
auch „Bewer und Schnaitholzer“ genannt, ſ. Th. II. &. 201) die 
®rundiage der neuer Einigung bildeten, der fib 22 Reichsſtaͤdte 

und Graf Eberhard von Wärtemberg, fo wie Erzherzog Sigismund 

bdon Oeſteeich anfblogen. Anfange hieß die ganze Bereinigung zu 
St. Seorgen Schild, nachher der ſcowabiſche Bund. Er hands 
habte den Bandfriven im Lande und fbößte die kleineren, demfelben 
angebörigen Reichsſtaͤnde bei ihrem Rechte gegen die mädhtigeren. 
Die Markgrafen von Brandenburg in ihren fräntifden Territorien ; 
Die Ergbiihdfe von Mainz und Trier und die Rittergefeufhaft zum 
Löwen in Baiern flogen fib dem Bunde an, der aub unter Maris 
miliän fortbeſtand, und basd nad defien Tode den Herzog Ulrich 
von Wärtemberg, der dur Einnahme der Stadt Reutlingen den 
Landfriven brad, don Land und Leuten vertrib. Das Herzogthum 
verpfändete dann der Bund för Erſatz der Kriegstoften (220,000 fl.) 
an Kaifer Kori, der ſich anfangs Erbherr von Wärtemberg nannte, 
und im September 1530 feinen Bruder Gerdinand damit beiehnie. 
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thun. Allmälig bildeten fich in Schwaben‘ drei Bauernhaufen. Der 
Eine aus dem Allgau (Unterthanen des Bifchofs von Augsburg, des 
Abts von Kempten, der Sräfen von Montfort, Zruchfeß von Wald⸗ 
burg und Eleinerer Ereleute); der Andere war der f. g. Baldringer 
Haufe (Unterthanen der Aebte von Dchfenhaufen und Roth, verftärft 
durch die vieler anderer GSotteshäufer und Edelleute); der Dritte der 
f. 9. Seehaufen (aus dem Hegau, aus der Landvogtei Schwaben und 
vom Bodenfer). 

Während diefe drei Bauernhaufen aufftanden, vüdte Herzog Ulrich 
mit 6000 Schweiger Sölönern in Mirtemberg ein, kam auch nad) 
Gtuttgart, verlor aber durch die Aengftlichkeit der Schweiger”) und 
durch die Thätigkeit des ſchwaͤbiſchen Bundes fein Land abermals, 
* Während der Bund gegen ihn gewendet war, hatte derfelbe nicht ges 
gen die Bauern Eräftig auftreten können, fo daß fie ſich mehr und 
mehr verftärkten, und nun ihre 12 Artikel aufitellten. 


Diefe Artikel beruͤhrten fo allgemeine Winfche der Bauern, daß 
nun erft der Zulauf von allen Seiten zunahm. Als diefe Artikel im 
März nach Rothenburg ‘an der Zauber gebracht wurden, war bier . 
Bodenftein ſchon mit Gleichgefinnten zu evangelifcher Aufregung des 
Volkes thätig gerveien, und bald kam es zu einer Empsrung der Buͤr⸗ 
gerfchaft gegen den Rath, der das Regiment nicderlegen mußte, was 
die Aufrührer auf dem Lande außerordentlich ermuthigte; im Deutfche 
ordenfchen folgte man dem Beifpil der Rothenburger, und die odens 
wälder Bauern zogen unter Anführung des Georg Megler von Bals 
yenberg heran. In der Nähe von Heilbronn ftanden die Bauern auf 
unter einem Anführer, Jaͤcklein Rohrbach ; und auch nach dem Gebiet 
von Schwäbifh Hal ſchin fich der Aufftand ausbreiten zu wollen, 
doch zeigten fich hier die Bürger tem Rathe treu. 


Sm benachbarten Hohenlohifchen trat ein Dann an die Spige von 
nahe an 60 Sahren, der den Grafen als Gecretarius lange gedient 
hatte, aber endlich wegen Bedruͤckungen, die er fich in feinem Amte 
erlaubte, mit den Grafen in Streit gerathen, und von diefen abges 
funden und feines Amtes entlagen worden war. Gr bie Wendel 
Hipter, und war fpäter in pfälzifche Dienfte getreten und Landſchrei⸗ 
ber zu Neuftadt an der Hardt geworden. Dann verlieh er auch diefe 
Dienfte wieder, und lebte zur Zeit des Bauernaufftandes In Wimpfen, 
von wo aus er fortwährend die Grafen anfeindete, und deren Wider: 
fachern ale Rechtsanwalt diente. Gr fcheint fi) bald mit Metzlern in 
Rapport gefeht zu haben, und wiegelte nun die hohenlohifchen Unters 
thanen auf. Männer aus den angefchenften Familien im Hohenlohi⸗ 
fchen aber theils in gerrätteten Bermögensumftänden, theils in Haß 


®) Der Sig, den Karid Heer bei Padia erfoht, erſchreckte Re, fo daß 
He ihre Leute aus Ut richs Dienſten abriefen. 
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Degen mächtigere Maͤnner, boten Ihm dazu die Hand. In des Nacht 
vom ten auf den Aten April brach in Dehringen bes Aufftand aus, 
Durch ihren Oberamtmann , Gaspar Schenk von Winterftetten, uns 
terhandelten hierauf die Grafen mit den Aufrührern, die Sädlein- 
Mohrbachs Haufen (1500 M.) an fich zugen, Oehringen befeßt lies 
fen, und übrigens alle fi) mit Metzler vereinigten, der mit feinem 
Saufen am Aten April das reiche Ciſtercienſermoͤnchskloſter Schönthal 
defept hatte. Die Bauern aus dem Gebiet von Hall waren inzwi⸗ 
[hen von den Bürgern aus Hall gefihlagen worden, und flohen ebens 
falls dahin; Stephan Wenzinger führte die Rothenburger herbei. 
Während feines Aufenthaltes in Schönthat nahm der Haufe einen 
neuen Geiſt auf. Er fand hier große Vorräthe; unter andern 21 Bus 
der Wein, den fie auszechten; und im Raufche pländerten und brann⸗ 
ten fie, fchlugen in den Kirchen die gemalten Fenſter und andere Kunſt⸗ 
werke entzwei, raubten das Geräthe und entweihten alle Heiligthuͤ⸗ 
mer. Die Beute wurde fo fchonungslos gemacht, daß metallene Or⸗ 
gelpfelfen u. dergl. die Beuteantheile einzelner Bauern bildeten, Sie 
wollten fpäter Abt und Mönche todt fchlagen, wurden aber zum Abe 
gage weranlaßt, und fchleppten den Abt nach Dehringen, wo tr fich 
loͤſen mußte”). Die Strafen von Dehringen unterhandelten vergebens 
auf andere Bedingungen, ald daß fie die 12 Artikel annaͤhmen. Ends 
lich am 10tem April z0g der ganze Schönthaler Haufe (3— 10,000 M.) 
nach) Neuenſtein, beſetzte das Schloß, und erklärte den Grafen: „man 
werde weder vom Reiche, noch von. den Kreifen eine Ordnung anneh⸗ 
men, fondern bios das achten, was der helle Haufe der Bauern aufs 
rihte Wolle man ihnen nicht nachgeben, fo würden fie ohne Erbar⸗ 
men alles Gigenthum der Strafen und Fürften verwüften ”**), &o 
von der Roth überwältigt, vollligten die Grafen endlich in Alles, und 
erhielten von den Bauern eine mit WMeblers Siegel ausgefertigte Urs 
kunde, daß fich die hohenloher Herren mit den Bauern vertragen hätten. 
Die Bauern zogen endlich am 12ten weiter; ein Thell (die Oden⸗ 
wälder, Nedarthäler und Hohenlohifchen) nach dem Eiftercienfer Frauen⸗ 
kloſter Lichtenftern. Die Nonnen flohen nad) Loͤwenſtein; das Klos 


2) Bon der Gefinnung diefee Leute givt einen Beleg, dab fie einen 
hohenlohiſchen Beamteten mit nah Schönthal genommen hatten, und 
hier feinen Stauden präfen und danach mit ihm verfahren wollten. 
Es war ein Faſttag; aber man fehte ihm Braten vor; hätte er 
nicht davon gegeflen, fo war man übereingefommen, ihn ſeibſt zu 
fpießen und zu draten. Er war aber heimlich gewarnt, und af. 


**) Sie nannten die Grafen kurzweg: „Bruder Albrecht“ und „ Brus 
der Georg‘; verfiderten ihnen , fie ſeien nur Bauern wie fie, und 
der helle Haufe fei Here in Sohenloh. Graf Albreht ward Bon 
ihrer Scehpeit fo betroffen, daB er weinte; zumal er bom feiner 
Seite Hälfe, ader im Gären und Norden aberall heranzichende 
Bauernhaufen wußte 
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Trotz feiner Hauptmannfchaft, fah fh Goͤß bald nur zu einer paffl⸗ 

ven Rolle im Rathe der Bauern verurtheilt, und alle waren, trog 
der eingegangenen Bedingungen, der Meinung, ‚dem Erzbifchof von 
Mainz „ein Haͤuſerer drei herumzurucken.“ Wendel Hipler verlangte, 
ale Bifchöfe müßten abgethan werden, und aweiter wollte er, die 
Bauern follten mehrere Haufen Landsfnechte, die ihre Dienfte anbos 
ten, in Sold nehmen. Dagegen waren die Bauern aus Haß, wie 
früher gegen Goͤtzens Hauptmannfchaft, und dieſelben Landsfnechte 
traten nun in die Dienſte des KAurfürften von der Pfalz, der ein Heer 
gegen die Bauern fammelte, welche inzwifchen von Buchheim auf 
Amorbach zogen, wo fie am 30ften April ankamen. 


Amorbach war eine reiche Benedictinerabtet im Odenwalde, und die 
Bauern verlangten fofort, fih mit dem Abt und mit den Mönchen 
über die Reformation zu befprechen; aber während nun Abt und Moͤn⸗ 
che in einem Saale mit mehreren der Bauernanführer beifammen was 
ten und fich beristben, drang der große Haufe in das Klofter, und 
begann Pihnderung und Verwäftung unter hundert Freveln. Diefe 
Begebenheiten zeigten den Hauptleuten deutlich, wie wenig fie‘, ſelbſt 
wo fie wollten, Unordnung verhiäten Eonnten; und fo wurden, um 
dem Ganzen ‚cine Elarere Grundlage zu geben, ftatt der zum Theil 
unklaren und polemifchen, bisher auch bei diefem fchwäbifch = fränfi- 
{hen Haufen geltenden 12 Artikel der oberfshwäbifchen Bauern 13 
neue aufgefest, zum Theil disciplinarifcher Act. Dieſe Umarbeitung 
rührte vorzüglich von Göß und Hipler, welche Metzlern und andere 
Hauptleute- auf ihre Geite gebracht hatten, ber; allein die nächfte 





halten. Diefe wurde durch das rafche Vordringen der Bauern vereitelt, und 
als letztere, nad der Einnahme von Weinsberg, Goͤtzens Gütern ganz nahe 
waren, unterhandelte er wieder zu Rettung feiner Güter mit ihnen. Cr 
ritt, 3a er dumit nichts ausrichtete, in Begleitung anderer Ritter und 
Edeltnehte nah Mosbach, um duch den pfaͤlziſchen Marihau, Wilhelm 
. von sabern, fine Vorräthe und beiten Bermögensfachen Neckarab nad Hei: 
delberg retten zu laßen; zugleich erbot er fih dem Pfalzgrafen ohne Sold 
zum Dienft gegen die Bauern. Die Abſicht Goͤtzens, feine Habſeligkeiten 
auf diefem Wege zu retten, ſcheiterte inzwiſchen am Eigenfinne feiner Schwie⸗ 
germutter , die (weil Gotzens Frau im Wochenbette lag) das Regiment auf 
der Burg führte, und ni einpaden ließ, während GB am Nedar vers 
gebens auf das Schiff harrte. Goͤtz fuchte nun Beute zufammen zu bringen, 
um fein Schloß veriheidigen zu können, aber Alles war umjonft, weil 
Aue faͤrchteten, es möge ihm gehen, wie dem Grafen von Helfenſtein. 
Ald er endlich unverrichteter Sache heimkehrte, fragte er, ob noch fein 
Brief vom Kurfürften von der Pfalz da fei auf feinen Dienftantrag; cin 
folder war wirtiih daz aber die Frau Schwiegermutter hatte ihn geile: 
fen, hatte gefehen, dab Göß’ feine Burg veriaßen und in des Kurfürften 
Dienfte treten wollte, und bertdugnete deshalb den Briefe Gy mußte . 
fo durchaus ‚nicht, woran ee war und wie er fich gegen ‚die Bauern 
beiten ſolle, und in dieſer Verlenen bei traf ihn die Ladung der Bauern 
nach Gundelsheim. 
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Kolge war, daß der Haufe fle verwarf, Gig und Hipler mit dem 
Zode bedrohte, und den Belchluß faßte, alle Fürften, Herren und 
Edelleute, die ihre Reformation nicht annehmen wiärden, todt zu 
ſchlagen. Zugleich kamen Auffordberungen aus der Stadt Würzburg 
an ben Haufen, er folle auf Würzburg und gegen den Bifchof ziehen, 
der jedoch Goͤtzens Lehensherr war. Diefer hatte nur die Wahl, fels 
nen Rehenspflichten treu zu bleiben, dann war feine Ermordung die 
näcfte Folge; oder aber dem Haufen weiter nachzugeben und dem 
Bifchof tie Lchen aufzukuͤndigen. Dies that er, und feinem Schrei⸗ 
ben an den Bifchof legten die Bauern ein zweites bei, worin fie den 
Bifchof einluden, „er möge in die chriftliche Vereinigung treten ; 
font ſei es ihre Menfchenpflicht, feine Unterthanen mit Gewalt zu 
befreien." Die Bauern betrachteten fich als ein evangelifches Kreutz⸗ 
heer, und jeder hatte fich auch mit einem weißen Kreutze bezeichnet. 


Der Biihof war nicht daheim, fondern In Heidelberg beim Kurs 
fürften von der Pfalz. Dee Domprobft (Markgraf Friedrich von 
Brandenburg) antwortete ausweichend, was die Bauern nicht ans 
nahmen, und auf Miltenberg zogen. Ueberall ſchon in der Umges 
gend, vom Kraichgau bis in das Wirzburgifche, hatten die Edel⸗ 
leute faſt alle ein Abkommen mit den Bauern geſucht, und ihnen 
geloben müßen, falls man ihrer bedärfe, gerüftet zum Bauernheere ' 
zu flogen, und dieſes mit Kriegsmaterial und Proviant unterſtuͤtzen 
zu wollen. Sobald nun Graf Georg von Löwenftein Wertheim fein 
Sefchäg hergegeben hatte, befchloßen alle, gegen Würzburg zu ziehen, 
de Stadt zu nehmen und den Frauenberg zu belagern. 


Inzwiſchen hatte fih in und bei Mergentheim ein neuer Haufe ges 
bildet, welchen der große Leonhard, das Pfäfflein von Leuzenbronn 
und andere führten. Diefer hatte ringsum die Drbensfchlößer geplündert, 
aber eine. firengere Lagerordnung ducchgeführt, Vals Goͤtz und Hipler 
bei ihren Leuten durchzufegen im Stande warm. Mit diefem Haufen : 
ließ der Fürftbifchof von Würzburg, auf den Rath des Domcapitele, 
unterhandeln; aber er erhielt nur die Antwort: was das Evangelium 
aufrichte, folle aufgerichtet, was es nicderlege, niedergelegt werden. 
Trotz eines Vertrages, den die hohenloher Grafen auch mit diefen 
Bauern fchlogen, zerftörten fie ihnen die Schlößer Bartenftein und 
Schillingsfuͤrſt. Als der Haufe nad) Ochſenfurth kam, warier 6000 M. 
ſtark. In Schwarzach, welches Klofter fie am Iten Mai niederbranns 
ten, fließen die Baucrn vom Steigerwald und aus dem Amte Dettels 
bad) dazu; dann zogen fie wieder auf Ochfenfurth, wo die Bauern 
aus’ dem Grabfeld und von der Rhön fich anfchloßen, und endlich 
am ?Tten Mat vereinigte fich diefer fräntifche Haufe mit dem Den, 
wälderz und Medarthälers Haufen dahin, fie wollten zuſammen nad 
Würzburg ziehen, und kein Theil den anderen verlaßen, bis die 
Zrauenberguefte genommen fe. Die weiteren Unterhandlungen beider 
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Haufen wurden dann in Wuͤrzburg in der Kapitelſtube des neuen 
Muünfters gehalten, und auch Andreas Bodenftein kam dahin, Tonnte 
aber durchaus zu keinem Anfchen gelangen. Wendel Hipler wurde 
bei diefeh Beratungen wieder durch Florian Geier gehindert, Zweck⸗ 
mäßiges durchzuſetzen, indem den Icgteren die Würzbutger unterftügs 
tn. Wentel Hipler wollte nicht nur eine vertragsmäßige Eini⸗ 
gung aller BWäuernhaufen in Franken, Schwaben, Elſaß und am 
Rhein, und Anordnung einer gemeinfchaftlichen Regirungscanzlei in 
Deilbronn , fondern er wollte auch den Adel in das Intereſſe der 
Bauern ziehen. 

Franz von Sickingen war nämlich , nad) einer im J. 1522 zu Lan⸗ 
dau veranftalteten Verſchwoͤrung des Adels, als defien Hauptmann er 
hiebei auftrat (und wobei der Plan war, die Erzbisthümer Mainz 
und Trier zu facularificen ; erfteres dem Kurfürften Albrecht als erbs 
liches Gebiet zu laßen, lesteres aber an Kranz als erbliches Fuͤrſten⸗ 
thum zu geben), wahrfcheinlich unter Mitwißenfchaft des Erzbifchofs 
Albrecht von Mainz und Magdeburg, im Herbft gegen Trier gezo⸗ 
gen. Er war deshalb in dic Reichsacht erklärt, und nachher, da er 
vor Zrier nichts ausgerichtet, vom Landgrafen Philipp, Pfalzgrafen 
Ludwig und Kurfürften Richard von Trier ſeit Ende April 1523 auf - 
feiner Burg, Rannftuhl, belagert worden, wo’ er kurz nach der Uebers 
gabe, in Folge einer Wunde, am Tten Mai ftarb*). Auch wurden 





*) „Als der Herold des Kurfärkten von der Pfalz zu Sickingen ‘kam, 
erwiderte dieſer: „er höre, daß fein gnädiger Here neues Geſchutz 
habe; er habe neue Mauern: fie wollten fie beide verſuchen; dit 
Sarnen wärden mit Uniun bon bannen ziehen, wie er don Trier.’ 
Vergedens riethen ihm fein Sreunde, Mb hier (in Nannſtuhl) nicht 
einzuſchließen; die Färften glaubten auch, er fel entiprungen , als 
es ihm bei einem verfteuten Ausfalle gelang, einen Theil der übers 
fläßigen Pferde an der andern Seite unter feinem &ohne, Branz 
Konrad, nab Eaargemänd zu fenden. Sickingen veriieh fib auf 

bie erprobte Heftigkeit feinee Mauern, von denen einige mehr ale 
20 Buß did waren. Aber die Fuürſten hatten einen Maurer bei 
ſich, der Sickingens Burgen kannte, an deren Beſeſtigung et gears 
beitet Hatte. Mit 600 Schaßen begräßten fie die Burg; am Zten 
Tage ftärzte der böbfte Thurm derſelben mit ſolchem Bepbik zer; 
ſtaäͤubter Trämmer, dab man die Vene nit mehr fab. Die Dice 
Mauer war durhbroden. Gidingen, dem dies unglauslid DOC» 
kam, lieh ſich von feinem Bächſenmeiſter herausfäbren; er litt feit 
einiger Zeit an der Fußgicht. Er ſtand einem Bellen gegenäber, den 
Die Reinde inne hatten, umgeden von Pfählen, deren Epigen im 
Beuer gehärtet waren. Da geihah ein Schuß aus einer Noth'hlans 
ge, der ihm Mauerfteine und Pfäpte in die linke Seite des Leibes 
flug. Zerſchmettert und fahr erblindet (nur an den Worten: hört 
meine Stimme! erkannte ihn fein Capelan) wurde er in fein Ge 

—mach, dann in eine verborgene, mauerfeſte Wölbung getragen, mo 
ec einen leifen Verdacht äber Verrath äußerte. Als der Arzt feine 
Wunde unterfuchte, ſtaͤrzte einer feiner Breunde obnmädtig zur 
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die Übrigen Burgen Stdingend genommen und Kaltenfets , wo de 
Ganerben Irfehde ſchwoͤren mußten. - Schon im October vorher war 
Hartmut’s von Kronberg Veſte, Kronberg, und wenige Seit hernach 


„ Erde; er befahl, ihm zuerſt zu helfen. Er unterſchrid aub noch 
einen Brief an den Grafen Wilhelm don Färftenberg, dem er die 
Lager der drei Tärften meldete, die hier nicht ſtark wären, Teiche 
Aberrumpelt werden könntenz dad Swießen fei unerhärt, aber er 
habe ern Einen Mann verloren, und noch ein unberzagt Geſinde. 
Der Graf möge fein Verſprechen Halten. Dieſes in Ehiffern abge⸗ 
faßte Schreiben, welches den Särften in die Hände fiel, gab die 
erfte Gewißheit, daß er nit entgangen ſei. Aus keine Hülfe kam, 
vertangte Sickingen ein guͤtlices Geipräh (dev Trommelichläger,, der 
feinen Brief an die Färften drachte, batte ein weißes Staͤbchen im 
der Hand). Seine Bitte um freien Abzug der ganzen Befagung 
gegen Uebergabe der Burg Nannſtuhl ward abgefhlagen, aber Ihm 
mit atien feinen Rittern (ohngefaͤhr 23) ritterlih Gefängnig gugefagt; 
das andere Kriegsvolk verpflihtet, binnen drei Monaten gegen die 
drei Färften nit zu dienen; die Burg feldft‘ mit Eigenthum und 
Nutzung den Abgeordneten der drei Fuͤrſten — GÜbergeben;z unter den 
Vertrag feßte nob Sickingen feine Handſchrift. Hierauf traten die 
Särften, den Ehrenhold voran, in’d Schloß; Sickingen lag ſterbend 
in einer finftecen Mauerhöhle, den Kopf nach der Wand gekehrt. 
Gie fpraden freundiih mit ihm, der Landgraf zuerſt. „Franz 
(fagte einer der Diener) da in mein gnädiger Heer, der Landgraf.“ 
Sickingen fırbte ſich aufzurichten, zog fein rothes Baretlein ab, und 
ſprach: „gnädiger Here Landgraf.” Da nahm ihm Wilhelm von 
Renneberg das Geläbde des Gefaͤngniß ad. „Franz, was IN Dir 
geſchehen? bin Du hart troſſen?“ fragte ihn der Landgraf. Sickin⸗ 
gen feigte ihm, wie und mo er verwundet. Als ihn dir Landgraf 
an den Ueberfalt in feinen unmändigen Jahren erinnerte, antwors 
tete Sickingen: „gnädiger Gere, es fänget mander eine Sache an, 
und meinet, es folle ihm wohl erfprießen, und fehlet ihm dennod. 
Er könne jeßt nicht viel berichten; wäre ihm ein laͤngeres Leben bes 
ſchöden, hätte er auf Mittel zum doppelten Erſatz gedacht. Hierauf 
trat der Kurfärn von der Pfalz Hinzu. Als diefer dem Sterben⸗ 
den angezeigt wurde, wandte er ſich mühſam um, ſuchte ſich aufzus 
richten, zrußte ihm ehrerbictig (der Pfalzgraf bat ihn, ſich zu bes 
decken und ruhig liegen zu bleiben); nimmermehr, fagte er, habe 
ec geglaubt, ein fo elended Ende zu nehmen. „Nichts ohne Urfas 

der’, ſprach er zum Erzbiſchof von Trier, der ihm feinen feindlichen 
Ueberzug borrädte. Bald darauf, als Die Fuͤrſten im Schloßhofe 
berathſchlagten, meldete ihnen Sickingens Capellan, daß ſein Herr im 
Sterben begriffen ſei. Landgraf Philipp gieng zu ihm, und bat ihn, 
daß er ſich um Goͤtt betämmern, und beichten möchte. Sickingen 
ſprach eine offene Beichte, dann derihid er bor den Augen feiner 
Eizer. Sie beteten ein Vaterunſer. Sickingens Feihnam wurde 
von einigen Bauern und den Koͤchen des Landgrafen mähfem in 
einen Kaſten gedräcdt (Kopf und Knie gebogen); an einem Geile 
don der hohen Mauer herunter gelaben , und in einer benadtarten 
Capelle beigelegt. So fiel die unerihätterlihe Wand, an die fi 
alle Verfolgte lehnten; ein sephiger Geiſt, wie ihn die enträflcte 
Zeit verlangte, und der noch Jet in dem Andenken Vielen lebt. 
dv. Rommel ‚Philipp der Großm. J. ©. 92 ff. 
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Frowen's von Hutten Veſte, Saalmünfter, genommen worden. Der 
Abel, der, während Sidingen in Nannftuhl belagert ward, in Wertheim 
zuſammenkam, zog fich größtentheild von der Verbindung zuruͤck, und 
gab feine Eirchlich = politifche Reformation auf; doch waren von Sickin⸗ 
gen her unter dem Volke, wie unter dem Adel gar viele politifche 
Reformationsplane gebliben, und Wendel Hipler rechnete darauf, noch 
einen Theil des Adels für die Reformation der Bauern gewinnen zu 
tönnen. Während nun ber Frauenberg belagert ward, und Hipler 
mit den anderen Räthen in Heilbronn die Canzlei einzurichten fuchte, 
giengen an diefe eine Reihe Reformatlonspläne von Privatleuten ein, 
. fo dag man deutlich fiht, wie die revolutionäre Stimmung damals 
faſt Aber alle Stände verbreitet war. Aber alle Verfuche Hiplers, 
den Adel herbei 13uziehen, fheiterten am Haße der Bauern. 


Snzwifchen war An tapferer, gewandter Mann, der Feldhaupts 
mann des fhwäbifchen Bundes, Georg Zruchfeß von Waldburg, ges 
gen die ſchwaͤbiſchen Bauern gezogen, welche den allgauifchen Haufen 
bildeten, und hatte fie geſchlagen, und den Aufruhr gedämpft. Die 
vom See waren früher bedeutet worden, und hatten fich zerftreut. 
In Schwaben war Anfangs Mai nur noch das Heer der Schwarz- 
wälder, denen fich die Würtemberger anfchloßen, unter den Waffen. 
Sie waren nach) und nach 30,000 M. ſtark geworden, hatten einen 
Edelmann, Bernhard Schent von Winterftetten, an ihre Spige ge⸗ 
ftelt, und trafen am 12ten Wat mit dem ſchwaͤbiſchen Bundesheere 
bei Böblingen zufammen. Sechs- bis achttaufend Bauern kamen 
um; die anderen flohen, zerftreuten ſich, und Überall unterwarfen fie 
fi) auf den Dörfern vereinzelt von Neuem. 


Der geringe Reft moralifcher Kraft, der bis dahin noch bei dem 
odenmwälbdifchs fränkifchen Haufen zu finden gewefen war, gieng durd) 
die Nachricht von diefer Niederlage der Oberſchwaben verloren. Hip: 
Ver hatte einen Eilboten von Heilbronn fofort nach Würzburg gefandt, 
um zeitig genug bei Weinsberg, theild durch neue Aufgebote, theils 
durch Zufammenzichen zerftreuter Eleinec Haufen, eine Bauernmacht 
zu vereinigen, und die Belagerung des Frauenberges gegen das ſchwaͤ⸗ 
bifche Bundesheer zu deden. Allein während nun wirklich dieſer 
Bauernhaufe bei Weinsberg fich bildete, und Abgeordnete bei Laufen 
derfprengte Flüchtlinge aus der Böblinger Schlacht fammelten, un= 
terhandelten die Städte in diefen Gegenden ſchon mit dem Bunde, 
und hinderten das Betreiben der Bauern, Als diefe Abficht fehl ſchlug, 
beſchloß man die Belagerung des Frauenberges aufzugeben, und auch 
die Bauern von Wuͤrzburg nach Weinsberg zu beſcheiden. Dieſer An⸗ 
ordnung wollte man aber in Wuͤrzburg nicht folgen, und nach lan: 
ger Uneinigkeit ließ man 4,000 M. vor dem Frauenberge, und wollt 
- 20,000 M. nach Krautheim fenden, um dafeldft ein eignes Lager zu 
errichten. 


° 
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Dee Hauptmann des fchwäbifchen Bundes Lied Inzwifchen Wuͤrtem⸗ 
berg von neuem huldigen, und bis zum 20ften früh erfchtnen feine 
Reifigen vor Weinsberg. Alle Männer waren aus dem Städtchen 
entflohen; es ward niedergebrannt. Alle Rechte, Privilegien und Ges 
meindegäter der Stadt wurden ihr zur Strafe genommen. Nedars 
- Sulm, Stodheim und Gundelsheim huldigten am 2ıflen und 22ften 
wieder dem deutfchen Orden. Nachher zog der Zruchfeß nach dem Kraich⸗ 
Hau, wo der Pfalzgraf mit 1200 Refigen und 3000 Fußfnechten zu 
ihm ftieß. 


Snzwifchen waren die Reihen der Würzburger auf dem Zuge gegen 
Krautheim Tchon duͤnner geworden; doch drangen fie bis zum 27ften 
wieder nach Nedar:Sulm vor. Diefen vorderen Haufen bildeten die 
Odenwaͤlder; tie Franken fanden in Ballenderg. Ueberall hin war 
aber das Unglück der Bauern, ihre. Infuborbination nämlich, gefolgt. 
Sie fuhten in diefer Gelbftverlaßenheit Hülfe bei den benachbarten, 
der Iutherifchen Lehre zugethanen Ständen; allein Luther hatte inzwi⸗ 
ſchen fehr heftig gegen fie gefehriben, und ihre Sache dadurch in den 
Augen der -ihm anhängenden Fürften glüdlich von der feinigen ge⸗ 
trennt; niemand alfo wollte helfen, weder der Markgraf Kaſimir 
von Brandenburg, noch die Grafen von Henneberg, Hohenlohe und 
Lömwenftein, noch die Städte Nürnberg und Hall, Ueberallher ertönte 
die Antwort: ihr Vorhaben fei nicht evangelifch, fondern vom Zeus 
fel. — 3u gleicher Beit fuchten die Bauern die Ueberrheiner zum Anz 
griff auf den Pfalzgrafen zu bewegen, um, wie fie fagten, ihre 
Keinde zwifchen zwei Feuer zu nehmen; allein da die Lotringifchen 
Bauern kurz zuvor vom. Herzog Anton von Lotringen gedemuͤthigt 
worden waren, war den leberrheinern allee Muth entfallen. Auch 
an den, von dem ſchwaͤbiſchen Bunde abermald vertribenen, Herzog 
Ulrich fchriben fie, und forderten ihn auf, der Zeit wahr zu nehmen, 
und Ihnen gegen den Truchſeß zu Hülfe zu ziehen. Inzwiſchen ſuch⸗ 
ten fie, um Antwort auf folche Sefuche abwarten zu koͤnnen, Unters 
bandlungen mit dem fehmwäbifchen Bunde anzuknuͤpfen; Zruchfeß aber 
gab Keine Antwort, ıfondern drang, vom Pfalzgrafen Otto Heinrich, 
vom Kurfürften von Trier (einem Freiheren von 'Greiffenklau⸗Voll⸗ 
rath) und vom Bifchof Konrad von Würzburg (einem Zreiherrn von 
Zhüngen) begleitet, mit etwa 9000 M. gegen die Bauern vor. Die 
Befagung von Nedar: Sulm mußte fih am 29ften ergeben. Dreis 
zehn Aufruͤhrer wurden fofort enthauptet; 60 von denen, die früher 
mit in Weinsberg geweſen, wurden gefnebelt abgeführt. Die Stadt 
wurde gebrandfchagt; Mauern und Thore wurden gebrochen. Die 
Bäuernhaufen zogen fich indeß, ohne inneres Vertrauen, immer nur 
auf einen Sig durch ungeheure Ueberzahl vechnend, gegen Krautheim 
zuruͤck. Viele entfernten fi heimlich. Auch Goͤtz von Berlichins 
gen enttam ihnen in der Nacht vom 28ften bis 29ften bei Adolzs 
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furt*). Das Heer des Truchſeß kam 616 zum ıften Juni Über Ochs 
ringen und Mödmähl auf Ballenberg. Ale Bauern, welche man auf 
diefem Zuge einzeln fing, wurden enthauptet oder an Bäumen aufs 
gehängt. Die Mergentheimer fuchten durch den Comthur von Bibra 
Gnade in Ballenberg, und wurden auf Gnade und Ungnade aufges 
nommen , ihre Beftrafung aber dem Orden anheim geftelt. Am 
Sönntag Eraudi (2ten Juni) trafen endlich das buͤndiſche und das 
Bauernheer bei Königehofen auf einander, Die Bauern waren etwa 
10,000 M. ſtark, und hatten 38 St. Geſchuͤtz; als fie aber das buͤn⸗ 
difche Gefchäs ankommen fahen, erfchrafen fie fo, daß an kein Hals 
ten mehr zu denken war. Sie flohen nach dem Oberbalbacher Walde, 
und die verfolgenden Reifigen flachen wohl 2000 von ihnen nieder, 
Die in den Wald wirklich Entronnenen, und fich bier Vertheidigen⸗ 
den, wurden vom Fußvolk angegriffen, und bis auf 300, welche fich 
zulegt ergaben, nicdergehauen. Sm Ganzen hatten die Bauern etwa 


6000 MR. verloren; bie übrigen zerftreuten fih. Hipler war ohngefähe 


zu gleicher Zeit mit Goͤtz entflohen **). Mepler entkam aus der Schlacht. 


‚”) Goͤtz fuͤrchtete, nachdem der Bauernaufruhr gedämpft, die Beinds, - 
ſchaft des ſchwaͤbiſchen Bundes, und ſchickte von Lornberg aus den 
derfammelten Jauptieuten und Rüthen des Bundes eine Schrift nad 
Um, in welcher ec fih zu rechtlichem Verhoͤr erbot. Er erhielt 
Beine Antwort. Er fhrid nah Nördlingen; abermals umſonſt. Bei 
den Hauptieuten des fränrifhen Kreifes, die im Auguft in Schweins 
furt zufammen traten, entſchuldigte er ſich ebenfaus fhriftlich, ebenio ° 
beim Biihef von Wärgburg und bei mehreren Särften. Als dann 
im Juni 1526 der Reidstag in Ep:ier eröffnet ward, kam GöR 
dahin, und vertheidigte fib vor einer Commiſſlon, „erlangte aber 
feinen Beſcheid, der ihm Sicherheit gab. Bon Hornberg aus riet 
er Öfter nah Etuttgart. Auf einer dieler Fahrten wurde er Abers 
falten und gezwungen zu ſchwoͤren, ſich gu ſtellen Aberati, wohin 
der ſchwaͤbiſche Bun» ihn laden würde. Endlich erhielt er diefe 
Ladung nab Augsburg. Graf Georg von Wertheim warnte ihn; 
aber Goͤtz verließ ſich auf feine Unſchuld, und hielt feinen Eid. In 
Augsburg angetommen, legte man ihn in's Gefängnig und hielt ihn 
hart. Allein man sKonnte ihm nichts bemweilen, was ihr ſchuldig 
gemadt hätte, und nad 2 Zahren mußte ihn der Bund freigeben, 
nachdem er ſich verpflictet hatte, die Markung von Hornberg nicht 
zu derlaßen; — fein Lebtag Fein Pferd mehr zu befleigen; keine 
Nacht außerhalb Burg Hornberg zuzubringen u. f. w. 

.#*) Se enttam neh Rothweil. Graf Albrecht von Hohenlohe lieb ihn 
Hier vor dem Rathe dur einen Doctor antlagen. Er behauptete, 
onfänsiih nur im Auftrage don Edelleuten, deren beflellter Dies 
nee ec geweſen, mit den Bauern gehandelt zu Haben. Erſt als er 
Verhaftung von den Bauern beforgt, habe er, um fib und das 

Beine fiber zu Nellen, ih den Bauern angeihloßen. Da fein Bor: 
geben niemand glaubte, floh er endlich aus Rothweil, trib ſich im 
Reihe umher, und foll unter andern 1526 mit berftellter Naſe 
und In anderer Kleidung in Epeier beim Reichstage geweſen fein. 
Er wurde fpäter von pfälziihen Beamteten erkannt, verhaftet und 
Rard im Sefängniß in Neuſtadt an der Hardt. 


‘ 


— 
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Truchſeß wäre nach dieſem Etge gern ſofort auf Würzburg gezos 
gen; aber feine Fußknechte verlangten auf das Ungeftümfte Gold, und 
waren zu feinem Aufbruche zu bewegen. Am Aten Suni zog er 
mit den Reifigen gegen Heldingsfeld hin weiter, und traf unterwegs 
anf etwa 6000 Bauern unter Florian Geier, welche den bei Koͤnigs⸗ 
hofen Seftohenen noch zu Hülfe ziehen, und fie wieder fammeln wolls 
tn. Zruchfeß forderte nun fein Fußvolk zum Nachräden auf; aber 
ed verlangte zuvor Geld. Endlich zogen ihm doch die Hauptleute 
Venner und Doppelföldner des Fußvolkes zum Theil — im Ganzen 
etwa 800 M. —.zu, und mit diefen, den Reiſigen und dem Ges 
ſchuͤß griff er den Haufen Geiers an, zwiſchen Gulzdorf und Ingol⸗ 
ſtadt. Auch hier flohen die Baucın, ohne einem eigentlichen Angriff 
zu erwarten, nach allen Seiten, und wurden taufendweis erfchlagen, 
Sechshundert flohen in die ausgebrannte Burg bei Ingolftadt, und 
vertheidigten fich hier. gegen Geſchuͤtz und Stürme auf das Verzwei⸗ 
feltfte, — bis im ten Sturme die Mauer genommen, und Alle, bis 
auf 17, niedergewuͤrgt wurden. 

Die Stadt Würzburg ergab fi) am Tten Sunt auf Gnad und Uns 
gnad. Truchſeß vüdte dann auch In das Bambergifche; dann zog er 
wieder nach dem Allgau, wo fi) von Neuem Bewegungen zeigten, 
und beruhigte, in Verbindung mit Juͤrg von Frundsberg, Allee, 
Ueberall famen (ganz abgefehen von den Plünderungen, Brandfchaguns 
gen und Miederbrennungen) die Bauern und Kleinbärger durch den 
Aufftand in gedrüdtere Lage, als in welcher fie früher gewefen. Hins 
richtungen und Confiscationen folgten faft allenthalben; fogar in Ges 
genden, die gar nicht vom Aufruhr berührt worden waren, wo fi 
nur einer oder der andere beifälfig geäußert. Die Übertridene Sterns 
ge einiger Regirungen kam auf den naͤchſten Reichstagen nachdruͤdlich 
zur Sprache. 

Beiträge zur Geſchichte des Bauernkrieges in den ſchwaͤbiſch⸗fraͤn⸗ 
kiſchen Grenzlanden. Aus handſchriftlichen, meiſtens archidali⸗ 
ſchen Quellen geihöpft und herausgegeben bon Ferd. Friedr. 
Dechslte. Heilbronn. 1830. 8v0. 


b) Während Franken, Schwaben und Rheinland durch den chen 
befchribenen Baucrnaufftand bewegt wurden, bliben auch Düringen und 
Heben, die von den norddeutfchen Landen in Sprache und Art der 
Einwohner noch am meiften den füddeutfchen Landfchaften aͤhnlich 
waren , ebenfalls nicht ruhig. In Düringen aber war es befonders 
der Buͤrgerſtand, welcher von revolutionären Zriben ergriffen war, 
"and namentlich Erfurt war felt der Regimenteänderung im f. g. tofs 
Im Sabre (mo man die Stadtjunker vertrib) fortwährend in Span⸗ 
nung und Unruhe. 

Mit Bodenftein und den Zwickauer Schwarmgeiftern, deren bereits 
oben gebacht worden iſt, war in den naͤchſten Verbindungen gewefen 


Leo’s Lehrbuch der Univerſatgeſchichte. Band ZI. 9 





130 


Thomas Münzer, ein Mann von kuͤhner Phanfafle, der ſchon 
früher ald Schullehrer in Halle einen Bund zur Reformation der welts 
lichen Werhältniffe in Deutfchland gemacht hatte. Als diefe ſchwaͤr⸗ 
merifche Partei von Luther in deffen naͤchſter Umgebung verdrängt 
ward, gieng Münzer nach Alftädt in Düringen, wo er als Prediger 
aufgenommen ward, und nun (wie Bodenſtein an anderen Orten) 
darauf hinarbeitete, nicht blos einen Theil kirchlicher Werhältniffe, ſon⸗ 
dern alle Lebensverhältniffe dem Evangelium und der Schrift gemäß 
einzurichten. Das Leben der Sünger in der apoftolifchen Zeit follte 
allgemein als Mufter dienen. Muͤnzer nahm aber bald einen dämo- 
niſcheren Aufflug; denn Luther, indem er fich auf die Schrift berief, 
wand ihr eine zum Theil fubjective Erklärung gab, fuchte diefe doch 
dadurch zu begründen, daß es die Auslegung fein follte des einfälti- 
gen, nüchternen Menfchenverftandes, der dabei von phikologifchen Kennt: 
aiffen unterflügt würde. Dagegen Muͤnzer glaubte und Ichrte eine 
unmittelbare göttliche Begeiltung zu Auslegung der Schrift, wodurch 
natürlich diefe Auslegung nicht blos dem fubjectiven Weſen, fondern 
auch dem fubjectiven Weſen in tämonifcher Erregung anheim fick. 
" Um mit diefer daͤmoniſchen Kraft begeiftet zu werden, lehrte er, müfe 
der Menfch nicht blos (wie Luther wollte) einfach gottcefürdtig wan⸗ 
deln, fondern fih durch Faſten und Kaftelungen und andere berglei: 
chen Laften dazu gefchidt machen. Er dachte ein förmliches Ritual 
ans, wie Gott fi) zwingen lafen muͤße, fich zulegt des armen Wen: 
chen anzunehmen, und fiel fo in denfelben Irrthum zuruͤck, hinficht: 
ich der göttlichen Gnade und der menſchlichen Freiheit, gegen welchen 
Luther in der Eatholifchen Kirche geeifert hatte, 

Sn diefem Sinne fprah und fehrib er, und ließ es in Alſtaͤdt 
druden. Er dehnte feine Anſichten von einem theofratifchen Regiment, 
was er durch die Gotterfällten und namentlich durch fich felbft in der 
Kicche herſtellen wollte, auch auf die weltlichen Verhaͤltniſſe aus, und 
erklärte: ſelbſt vernünftigen Fuͤrſten dirfe Niemand gehorchen, denn 
man Eönne nicht zweien Herren dienen ; der Eine wahre aber ſei Gott. 
Es werde ein großer Stoß in der Welt gefchehen ; die Stolzen werden 
erniedriget,, die Nicdrigen erhöhet werden. Befonders [halt Münzer 
auf Luther, und warf ihm vor: er fehmeichle den Färften, und er 
würde ohne Zufpruch der Ritter in Worms widerrufen haben. 

Den erſten Eühnen Schritt that Muͤnzer, indem er an der Spitze 
der Alſtaͤdter nach der benachbarten Wallfahrtskirche zu Mellersbach 
zog, und dieſe zerſtoͤrte: „denn in dieſer Kirche werde der Teufel un⸗ 
ter dem Namen der Jungfrau Maria angebetet.“ Muͤnzer ward 
deshalb nach Weimar beſchiden, wo des Kurfuͤrſten Bruder, Herzog 
Johann, refitirte; und er vertheitigte fich bei feinem Vornehmen treffs 
lich durch Bibelftellen, fo daß man ihm bei der Achtung, die Ruther 
dieſer Art der Vertheidigung verjchafft hatte, unangetaftet heimfehren 
laßen mupte. Herzog Georg von Sachfen Elagte in diefer Zeit bei dem 
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Kurfärften auf eine ernftlich = bedrohliche Weife uͤber den ‘Unfug der 
Meformatoren, und ba der Kurfürft es mit dem Herzoge nicht verders 
ben, aber auch Luther nicht hindern wollte, gab er Muͤnzer preis, 
und ſchickte den Alftädtern Befehl, ihren Prediger zu entfernen. Muͤn⸗ 
zer war fchon vorher gewichen und nach Nürnberg gegangen; ward 
aber hier fofort weggewifen, und gieng nun nad) der düringifchen 
Reichs ſtadt Mühlhaufen, wo ihn eine Gemeinde zum Prediger beftelz 
Ien wollte, aber vom Magiftrat gehindert ward. Bier war nun (fchon 
von Alftädt aus) Münzers Einfluß fo feſt begrändet, daß der Mar 
giſtrat durch dieſe Hinderung fih in den Geruch der Unchriftlichkeit 
brachte. Die Bürgerfchaft feßte den Magiftrat ab, feste einen neuen 
an, und Muͤnzer ſelbſt leitete deſſen Thätigkeit, „denn alles Recht 
Habe ſeine Quelle in der Bibel’; diefe Rechrsquelle aber wußte Müns 
zer fehr gewandt für feine Zwecke zu hanthaben. 
Semeinfchaftlichkeit der Guͤter war die Grundlage des neuen Staa⸗ 
tes (Tod di nIndpus ray nısevauyrwy zeodia zul yurn ula 
zul o0dE eis Tl Twy Unapyorıwv avıy. Eleyey Tdıov elvar, AAN nv 
avrois anavyıa zoıra. Act. IV. 32). Wo die Reichen den Armen ihre 
Bedürfniffe nicht verabrrichen wollten, nahmen diefe mit Gewalt, oder 
der nee Magiftrat half ihnen dazu. Er ſelbſt, Münzer, hatte das 
Kitterhaus der Sohanniter inne, und Ichte von deren Gütern. Da 
in Mählhaufen Eeine Gewalt der feinigen gewachfen war, alle Nach: 
barn aber mit fich zu viel zu thun hatten in diefer verwirrten Zeit, 
regirte Muͤnzer die Stadt über cin Jahr. Hätte er fi) auf Mühl: 
haufen befchräntt, wer weiß in welcher eigenthümlichen Weife er ſich 
behauptet hätte; aber ider füddeutfche Bauernaufftand machte ihm ein 
neues Gebluͤt. Er fprach von der Ausbreitung des Reiches Gottes auf 
Erden; „die Zeit der Erfüllung fei nahe fommen.” Auch war er zu den 
füddeutfchen Aufrährern gereift, hatte die Abſichten derfelben aber zu be: 
fchräntt gefunden. Er lieh nun in Mühlhaufen felbft Eriegerifche Anſtal⸗ 
ten tiefen. Ringsum ſtand das Landvolk auf, und ſchloß fi ihm an, 
Prediger in feinem Sinne kamen ihm auf mehreren Seiten in Ditins 
gen zu Hülfe. Einer von diefen, ein entlaufener Ciſtercienſermoͤnch, 
Namens Pfeifer, brachte endlich auch in Düringen den offenen Kampf 
zum Ausbruch, gegen Münzers Willen, der noch warten und fchen 
wollte, wie Alles in Süddeutfchland gehe. Pfeifer behauptete, im 
Zraume erfahren zu haben, es ſei Zeit zum Auszuge; und wollte nun 
Muͤnzer nicht ſelbſt die Mittel zerſtoͤren, durch die er regirte: fo 
mußte er nachgeben, und erlauben, daß Pfeifer mit dem Kriegszuge, 
der fich gebildet hatte, von Mühlhaufen auf das Eichsfeld gieng, um 
fi) den Mansfeldern zu nähern, die ſchon Unruhen begonnen hatten. 
Pfeifer zerftörte auf dem Eichefelde Kirchen und Klöfter, und plüns 
derte diefe und die Schlößer des Adeld. Ohne fh mit den Mansfel⸗ 
dern zu vereinigen, kehrte der Haufe beutebeladen vom Eichsfelde him, 


Auf allen Seiten aber fianden die Bauern auf; durch ganz Düringen 
g % 
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bis nach Hefen, nach dem Braunfchweigifchen‘, nad) dem Meißniſchen 
‚und Rolgtländifchen hin. Zu Anfange Mat 1525 ruͤckte endlich Muͤn⸗ 
‚zer von Mühlhaufen aus, trat feine „morgenländifche Reife” an and 
vereinigte fi) in Franfenhaufen mit den vom Grafen “rel von 
Mansfeld gefchlagenen Mansfelder Aufrährern. 


Im Buchwald waren, von Franken her angeregt, ſchon baid Be⸗ 
wegungen unter den Bauern entſtanden; wohl 10,000 waren zuſam⸗ 
mengekommen, hatten den Adel diefer Gegenden zum Eintritt in die 
chriftliche Vereinigung gezwungen, Bach und Heringen genommen und 
den Eoadjutor im Stift (einen Grafen von Henneberg) zum Vertrage 
gezwungen» Kin anderer Haufe von 8,000 haufte im Hennebergiſchen, 
und hatte Echmalfalten, Ealzungen, Meinungen und Wafungen 
inne*). Auch Hersfeld ward bedroht, und dem Landgrafen zuge: 
muthet, in die chriftliche Vereinigung zu treten, wenn er Friden wollte. 
Wirklich mußte der Abt Krato von Hersfeld dic Artikel der Bauern 
unterſchreiben, und an alle heßiſche Städte ergiengen Einladungen, fich 
anzuſchließen. Da war endlich Landgraf Philipp auf mit feinen treuen 

Heften und 309 wider die Aufrührer, welche Hersfeld räumten, und 

zu Oftern den Coadjutor in Fulda zu ihrem Fürften machten. Ueber 

Hünfeld rüdte der Landgraf heran. Bel und in Fulda erlitten- dic 

Bauern eine volftändige Niederlage; der obrifte Feldhauptmann (ein 

Uhrmacher), ein Prediger und noch zivel, die die Empörer geführt, 

wurden enthauptet. Bad) und Friedewald wurden den Bauern bald 

hernach entrißen, und die Stadt Schmaltalden mußte auf ihre reiche- 
ftädtifchen Traͤume verzichten. 

Nach dieſen Thaten im Buchwald und im Hennebergiſchen zog ber 
Candgraf nad) Düringen, eroberte, nachdem er ſich mit Herzog Hein: 
rih von Braunfchweig vereinigt Hatte, Eifenah, und rüdte dann 
auf Langenſalza und gegen Franfenhaufen hin vor, in deffen Nähe 
auch Herzog Georg von Sachfen mit feinen Reifigen zu ihm ſtieß. Der 
Haufe der Aufrührer war der Zahl nach überlegen, und hatte auch 
Durch Muͤnzers perfonliches Anfehen eine etwas beßere Ordnung, als 
die ſuͤddeutſchen Haufen. Aber es fehlte an Gefchäg; die Wagenburg, 
welche Münzer fehlagen lieh, ward fchlecht hergeſtellt; cin großer Theil 
des Haufıns verlor den Muth, che cs zum Zreffen fam. Die Für: 
fen verlangten Muͤnzers Auelicferung, und vicle ſchwankten fchon, 
alv Muͤnzer durd) eine begeifterte Rede, die ihm’ die Noth abdrang, 
die Eigeezuverfiht von Neuem im Haufen. erwedte. Sn der Schrift 
hiife es: Gott wolle den Armen und den Frommen helfen und die 
Gottlofen auergtten. Sie feien die Armen und Frommen, die nichts 
begehrten, als das Wort Gottes. Die Fürjten fcien die Gottlofen, 
die in Tafterhafter Pracht der Armen Schweiß und Blut verzchrten. 
Er verficherte, er wolle alle feindlichen Büchfenfteine in den Aermeln 


— nn — — 
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feines Chorrodes auffangen; und ein Regenbogen, der fi) chen am 
Himmel zeigte, kam dem Gchlufe feiner Rede trefflich zu flatten. Die 
Kriegsluft ergriff den Haufen wieder, und da Muͤnzer fah, daß er 
für feine Perfon keine Gnade mehr zu hoffen hatte, wollte er auch 
Andern den Rüdtritt unmöglich machen, und verleitete fie, einen Jun⸗ 
gen von Adel, der von den Fürften zur Botfchaft in das Lager ges 
fandt ward, den Junker Maternus von Gehofen, niederzuftechen *). 


Hätte: Münzer die erfte fanatifche Aufregung feiner Leute zu einem 
Angriff auf die Fürften benugt, vieleicht hätte er wenigftens gleicher 
gekämpft, keine eigentliche Niederlage erlitten, und fich allmälig eine 
trlegerifche Schaar gebildet, Allein er erwartete nun den Angriff auf 
der Wagenburg, wo ihm die Ueberzahl nicht das Mindefte half; wo 
im Gegentheil hinfichtlich der einzelnen angegriffenen Puncte die Ueber: 
zahl auf Seite der Angreifenden fein konnte, und wo jeder Gig der 
Ungreifenden auf irgend einem einzelnen Puncte eine Niederlage file 
den ganzen Haufen zur Folge haben mußte. Die Fuͤrſten benutzten 
die fittlihe Empörung ihres Heeres Über den an Gehofen verübten 
Mord fofort zum Angriff auf die Bauern, die auf ihren Wagen fan 
gen, ohne fich eigentlich zu wehren, und, als die erſten Schüffe des 
angreifenden Heeres nicht trafen, der Meinung wurden, fie ſeien ſchuß⸗ 
feſt. Sobald dann die Reiterei in die Wagenbnrg eingebrochen war, 
war die Niederlage nothwendig allgemein. Ueber 5000 fanden in der 
Schlacht, auf der Flucht und in Srankenhaufen den Zod- — Der Tag 
diefes Treffens war der 15te Mai. Münzer verftedte fi in Fran: 
tenhaufen,, wurde aber durch feine Bricftafche verrathen. Er dispus 
firte dann noch mit dem Landgrafen, der auch bibelfeſt war, und 
fchwig zulegt in Trotz. Auch in der Zartur zeigte fih fein trogiger 

. Muth immer zwifchen den Augenbliden der Nervenuͤberwaͤltigung, fo 
daß er auf Verhöhnungen lachte und eingeftand: es fei fein Wille 
geweſen, Fürften und Herren hinrichten zu laßen, und ein neucs, auf 
Gleichheit der aͤußerlichen Güter gegründetes Gemeinweſen einzurichten. 


Der Kurfürft Friedrich war am Sten Mat geftorben, und fein Bru⸗ 
der, Sohann, trat an feine Stelle. Er verband fich mit den ande: 
zen drei Fürften,, und zog mit ihnen vor Mühlhaufen, wo Inzwifchen 
Pfeifer das Regiment leitete. Die Mehrzahl der Einwohner war für 
Ucbergabe; — Pfeifer zug alfo uͤber Nacht mit 800 aus. Die Stadt 
ergab fih auf Gnade, zahlte cine große Summe Kriegskoſten, lieferte 
Waffen und Vorräthe aus, und unterwarf fih, mit Vorbehalt der 
Rechte von Kalfer und Neich, dem Kurfürften, Herzog Georg, und 
dem Landgrafen. Auch einen jährlichen Tribut mußte die Stadt zu: 
fagen; Mauern uud Thuͤrme niederzureißen verfprcchen, und der Geiſt⸗ 
lichkeit ihre Güter und Befigungen zuräüdzugeben. 


"®) Diefer Vorgang Vorgang " Controberfe. Man fehe daruͤber 9. Rommel 
. 08, 1. &,7 
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Pfeifer wurde bei Eifenach mit ohngefähe 100 feiner Gefellen ges 
‚fangen, und nach Mühlhaufen gebracht. Ste wurden hier enthauptet. 
Pfeifer ftarb trotzig und gefaßt, ohne die Sacramente der römifchen 
Kirche, die man ihm bot. Münzer wurde ebenfalls nach Muͤhlhauſen 
gebracht, und da enthauptet. Herzog Heinrich von Braunſchweig fäus 
berte, im Auftrag des Erzbifchofs von Mainz, das Eichsfeld. Hin⸗ 
richtungen der Rädelsführer hatten dann durch ganz Dilringen ſtatt; 
felöft in Leipzig ließ man Bürger wegen ihrer Sheilnahme au diefen 
Bewegungen enthaupten. 

Alle diefe Bauernaufruhren, bie zugleich die Städte ere 
griffen hatten, und den unverholenen Haß gegen Fuͤrſten und 
Herten an ben Tag legten, würden ohne Zweifel die Refor 
mation, mit der fie" doch in dem unläugbarfien Zufammens 
bang ftanden *), erdrüdt haben, wäre nicht ber neue Kurfärft 
von Sachen, Johann, ganz für bie Reformation entfchiden 
. gewefen, fo daß ihn: das Aufruhrweſen nicht irrte. Luther fand 
nun an feinem Landesheren felbit ben eiftigften Förderer bei 
Seftaltung feiner Kirche; er reformirte alfo auch in der Schloß⸗ 
Eiche zu Wittenberg ben Gottesdienſt gänzlich, und weihte am 
14ten Mat ben erften evangelifhen Geiftlihen. Auch Lands 
graf Philipp von Heßen, ohngeachtet er früher mit dem ber 
Meformation anhängenden rheinifchen Adel, dann mit den aufs 
rührerifhen Bauern zu kämpfen hatte, war für die Reforma⸗ 
tion, die von nun am aber ihren früheren- freien Character 
verlor, und fich in beflimmteren, aber auch engeren, Formen 
entroidelte. Die felbftfländige Theilnahme des Adels⸗ und 
Bauernftandes, deren Intereſſe für Luther biefen allein früher 
gef[hügt und ermuthigt hatte, war nun zu Ende. Sickingen 


*) Der Etreit hieräber iſt wahrhafter Wortftreit. — Allerdings haben die 
Lehren ven Mr Giade, von der menſchlichen Zreiheit und ter Rechtfertis 
gung den Bauernkrieg nicht erzeugt; und in fofern ift diefer Kern der Res 
formation völtig unzufammenhängend mit dem Bauernkriege. Aber die Ins 
ruhe der Bauern erhielt doch durc die Reformation und dur deren ne 
tereſſen zuerſt oſtenſible Bormwände und Puncte der Bereinis 
sung, Anziehungspuncte für ganze Menibenmaffen, wie 
grob fIh daun auch das Mißsoerſtaͤndniß der wahren Refermationdintereffen 
dabei zeigen mochte. Auf die zum Theil lange vor der Reformation ſtatt⸗ 
findenden Bauernbewegungen fou man fih nicht Kerufen, denn die fanden 
vorzuasweiſe im demfelden fortichreitenden Maße ftatt, als fih die Kiage 
über Mißbraͤuche im Kirhenregiment und uͤber unchriftlihes Leben der Für; 
ften und Herren lauter hörm ließ, alfo nur in dem Maße, in dem 
fih die Reformation borbereitete. 
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war todt; Berlichingen nerftridit; Hartmut von Kronberg und 
Frowen von Hutten waren ihrer Güter großentheilß beraubt; 
bie Macht des fränkifchen Adels hatte zuerft (als bie Kürftey 
gegen Sidingen zogen) der fchwäbifche Bund, dann der Bauerns 
aufruhr gebrochen; Ulrich von Hutten war fchon 1523 arms 
fefig auf der Infel Uffnau im Zürcher Ser geftorben. Auch 
die Dumaniften hatten von Luthers Weſen nicht viel mehr zu 
hoffen. Das ganze aͤußerliche Refultat der Reformations⸗ 
bewegungen war alfo nur bie Ausbildung einer Armeren, ſchwaͤ⸗ 
cheren Kirche und die Verpollſtaͤndigung der Territorialherrſchaft 
deutfcher Fuͤrſten. Wäre nicht diefe äußerlich aͤrmere Kirche 
zugleich eine Bewahrerin wahrhaft evangelifcher, von der roͤ⸗ 
miſchen Kirche verduntelter oder gar geldugneter Wahrheiten, 
amd in fofern allerdings ein unendlicher Fortſchritt und ein 
Erſatz für Alles, was durch die Trennung von ber alten Kir⸗ 
de Herrliches verloren gieng, geweſen: fo würde man nur 
mit tiefer Betruͤbniß auf die deutfche Reformation zuruͤckblicken 
koͤnnen. | 

" Das Jahr 1525, welches in dem Ausbruch und der Dämpfung ded 
Bauernaufruhres fo augenfcheinlich zu Veränderung von Luthers Gtels 
Iung beitrug, war zugleich durch den öffentlichen Schritt eines geifl 
lichen Fuͤrſten zu entfchidener Aufnahme der Reformation begleitet, 
der nicht nur Aufſehen erregte, fondern auch noch weiteren Einfluß 
auf Luther uͤbte. Der Erzbiſchof Albrecht von Mainz zwar wagte 
wicht nach dem Unterliegen Sickingens, die Schritte zu thun, die er 
hoͤchſt wahrfcheintich mit diefem verabredet hatte; aber Albrechts Vet⸗ 

. Ber, der Hochmeifter des deutfchen Ordens, kam in Folge ganz andes 
ver Werhaͤltniſſe dazu, einen Ähnlichen Schritt zu thun, d. h. auf 
feine geiftliche Stellung zu verzichten, fich für die Reformation zu 
ertlären, und das Drdensiand in Preußen als weltliche, erbliche 
Herrſchaft für fich in Anfpruch zu nehmen. Der Hochmeifter Albrecht”) 
war 1511 zu diefer Würde gelangt, hatte Preußen in Lchensabhänz 
gigkelt von Polen gefunden; hatte dann die Huldigung verfagt, und 
am Geld zu dem Kriege, der mit Polen deshalb bevorftand, zu erhalten, 
hatte er dem Heermeifter der Schwerdtbrüder in Livland, Walter von 
Plettenberg, die Selbfiftändigkeit verkauft. Won den brandenburgifchen 
and fächfifchen Zürften wurde ihm 1518 Hälfe zugefagt; aber der Krieg, 
dee 1519 begann, lief dennoch unglädlich für den Orden, und Albrecht 
erhielt mit Mühe im April 1521 einen vierjährigen Waffenſtillſtand. 


— — — — 
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Albrecht ſelbſt kam nun nach Deutſchland, um Huͤlfe zu ſuchen, wurde 
wahrſcheinlich von ſeinem Vetter, dem Kurfuͤrſten von Mainz, mit 
den Plaͤnen der Saͤculariſation von Trier und Mainz und der An⸗ 
ſchließung an die Reformation bekannt gemacht, und ergriff Aehnll⸗ 
ches eiſrig für feine Perfon. Er trat in nahe Verhältniffe zu einem, 
nürnbergifchen Geiftlichen , der Luthers Freund war, zu Dfiander, und 
ſprach Luther ſelbſt, der ihm ebenfalls zurebete, zu heirathen und 
Preußen für fi) zu behalten. Ohne fi damals über feinen Ent: 
ſchluß zu erklären, gieng er nach Preußen zuruͤck, führte bier aber 
1524 die Reformation duch, und fchloß im April 1525 einen Friden 
mit König Sigismund”) zu Krakau, durch welchen er Preußen als 
polnifches Lehen, aber als meltliches, in feiner Kamille vererbbares 
Derzogthum erhielt. Die Stände willigten alle ein, bis auf den 
Comthur Erich (von Braunfshweig) zu Wemel. Sm Sahre darauf 
heirathete der neue Herzog die dänifche Prinzeffin Dorothea. 


Natürlich mußten Pabſt und Kaiſer gegen diefes erfahren pros 
teftiven; und auch der deutfche Drden, foweit er in Deutfchland 
poffeffionirt war, und unter dem Deutfchmeifter, Dietrich von Kleen, 
fand, proteſtirte. Kleen legte nachher feine Stelle nieder, und der 
neue Deutfchmeifter wollte die Adminiftration Preußens, nachdem die 
Meichsacht gegen den ehemaligen Hochmeifter ausgefprochen war, übers 
nehmen; aber da ber Iegtere bei feiner neuen Herzogswuͤrde an Polen 
einen Rüdhalt fand, hatte die Acht nicht die mindefte Folge. In 
Deutſchland wagte der Erzbifchof Albrecht nicht, was fein Netter in 
Preußen gethan hatte; allein er hatte fich wieder während der Bauern 
aufruhren dazu geneigt bezeigt, das Erzbisthum Magdeburg, wo die 
Reformation ziemlich überall durchgeführt war, zu fäcularifiven, und 
hatte Luther die Begänftigung der Reformation von feiner Seite hofs 
fen laßen, ja! er hatte Luther gebraucht, die Welt fchon auf Schritte 
diefer Art vorzubgreiten”*). Als dann aber der Bauernaufruhr ges 
dämpft, die Reichs verfaßung gefichert war, wagte Albrecht nicht nur 
nichts weiter zu thun, fondern, um bei den Anhängern der alten 
Kichhe fein früheres Schwanken vergeßen zu machen, trat er vielmehr 
als eifriger Freund des Katholiciemus auf. Luther wurde darüber 
aufs Höchfte ergrimmt, und ließ feiner Galle gegen den Kurfuͤrſten 
freien Lauf, wo er nur Gelegenheit dazu fand. 


Bei jenen Vorbereitungen des Publicums auf eine Verheirathung 
des Cardinals⸗Kurfuͤrſten, welche die Saͤculariſation von Magdeburg 
begleiten follte, hatte Luther gewiffermagen fich zugleich fo ausgefpros 


*) Deflen Schweſterſohn ee war. 


*P) Man vergleiche Luthers in Druck gegebened Sendſchreiben an den 
Kurfürften Albrecht dom 2ten Juni 1525, und die Briefe an Dr. 
Kuͤhel vom äten und Sten Juni, 
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gung bes bifhöflihen Rechte auf den Landes: 
herein war. . 


So lange bie Commifflon und die Superattendenten ganz von ſeinen 
Winken abhängig waren, war Ruthes mit diefen neuen Ginrichtungen 
wohl zufriden; allein allmälig wurde den keuten doch auch Bier feine, 
wenn auch großenthells zweckmaͤßige, doch tnrannifche Art zumider, 
and namentlich die juriftifchen Mitglieder der kurfuͤrſtlichen Commiſſion 
machten die beſtimmteſten Einwendungen gegen die Art, wie Luther 
einzelne Angelegenheiten behandelt wigen wollte. Nachher, im 3.1538, 
fieng @uther nachträglich wieder an von Trennung geiftlicher und welt: 
licher Gewalt zu ſprechen*), da ja diefe Gewalten und ihre Aemter 
von Anfang an von Ghrifte gefondert worden fein. Auch dia Kir 
chenbann wollte Luther wieder durchführen, und berief fih auf deu 
Apoſtel Paulus. Zu Handhabung diefer geiftfichen unabhängigen 
Gewalt verlangte Luther die Einrichtung neuer Gonfiftorien ; allein 
dieſe Reus kam zu fpät; er konnte der Kirche die Freiheit, welche fie 
durch das ganze Mittelalter hindurch bewahrt, und zum Hell bewahrt 
hatte, und um welche fie in feinen Kreiſen fein Gifer gebracht hatte, 
nicht wieder erwerben. Dffenbar war Luther fpäter binfichtlich gar 
mancher neuen Ginrichtung unficher, und mit fid) in Widerfpruch ges 
rathen. Melanchthon forgte 1527 für einen ,, Unterricht der Bifitgtos 
ren an bie Pfarcherren im Kurfürftentyum Sachfen”, welches ein 
Snbegriff der neuen Lehre war, in weichem (ohngeachtet ex mit Luthers 
Biligung auögieng) doch fchon fo viel an Luthers heftigen, fchroffen 
Aeußerungen geändert war, daß der Beichtvater König Ferdinands an 
Melanchthon ſchrib, er möge doch ganz eine Partei verlaßen, an des 
ven Richtung er fihtbarlich irre werde; und die eifrigeren Anhänger 


*) In einem Briefe, den Er, Bugenhagen und Gpalatin an Leonhard. 
Beier abgehen ließen dom 24ſten Juli 1536 3 „Nachdem unfer Evans 
gelium und Echre aufs Höhene dahin deinget, daß man die zwei 
Regiment, weltlich und geiſtlich, wohl unteriheide, und ja nicht 
unter einander menge, wo nicht Die hohe Noth oder Mangel ber 
Perſonen ſoiches erzwinget, das IN, wo Perfonen da fein, die das 
Ratbhaus und Stadtregiment, und wieterumb, wo Perfonen da fein, 
die das Pfarramt und Kirchen berforgen: fol keines dem andern im 
fein Amt greifen oder fallen, fondern einem jeglichen das feine auf 
Sewißen laßen befohien fein, wie S. Petrus lehret, wir follen 
nit alienorum curatores vel inspectores fein; wie denn im Ans 
fang ſoiche zwei Aemter von Ehriſid geſondert fein, auch die Erfah⸗ 
zung allzuviel zeuget, daß kein Fride fein kann, wo der Rath oder 
Etadt in der Kirche regiren wi. — „Weltlich Regiment 

x beatfär fig zu thun genug, darf fih nicht noͤthigen 
mit unndsthigem Regiment zu beladen." — Auch auf 
diefen Brief find wir aufmerkſam geworden duch Menzels Darftels 
tung, welche ſolche &aracteriftiihe Zäge ſehr gut hervorhebt, fo daß 
wir ide in den Meiften Bällen nachgehen. 
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Luthers, wie Amsdorf, Agricola u. A., erklärten fih fo gegen dieſe 
melanchthoniſche Schrift, daß Luther vermitteln mußte, 

Vebrigens kam Luther in eine eigenthümliche Lage bas 
duch, daß theild von Wittenberg ausgegangene Lehrer, wie 
Bodenftein, theils unabhängig von ihm aufgetretene, wie Zwingli, 
die Reformation in einer Weife fortführten, die mit der feis 
nigen nicht übereinflimmte. Gegen biefe abweichenden Lehrer 
machte Luther am Ende felbft die Untrüglichkeit und Einheit 
ber alten katholiſchen Kirche geltend, und berief fih auf 
Chriſti Worte: „Ih bin bei Euch alle Tage bis an der Welt 

. Ende”, und auf Pauli Ausſpruch: „die Kirche Gottes ſei eine 
Saͤule und Grundfeſte der Wahrheit.” Nachdem er in ſei⸗ 
nem erften heftigen Auftreten gegen bie römifhen Mißbraͤuche 
bie fubjective Schriftauslegung und Lehrfreiheit für ſich in Ans 
ſpruch genommen, und Anfangs für Alle verlangt hatte, fah 
er nun wohl, daß hierin ein Mißgriff liege, daß die Schrifts 
auslegung allerdings einer objectiven Grundlage (die nur theils 
in den Sprachwißenfchaften, theild in ber Dogmengefchichte 
der alten Kirche gegeben fein konnte) bebürfe. In biefer Eins 
ſicht fuchte er der willlührlichen Interpretation wieder Schran⸗ 

, Xen zu fegen, und wenigſtens einigermaßen bie kirchliche Autos 
zität in dem Kreife herzuftellen, wo er fie der römifchen- Kits 
he genommen hatte. 

Bon den Anhängern aller abweichenden Reformationshäupter traten 


Luther Leine anfehnlicher entgegen, als die Huldreich Zwingli's, 
deffen Leben und Lehre deshalb auch hier ausführlichere Berädfichtis 
gung verdient. 

Huldreih Zwingli war im oberen Toggenburg von wohlhabenden 
Landleuten in der Gemeinde Wildhaus geboren. Gr hatte noch 6 Bruͤ⸗ 
der und wenigitens noch Eine Schweiter. Am meilten gewann Gins 
flug auf feine Jugendbildung eine fromme Großmutter, die viele Res 
genden zu erzählen wußte, und ein Oheim, welcher Geäftlicher und Des 
can in Wefen am MWallenftäder See war. Hier erhielt er den erſten 
weiteren Unterricht, und wurde dann nach Bafel zu einem Freunde 
des Oheims gefandt. Bel Heinrich Lupulus in Bern fieng der junge 
Swingli die alten Sprachen an zu ftudiren, und gieng tann, nadıs 
dem er einige Forfchritte gemacht, 15 Zahre alt, nach Wien, ıdo er 

die tamaligen philofophifchen Studien vollendete. Von Wien kehrte 
Swingli nad) Bafel zuräl, wurde hier Lehrer an der Martinsfchule 
und lernte felbft noch unter Thomas Wittenbach, einem für die Lamas 
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Uge Beit fehr freifinnigen theologifchen Lehrer der Univerfität. Schon 
damals kam Zwingli in den Geruch, ein halber Ketzer zu fein; und 
auch er, gleich Luther, fühlte das Beduͤrfniß eines feften Ruͤckhaltes 
bei feinen Angriffen auf die Mißbraͤuche und Mißlehren ber berrfchens 
den Kicche, und fah diefen Ruͤckhalt, gleich jenem, in ber heiligen 
Schrift. Der Ruf feiner Gelehrſamkeit und Tuͤchtigkeit durchdrang 
indeß die Schweig, und als der Pfarrer Studi in Glarus flarb, ward 
Zwingli (erft 22 Sahre alt) zu deſſen Stelle von einer uͤberaus großen 
Gemeinde berufen, che er noch zum Priefter geweiht war. . 

Damals war Abt von Einficdien Konrad von Rechberg, ber aber 
Heber ritterlihem Weſen nachgieng, und die Leitung des Klofterd dem 
Dfieger Diebold von. Geroldseck uͤberließ. Dieſer, felbft ein milder, 
an wwißenfchaftlihem Weſen Freude habender Mann, zog Swingli an 
fih, und als Zwingli in Glarus von ‚der franzöfifchen Partei des 
Cantons Widrigkeiten beforgte, gieng er als Leutpriefter nach Einfied⸗ 
ten. Hier, in fchöner Muße und Zuruͤckgezogenheit, ftudirte er die 
heilige Schrift, und vor allem aus das Neue Zeftament. Durch dies _ 
Studium und durch feinen Beruf als Beichtvater und Geelforger trat 
er in fivenge Oppofition mit den Gebrechen der Kirche in Lehre und 
Verfaßung. Gr wandte fih um Abhälfe diefer Gebrechen an den Bi⸗ 
ſchof von Conſtanz, an den Cardinalbiſchof von Sitten (Schinner), 
und fuchte felbft, obwohl vorfihtig, in Predigten auf Beßerung zu 
wirken, und mit Geroldsecks Beiftand einzelne Uebelftände abzuftellen. 

Da um’ diefe Seit die Stelle des Leutpricfters beim großen Münfter 
in Zurich vacant wurde, und einen In jeder Hinficht einfadenden Bes 
ruf bot, folgte Zwingli der Einladung, fie zu Übernehmen, am Schlufe 
des Sahres 1518. Er erklärte fofort bei der Ucbernahme den Chors 
bern, er werde nicht mehr fragmentarifche Zertesabfchnitte, fondern 
das Neue Zeftament im Bufammenhange erklären, und berief fih das 
bei auf die Heiligen Hieronymus und Auguſtinus. Am ıIften Sanuar 
1519 feierte er gerade felnen 36ſten Geburtstag und den Antrittstag 
feines Amtes, und begann die Erklärung des Evangeltii Matthät, 
Außerordentlicher Beifall ward ihm zu Theil. Ueber fchiwierigere, mißs 
verftandene Puncte ließ er ausführlichere Abhandlungen druden, in 
denen er zugleich unummwunden das Verderben der Kirche darftellte, 
Er verfuhr dabei Anfangs mäßig; — ward aber duch Verlaͤumdun⸗ 
gen feiner Gegner und durch deren boshafte Leidenfchaften in Ahnlicher 
Weiſe, wie Luther, auch zu leidenfchaftlicherem Benehmen fortgetriben. 


Freilih war das, was er verlangte, zum Theil zu fehr im Ge: 
genfage mit den Intereffen der Kirche im Allgemeinen, als daß es 
zugeftanden werden Eonnte. Er forderte unter anderen vom Bifchof 
von Gonftanz die Geftattung der Pricfterehe. In diefem Wirken bils 
dete. er fich einen Kreis entfchloßener Freunde, und cinen außeror⸗ 
dentlihen Anhang in Stadt und Land, und entwickelte in biefer Um⸗ 
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gebung immer klarer und deutlicher feine Echte, — Auch Imingli fa 
den wahren Glauben als die ‚einzige wirkfame Vermittelung an zwi⸗ 
chen Gott und den Wenfchen, weshalb abzuthun feien: gebungenes 
Lohngebet, bezahlter Chorgeſang, Meffen, Vigilien und die ganze Lie 
tanel und Liturgie in fremder Sprache, fo wie der Bilderdienfl. Auch 
follten abgethan werden alle Eirchlichen Menfchenfagungen, als Faſten, 
MWallfahrten, Gelübde, geiftliche Brüderfchaften und Orden*), Die 
Kirche ſei erftens die Gemeinfchaft aller Frommen über die ganze 
Erde, welche Bott allein kenne; fodann auch der äußere Verband 
der Gemeinden, der fhon in den Älteften Zeiten zu Uebung der An⸗ 
dacht und Liebe, und der zwei einzigen Äußeren Handlungen, welche 
das Evangelium fordere, der Taufe nnd des Gedaͤchtnißmahles an 
Leiden und Tod bes Erlöfers, beftand, und die Angehörigen der Ges 
meinden verfammelte. Nicht Herren oder Richter der Gemeinden, fons 
dern ihre Beamtete und Diener feien die Bifchöfe geweſen, und folls 
ten das auch in Zukunft nur fein. Das Evangelium fiche Allen 
offen, und folle Eeinem Laien unter keinem Vorwande entzogen wer⸗ 
den**). Das Unnatürliche folle aber nicht von dem Geiftlichen gefors- 


*) Daß tie proteſtantiſchen Kirchen (aber die reformicte noch in hoͤhe⸗ 
ren Grade, als die Iutheriihe) in Beziehung auf diefe Dinge das 
Kind mit dem Bade ausgeſchüttet, Haben wir bereits fräher (&. 93. 
110 in den Noten) hinſichtlich einiger erwähnt. Ob nit neben uns 
fecen Predigten, Gemeindegelängen, Betſtunden und Kinderichren 
auch täglih offene, mit den Bildern derjenigen, die Blut, Beben 
Ehre und Eigenthum, die faure Angſt und Möhe an die Fortpflans 
zung und Erhaltung der Lehre Gottes gewagt, geſchmuͤckte Kirchen, 
ob nicht auch Vigilien, Ehorgelang und anderes dergleichen, was im 
den Kirchen die Nille Andacht des anmeicnden Individuums, ohne 
Eingreifen der Periöntickeit des Geifliben, erlaubt und begäns 
ſtigt, ſchoͤn und von Heiliger Wirkung wäre, wollen wir bier nicht 
weiter erörtern. 

**) Diele Lehre von der Geftaltung det Gemeinde und von der Stel⸗ 
fung des Geiſtlichen zu ihr if (trotz dem, daß auch wir gugeden, 
das Evangelium därfe Niemandem entzogen werben) falſch, und zus 
gleich die Wurzel alter, die menfhlihe Geſellſchaft in den letzten 
Saprpunderten bedropenden Lehren geworden. In der Steuung eines 
Lehrers, zumal eines Religionslehrers, liegt etwas durchaus Mos 
narchiſches; er ift der frähere, und feine Cchäler find nur durch ihn. 
Diefe Steuung in in einem gewiſſen Grade von Chriſto auf feine 
Sänger und auf die fpäteren Echter feiner Religion nothwendig 
Übergegangen , und nichts kann dieſe mit Recht dieſer Steuung bes 
rauben, als die Depradation der Lehre ſelbſt; denn dadurch veriies 
gen fie die Baſis ihrer höheren Stellung. Ueber diefe Deprapation 
kann aber nicht die Gemeinde urtheilen, fondern es tritt dieſelde zus 
Tage entweder durch die Eorrection der Kirchenoberen und der Kies 
Se, d. h. in dieſem Zelle der höheren Lehrer oder der Befammtheit 
der Lehrer — oder, wo diele Eorrection ausbleibt, durch völlige 
Verwirrung der Lehre und Verhaͤltniſſe (mie kurz vor der Refor⸗ 
mation); wo dann aber auch nicht die Gemeinden als ſolche, fondern 
Die Eehrer, Die Theologen, in denen Ehrifi Lehre und Geiſt wahr⸗ 
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dert werben, keine Ghelofigkeitz eben fo wenig wie Ablaß. Bel den 
Alten ſei nie zweierlei Herrſchaft gewefen; da aber die Kirche ein 
Dberhaupt bebürfe, und dies nicht mehr in der Geiftlichkeit finden 
koͤnne, müße die chriftliche Obrigkeit dies Oberhaupt bilden. Daß bie 
Obrigkeit fih als eine chriftliche wirklich verhalte, habe der Geiftliche 
fie zu ermahnen, 

Die Gegner, welche diefe Lehre über Glauben, Heilsordnung und 
Kicchenverfaßung bald in der Schweiß erhielt, dehnten, fobald paͤbſt⸗ 
liche Straferlaße gegen Luther gegeben wurden, diefe auch auf Zwingli 
aus. Sene Sttaferlaße hatten in den Thälern der Schweiß, mo man 
Luther nur durch fie Eennen lernte, ihre Wirkung nicht verfehlt, und 
fobald Zwingli als Luthers Anhänger erſchin, hielten ihn Wiele Tofort 
für einen zu flichenten Irrlehrer. Befonderd waren es die Domints 
caner, welche weit und breit in der Schweig Zwingli entgegen arbeis 
teten. Mehr aber, als die Dominicaner, hinderten Zwingli einzelne 
flürmifchere Anhänger unter der Geiftlichkeit, welche ertravaganter aufs 
traten. Unter allen Hinderungen aber verbreitete ſich Imwingli’s Lehre, 
Der Pfarrvicar von Wytikon bei Zürih, Wilhelm Röubli, war der 
erfte veformirte Geiftlihe, welcher (28ften April 1523) fich verheiras 
thete. Wenige Monate fpäter heirathete der Gapellan am großen 
Münfter, Hans Schmied, eine Nonne aus dem Klofter Oedenbach; 
endlich Zwingli (April 1524) felbft die Wittwe Hans Meners von 
Knonau. Es waren biefe Schritte vieler Geiftlicher um fo wichtiger, 
da in ihnen die entfchidenfte Losfagung von der beftchenden Kirchen⸗ 
verfaßung ausgefprochen war. Gleichzeitig fand Übrigens auch in der 
Schweig imancherlei Unfug flatt gegen Kirchenbilder und andere Hei⸗ 
ligthuͤmer. 

Zu gleicher Zeit, wo nun Zwingli in Zuͤrich fortfuhr zu lehren, 
breitete der Franciscaner Sebaſtian Meyer aus Neuenburg deſſen An⸗ 
fihten im Badiſchen, und Berchtold Haller, der Leutprieſter am Gt. 
Vincentz⸗ Stift, in Bern aus, und gewannen ihnen Anhang. Auch 
der Probft Nicolaus von Wattenwyl, Sohn des Schultheifen, fiel 





Haft wobnen gebiiden ift, die Kirche beßern. Es ift eine der ders 
derblichſten Auffaßungen, einer der verderblichſten Mißgriffe in der 
Reformationgzeit, dag man hie und da die Geiſtlichen nit als 
Beamtete und Diener der Kirde, fondern ald Beamtete und Dies 
ner der Gemeinde (deren Lehrer, Fuͤhrer und geiftige Herren fie 
fein follen) zu betradten angefangen hat. — Als fi die kathotis 
ſche Kirche (und mit Recht) gegen ſolche Stellung der Geiſtlichkeit 
‚wehrte, gaben ihre Vertreter ungluͤcklicher Weiſe zu, daß dad, was 
die Reformateren bon der Befaltung kirchlicher DBerbältnifie behaup: 
teten, nur don der Beftaltung mweitliher Verhältnifie auegelagt wers 
den könne; und fo entNand (mie wir weiterhin ausfährlider ent: 
wickeln werden) jene ganze unglddlihe Theorie von der Seuveraͤni⸗ 
tät des Volkes und von der Beamtetens und Dienerfiellung derjenigen, 
weiche die Öffentlichen Verhältnifte leiteten, der Gärten und Obrigkeiten. 
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ihuen bei, nad bie Regirung war der neuen Lchre nicht entgegen, 
Weniger, als in Bern, gelang es in Lucern eine Gemeinde für die Res 
formation zu gewinnen. Die Geiſtlichen biefer Stadt waren faſt alle - 
in Frankreich und Stalien gebildet, und der Adel hieng an den alten 
Berhältniffen, und fürchtete deren Zrübung durch kirchliche Nenerung. 
Sn Bafel waren bärgerliche und wißenfchaftliche Parteien in buntem 
Kampfe; Loch mit fichtbarem Liebergewicht der Anhänger der neuen 
Lehre. Wolfgang von Wißenburg, Johann Hausfchein (Decolampas 
dius) aus Weinsberg und Andere traten hier als Lehrer auf. Achns 
lih war es in GSchaffhaufen, bis Gebaftian Wagner, ein Freund 
Zwingli's, deſſen Partei die Oberhand verfchaffte und Erasmus Ritter, 
der ihn bekämpfen follte, feines Glaubens wurde. Auch auf St. Gallen 
dehnte fi) der Einfluß von Zwingli’s Sreunden und Anhängern aus; 
weniger, doch auch"fchon einigermaßen, auf Appenzell und Glarus. 
In allen diefen Städten und Gebieten, wo die Partei des Alten 
durch Neucrer geftört wurde, wendete fi) ihr Haß befonders gegen 
Zwingli in Zurich. Die Zuricher hatten dadurch zu leiden, und einige 
Zünfte in der Stadt wurden dadurch bewogen, fich unaünftiger gegen 
Zwingli zu ftellen, namentlich die Zleifcher, die erllaͤrten, wie ihr 
Beruf fie vielfach in andere Santone führe, wo fie dann ausbaden 
müßten, was Zwingll in Zurich einfhätte — An der Epige von 
Zaͤrich ftanden tamals als"Bürgermeifter zwei graue Helden: Marr 
Röuft, den wir früher als Kührer der Schweiger in den italieniſchen 
Kriegen haben fennen lernen”), und Felix Schmied, der ebenfalls in 
Italien Schweiger befehligt hatte. Den Bürgermeiftern glich der Se⸗ 
nat, alles tapfere, in Etaatshandlungen ud auf dem Schlachtfelde 
längft beivährte Männer. Als im April 1522 zuerft eine Gefandts 
(haft des Bifchofs von Gonftanz nach Zuͤrich kam, um fich über 
Zwinglis Beftrebungen zu befchweren, hörte fie er Rath nur in 
Gegenwart der Leutpriefter, Und cs murde nichts entſchiden. Am 
2oſten Januar 1523 ordnete der Rath ein Religiondgefpräch beider 
Parteien in Zürich an, wobei der Gonftanzer Generalvicar, Johann 
aber, erfchin, nebit anderen Begleitern, und mofelbft man über 67 
von Zwingli aufgeltellte Theſes disputiren ſollte; aber nicht dispu⸗ 
tirte, weil Niemand eigentlich als wißenfchaftlicher Segner Zwinglü's 
auftrat. Hierauf beftätigte der Rath Imwingli’s Lehre, und erlaubte 
allen Geiſtlichen, nur fehriftgemäß zu predigen. Immer jedoch gien⸗ 
gen die enthufiaftifchen Anhänger Zwingli's einen Schritt über das 
Iugeftandene hinaus; und Nicolaus Hottinger, ein Zuͤricher Schufter, 
verfchaffte ſich durch Vertrag ein großes hoͤlzernes, öffentlich aufges 
ſtelltes Crucifir, und ftärzte es mit feinen Genoßen am hellen Zage ' 
um. Die Zhäter wurden zwar feftgefegt; aber nicht fobald beftraft. 
Ein zweites Religionsgefpräch follte erft Über die Grundfäge in Be: 
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ziehung auf foldhe Aeußerlichkeiten entſchelden. Dies hatte ſtatt am 
asften October 1823, Diesmal warb wirklich heftig disputirt, und 
Die Folge war, daß nun der Süricher Rath in feinem Gebiete bie 
oberfte Leitung der geiftlichen Angelegenheiten übernahm , und nicht 
welter der bifchöflichen Rechte achtete. Zwingli mußte eine Anleitung 
gu Verkündigung: des göttlichen Wortes rechtfertigen. Die weitere 
Folge war dann die immer mehr um fich greifende Verbreitung von 
Swinglts Lehre in einem Theile der Schweig (namentlich in Bern 
und Shaffhaufen), fo wie am Oberrhein, und die Bildung einer 
Dppofition durch das Bufammentreten von Lucern, Uri, Schwyz, 
Unterwalden, ug und Freiburg in einem der Reformation feindli⸗ 
chen Sinne . 

Inzwiſchen gieng ‚diefelbe Stimmung, welche in Deutfchland den 
Bauernkrieg erzeugt hatte, auch in die benachbarten fchrciperifchen, 
damals von Deutfchland noch gar nicht fo getrennten Lande über. 
Balthafar Hubmeier, Pfarrer in Waldshut; Wilhelm NRöubli, der 
mit Münzer in Briefwechfel fland; Georg Blaurod u. A. wollten 
auch In der Schweitz bie weltlichen Werhältniffe reformiren. Der Aufs 
fland brach aus im Dorfe Zolliton bei Zuͤrich mit Bilderftarm. Zwingll 
und Leo Judaͤ, der ihm zur Seite wirkte, wurden falfche Lchrer ges 
nannt. Die öftreichifche Stadt Waldshut nahm einen der Aufrährer 
zum Pfarrer auf, und als fie von der Regirung gezwungen werden 
ſollte, halfen ihr die Zuͤricher. Die Regirungen von Zuͤrich, Bafel, 
Schaffhauſen fuchten zu vermitteln; aber gegen dicfe Regirungen felbft 
begann (im Februar 1525) der Aufftand ; zuerft im Zuͤrichſchen, wo 
es dem Voigt von Kyburg, Rudolf Lavater, gelang , den Sturm 
wieder zu befchwichtigen, ohne daß Blut vergoßen wurde; im Sunt. 
Die Aufrührer in Bafel und Schaffhaufen legten fich von feldft zum 
Bile, als fie Zurich beruhigt fahen. Inzwiſchen war Zurich mit den 
katholiſchen Waldftädten in Krieg gerathen, und die Unruhigen fans 
den hier einen Ausweg für ihre Tapferkeit. 


Geſchichte der Eidgenoßen während der Zeiten der Kirchentrennung, 
von 3. 3. Hottinger. 2 Bände. Zärih. 1828. 29. 8v0. 


So ftanden die Sachen in der Schweitz, als fi) in Deutfchland 
almälig die Verhältniffe entwidelten, durch welche ein entfcheidendes 
Sufammentreffen Luthers und Zwinglis nothwendig wurde. 


Bodenftein war auf den Gedanken gekommen, ed fei das Sacra⸗ 
ment des Altares in der Weife, wie Luther es beibehalten, ein papi⸗ 
ſtiſcher Gögendienft. Es ſei zum Theil nur eine andere Form der 
Meſſe, wie die Eonfecration der Hoftie und des Kelches deutlich zeige. 
Auch) verwarf Bodenftein die Leibliche Gegenwart Ehrifti im Abends 
mahl. Chriftus komme nur zum Gericht wieder. Luther verfolgte 
Bodenftein diefer, allerdings fehe fehroff und mit den Worten bee 
Evangelit nicht wohl vereinbar hingeſtellten Lehre wegen, vertrib ihn 
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von Orlamänte, wo er ein Unterfommen gefunden hatte, und trug 
dann die Ärgerliche, flörrige Stimmung, in welche ihn diefer Streit 
mit Bodenftein verfegte, Überhaupt auf die Verhandlungen Über die 
Abendmahlsichre Über, wo er freilich auch mehr Recht hatte, als 
feine Gegner. Die ganze oberrheinifch = fchweißerifche Belchrtenpartet 
nahm im Wefentlichen für Bodenfteins Anficht Partei, und Luther war 
‚ darüber auf's Höchfte betroffen. Bucer und Capito erklärten, fie theils 
ten zwar nicht Bodenfteins Auslegungsart der Abendmahlsftelle, aber 
die Anfichtz; und diefe Anficht flüge fich auf das Recht der neuen Art 
von Gchriftauslegung,, welches Luther ja felbft geltend gemacht habe, 
Luther fah ein, dag die Richtung, die das Eacrament der Abends 
mahlsfeier zu einer bloßen Erinnerungsfeier macht, zuletzt mit Aufe 
hebung des Wefentlichen in der chriftlichen Religion enden müße, wenn 
man confequent fortgehe. 

Bodenftein gerieth inzwiſchen durch feinen Antheil am Bauerns 
kriege in unfägliches Elend. In diefer Noth wandte er ſich an Luther 
am Hülfe, und diefer half ihm unter der Bedingung, daß er weder 
yeedigen, noch fchreibden, noch disputiren durfte. Bodenſtein nährte fih 
drei Sabre in Kemberg als Krämer; dann wurde ihm das unerträgs 
Uch; da wollte ihn Luther feitfegen laßen; er aber entfloh 1528 nady 
der Schweig, und Icehrte nachher in Bafel. Die Abendmahlsichre 
trennte dann auch Swingli’s Kreis von Luther; indem offenbar eine 
größere Neigung , die Offenbarung ald Gegenftand envfich = verftändis 
ger Erkenntniß zu behandeln, auf Seiten von Zwingli's Anhängern 
fihtbar war, welcher Luther nun in aller Weiſe glaubte entgegen tres 
ten zu muͤßen. Auf Veranlafung des Landgrofen von Heßen ward 
in den erften Tagen des October 1529 zu Marburg ein Religionsges 
ſpraͤch gehalten zwifchen Luther und Zwingli; aber eine nähere Zu⸗ 
fammellfährung der beiden Führer der beutfchen Reformation wurde 
dadurch keinesweges erreicht. 

Seit dem Jahre 1525 geflältete fi die Reformation 
in Deutfchland und ber Schweig immer beflimmter aus ber 
vorher herrſchenden unbeflimmteren und allgemeineren religioͤs⸗ 
politifhen Aufregung heraus; um fo ungehinderter, da Kais 
fer Karl während biefer ganzen Zeit aus Deutſchland abives 
fend war, und erfi nachdem er in Italien obgefigt, die Kats 
ferkrone in Bologna erhalten, und feine Macht, wie lange 
keiner feiner Vorgänger, geltend gemacht hatte, wieder nach 
Deutfchland kam. Hier hatten die Kurfürften Albrecht von 
Mainz und Joachim von Brandenburg und die Derzoge Hein: 
rih und Eric) von Braunfhweig und Georg von Sachſen (id 
inzwifhen näher geeinigt, und dadurch auch Ten Surfürfien 
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Johann von Sachſen und den Landgrafen Philipp von Heßen 
bewogen, am Aten Mai 1526 zu Torgau ein Buͤndniß zu 
Bertheidigung der neuen Lehre zu fchliefen*). Diefem Bunde 
traten nachher Herzog Philipp von Braunſchweig⸗Grubenha⸗ 
gen, die Herzoge Dtto, Ernft und Franz von Braunfchweig s 
Lüneburg, . Heinrich von Mektenburg, Wolfgang von Anhalt, 
die Grafen Gebhard und Albrecht von Mansfeld und die Stadt 
Magdeburg, fo wie in. einem befonderen Vertrage ber Herzog 
von Preußen bei, ohngeachtet die Wittenberger Theologen ein 
ſolches Buͤndniß ganz wiberriethen. Es wurde dies Buͤndniß 
aber dadurd) befonders wichtig, daß im Juni bdefjelben Jahres 
zu Speier, unter Vorfig Erzherzog Ferdinands, ein Reichstag 
eröffnet wurde, mo die neuverbündeten Fürften eine fehr ent: 
ſchidene Sprache führten; auch Öffentlich in abweichender Weife, 
ohne Faſten und Meffe, lebten. Der Reichstagsabſchid vom 
27ften Auguft enthielt die Bedingung, daß ein allgemeines 
freies Concil, oder wenigſtens eine deutfche Nationalfpnode In 
Einem Jahre oder in anderthalb in Deutſchland gehalten. werden 
müße, um die kirchlichen Angelsgenheiten in Ordnung zu brins 
gen. Bis dahin follte fic, jeder Reichsſtand fo verhalten, wie 
er es gegen Gott und Ealferlihe Majeftät zu verantworten 
gedächte. 

Um die tatholifche Partei fo nachgibig zu machen, hatten befonders 
die Fortfchritte der tärkifchen Waffen gewirkt. An der Gpige des 
tärfifchen Reiches ftand damals (feit Sept. 1520) Suleiman II., der, 
nachdem fein Vater, Selim I.**), die tärkifchen Waffen mehr gegen 
-Afien gewendet, nun aus allen Kräften auf Ungarn drängte, wo man 
feinen, Tribut fordernden, Gefandten mißhandelt und erfchlagen hatte. 
Ungarn aber war in hoͤchſter Schwäche, indem fich unter einem un: 
reifen Könige Alles in Parteien aufzulöfen drohte. Belgrad ward 
1521 erobert, und während des Tegten (oben erwähnten) Reichs⸗ 
tages von Speier fiel der König von Ungarn in. der Schlacht 
bei Mohacz, am 27Iten Auguit 1526. Ganz Ungarn lag dem Giger 
offen. Durch Ludwigs Tod waren die Kronen von Ungarn und Boͤh⸗ 


2) „zur Aufrechthaltung des heiligen Wortes, zur Abftelung der Miß⸗ 
braͤuche des GSottesdienſten, gegen alle Widerſacher auf Leib und Gut, 
Land) und Leute“ — v. Rommel.a.a. O. &. 140. 


Pr) Die Reihe der tärkiihen Eultane feit Mahomed Il. ift: Mahomed 
— Mai 14815 Bajeftd IL. — Mol 1512; Eelim I. — Gept. 1520. 
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behandeln Eonnte. . Segen eine interimiſtiſche Anordnung ber 
kirchlichen Angelegenheiten, welche das Reichsregiment beabs 
fichtigte, und welche den Anhängern ber neuen Lehre in ihrem 
Bereiche freies Walten ließ, aber weiteres Reformicen unter: 
fagte, legten die Anhänger der neuen Lehre am 19ten April 
1529 die berühmt gewordene Proteftation ein, von welcher fie 
nadymals den Namen Proteflanten erhielten. 


Euther billigte Übrigens, und mit Recht, das im Reichstagsab⸗ 
ſchid vorgefcehribene Verfahren gegen die Wicbertäufer mit Feuer und 
Schwerdt, fo wie das Verbot des Predigens der abweichenden Lehre 
vom Sacrament des Abendmahled. Die Proteftation hatten untere 
zeichnet der Kurfürft von Gachfen, der Landgraf von Befien, der 
Markgraf Georg von Brandenburg (fränkifcher Linie), Herzog Ernſt 
und Herzog Franz von Lünchurg, Fürft Wolfgang von Anhalt, fo’ 
wie die Städte: Straßburg, Nürnberg, Ulm, Lonftanz, Lindau, 
Memmingen, Kempten, Nördlingen, Heilbronn, Reutlingen, Ißni, 
Et. Sallen, Weißenburg und Windshrim. Um den Kaifer milder 
für dieſe Proteftanten zu fiimmen, wurde ihm eine Deputation nach 
Italien entgegen gefandt. Sie traf Den Kaifer am 22ften Scptember 
bei Placenz. Sie mußte & Wochen auf Antwort harren, und wurde 
geringfchägig behandelt, dann wurde ihr Faiferlithes Mißfallen eröffnet. 
Sic übergab hierauf eine Appellation, die fchon in Speier verabredet 
war, an ein allgemeines freics Concilium. Den Katfer erbitterte dies 
ſo, daß er die Deputirten feftfegen lich. In Parmen wurden fic 
dann wieder freigelaßen. — Die Proteftanten hatten inzwifchen ſchon 
im Suni 1529 zu Rotach im Koburgifchen eine firengere Verbindung 
verabredet; nicht gegen Kaiſer und Reich, fondern nur zu Abwehr et- 
waigen Angriffes der Religion wegen; die Verbindung ward aber 
durch die Wittenberger Theologen rüdgängig. Sie proteſtirten beſon⸗ 
ders diesmal auch deswegen Dagegen, weil man fich mit Anhängern 
Bwingli’s verbinden wollte. Es war aber gut, daß die Theologen 
den größeren Einfluß diesmal behaupteten, denn der Kaifer trat wirf: 
Lich weit milder auf ‚, gls mon erwartet hatte, 


Der Kaifer Karl lud von Italien aus die deutfchen Stände 
zu einem Reichötage ein, der am 8ten April 1530 in Auge: 
burg gehalten werben follte. Da es vom Kaifer dem Kurfür- 
ften zur Pflicht gemacht worden war, zu erfcheinen, ließ ſich 
dieſer, um nicht in Sachen, bie Seel und Seligkeit betrafen, 
‚zu irren, von feinen Zheologen diejenigen Puncte aufzeichnen, 
in welchen der ganze Grund ber chrifllihen Wahrheit enthal: 
ten fei. Es find dies die Zoraauer Artikel. Es begleiteten 
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außerdem Spalatin, Melanchthon und Juſtus Jonas den Kur: 
fürſten felbft zum Reichstage. Der Kalfer kam fpät. Die 
eifrig Latholifhen Stände reiften.ihm entgegen. Den Kurs 
fürften von Sachſen Iub er felbft ein; bdiefer aber antwortete 
auf das Standhaftefte auf alle Eröffnungen kaiferlicher Mini: 
ſter, wobei ihn befonders fein Kanzler, Bruͤck, leitete. Als 
der Kaiſer am 15ten Juni kam, neigten ſich die Proteftanten 
sicht dem Seegen des Cardinal Campeggio. Am folgenden 
- Tage nahmen fie keinen Theil an der Frohnleichnamsproceſſion. 
Der Kaiſer verlangte von ihnen ein fchriftliches Bekenntniß 
ihres Glaubens und ein Verzeihnig der Mißbraͤuche, die fie 
an ber: cömifchen Kirche tadelten. Melanchthon hatte fchon, 
da der Kaifer fo fpät kam, und man Aehnliches erwartete, die 
Zorgauer Artikel weiter ausgearbeitet. Am 20ften Juni wurbe 
ber Reichstag eröffnet. Der von Melanchthon verfaßte, von 
Luther gebiliigte Auflag wurde von ben Zürften*) unterfchrt> 
ben und am 25flten Juni verlefen. 


Diele f. g- augsburgifhe Confeſſion enthielt nun in der 
That den alten Grund des chriftlichen Dogma’s, wie er theils in den 
Evangelien, theils in der älteften Tradition und durch die Beftim- 
mungen der erften allgemeinen Goncilien feltftand; wie er auch von 
der Eatholifchen Kirche eingefchloßen, und freilich hie und da verhält, 
doch neben Mifbildungen auch mit enthalten geweſen war. Diefer 
chriſtliche Srundinhalt des Dogma’s war aber In Worte gefaßt und 
aufgeftellt worden nicht von Luther, fondern von dem mit weniger 
maͤchtiger Subjectivität **) begabten Welanchthon, und in Folge frühes 
zer Beſprechungen und Berathungen der ausgezeichnetften Theologen 
Intherifcher Seite. - Er trug alfo kein fubigctives , fondern "ein wahrs 
haft objectived Gepräge auch) in der Form. Die Lutherifchen erfanns 
ten und erklärten durch diefe'Eonfeffion, fo gut als die katholiſche 
Kirche, ale Manichäer, Arianer, Pelagianer u. f. w. für. Keger. Die 
Xehre Luthers von den guten Werken war zwar beibehalten, aber 


*) Es waren der Kurfärft Johann der Beltändige von Sachſen, Landgraf 
Philipp don Heben, Markgraf Georg von Anſpach, die Serzoge Ernft und 
Stanz von Lüneburg und Fark Wolfgang von Anhalt. Ihnen ſchloßen ſich 
die Städte Nürnberg und Reutlingen an. 

“) Könnte man Erfolge ohne Motive und atfo die Bewegung, die Luther 
hervorgebracht hat ohne das theilmeife ſaſt daͤmoniſche Weſen in ihm (mas 
aber eben zu dicfer Herborbringung nothwendig und bon Gott fichtbar an: 
geordnet war) haben wollen, dann moͤchte men von Luther mit Calvin fa: 
gen: K Hanc intemperiem, yuae ubique ebullit, utinaın snagis frenare stu- _ 
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‚ weniger fchroff aufgeftellt: daß man allerdings gute Werke thun folle, 
aber nicht um dadurch fich ein Werdienft zu erwerben, fondern um 
Gottes willen, und daß die Wergebung der Sünden und die Rechts 
fertigung nur durch den Glauben an Ehriftum erlangt werbe*). Die 
Lutherifchen waren auch fo überzeugt von ihrer Uebereinftimmung mit 
der katholiſchen Lehre in diefen Srundwahrheiten, daß diefer erfte, 
den Glauben betreffende Theil der Eonfeffion in der erften Abfaßung 
mit den Worten fchließt: „‚Haec fere summa est doctrinae apud 
nos, in qua cerni potest nihiljinesse, quod diserepet a scripturis 
vel ab ecclesia catholica vel ab ecclesia Romana, quatenus ex scripto- 
ribus nota est. Quod quum ita sit, inclementer judicant isti, qui 
nostros pro haereticis haberi postulant,.“ 
Diefen Slaubensartikeln waren fodann in eihem zweiten Theile eine 
Reihe Artikel’ Über die Werbeßerung der Mißbraͤuche in der Kirchens 
. verfaßung beigegeben, welche allerdings auch (da dieſe Mifbräuche 
durch neuausgebildete Dogmen unterftügt wurden) in die Dogmatik 
der Eatholifchen Kirche eingriffen, und ganz vorzüglich in dem, was 
über die biſchoͤfliche, alfo indirect auch Aber die päbftliche Gewalt ges 
fagt war. Zwar wollten die Rutheraner die weltliche Gewalt ider 
geiftlichen Fürften nicht anfechten, denn diefe befäßen fie nicht in ihrer 
Eigenfhaft ale Geiftliche, fondern in ihrer Gigenfchaft old Beamtete 
des Reiches (si quam habent episcopi potestatem gladũ, hanc non 
habent episcopi ex mandato evangelii, sed jure humano, donatam 
a regtbus et imperatoribus ad administrationem civilem suorum bo- 
norum. Haec interim alia functio est, quam ministerium erange- 
di) —; allein der Grundfag blib doch, daß Fein Kicchenichrer etwas 
Ichren dürfe gegen die Lehre des erften Lehrers, gegen das Evange⸗ 
Uum (— quod episcopi non habent potestatem statuendi aliquid 
contra evangelium). So wie ſich nun die Lehre Luthers durch die Eins 
wirkung einer fichtbar von Gott bewegten Beit und einfichtiger Freunde 
oeflaltet und gewiffermaßen auf ihren aller= erften Character einer Vers 
beferung des verdorbenen katholiſchen Kirchenregimentes mit Beibehals 
tung des wahrhaft hriftlichen Fundamentes zuräd geführt hatte, kann 
man fie ale eine wahre und wefentlihe Verbeßerung und 
als das geiftigeswahrfte und tieffte Refultat der kirch⸗ 
lihen Bewegungen der 'erften Hälfte des 16ten Sahrs 
bunderts betrachten; ohne daß man darauf zu verzichten braucht, 
mit Bedauern anf die im Geleite der Reformationsbewegungen ftatt 
habende Verminderung des Reichthums und der Selbitftändigkelt der 





— — — 


*) Item docent, quod fides illa debeat bonos fructus parere, et 
quod oporteat bona opera, ınandata a Deo facere, propter vo- 
luntalem Dei, non, ut confidamus, per ea opera justilicationem 
coram Deo mereri. Nam remissio peccatorum et justificatio 
fide apprehenditur,, sicut lestatur vox Christi; „Cum feceritis 
haec omnia, dieite; Servi inutiles sumus,“ 
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Kirche in Deutfchland zu fchauen, und auch manche Äußere kirchliche 
Sitte der früheren Beit zuräd zu wuͤnſchen. 


- Gegen die augsburgifche Confeſſion ließ hierauf der Kalfer eine Art 
MWiderlegung, die f. 9. Confutation, verfaßen, und am 3ten Auguft 
vorlefen; ein Werk ohne alle Wirkung. Der Landgraf, welcher ver: 
fledtere Plane des Kaiſers fücchtete, entfernte fi ploͤtzlich am 6ten 
Auguft von Augsburg, und Luther wurde endlich Äber Spalatin’s und 
Melanchthon's Welchheit*) bei den weiteren Unterhandlungen wild, fo 
daß zu fürchten war, er werde das Reſultat der Unterhandlungen 
nicht anerkennen, zumal er fich gegen Wiedereinführung der Meſſe und 
der Klöfter (in alter Welfe) fchon fträubte. Zu Anfange November vers 
Ueßen nicht nur die. befifchen und fächfifchen Gefandten den Reiche: 
tag, fondern der Reichsabſchid erklärte fi) auch auf das Gereiztefte 
gegen bie Lutheraner. Sie follten unbedingt in den Schooß der Kir: 
he zuruͤckkehren, und bie Beurthellung ihrer Lehren einem fpäteren 
Concil anheim geben. Die Meinung, daß Fein freier Wille fei, ſei 
. ein vichifcher Irrthum? alle verchelichten Prieſter follten fofort ihrer 
Stellen entfest fein, und mur wenn fie ihre Weiber von fich thäten 
und Abfolution erhielten, fie wieder bekommen; alle Stifter und Kloͤ⸗ 
ſter ſollten hergeftellt werden u. f. w. Bis zum Asten April: 1531 
wurde den Lutheranern vom Kaifer Bedenkzeit gegeben; während ders 
felben follten fie aber nicht weiter veformiren und den tatholifchen 
Gottesdienft nicht hindern. 


Die Städte Weißenburg, Kempten, Heilbronn und Windsheim 
ſchloßen fih auf dem NReichstage den Lutherifchen an; die Städte 
Straßburg, Lindau, Memmingen und Conftanz dagegen, welche Im 
Ganzen an der bodenfteinifch = zwiinglifchen Abendmahlslchre hiengen, 
anterfchriben die augsburgifche Sonfeffion nicht mit. Zwingli ſelbſt 
erklärte ſich Über die Abendmahlsichre in einer fo rationaliftifchen Weife, 
daß Melanchthon an Luther fihrib, er glaude, Swingli ſei verruͤckt 
‚geworden. Sene Städte aber fprachen fich in der Eonfeffion, die fie 
apart einreichten, etwas gemäßigter aus, ald Zwingli. Sie wurden 


S 


*) Melanchthon zeigte ſich naͤmlich befonderd deshalb fo nachgibig ges 

gen die Katholiken, weil er die Bedruͤckung dorausſah, die nach 
Aufldfung der bisherigen Kirchenverfaßung gegen die Kite geübt 
werden wärde. Er fbrib damals an feinen Freund Camerarius: 
„Utinam utinam possim non quidem dominationem confirmare, 
sed administrationem restituere episcoporum. Video enim qua- 
lem simus habituri ecclesiam, dissoluta nolıreın ecclesiastica. 
Video postea multo fore intolerabiliorem tyrannidem, quam 
antea unquam fuit. Semper ita sensit Lutherus, quem nulla 
de causa quidam (alfo auch Melanchthon wußte, daß die Nefor: 
mation unter andern au nichtewärdige Anhänger hatte), ut video, 
amant, nisi quia beneficio ejus sentinnt se cpiscopos eXcus- 
sisse, et adeptos libertatem minime utilem adposte- 
ritatem.“ ‘ 
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jedoch noch härter, als die Rutherifchen, und früher, ale diefe, (am 
17ten October) abgefertigt, und ward ihnen zulegt gefagt, fie follten 
von ihren gefährlichen Irrthuͤmern und MWerbrechen zur Vernunft und 
zur alten Religion zuruͤckkehren. ' 

Am Schluße diefes Augsburgifchen Reichstages ſtanden ˖ 
nun die kirchlichen Richtungen in Deutſchland feſt. Die Luthe⸗ 
riſchen konnten annehmen, daß ſie allenfalls zur Losſagung 
von der Augsburgiſchen Confeſſion durch die Waffen gezwun⸗ 
‚gen werben ſollten; und fo ſchloßen fie noch im December 1530 
zu Schmalkalden auf 6 Jahre, zu ihrer gegenfeitigen Vertheis 
bigung bei ihren Glauben, eine Verbindung. Die Stände 
‚ber lutheriſchen Partei, welche hier noch nicht beitraten, ſchloßen 
fi dann im Februar 1531 ber Verbindung, bie ba im 
Grunde erſt förmlich und urkundlich zu Stande kam, an*), 
Die Theologen aber, welche ihrer Sache keinen Sleden ber 
Ungerechtigkeit und Empoͤrung gegen das gefegmäßige Reichs⸗ 
oberhaupt zufügen laßen wollten **), gaben ihre Beiflimmung 
zu diefer Verbindung erſt, als die Mechtögelehrten erklärt hats 
ten, es fei ein ſolches Buͤndniß nicht gegen die Reichsver⸗ 
faßung. Der Kaifer inzwifchen hatte fi eigentlich fo fireng 





*) Die damaligen Mitglieder waren außer Sachſen und Beben: Phis - 
lipp, Ernft und Branz von Läneburg, Wolfgang von Anhalt, Gebs 
Kard und Albrecht von Mansfeld; von den Erädten: Straßburg, 
Ulm, Conſtanz, Reutlingen, Memmingen, Lindau, Biberad, Ißny, 
Magdeburg , Bremen und Luͤbeck. Markgraf Georg von Brandens 
burg, Nürnberg und einige andere Städte ſchloßen ſich erſt fpäter 
on. Heinrich von Meklendurg hatte den augsburgiſchen Reichsabſchid 
unterzeihnet, und fand darin einen Grund, die Thellnahme abzus 
lehnen. Barnim don Pommern f&loß fih 1532 an, und bon dem 
Staͤdten dann noch DBrammihmeig, Goslar, Göttingen, Eimheck, 
Eslingen, Nördlingen, Schwaͤbiſco⸗ Hau und Hamburg. Del v. 
Rommel a. a. O. IL 269. 


“e) Den richtigen Tact Luthers in dieſer Hinficht fleht man aus einer 
Aeußerung in einem Briefe dom 15ten Januar 1531 an Wenc. 
Ein, — „sed qtando quidam fuerunt, qui palam dicerent, 
non oportere theologos Lie interrogare aut curare, sed juri- 
stas, qui dictarent id licere, ego pro mea parte dixi: ego 
consulo ut theologus: sed si juristae possent docere legibus 
suis, id licere, ego permitterem eos suis legibus uti, ipsi vi- 
derint. Nam si Caesar hoc statuit in suis legibus, ut in hoc 
casa liceat sibi resisti, patiatur legem quam tulerit, modo ego 
non consulam aut judicem de ista ipsa lege, sed maneam in 
mea theologia,* Auch den Brief vom 16ten Echruar an Spengler 
vergleihe man. | 
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nur gegen bie Lutherifchen erklärt, weil er gehofft hatte‘, fie 
auf diefe Weife einzufhüchten und von felbft zum Nachgeben 
zu bewegen. Als er ſich überzeugte, daß bei dieſer Partei mit 
Machtſpruͤchen nichts auszurichten ſei, knuͤpfte er Unterhand⸗ 
lungen mit dem ſchmalkaldiſchen Bunde an; und am 23ſten 
Suli 1532 kam es dann in Nürnberg zu einem neuen Ver⸗ 
gleih: daß bis zu einem allgemeinen Concil, ober bis zu 
einem neuen Reichsſchluß kein Neichsftand den anderen des 
Glaubens halber vergemwaltigen, auch alle fiscalifche und ans 
dere Proceffe, den Glauben belangend, eingeftellt werden ſoll⸗ 


tm. Auf dieſe Weife wurde alfo der augsburgifhe ‚Schluß 
wieber aufgehoben. 


Bald nach diefem Vergleiche, am 16ten Auguft 1532, ſtarb Rurs 
fürft Johann zu Wittenberg, und fein Sohn, Sohann Friedrich, folgte 
Am. Bis zu diefer Zeit traten im ſchmalkaldiſchen Bunde manche 
boͤſe Berhaͤltniſſe ein. Philipp von Heßen neigte fich felt dem Mars 
burger Religiondgefpräch mehr und mehr auf Bwingli’s Seite, und 
Magte Über Luthers Hartnaͤckigkeit. Dadurch wurde aber der Land: 
geaf auch vom Kurfürften entfernt. Die fächfifchen und Hanſe⸗ 
Städte wollten keine Bundes s Beiträge mehr zahlen, und was dere 
gleihen mehr wor. Nur der Eifer gegen die Türken, die um diefe 
Zeit die Donau wieder herauf zogen, vereinigte den Kaifer mit den 
Proteſtanten, und brachte ein herrliches Neichsheerr von 67,000 M. 
zu Fuß und 11,000 Reitern zu Wege, 

Der fchmalkatdifche Bund erhielt inzwifchen bald einen bedeutenden 
Buwache {n Suͤddeutſchland, denn es war, trotz aller Bemuͤhungen 
der kaiſerlichen Cominiſſarien, dem eandgrafen von Heßen gelungen, 
den ſchwaͤbiſchen Bund im J. 1533 zur Aufloͤſung zu bewegen. Der 
Bund enthielt viele, theils Iutherifche, theild veformirte Städte und 
Herren, welche fih gern von einem Snftitut trennten, welches eine 
wefentliche Stüge Eaiferlicher Auctorität in Suͤddeutſchland bildete. Das 
von dem Bunde dem Herzoge Ulrich von Würtemberg entreißene Her⸗ 
zogthum war in Zolge non Unterhandlungen an das Haus Deftreich 
gelommen*); und dieſes hatteznun mit den ſchwarzwaͤldiſchen, als 
gauifchen und anderen ſchwaͤbiſchen Erbbefisungen eine ganz aufer- 
ordentliche Macht in Suͤdweſtdeutſchland, durch welche die batrifchen 
Befigungen in die Mitte genommen, alle die Eleinen fchwäbifchen 
Beicheftädte und unmittelbaren Herrfihaften bedroht waren. Dies 
war für die Eatholifchen Glieder des Bundes vorzüglich auch ein 

* Grund der Trennung vom Bunde gewefen, und die Oppofition gegen 


*) ©. oben ©. 117 in der Anmerkung. 





und mit dem Herzog Ulrich am 23ften April aus Caffel auszog, Wür- 
temberg zu eröbsen, Der Öftreichifche Statthalter, Pfalzgraf 
wurde am 13ten Mai bei Saufen gefchlagen, und zu Ende Mas 
Ulcich reftituirt. Der Kaifer wagte nicht, ſich in einen Krieg 
Reiche zu verwideln; und Ferdinand ſchloß am 29ften Juni 
zu. Kadan in Böhmen einen Vergleich mit dem Kurfürften von 
fen ab, welcher dem Herzog Ulrich fein Herzogthum Würtemberg 
ranticte, wenn der Kurfuͤrſt (mas er bls dahin abgelehnt) ihn, 

dinand, als römifshen König erkennen, und Landgraf Philipp‘ 
‚Herzog Ulrich den Kaifer fußfälig um Verzeihung bitten 
Utrichr führte fofort die Reformation in MWürtenberg durch, 
sahlte von eingezogenen geiftlichen Gütern feine Schulden u 
Sandgrafen Ariegstoften. Philipp brachte es dann im folgenden 
bei dem ſchmalkaldiſchen Bunde zu Einrichtung einer feften Arieges 
verfaßung (der Landgraf und der Kurfürft waren abwechſelnd Bunz 
deshauptleute, und unter ihnen ftanden 2,000 Reiter und 10,000 zu 
Fuß, die durch Beiträge des Bundes erhalten wurden); und man vers 
fändigte ſich inzwifhen Über die an ein allgemeines Concil von [Sek 
ten des Bundes zu machenden Forderungen. Im 9. 1537, als der 
Bund auf 10 Jahre verlängert wurde, traten die Herzöge von Würs 
temberg und Pommern und viele kleine Reirheftände bei. 


Um dleſelbe Belt bereitete fich jedoch im Süden Deutfchlands auch 
eine feftere Oppofition gegen den ſchmalkaldiſchen Bund vor; denn jo 
fange das oͤſtreichiſche Haus ſich durch Laͤndererwerb bedrohlich aus⸗ 
breitete, hatten die in die Mitte genommenen bairiſchen Fürften an 
dem Kurfürften von Sachfen einen Nüchalt gefehen, und gleich dies 
fem Ferdinands am Sten Januar 1531 ftatt gehabte Erwählung zum 
zömifchen Könige nicht anerkannt. Als aber Sachſen von dieſem 
Bunde abfiel, und in dem Vergleiche von Kadan Ferdinand als Kös 
nig anerkannte; als auch durch die Reftitution Würtembergs ein großer 
Theil der Beforgniffe Balerns wegfisl: ſchloß fih das Fürftenhaus 
Viefes Landes wicder innig an Oeſtreich an, und betrib entfcheidende 
Schritte gegen bie Proteftanten. Nur des Kaiſers Scheu, fih in 


————— 


®) Der Landgraf kam im Januar 4534 mit ihm in Hergogens Par 
(Bar-le-Duc) zufammen, y 
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Clemens ſtatb inzwiſchen ; und nad) längeren Unterhandlungen 
war dann endlich am 2ten Juni 1536 die päbflihe Bulle 
feines Nachfolgers (Pauls IL.) zu Berufung des Conciles er— 
‘folgt, und diefes follte am 23ften Mai 1537 in Mantua eröffnet 
werden. Einige Monate fpäter erließ der Pabſt eine zweite Bulle, 
in welder die Reformation der Stadt und des Hofes von Rom 
angekündigt ward. Es geſchah auch allerbings Einiges, um 
diefe Reform einzuleiten; aber zu einem wichtigen Nefultat 
Tam man vor dem Concil doch nicht. Diefelbe Bulle Hatte 
aber darauf hingewiſen, daß das Concil in, Mantua beſtimmt 
fei, die lutheriſche Kegerei überall auszurotten. Dies wirkte - 
in Deutſchland und wirkte auch auf die Abfaßung der ſchmal⸗ 
Eofdifcpen Artikel, welche Luther felbft verfaßte, und ben fhmals 
taldiſchen Ständen zur Genehmigung und Unterfprift vorlegen 
ließ im Januar 1537. 

In dem Artikel, der vom Pabftthum handelte, brachte Luther Pabft 
und Zeufel nun faft in eine Kategorie*), indem er den Pabft des 





*) Dies findet Ach ſchon im erften Artitel, wo es had Vortrag der 
Bundamentatiehre von der Unnoͤtzlichteit der guten Werke und von der 
alteinigen Reptfertigung duch den Glauben an Ehriftum heißt: „De 
hoc articulo cedere, aut aliquid contra illum largiri aut per- 
mittere nemo piorum potest, etiamsi coelum et terra ac om- 
nia corruant. Non enim est aliud nomen hominibus datum, per 
quod salvari possimus, inquit Petrus Actorum IV, (12) et pet 
Yulnera ejus sanati sumus, Jesäiae LIU. (5). Et in hoc arti- 
eulo sita sunt et consistunt omnia, quae contra papam, 
diabolum et universum mundum in vita nostra docemus, 
testamur et agimus.“ &odann im bierten Artiteiz „Hinc sequi- 
tur, omnia quae papa ex tam arrogante, temerarja, mendace, 
blasphema et furto arrepta potestate suscepit et fecit et adhuc 
facit, fuisse et esse mere diabolica acta et instituta, — ex- 
cepta politiei regni administratione, ubi Deus saepe eliam per 
tyrannos et perfidos ‚nebulones populo alicui. benefacit, — ad 
perditionem totius sanctae ecelesiae eatholicae «et Christi 
Quantum in ipso est, et ad destructionem primi et praeci] 
articuli de redemtione facta per Jesum Christum, * — Und weis 
thin: „Haec doctrina praeclare ostendit, papam esse ipsum 
verum Antichristum, qui supra et contra Christum sese extü- 
lit et evexit, quandoquidem Christianos non vult esse salvos 
sine sua potestate, quae tamen nihil est, et a Deo nec ordi- 
mata nee mandata est.“ Endlich in demielden Artiteli „Quare 
sicut diabolum ipsum non possumus adorare et pro domino et 
Deo colere: ita nec ejus apostolum, papam seu antichristum, 
in regno ejus ut caput et-dominum Terre possumus“ etc. Den 
fröheren deutſchen Tept findet man in der Altındı Ausg, bon Luthers 
Werten 2. VI, 31. 1227 fi. 








goten Juni 1535 zu Nürnberg. Kalſer Karl, König Ferdinand, 
die Bifchöfe'von Mainz und Salzburg, bie Herzoge von Balern, 
Herzog Georg von Sachfen und Erich der Aeltere und Heinrich 
der Jüngere‘ von Braunſchweig waren bel dieſer Einung, deren 
Glieder alle für Einen Mann ſtehen, und ſich beim alten Glaus 
ben fügen mollten. Der Bund theilte fih im zwei Thelle: 
im oberländifhen war Ludwig von Baiern, im fächfifhen 
Heincid) von Vraunſchweig Director. 

Diefe Bewegungen der Kathollfen waren es vorhämlich, welche 
Luther milder gegen die Schweiger fimmten, — ja! fo mild, daß er 
felöft zugab, daß fpäter (1540) in der neuen Ausgabe der augsburs 
gifchen Confeffion die ältere Formel: „quod Corpus et Sanguis Christi 
vere adsint et distribuantur in coena * von Melanchthon ganz zwed · 
mäßig geändert ward in: „ quod cum pane et vino vere exhibeantur 

‘Corpus et Sanguis Christi. * Dies ließ eine weitere Erklärung zu, 
wie denn ficherlich auch die alte chriftliche Kirche, auf deren Dogma 
Luther ſich hinſichtlich der Abendmahlslehre berief, feine Weranlafung 
gehabt hatte, an, eine fo haarfcharfe Unterfcheidung und Auffapung 
zu denen, wie fie jeht, wo dies Dogma Gontroverspunet geworben 
war, verlangt wurde. Die unbeflimmtere Formel ftimmte namente 
Kid) auch mit der Darftellung der Abendmahlsichre, welche der das 
mals in Straßburg angefidelte Galoin*) gab, und welche, die Atippe 
der Preisgebung des Mofteriums an den gemeinen Verftand des Mens 
hen vermeidend, dor), das, mas Gubftantiches in der Tutherifchen 
Aufrechthaltung eines Reſtes des Trans ſubſtantiationedogmas war, 
auch enthielt. Calvin erklärte fich auch bei dem 1539 in Frankfurt 





*) Er dräcte fi in der Christianae religionis institutio felgenders 
magen aus: „Caeterum, tametsi carnem suam a nobis sustu- 
i ad dexteram tamıen Patris 





in jis vivat, eos sustineat, confirmet, — conservet, non 
secus ac si corpore adesset: secundum hane rationem corpus 
et sanguis Christi in sacramento nobis exhibetur, secundum 
priorem minime. Docendi causa dieimus, vere et eflicaciter 
exhiberi, non autem naturäliter. Quo scilicet significamus, non 
substantiam ipsam corporis seu yerum et naturale Christi cor- 

us illie dari, sed omnia, quae in suo corpore nobis beneficia 

hristus praestitit. Ea est corporis praesentia, qua sacramenti 
ratio postulat.“ Später im I. 1545 -in feiner Sarift über das 
Aben! I erklärte er Ib dahin, dab Brot und Wein ſichtdare Zeie 
Sen feien, Bleith und Blut genannt, weit fie Werkzeuge And, durd 
welche der Here Jeſus uns dieſe mitcheilt; daß, obgleich wir weder 
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ſtadt, Cardinal Albrecht, der zeither in Halle zefidiet, und wenn auch 
nicht überall gehindert, doch vielfaͤltig die Reformation in den Stifter 
Yanden von. Magdeburg und Halberftadt aufgehalten hatte, gab nun 
nach; verlief Halle; 309 nach feinen mainzifchen Territorien, und ließ. » 
feine magdeburgifchen Stände, gegen Uebernahme feiner Schulden, mas 
en in Ricchenangelegenheiten, was fie wollten. Markgraf Joachim I, 
von Brandenburg ‚ein eifriger Gegner der Reformation, war ebene 
falls 1835 ſchon geftorben, Seine Gemahlinn, der Lutherifchen Lehre 
eifeig zugethan, hatte ihn in den Iehten Lebenejahren verfafen, und 
in Sachen gelebt; nun folgte Joachim IL, durch feine Mutter und 
durch den Bifchof von Brandenburg (Mathias von Jagow) ein eiftis 
‚ger Anhänger der Reformation, Er trat zu dieſer feit dem aften No= 
dember 1539 entfchtden über, 5 
unterdeß war (April 1639) in Frankfurt am Main ein Tag gehal⸗ 
ten, worden, wo man beftimmt hatte, daß 15 Monate Stilland im 
Reiche fein, und weder die ſchmalkaldiſche, noch die chriſtliche Einung 
weiter Mitglieder annehmen ſolle, daß bie Kammergerichtsproceffe ger 
‚gen Proteftanten inzwiſchen ruhen, und Anftalten zu Eicchlicher Aus- 
gleichung in Deutfehland getroffen. werden follten. Die nächfte Zeit 
der Ruhe ward. dann dadurch merkwiirdig, daf der Vicekanzler Held 
plöglich des: Katfers Gnade verlor. Held hatte eifrig für die katholl⸗ 
ſche Partei geforgt. Sein Nachfolger im Vertrauen des Kaifers, Granz 
vella, war durchaus für den Friden. 

Unter den Proteftanten giengen Übrigens wunderbare Dinge, vor, 
Landgraf Philipp von Heßen heirathete am aten März 1540 bei Rebe 
zeiten feines. Ehegemahls, und ohne von ihr gefchlden zu fein, mit 
ihrer Bewilligung, und in Gegenwart Bucers und Melanchthons, zum 
‚großen Entfegen des frommen Kurfuͤrſten Johann Friedrich von Sach⸗ 
fen, noch eine zweite Frau (zur Linken Hand), Margaretha von der 
Saat. Er wollte die Bigamie und Überhaupt die Polngamie aus der. 
Bibel rechtfertigen. ANe ſaͤchſiſche Färften entbrannten in Bor; — 
auch hatte, außer Bucer (dem Bemäntler), keiner der lutheriſchen Theo⸗ 
logen den Schritt gut gehelßen. Nur bei dringender Nothwendigkeit 
hatten fie eine Dispenfatton zuläßig gefunden. Es erſchin damals 
von einem Pfeudonymus sin Buch zu Vertheidigung ber Doppelche, 
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worauf Luther erklärte: Wer dieſem Buben und Buche folgt, und 
wehr dann eine Ghefrau nimmt, und will, daß es ein Recht fein ſoll, 
dem gefegne der Zeufel das Bad im Abgrund der Hölle. — Trot 
alledem behielt der Landgraf beide Weiber, und zeugte mit beiden 
Kinder. *) 

Im Mai 1820 folte ein Religionsgefpräch in Speier gehalten wers 


den anf Beranftaltung des Kaiſers, ward aber nachmals nach Hagenau, 


dann (am 1Sten Aug.) nach Worms verlegt. Ed und Melanchthon 
bisputirten dabei Über die Exrbfünde; aber am Ende vertagte man die 
Sortfegung auf einen zu Regensburg ‚zu baltenden Reichstag, der im 
April 1541 eröffnet ward, und wozu der Kaifer felbft nach vieljaͤhri⸗ 
ger Abmwefenheit nad) Deutfchland kam. Vorher aber hatte fchon die 
Feindſchaft Philipps von Hefen und Heinrichs von Braunſchweig die 
Schmalkaldner in böfe Händel verwidelt. Ein von Heinrich nad 

Mainz gefandter Secretair (Etephan Schmidt) wurde vom Landgras 
fen Phllipp (als diefer am Montag nach Chrifttag 1539 in den Kaufe 


“ fanger Wald zur Wolfsjagd ritt) unterwegs (in Heßen aufgefangen. 


Im 3. 1540 war ein Reichstammergerichtsfpruch für Heinrich gegen 
Goslar, früher einer für die Mindner Eatholifche Geiſtlichkeit gegen 
bie Iutherifche Stadt Minden ergangen. Goslar und Minden waren . 
ſchmalkaldiſche Bundesftädte, und während fi) Heinrich nun einer: 
ſeits väftete zur Erecution gegen Goslar, rüftete fich der Bund zum 
Schut der beiden Städte. Alles das folte in Regensburg ausgeglichen 
werben. . . 

Um die Bedeutung, welche dies Megensburger Reli⸗ 
gionsgeſpraͤch in der Geſchichte ber Neformation hatte, und 
„die Hoffnungen, welche fih von verichtdenen Seiten baran 
nüpften, wohl zu überfehen, müßen wir nun auf die Refuls 
tate ber neueften Forſchungen über die Geſchichte des Pabft- 
‚thumes**) shinweifen , welche deutlich ergeben, daß (zum Theil 
fiher durch die Einwirkung der Reformation, zum Theil viels 
leiht auch in Folge perſoͤnlich⸗ eignen Bebürfens) im Schooße 
ber Latholifhen Kirche ein Kreis ausgezeichneter Männer zu 
ganz Ähnlichen Ueberzeugungen von ber Natur der Sünde 
and des Glaubens gekommen waren, als von welchen Luther 


— — u 


*) Gegen Heinrich von Braunſchweig, (der damals, wie im Text fefort weiter 
erwähnt twerden wird, mit Philipp hart verfeindet war, und über das Seun⸗ 
dal, welches Philiep gab, iubelte) , ließ fih dann leicht aniünren, duß er 
feinerfeits feine Gclichte, Eba von Trott, ſcheindar in Gandersheim hatte 
begraben Tagen, und nun mit ihr im Ehebruch auf dem Schloße Staufen⸗ 
berg Ichte. 

ex) Kante die roͤmiſchen Paͤbſte. B. 1. S. 120. fi. - 
Leo's Lehrbuch der Univerſalgeſchichte. Bond I. 11 


®. 





162 


bei dem Beginn feinen Reformation ausging, und welche er 
immer als die. Srunbpfeilee der Kirchenverbeßerung betrachtete, 


Schon zur Zeit Leo's X. regte fih unter einem Theile der Geiſtlich⸗ 
tet in Rom ein wahrhaft !chriftliches Verlangen, welches die davon 
ergriffenen zu Stiftung eines Oratoriums der göttlichen Liebe zuſam⸗ 
menführte *). Ein Theil der Genoßen diefer Gefelfchaft fand fi 
fpäter in Venedig wieder zufammen, wo fie mit Florentinern, die 
noch von Savonarola’s Nachwirkungen bewegt waren, (wie Nardi und 
der Bibelüberfeger Bruccioli) mit frommen Venedigern (wie Gre⸗ 
gorio Kortefe Abt von San Giorgio Maggiore, wie Luigi Priuli 

und der ‚Benedictiner Marco von Padau waren), felbft mit reli⸗ 
gloͤs bewegten Männern des Auslandes (wie der Engländer Regi⸗ 
nald Poole) in Beziehung traten; und es fcheint unter ihnen war man 
mit dem, was das geiftige Centrum der Reformation bildet, mit der 
auguftinifchen Rechtfertigungslchre einverftanden. Won dieſem Kreife 
aus verbreitete fich dies Dogma über einen großen Theil Itallens. 
Auch in Neapel wurde ed, und zwar von einem Spanier (Juan Val: 
dez), gelehrt; und in einem Buche del beneficio di Christo, was 
ein Schüler von ihm ſchrib, wurde um das I. 1540, die Lehre von 
der alleinigen Rechtfertigung durch den Glauben auch dem Wolke ge: 
boten. Die mittleren Stände, einige auch von hohem Abel, viele 
Hunderte **) die Schulen vorftanden', fchloßen fic) ihr auf. Nament⸗ 
lich ließ fich der Bifchof von Müden, Morone, die Verbreitung des 
genannten Buches angelegen fein. Diefe chriftlich gefinnten Italiener 
erhoben aber nirgends ihre Hand zu Zerträmmerung der Kirchenver⸗ 
faßung ; fie bliben in der Kirche ***). Als nun Paul DIL Pabft ge: 
worden, erhob er Glieder jener Gefelfchaft des Oratoriums der gött: 
lichen Liebe, und Männer, die diefen in Venedig befreundet geworben, 


*) „Noch zu Leo’s Zeiten wird ein Oratorium der göttlichen Liebe erwähnt, 
das einige ausgezeichnete Männer in Rom zu gemeinſchaftlicher Erbauung ge: 
ftiftet hatten. In Trastevere, in der Kirche &, Silveſtro und Dorotca, 

unfern von dem Orte, mo mam glaubte, daß der Apoftel Petrus gewohnt, 
und die erften Zufammenkänfte der Chriſten geleitet habe, berfammelten. fie 
fi) zu Gottesdienft , Predigt und geiftlihen lLebungen. Es waren ihrer 
funfjig dis ſechzig. Contarini, Eadolet, Giberto, Caraffa, die nachmals 
ſaͤmmtlich Cardinaͤle geworden; Gaetano da Thiene, den man canoniſirt hat; 
Lippomano, ein geiſtlicher Schriftſtelir von viel Ruf und Wirfſamkeit, und 
einige andere namhaite Männer waren darunter. Julian Bathi, Pfarrer 
jener Kirche, diente ihnen zum Mittelpuncte igrer Vereinigung.” Ranke 
a. a. O. ©. 133. 


**) „Der Bericht der Inquiſition ſcheint ſaſt zu uͤbertreiben, wenn er 3000 
Schuilehrer zählen will" — Ranke. S. 140. 

"+*) Wodurch deutlich unfer früherer Ausſpruch oben S. 74: „daß fuͤr ein Ge⸗ 
mürh, mag ſich formeu nicht zufriden ſtelen woute, Seitens der katholiſchen 
Kirche beim Beginn der Reformation nichts im Wege ftand, fi in den 
wahrhaft hriftlihen Geiſt zu verſenken,“ bewifen wird, 
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zu Cardinaͤlen; zuerſt den Gontarini; bald auch Caraffa, Sadolet, 
Poole, Siberto (Biſchoff von Wälfhs Bern). Mit Hülfe folder Leute 
wollte Paul die Stadt und den Hof von Rom reformiren, und fas 
tholifcher Seite Eonnten viele der herrlichften und tächtigften Männer 
eine Hoffnung der Wiedervereinigung der Kicche'mit um fo mehr Recht 
ſchoͤpfen, al& fie felbft von lauterem Willen ducchdrungen waren. In 
die Zeit diefer Hoffnungen fällt das Regensburger Religionsgefpräch. 
Auch dem Kaifer mußte, als er das Religionggefpräch 
in Megensburg anordnete, das Wichtigſte vor allen Dingen 
fein, hinfihtli der Lehre zwifchen Lutheranern und Katholis 
Een, wenn es irgend möglich wäre, eine Ausgleihung zu tref⸗ 
fen; nur fo ließ fich eine Herſtellung ber deutfchen Kirchenvers- 
faßung, nur durch biefe eine Befefligung der Reichsverfaßung 
benten. Um zu. feinem Zweck zu fommen, ernannte ber Kais 
fee Melanchthon, Pillorius aus Nidda und Bucer proteftans 
tifcher, Dr. Ed, Zulius Pflug und Johann Gropper Eatholifcher 
Seits zu Collocutoren; mit Ausnahme Ecks alles verftändige, im 
guten Sinnegemäßigte Männer. Die Wahl war Allen angenehm, 
amd ber Pabft beflimmte ben geeignetften Mann aus dem Cardi⸗ 
nalscollegium, den gelehrten, von der Wahrheit der auguftinifchen 
Rechtfertigungslehre durchdrungenen Gaspar Contarini*), zu 





e) „Die Natuc läßt dad einfach gegliederte Gewaͤchs nicht ohne den Schmuck 
- per Blüthe, in dem fein Dafsin athmet und fi mittheilt. In dem Mens 
- gen ift eg die Gefinnung, weile ben alten höheren Kräften feines Lebens 

zufammen herborgebraht wird, und ibm dann feine moraliſche Haftung, 
feiner Erſcheinung ihren Ausdrud verleiht. In Contarini war es Mitde: 
innere Wahrheit: keuſche Sittlichkeit; befonders die tiefere religioſe Ueberzeu⸗ 
gung ‚, die den Menſchen beglüdt, indem fle ihn erleuchtet. Voll von diefer 
Gefinnung, gemäßigt, mit den Proteftanten in dem wichtigften Lehrftäc 
fan von der gleichen Anſicht, erſchin Gontarini in Deutfhland ; mit einer - 
Regeneration der Lehre von eben diefem Punete aus, der Abſtellung der 
Mißbraͤuche, hoffte er die Epaltung beilegen zu können”. Ranke. @. 155, 
Den Wünfchen diefer durch Eontarini repräfentirten Partei unter der Fathos . 
tifchen Geiftlichteit kam ‚ohne Zweifel der Landgraf von Heßen am Meiften 
entgegen. Cr hatte ſich Ihon im Jahre vorher über die Bedingungen einer 
Miedervereinigung der Kirche ausgeſprochen: „Wiederherſtellung der Kir⸗ 
chenguͤter (zu frommen Zwecken), und Beibehaltung der Bifhöfe, ſelbſt ihrer 
weltlichen Herrſchaft, fo Wald fie nur mit gelehrten und gemwißenhaften Un⸗ 
terbifhöfen oder Paftoren verfehen wuͤrden, den alten Regein und Vätern 
der Kirche gemäß regirten , und den Kirchendienft beher beſtellten; wozu man 
nur die verdorbenen geringeren Stifter und Klöfter aufzuheben traue (die 
doch nur Bauern: Knebel ernährten). Dagegen wänfchte er, daß fie die reine 
Lehre von der Rechtfertigung (melde den Werken der Scheinheiligen die 
Wurzel abfhnitt) annähmen, nah und nad die Diele nad) dem Sinn der 
heiligen Schrift, nicht ohne. Communicanten, einführten, das Garrament 


11% 





464 


feinem Legaten bei diefem Gefprädje, bei welchem der Pfalz: - 

graf Friedrich und Granvella den Vorfig führten, und deffen 

Verhandlungen niemand außer den dazu beftellten Abgeorbnes 
„ tem und Zeugen beimohnen follte- 

"Grundlage der am Sten April 1541 eröffneten Disputar 
tion ward ein Auffag, deffen Autor unbekannt iſt und der den 
Namen des Megensburger Interim führt. Diefer Auffag be: 
ruͤhrte alle ſtreitigen Puncte der Glaubenslehre, über welche 
man mit Gontarinis Bewilligung (obwohl ‘gegen deſſen Ins 
fteuetion) ſich zuerft beſptach, die Kirchenverfafungspuncte bis 
zulegt auffparend, Bei der Befprechung felbft fand fic (unter 
den angegebenen Umſtaͤnden natürlich, obwohl zum. Erfiaunen 
faft Auer) daß ſich Lutheraner und Katholiken wirllich weit naͤ— 
ber ftanden, als man geglaubt hatte, Gontarini leitete bie 
Aeuferungen der katholiſchen Collocutoren; fogar Ed mußte in 
feinen Sinn eingehen, und bis zum 10ten Mai. vereinigte 
man ſich Über die 4 erſten Attikel von der menſchlichen Natur, 
von der, Erbfünde, vom der Erlöfung, umd vom der Nechtfer- 
tigung. Die Katholiken bekannten ebenfalls, daß die Recht: 
fertigung nur durch den Iebendigen Glauben ftatt habe, Con- 
tarinis edle Freunde waren voll Freude über biefen Fortgang 
des Vereinigungsmwerkes, 

Allein, daß ſich in Regensburg die beiden verwandieſten 
Richtungen der katholiſchen und der proteftantifchen Welt be 

"gegneten; und im wahren Chriſtenthum einig fühlten, beweiſt 
nur daß auch nach der aͤußeren Kirdjentvennung der Herr die 
‚ Glieder feiner ewigen Kirche in dem verſchtdenen Kreifen ber , 
ehemals einigen Kirche wählte, nicht daß ſich die äußeren Schwie: 
rigkeiten, und die auseinander ziehenden Gewichte durch dieſe 
ſich begegnenden völlig überwinden liefen. Vielmeht ſchelterte 
bald das ganze Werk durch die mißtrauiſche Stellung ‚die eis 
nerfeits Luther, andrerfeits der paͤbſtliche Hof dazu einnahm. 
Suther, der, wie es fheint, durch feine früheren Begı en mit 
Et zu der Uebergengung getommen war, diefer Mann könne «8 nicht 
im beiderlei Geftait, die Pfaffenehe zufichem; und Den Pabſt, 40 deſſen Anep« 
Bemung Das gemeine Volt in Duktfeland micht mehr su bringen fel Cumd 


den man den Waſſchen als einen Bor anzubeten überiaben mäße) reſormir- 
ten’. 9. Rommela. a. 0.8 1, 
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redlich mit einer Bereinigung meinen, nahm wohl, weil er diefen Dann 
unter den Fatholifchen Gollocutoren fah, an, es fet bei dieſem Reli: 
gionsgefpräch nur daräuf angefangen, zunächft die Proteftanten zu el⸗ 
ner gewiſſen Fuͤgſamkeit zu bringen, um ihnen dann almälig bas 
ganze Netz der alten mißbräuchlichen Lehren und Berfaßungsformen 
wieder Über ben Kopf zu zichen. Er glaubte das Werk feines Lchens 
- gefährdet, und erklärte die verglichenen erften Artikel in einem Schrei⸗ 
ben an den Kurfürften vom 10ten Mai für trägerifches Flickwerk *), 
ehngsachtet die Katholiken ſolche Sugeftändniße gemacht hatten, daß 
alle wefentlichen Puncte der proteftantifchen Rechtfertigungsichre den⸗ 
ſelben zufolge zur Kicchenichre erhoben werden follten. Da der 

Landgraf der Wereinigung fich An aller Welfe günftig zeigte, wurde 
Luther (fo fcheint es) bange, wenn der Kurfuͤrſt perfönlich den Reiches 
tag beſuche, möge e6 dem Kalfer gelingen, auch diefen zu gewinnen. 
Er rieth alfo diefan in demfelben Schreiben in aller Welle ab"), 
nach Megensburg zu gehen. Der Kurfürft erklärte hierauf, er werde 
bie flattgehabte Wermittelung nichb annehmen, und fandte den magde⸗ 
burgiſchen Prediger Nic. Amsdorf nach Regensburg, um Melanch⸗ 
thon zur Seite zu fichen. Diefer war inzwifchen mit den Katholiten 
auch binfichtlich der Lehre von ber Kirche völlig einig geworden; aber 
alle Einigkeit hatte ein Ende, ale Amsborf ankam, und die fhroffe 
Seite der. Iutherifchen Echte überall heraustehete, und allein anerfannt 
wipen wollte. 

Au Rom waren ed weniger religioſe als politiſche Motive, welche 
wit einem Male das Regensburger Vereinigungsgeſchaͤft als gefährlich 
detrachten Heben, denn der Kaiſer, In Itallen ſchon übermächtig, hätte 
an der Spitze eines einigen Deutfchlands eine wahrhaft bebrohlidye 
Mecht gehabt **). Franz I. Hagte über bie Führung des Meligionsges 
Wehches, wie fie katholiſcher Seits ſtatt habe; die Cardinaͤle Garaffa 
und S. Martello, die ohnehin mit-dem dogmatifchen Inhalt ded Vers 
Witch nicht wohl einig wurden, führten eine Partei, welche nun die 
feanzöffchen Klagen unterftägte. Unter den dentſchen Katholiken regte 
ſich Eiferſucht auf das Anfchen, in welches Landgraf Philipp beim 


% „Denn wir: auch aus Magifter Philippus Schrift, die wir hiemit überſchik⸗ 
- Sem, wohl vermerken, wie es fei zugegangen , nämlich daß Mag. Phülppus 
zuerſt eine rechte Motel geftetet Hat, wie wir (Röm. Ir.) allein dur 
den Glauben, ohn Werk, gerecht werden. Diele haven jene nicht 
Jeiden eonnen, und eine andre gefteit: der Glaube (Galat. v.)ift thaͤ⸗ 
tigdurc die Liebez dieſe hat Mag. Philippus auch verworfen. Zuletzt 
haben fie beide Notel zufammengereimet und geleimet: daraus ift diefe weit⸗ 
Säuftige geflidte Notel kommen, darin fie Recht und wir auch Recht haben.” -- 
©) ‚Bir haben zwar zuvor immerdar — herzlich gewünkbt, auch Gotti gebeten, 
daß E. K. F. ©. ja nicht perſoͤnlich auf den Reichstag zöge , in diefer ſchwin⸗ 
den, fährlichen Zeit ; denn E. K. 5. G. Perfon iR der rechte Mann, den der 
Zeufet für andern Fürften ſuchet und meinet.“ — 


vo, Ranke a. a. O. ©. 168. 
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Kaiſer gekommen war, Auch dies wirkte auf Rom; von hier aus 


wurden nun Anordnungen getroffen, welche Contarini die Hände 


banden, und man verfagte die Beltätigung der bereits befprochenen 
Artikel *). Alle frtdfertige vergleichende Stimmung ſchwand. Der 
Kalfer that noch alles Mögliche, durch yerfönliche Erklärungen 
zur Einigkeit zuruͤckzufuͤhren; — Alles umfonft. Am 22ften Mat wurde 
das Interim dem Kaiſer zuruͤckgeſtellt. So welt man einig geworden 
war (4 Artikel) in den angenommenen Formeln; das Ucbrige (10 Ar⸗ 
tikel) in den alten Worten mit Bemerkungen. Der Kaifer verlangte 
aun von den Reichöftänden wie vom Pabft, fie folten einftweilen die 
(4) verglichenen Puncte annehmen; dagegen aber "waren die ſtrengen 
Sutheraner, wie der Pabft und die geiftliche Zürftenbant. 

Da in Ungarn ſchwer mit den Türken. gelämpft werben mußte, 
wuͤnſchte endlich Ferdinand, um die Hülfe der Reichefürften zu erlans 


‚gen, einen Reichsabſchid, welcher dann erfchin und den Nürnberger 


Reichsfriden beftätigte. Alle Decrete des Kammergerichtd gegen ſchmal⸗ 
Taldifche Bundesgenoßen wurden („durch eine einfeltige, anfangs ſeibſt 
dem Primas des Reiches verborgene Declaration“) fuspendirt, und 
die Schmalkaldener ſollten zu ihrem Bunde aufnehmen können, wen 
fi nn, und Eathofifche Stifter in ihren Landfchaften . veformiren 

tfen. Z— 

Diefer Reichsabſchid ward den 2Hften Juli 1541 publicirt. Che bie 
Reichshuͤlfe in Ungarn anfam, war Ferdinands Heer von den Tuͤrken 
geſchlagen, Dfen von ihnen befept worden. Der Kaiſer dachte an eine 
Grpedition gegen Algier; außerdem war ein neuer Krieg mit Frauz 
son Frankreich, der neue Anfprüche auf Mailand erhob, und den Here 
309 Wilhelm von Cleve bei feinen Erbanfprächen auf Geldern gegen 
den Kaifer nach Karl van Egmonds Tode **) unterftügte, im Werden, 
und Franzens Gefandte an den Sultan (mit welchen das franzöflfche 
Kabinet Verbindung fuchte) wurden am 3ten Zuli bei Pavel, als fie 
ih durch Habsburgifches Gebiet nach Venedig durchfchleichen wollten, 
und fich bei der Verhaftung zur Wehre ſetzten, getödtet. 


Karl gieng, als der kirchliche Vereinigungsverſuch ges 
Theitert war, von Regensburg zu einer Beſprechung mit dem 
Dabfte nach Lucaz er ſchiffte fih dann nach Algier ein, und 
erlitt hier duch Unmetter, Seeflurm und dadurch begünfligte 
Angriffe der Feinde eine völlige Niederlage im Detober. Der 
Kaiſer mußte fich unter unfäglichen Gefahren und Entbehruns 
gen durchſchlagen, und kam erſt am Aften Dec. 1541 nad 
großen Mühfeligkeiten wieder nach Cartagena. 


e) Ranke a. a. O. & 167. 
”e) ©. oben G. w,. uot, 
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an deffen Söhne zuräcdgegeben werden. Da das Kammergericht dieſe 
Erklaͤrung nicht annahm, fagten fich die Schmalkaldener am Aten Dec. 

völlig von diefer Behörde los. Dies Auftreten der Schmaltaldener 

bewog nun aber eine Reihe Städte und Stände weiter zur Reformas 

tion: Regensburg namentlich und Hildesheim; Pfalzgrafen Otto Hein⸗ 

rich von Neuburg und Herzogen Wilhelm von Gleve. Der Erzbifchof 

von Coͤln reformirte trotz Widerſpruchs von Magiſtrat und Gapitel 

von Cöln fein Erzftift feit Anfang 1542 mit Bucers (feit December . 
1542) und Melanchthons (feit Fruͤhjahr 1543) Huͤlfe. Auch Btichof 

Franz von Minden, Münfter und Osnabruͤck, der früher die Wieder⸗ 

täufer in Muͤnſter unterbrüdt hatte, wendete fi) nun der Reformas 

tion zu, und der Rath der deutfchen Reicheſtadt Meg fuchte bei den 

Schmalfaldnern Hülfe gegen den Bifchof, Indem auch er die Reformas. 
tidn durchführen wollte. 

Hätten damals die proteftantifchen Fuͤrſten einig gehandelt, fo wäre 
den fie Leicht die Reformation inganz Dentfchland theils Haben durchfuͤh⸗ 
ren, theils jur Durchführung begründen können ; allein es fehlte ihnen 
gerade damals an Einigkeit. Joachim von Brandenburg war nie bem 
ſchmalkaldiſchen Bunde beigetreten. Der Landgraf. Philipp und der 
Kurfärft von Sachfen waren in gefpanntem Verhälmif. In den Län: 
dern welland Herzog Georges, die an defien Bruder Heinrich defommen 
waren, war durch den Zod des letzteren (18ten Aug. 1541) befien 
Sohn Morig gefolgt, der fi) am 2ıften San. 1542 vom ſchmalkaldi⸗ 
[hen Bunde trennte, und wegen Wurzen mit dem Kurfürften im 
April 1542 in Fehde gerieth. Die Art und Weiſe der cölnifchen Res 
formation durch Bucer und Melanchthon war Luther fo zuwider, daß 
er fich auf das härtefte äußerte, Melanchthon wollte deshalb Witten⸗ 
berg ganz verlaßen *). 

Bu Anfange bed Jahres 1543 befchloß Karl V. bie Ruͤck⸗ 
ehe nad) Deutſchland mit einem .Italienifch: ſpaniſchen Heere. 
Die Geſtaltung der VBerhältniffe in den Rheinlanden durch das 
Buͤndniß des Hetzogs von Cleve mit Frankreich und durch bie. 
Reformationen im Cölnifchen und Clevifhen bewogen ihn dazu, 
denn er fürchtete nun für feine Niederlande. Pabſt Paul III. 
hatte Parmen und Placenz bamals ſchon feinem natürlichen 
Sohne Pier Luigi da Farneſe als weltliches, erbliches Fuͤrſten⸗ 
thum zugedacht *#); dieſe Sntentionen machten ihn in jeder 
Weife dem Kaiſer hingegeben, und biefer [prach ihn auf dem 





5 Uebrigens.fallen in diefe Zeiten auch Todesfätte einiger für die früheren Be 
gebenheiten wichtiger Perfonen. Bodenftein war am Weihnachtstage 1041. 
Dr. Eck am 1uten Gebr, 1543 geſtorben. 


“) &, oben ©. 69, 





cher Erlangung eines Generalconcils im heiligen Relche deut⸗ 
ſcher Nation. Der Landfetde follte unverbruͤchlich gehalten wer⸗ 
benz die braunſchweigiſche Sache einftweilen fuspendirt bleiben. 
Dieſer Reichsabfchtd enthielt in, der That die dußerſten gugeſtaͤnd⸗ 
niſſe, die man vom Kaifer erwarten konnte. Die Schmalfaldener un— 
terſtaͤtten ihn dafılr treulich in dem, was er für's Erſte als bie Haupt 
ſache anfah, in dem Kriege gegen Frankreich. Sie waren erbittert 
Über die Verfolgungen, welche ihren Glaubensgenopen in Frankreich 
widerfuhren, und brachen alle Verbindungen. mit König Franz ab. 
Der Kalfer drang, nachdem er den Reichstag geſchloßen, Aber Luhel- 
burg in Frantreich in. Sein Verbündeter, König Heinrich von Enge 
andy follte von Galais aus gegen Paris vordringen, hielt ſich aber 
mit der Belagerung von Bonfogne und Montreuil auf, fo wie der 
Kaifer mit der von Gt, Difier an der Marne. Endlich kam der Kal- 
fer nach Viten, gieng aber, weil ihn die Engländer nicht hinlaͤnglich 
amterftügten „auf eine, von, Franz gebotene Fridensunterhandlung ein, 
während deren er nach bis Chateau Thierry vordrang, d 

„0 Dee Felde mit Frankreich wurde am 18ten Sept, 1544 
zu Grefpy geſchloßen. Veide Monacchen vereinigten ſich in 
dieſem Verttage zu gemeinſchaftlicher Bekriegung der Türken 
und Keger. Beanz entſagte (wie ſchon öfter) den Anfprüchen 
auf Neapel, Mailand, Flandern und Atrecht (Artois)z "Karl 
den feinen auf das Herzogthum Burgund. DOhngeachtet die 
Feidensbedingungen nicht ebem alle ſtreng erfüllt wurden, kam 
es doch zwiſchen Katl und Franz nicht wieder zum Kriege, und 
erſteret konnte num ungehinderter im bie deutſchen Angelegenz 
heiten eingreifen, . 

Sobald die deutfchen Fürften fih Kaiſer Karl in Einigfeit dachten 
‚mit Franz, war ihr Gedanke allgemein der, ex werde in Deutfchland 
entſchiden herrſchen wollen, wie in Italien; und fogar die batrifchen 
Foͤrſten ſuchten ſich in Beforgniß etwaigen Verluftes größerer Fürftens 

an die Schmalkaldener anzundhern. Inzwiſchen erließ der 

„Past am 18ten Nov; 1544 wieder eine Bulle, durch welche er vers 

jprach, fih am nächften 1Sten März 1545 eniweder ſelbſt in Trident 

einzufinden , oder einen Bevollmächtigten dahin zu fenden, um das Eons 

Al zu eröffnen; und dem. Kaifer war. dies ganz erwinfht. Ex ftand 

% Deutfehland in einer Kriegsmacht da, wie nie zuvor; er war. dor 

Fankreich fiher, und dagegen war Luther, deſſen Anfehen fo oft nur 

die proteftantifchen Fürften zufammen gehalten hatte, von Alter, 
Stertranfhrit und Hnpochondrie gebrochen. Die Schmaltaldener Bunz - 

’ Deigeropen waren unter einander höchft uncinig, und fehuten fich nad) 








ätt brechen, und einen Bufthb, wie erthn —— 


"son den Gchmaltaldnsem, ala Daß fe einigen Hauptlcuten: MBarkıgels 
Sea mb pen una, Da POT —— 


Der Kaifı für dos deelhionthhrich in Kegentbung: den 
ai cn en N und den Grafen Friedrich von Fuͤrſten⸗ 
wurden tatholiſcher Seits · ein 


Gott, der nich Eus Bode befonders als: Workämpfer ber: römis 
war, 8 war fo ſchwierig — 


gen vorzubringen, und überhaupt waren fie "anderen ſch am die, 
—— Confeſſlon zu halten. 

An Aſten Januat 1546 wurde das Colloquium eröffnetz nicht als 
ein Öfentlicher Act, Aber fo, daß dariiber katholiſcher und proteflantie 
{cher Seits von jenen durch einen vereibigtem Notar, von biefen durch 
einen Theologen ein Protokoll geführt wurde, Durch ein kaiſerliches 


*) oder au: „nicht geeigneten / denn zur Bereinigung tonmte es nicht gůnſtig 
ſtimmen, daß gerade Bilde, der als Schriſtſteuer im gehäßiger- Weife aufger 
treten war, Ach untat Dein Eollechteren deſand. Auch des Spaniers Anwe- 
fenheit war gewiß nicht von Bergen. Dad ſcheint überhaupt dies Gefpräh 
nur eine Handlumg des Scheines gewefen zu fein (weni auch nicht nach dem 
Wien Karis) , und kann waren diefe Perforken am Dit, = 
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Reſcript vom Sten Febrnar wurde am nahen Februar Jullus ven 
Pflug zum dritten Präfidenten beſtellt, nad ſonſt noch Einiges angeord⸗ 
wet, worüber bie proteftantifchen Collocutoren erſt ihrer Bevollmaͤchti⸗ 
ger Meinung einziehen wollten. Inzwiſchen wurde alfo das Religionss 

- gefpräch abgebrochen. Die Folge war, daß die proteftantifchen Gollos 
cutoren, ohne daß man zu Ivgend Etwas gekommen wer, am 20ftm 
Mörz abgerufen wurden ) 

Während ded Neligionsgefpräches In Regensburg war Luther am 
18ten Februar 1546 geflorben zu Eisleben. Er war in der legten Belt 
feines Lebens in harter Eutzwelung mit fih gewefen, da ex den Un⸗ 
tergang der Selbftftändigkeit der Kicche und das maͤchtige Schalten 
der weltlichen Gewalt in Kicchenfachen im Geleite feiner Reformation 
bereinbrechen fah, und jenen Uebels näht zu ſtruern wußte, ohne der 
Reformation zu ſchaden. 

Es war diefe Zeit uͤberhaupt veih an Zobesfällen von Perſonen, 
die für die Geſchichte der Reformation von Bedeutung gewefen marc. 
Um 2aften Sept. 1585 war der. Cardinal Grzbifchef yon Mainz, Als 
brecht, geftorben; am I6ten Januar vorher Gpalatis. 


Das Sondi von Trident war inzwiſchen endlich wirklich 
am 13ten Dec, 1545 eröffnet worden. Dee päbftliche Hof 
hatte früher fi) dagegen gefträubt, dann es zu vereiteln, end» 
lich aufzufchieben gefucht, weil er bei ber allgemeinen Stim⸗ 
mung in der Refotmationszeit fürchten mußte, ber Kalfer 
werbe an ber Spige derer, die eine Reform Innerhalb der ka⸗ 
tholifchen Kirche forderten, eine zu große Macht durch daſſelbe 
in Eirchlichen Dingen erlangen. Dies war jegt weniger mehr 

. zu beſorgen, denn Karl fland am Ende bed Jahres 1545 ſchon 
in fo gefpanntem Verhältniß zu den Proteflanten, daß cher zu 
erwarten war, er werde, um biefe im Reiche zur Kügfamtelt 


*) Das Srauenvone der Regensburger Handlung wurde noch durch folgende 
Unthat erhöht. Schannes Diaz war ein der Buchdruckerkunſt befißener in 
den Academicen feines Vaterlandes wohlgebildeter Spanier, der, zu Paris 
und Genf in die evangelifhe Lehre eingeweiht, Bucer zum Regensburger 
Geipraͤch begleitete , wo er manche ſchlafloſe Nacht hindurch die Eintracht der 
Kirche erflehte. Malvenda, der ihn ale verfiodten Ketzer erkannte, benadk 
ricbtigte den Beichtvater des Kaiſers. Alfobald erſchin Die; Bruder Alfons, 
Advocat der römikben Curie, und ein Complot der fhindlichken Verfteling 
endigte mit einem wohlüberlegten, ungerechten Brudermerd. Alfons und 
deſſen Henker loben bon Neuburg, wo diefe That (am 27ften Maͤrn geihah, 
nah Inipruck. Vergebens drangen Otto Scinrih und der Pfaligraf auf 
die Auslieferung der Mörder; die evangeliſchen Bärften, weiche L. Philipp 
in Bewegung ferte, erhielten bie kalte Antwort, der Kalfer habe keine Gewalt 
öber feinen Bruder. 0. Rommel a. a. O. 49. 500. 





Pabſt flir gerathen, nicht (tie der Kalſer wuͤnſchte) zuerſt 
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dition als Quelle der Lehre an. Ganz hat fich diefer Duelle auch Rus 
in jeder - 
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Mimmten Ausfprüchen der Schrift im Widerfpruch fteht. 
tion muß an der Schrift ihre Regel haben. Auch auf dem Gomell 
übrigens vernahm man eine Stimme, die nur das Evangelium als 
Grundlage gelten laßen wollte, es war Nachianti, der Bifchof von 
ae et an entgeht) ang 

& {9 mot augu| 
gungstehre, für diefes Grundthema der proteftantifchen eg 
hoben fih Stimmen in Zrident *); namentlich der Cardinal Poole; 
der Erzbifchof von Hohen » Sinne; der Bifchof della Cavaz der Bis 
Aihof ‚von Bellaun (Giulio, Contarini) u. a. Doch ward die Aufr 
nahme auch dieſer mobifieirten Dogmen abgewifen, und ben guten 
Werken des Menfchen (alſo feinem Werbienft) eine wefentliche Mite 
wirkung zur Rechtfertigung beigelegt **"). 





*) Rantea. u O. &,197. y 
* Rantea. a. O. ©. 198, * 
y Es war befonders die fechfle Seſſion (10ten Jan. 1547), die Hadher 
dleſe — fenfelite, da heißt «8 cap. 10: „Sic ergo ji 
et amici Dei ac domestici facti, euntes de Yirtute in 


' 
1 
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ex ibus, justificatur homo et non ex fide tantum (ep. Ja- 
‚cobi — — * IX. ee — sola Br 
ium justificari ut intelligat iu⸗ jiri, quod 
fastiiöntlonint gran, einnegwandant moperofur, ‚0t Mila) ec 
necesse esse, eum suae voluntatis motu praeparari atque 
ii 5 sit“, — und die meiften dadel ftebenten &us 
mones föhnten ebenfalls angeführt werden: 











goiftadt, Da lagerte man längere Zeit einander —— es 
den Fuͤrſten zu gewagt ſchin, Alles auf das Spil einer Schlacht zu 


diefen durch eine Canonade zu einer Schlacht in offnem Felde bewe— 
gem, Die Ganonade führte aber zu nichts, und fo wurde doch ein _ 


und namentlich der Kurfuͤrſt in feinem. Geleite wie faſt immer gänze 
küche Unentfehlaßenheit herbelführte. Der Kaiſer, als er das tefultats 
Hofe Handeln feiner Gegner fah, war bald frohen Muthes. Inzwi- 
ſchen fam um diefe Zeit Nachricht an, der-Graf van Buuren fei mit 
niederländifchen Wölfen trog eines ihm entgegengeftellten proteffantis 
ſchen Deerhaufens im Mainzifchen über den Rhein gegangen, und die 
Verbündeten giengen ihm am Aten Sept. entgegen; ex. aber wich ihnen 
gut aus, und kam über Nürnberg und Regensburg am Isten Sept. 
nach dem Fatferlichen Lager, welches nun abgebrochen und nach Neu 
burg verlegt ward. Im diefen Gegenden zogen beiderfeitige Truppen 
noch längere Zeit nahe an einander herum; bis endlich Schärtlin, uns 
willig, einem Rufe der Augsburger zum Schug ihrer Stadt folgte, 
von wo aus er dann den Kaiferlichen Abbruch genug that und ein 
tleines Heer für fi zufammenbrachte. x : 
Ueber diefem zwecloſen zu Felde Segen geriethen der Kurfürſt und 
der Sandgraf auc) in Geldmangel, und ihre Söldner giengen ihnen 
theils davon, theild forderten fie auf. das Ungeftämfte Befoldung, 
Unterbeffen zog ein böhmifches ‚Heer an die fächfifhe Grenze, und.Hers 
3og Moritz, durch daffelbe verftärkt, wollte in Sachſen die Acht gegen 
den Kurfürften geltend machen, feinem Buͤndniß mit dem Kalſer zu⸗ 
folge, Die fähfifchen Stände fehriben am 2uften Det. in das Lager der 
Schmalfaldner, der Kurfuͤrſt und Landgraf möchten zugeben, daß die 
Aurfürftlichen Länder von Herzog Moritz befegt wuͤrden, damit wenig⸗ 
Rens fein Fremder bie Acht vollſtrede, der dann ſchwer zu befeitigen 
fein, und allenfalls auch der Religion Abbruch thun möchte. Nachher 
am 11ten Nov. hörte der Kurfuͤrſt Freudeuſchuͤße im Faiferlichen Lager, 
und erfuhr, es gefchähe zu Ehren der Belegung Sachfens durch Herzog 
Morig, der wirklid; die dem Kurfürften gehörigen Städte Torgau, 
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ten auch die Straßburger ihren Friden mit dem Kaiſer. Am Aten 
März leiftete Berzog Ulrich in Um die fufänige Abbitte. 
in diefe inet Er ae her Niederlanden in 


tion im Cötnifchen ward gänzlich abgethan. wor 
Der, Kurfücft von Sachfen hatte fih nach feiner Heim 
tkehr ſowohl in Proclamationen als mit Heeresmacht gegen feis 
‚men Vetter Morig gewendet. Am 28ſten Dec, ward Halle, 
wo der neue Erzbifchof von Magdeburg, Johann Albrecht, te⸗ 
fibirte, und. was Morig zur Strafe für die | ber 
‚Schmaltaldner hart gebrandfgagt hatte, überfallen, und am 
3often wieder unter bie kurfuͤtſtliche Schirmvogtei gebracht. 
Am 4ten Jan. 1547 brach der Kurflnft gegen Lelpiig auf, 
was er lange belagerte. Der Kaifer fandte inzwifhen 7000 M. 
unter dem Markgrafen Albrecht von Brandenburg dem Herzog 
Morig zu Huͤlfe; Albrecht aber ward am Iten März bei Roch— 
litz überfallen, und gefangen genommen. Morig hatte faft 
fein, ganzes and verloren, als am 13ten April der Kaifer 
mit feinem Bruder Ferdinand von Eger heranzog, und durch 
bie Mühlberger Schlacht am 2aſten April Johann Friedrichs 
Heer micht nur aus; dem Felde ſchlug, fondern ihn ſelbſt ges 
fangen nahm, und bis zum 18ten Mai auch Wittenberg zur 
“Uobergabe brachte, 
As das Taiferliche Heer heranzog gieng der Rurfürft bei Meifen 
„auf das rechte Elbufer, ließ die Brüce zerftören, und hatte die Abs 
fit, bei Wittenberg in ſeſter Stelung den Keiſer zu erwarten , machte 
dann aber bei Mühlderg halt, Durch einen Nachtmarſch fam ihm 
das faiferliche Heer hier gegenüber zu ſtehen. Als am 2aften April 
fruh 8 Uhr der. Nebel fiel, fah Karl das rechte Elbufer höher und 
mit Batterien befegt, Ein Uebergang fchin unmöglich. Man fieng 
an and Hafenbüchfen zu ſchleßen, und die Spanier-geriethen bei dies 
fem Sarcslicen fo in Leidenfhaft, daß 10 Musketire mit den Degen 
Dollar dm Bäfhen hr bie. Elbe ſchwammen, und Kähne herüder 








lutheriſchen Kreiſe mit der römifchen Kirche war. der 
der d a war 
Kalſer, der nun alle feine Bemühungen für Kircheninigung ſcheitern 
gefeben , aufgebracht, und nicht geneigt die paͤbſtlichen Plane gegen den 
Proteftantismus ſeht energiſch au verfolgen. Dex Pabſt hatte in Folge 
diefes feindfeligen MWerböttniffes feine Truppen bereits wieder von des 
Kaiſers Armee abgerufen, ald fih nun das Concil im Srühiahn1sa7 - 


das Benchmen der päbftlichen Partei bedingt. Als hernach die Nachz 
richt von der Schlacht von Muͤhlberg nad) Rom gefommen, und kurz 
vorher Franz I. von Frankreich geftorben (+ 30ften März 1547) war, 
ward der Pabft doch, bange wegen ber Macht des Kaifers , und machte 
Vorſchlaͤge, das Concil wieder nach Trident zu verlegen, Die Väter 
in Bologna vertagten inzwifchen ihre Sigungen in der erſten bis zum 
auten Juni, und fobann auf Befehl des Pabftes bis zum 6ten Sept. 
Unterdefjen war nach der Unterwerfung des übrigen Weſtfalens 
das aus den Niederlanden gefommene Ealferliche Oeer vor Bremen ges 
vüct, und belagerte diefe Stadt, die noch allein Widerſtand leiſtete. 
Sie zu entfegen braten die Städte Hamburg, Braunſchweig und 
Magdeburg ein Heer auf unter Graf Albrecht von Mansfeld. Hans 
von Heide und der Graf von Oldenburg fhloßen. ſich diefem Deere 
an; ein Theil des kurfächfifchen Heeres hatte fich durch die faiferlichen 
Bruppen durchgeſchlagen und vereinigte fi) ebenfalls mit dem Heere 
des Mansfelder. Am 2aften Mat ward des Kaifers Heer bei Dradenz 
burg zum, Theit überfallen und zerſtreut. Die Nachricht der Witten: 
Berger Gapitulation veranlafte dann aber dies misberfächfifch. prote- " 
ſtantiſche Herr, ſich auch zu zerſtreuen, und alle Glieder des ſchmal— 
taldiſchen Bundes im ganzen: noͤrdlichen Deutfchland unterwarfen: ſich 
dern Kaifer; nur der Magiftrat von. Magdeburg nicht. Ale Auffor— 
derungen, des Derzog Morig amd des SKalfers bilden ohne Erfolg. 
Karl wendete fich nicht unmittelbar ſelbſt gegen Magdeburg, fondern 
309 von Wittenberg auf Balle, was dem Herzog Morig wieder als 
Schirmvoigte von Magdeburg huldigte. Am IOten Juni kam Kart 
mit dem gefangenen Kurfüriten dahin. In Naumburg ward nun 
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begnablgtz aber doch auf. ber Morighurg (mo Aka wohnte) 
gefangen behalten , und ber, Kaifer entſchuldigte ſich bamit, er 
habe blos zugefügt, den Landgrafen nicht in emiger Haft 
halten zu wollen; daß er ihm Überhaupt nicht in Daft halten 
wolle, habe ‚er nirgendB verfprochen. Als Gefangener folgte 
der Landgraf (dem, man bie Wahi ließ, ob er etwa lieber dem 
ganzen Vertrag zuruͤcknehmen und frei, aber in bes Reiches 
Acht fein wolle) dem Kaifer nad) dem füdlichen Deutſchland. 
Am 22ften Juni zog Karl von Halle nach Naumburg, und Aber „Ro: 
burg nach Nuͤrnberg. Auf dem Zuge ward der Kurfürft von Sachſen 
ganz leidlich gehalten, haftı gute, Geſellſchaft und ward von feinen 
eignen Leuten bedient, Der Pandgraf hingegen ward als eigentlicher 
Gefangener gehalten, und bb-dann-in Donamwerth in ganz ſtrengem 
Gerwahrfam zuruͤck, während der Kurfürft den Katfer m rl 
begleitete, wo er am 2aſten Juli einzog. Hier wurde am 
die Reichbacht gegen die Rathmänner, — und die ganze 
Gemeinde der Stadt Magdeburg erklärt. Die Magdeburger Hefen ſich 
nicht dadurch irren, und Gefehlofen tapfere Vertheidigung. } 
Am Aften September ward in Augsburg der Reichstag 
eröffnet, auf welchem bald alle 7 Kurfürften zugegen waren, 
und der ſich fonft durch zahlreichen Beſuch und Glanz aus: 
geichnete. Zuerſt wurde tiber das Concil unterhandelt, und 
ber Kaffee verſprach dafür zu forgen, daß «6 in Trident wies 
der fortgefegt werde, und daß die Gefandten der augsburgis 
Then Confeffionsverwandten zum Buge dahin und davon, fo 
wie dort ſelbſt freies Geleit harten, Das Kurfürften » und Für: 
ſtencolleglum (mit einziger Ausnahme des gefangenen Kurfürs 
ſten von Sachſen) erklärten ſich bereit, die Beſchlüße des Con⸗ 
tiles anerkennen zu wollen, Die Städte verclaufulitten ſich. 
Um diefelbe Zeit aber erklärte Pabſt Pau II, das Con⸗ 
eit Eönne ohne Verlegung feiner Wuͤrde nicht nad) Trident 
zuruͤckkehren ʒ und alle Bemühungen des Kaifers biiben zunaͤchſt 


enthielt, daß id der Kalfer die Erflärung aller einzelnen Puncte dor⸗ 
Behatte ‚zog Mb der Act hinaus, und er nad 4 Ubr kam Philipp 
or den Kalfer, der von Beutfben , fpaniihen und italieniihen Gros 
‚Gen umgeben auf dem Throne fah. Im Herantreten Iprab Philipp 
mit dem Kur tarſten von Sachſen; als. er lächelte, fagte der Kaiferz 

‚Wel! ik zal u leeren lachen!*. Cribroden varäber that Philipp 
Be Pusfall, und der Hefifge Kanzler (Tileman on Gänterode) (as 
die Abbltte ad, 
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—7* was duſ cheeiſate ehesten. Dies Verhaͤltniß dauerte 
auch fort, —— 1550 Grzbifchof Johann Albrecht ſtatb. 
Dab, Domeapitel ‚und die Ri ft mahmen Herzog Grorg von 
Medfenburg gegen Bandes in Dienfe, md. defer- Me 
Etat o — ſchon härter, 
Am 10tm Nov. Kae wat ingwiſchen Padſt Pat im. 
eitorben; Juttus IH, folgte, und zeigte ſich den Abſichten des 
taifers- wieder geneigter; am 14ten Nov. 1550 ‚erließ er eine 
Bulle, durch welche er das Concil für den Monat Mai 1551 
wieber nad) Trident verlegte. Ein neuer Reichstag zu Auge: 
burg ſchioß am 1Sten Febr, 1554 mit einem Reichsabſchid, 
der die Erörterung der ſtreitigen Neligionspuncte dem Concil 
anheim ‚gab, und den luthetiſchen Gefandtem zum Concil freies 
Geieit zuſagte. Das Interim „wurde welter empfohlen; ſonſt 
aber hatte es fein, Bewenben, \ „.,5 

Snzwifchen war der Krieg gegen Magdeburg dem Kurfürften Mo - 
don Reichs wegen übertragen worden. Gr hatte im Mob. 1550 
die Neuftadt Überrampelt, und die Magdeburger (die durch einen Wer 

Lam 19ten Dec. noch den Herzog Georg dom Meclenturg 

—— nahmen) wurden auf das Härtefte —S Doch de 
Morig almälig ſeine Politit, "denn er hatte erreicht, was er für ſich 
wollen Konnte; der Kaifer aber hatte ihm nicht mur bei dev Gefangenz 
nehmung feines Schwiegervaters, des Landgrafen Philipp, unredticher 
behandelt, als er erwartet, ſondern auch den letzteren länger und hoͤr⸗ 
ter gefangen gehalten, als ſich ohne Unwillen tragen ließ. Endlich 
{hln Kari damit umzugehen, feinem Sohne Philipp die Kaiſer⸗ 
Feome zu verfchaffen. Trod der großen Streittraͤfte Morlgens hielten 
fih die Magdeburger noch bis zum Sten-Nov. 1551, wo fie capituz 
sten und verfprachen, ft) in fein Bihndmip gegen Kaifer und Reich 
einzulapen, das Kammergericht anzuerkennen, dem Erzbiſchof und” 
Gapitel zu Recht zu ftchen, de Weflungsarbeiten zu’ fchleifen, und 
eine bedeutendere Straffumme zu zahlen. 

Bis’ zu der Zeit, wo er gegen Magdeburg die Reichs⸗ 
acht vollſtrect hatte, war des Kurfürften Morig Politik ſchon 
dem Kaifer fo feindlich geworden, daß er num ſich anſchickte 
als Vorkaͤmpfer der Proteftanten aufzutreten. Um bei feinem 
Unternehmen fo ficher zu gehen. als möglich, verbündete ſich 
Morig durch Vermittelung des Biſchofs von Bayonne mit 
Heintich IE von Frankreich, welcher nach Pabft Paul des Deit- 
tem Tode —— aller dem: Kaiſer in Italien und in 
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” 'dadeo und der Admical von Eafilien Fedrique Em — 
Medina de Riofero (die mit diefem Angelegenheiten vom Katfer beaufs 
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Seſchluß gefaßt, dem Kaiſer Widerftand zu leiſten, und mit Heins 
rich IL von Frankreich cin Buͤndniß zu ſchließen, wobei fie darein 
willigen, daß der Koͤnig von Frankreich, die zum deutſchen Reiche 
gehoͤrigen, aber franzoͤſich redenden, Staͤdte Kammerich, Metz, Tul 
und Wiedun befetze, und als Vicar des Reiches behalte, ſich aber 
ausbebingen, daß er ihnen in Deutfchland helfe. 


Kaifer Karl verließ gegen Ende Octobers Augsburg, und 
wurde auf das Künftlichfte durch die mit Frankreich Verbuͤn⸗ 
deren in Taͤuſchung gehalten. Inzwiſchen waren fächfifche Ges 
fandte nach Zrident gelommen, und übergaben gleich den würs 
terabergifhen ihre Forderungen; aber Widerwille von beiden 
Seiten und geringfchägige Behandlung begegneten fi) fo, daß 
trog aller Bemühungen ber kaiſerlichen Geſandten zu Gunften 
der Proteftanten kein Refultat erwartet werdet konnte. Wähs 
send nun Karls Sefandte in Zrident fih abmüheten zum Kıts 
den, während er felbft nicht glaubte, daß es möglich wäre, 
dag ihn Morig in dieſem Grade täufhen könne, zog letzterer 
das Kriegsvolk, was er noch von ber Belagerung von Mags 
deburg her gerüftet hatte, in Düringen zufammen (20000 3. 
F. und 5000 Reiter), und wendete fid plöglih gegen ben 
Kaifer nad) Insbruck. 


In Bifchofsheim fam am 23ften März 1552 ter junge Landgraf, 
dann in Rothenburg der Markgraf Albrecht von Brandenburg dazu. 
Ueber Donaumwerth zogen fie auf Augsburg; Manifeſte, daß man vors 
babe, „die beutfche Libertät accerime zu vindiciren“, wurden verbreis 
tet. Am Iſten April flanden fie vor Augsburg. Am 4ten April mußte 
die Ealferliche Beſazung abzichen,, und die evangelifche Religionsubung 
in Augsburg wurde, mie fie vor dem Snterim gemwefen, bergeftellt. 
Am 19ten Mai kam Morig in Befis der Ehrenberger Klaufe, alfo 
Des Paſſes auf Insbruck, wo Karl eben war. An demfelben Zage 
erfuhr Karl von dem Heranräden der Proteftanten. Dem gefangenen 
Kurfuͤrſten wurde nun die Verficherung ertheilt, ihn, Morig möge 
weiter ſigen oder nicht, der Haft zu entlaßen. Johann Friedrid 
war erbittert auf Moris, und nun dem Kaifer ergeben. Karl und 
fein Bruder Ferdinand mußten dann noch denfelben Abend Über das 


Empödrer, die frähere harte Beftrafung ihrer Fuͤhrer; dann die groß⸗ 
mäthige Amneſtie die Karl am ıften Nov. in Valladelid verkuͤnden ließ 
(nue etwa 80 Perf. bilden ausgenommen) unterwarfen ihm die pyrendi⸗ 
f&e Halbinfel umbedingter, ald irgend einee feiner Vorfahren daräber 
geherricht hatte. d. Raumer Geſcqhichte Eucopas feit dem Ende des 
4510 Ih. 172. ©. 1i3— 175. 





Gebirg füchten nach Villach; der Katfer gichttrant In der Saͤnfte. 
Johann Friedrich folgte ihnen, orig befegte am 2aften Mai Insbrud, 
Da der Kaifer wohl einfah, dab Morig im Nothfall auf 
ben Beiſtand der meiften proteftäntifhen Stände rechnen könne, 
fam im Auguft 1552 der ſ. g. Pafauer Vertrag zu 
Stande zwiſchen Morig und. König Ferdinand, durch welchen 
der Landgraf ebenfalls feiner Haft ledig gefproden, und allen 
Proteftanten hinſichtlich der Neligionsübung Sicherheit gegeben 
ward, Die übrigen Verhältniffe follte ein Reichstag noch in 
demfelben Jahre ſchlichten. Im Reiche ward -dadurd die Ruhe 
hergefiellt; mit Frankreich aber dauerte der Krieg fort, 
Markgraf Albrecht von Brandenburg wollte allein den Paßauer Vers 
trag nicht annehmen, und zug in Sotringen, Weftfalen und Franten 
brandfchagend umher, Das Kammergericht fprach endlich die Acht ges 
gen ihn aus, und übertrug die Erecution an Morig, Diefer fhlug 
ihn am 9ten Juli 1553 bei Sievershaufen, und ftarh ſelbſt zwei Tage 
nachher an einer Wunde. Hierauf fam ein neuer Vertrag zwiſchen 
Johann Friedrich und zwifchen Morigens Bruder Auguft zu Stande, 
in welchem Auguft die Kurwuͤrde und den Kurfreis behielt, dagegen 
alle duringiſch⸗fraͤntiſchen Fänder des meißnifchen Hanfes wieder an 
die erneftinifche Linie gab. Den Franzofen konnten Mes, Zul und 
Verdun nicht wieder entrifen werden. Die Tuͤrken drangen zugleich 
tief in Ungarn ein. 

Der Reichstag, welcher im Paßauer Vertrage feftgefegt 
worden war zu Anordnung ber Eirchlihen Angelegenheiten von 
Deutfchland, wurde erft 1555 gehalten, und auf demfelben 
ſchloß Ferdinand im Namen des Kaifers und der Eatholifchen 
Stände mit den evangelifchen den f. 9. augsburgifhen 
Religionsfeiden. Noch immer wollte der Kaifer die Wie⸗ 
dervereinigung ber Lutheraner und Katholiken nicht ganz für 
unmöglich halten, ſprach feine Hoffnung aber freifich in dem 
Frlden fehr limitirt aus, und fo, daß der Fride auf jeden Fall 
flatt haben, und in Geltung bleiben ſolle, auch wenn das tris 
dentinifche Concillum Eeine Vereinigung zu Stande bringe. 
Kein Reichsſtand katholiſcher oder augsburgiſcher Confeffion 
ſollte hinſichtlich feines Glaubens oder hinſichtlich der damit zu⸗ 
fammenhängenden Verhältniffe beunruhigt werben koͤnnen. Wo 
die Reformation eingefühet war, ſollte fie bleiben, und wo ein 
Landesherr die Einführung geftatten wollte, ſollte fie ſtatt fin 





der Stiftslande; die Capitelftellen wurden bloße re Br 
den Abel, und die fo verforgten benugten dann bie 

in der Regel, um einem jüngeren Prinzen aus — 
hauſe ebenfalls eine Verſorgung zu verfchaffen. 

Die deutſche Reformation hatte auf das europälfche V Vils 
kerleben den ausgebreitetften Einfluß; und wie vieles auch von 
der Urt in ihrem Geleite gieng, daß wir es nur mit Betrübs 
niß betrachten können, hat fie doch Ein Refultat —* 
welches allein hinreicht, ſie nach allen Seiten zu 
das iſt die Zutuͤkweiſung der Kirche von ‚den todten Werken 
auf den lebendigen Glauben; die Zuruͤckweiſung des fittlichen 
Menfhen an die Gnade Gottes; die Verdammung ber Werk: 
heillgkeit und Hervorhebung der ewigen Grundlehren bed Chti⸗ 
ſtenthums von der Sünde und von der Ellöfung. Wie oft 
es ⸗auch ſeitdem von der katholiſchen Kirche, von Arminianern, 

- son Deiften, don Rationaliften u, ſ. w. verfucht worden iſt 
den Semipelagianismus oder gar ben reinen Pelagianismus 
zur Herefchaft zu führen, aus der Weltgefchichte ſelbſt wird 
man das Jahrhundert nicht vertilgen können, wo die Hoͤchſten 
und chriſtlich⸗ freieften Männer gegen biefe Richtungen gekämpft 
haben, wo die paulinifch=auguftinifchen Auffafungen der chtiſt⸗ 
lichen Dogmen recht eigentlich der Heerd waren, auf welchem 
alle Geijter brannten; und fo, lange das fechzehnte Jahrhundert 
mit feinen Werken im Andenken der Menfhen bleiben wird, 
wird es gleich den paulinifcen Briefen die, welche es näher 
kennen lernen und welde chriſtlichen Sinn genug in ſich bes 


wahrt haben, ‚immer wieder den Krallen des Pelagianismus + 


entreißen, und neue Kirchen und Gemeinden auf dem unver: 
gaͤnglichen Boden ftiften, der damals erobert ward. 


Uebrigens wenn auch bie katholiſche Kirche keinesweges 
das-Grundthema der evangelifchen Dogmatik, die Lehre von 
der alleinigen Erlöfung duch den Glauben, in 
biefer Weife aufgenommen hat, wie es Luther und Calvin und 
ihre Anhänger und Freunde als ſolches anerkannten; hat doch die 
ganze proteftantifche Reaction auch auf die fatholifche Kirche 
die fegensreichfte Ruͤkwirkung gehabt, und Eeinesweges hat fie 
jener heilige Geift, der fie gegründet und in ihr allen unferen 
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germanifhen Kirchen eine Mutter und ein Fundament bes Das 
feins gegeben, ganz verlaßen. Auf jeden Fall enthält der Ca⸗ 
tehismus der römifchen Kirche faft alle Fundamente des chrifts 
lihen Glaubens; während man in der” tationaliftifhen Dogs 
matik danach vergebens fuchen, und ftatt ihrer nur Trümmer 
der auf jenen Fundamenten erwachfenen Gonfequensen finden 
dürfte. Ja! wenn man fieht, wie wenig lebendig mehr jene 
Lehren in der Maſſe der fa g. Glieder der proteftantifchen Ge⸗ 
meinden find, jene Lehren, welche im ſechzehnten Jahrhundert 
als die Srundfelten des Proteftantismus betrachtet wurden und 
duch welche allein Männer wie Melanchthon, wie Philipp von 
Heßen von einer Miedervereinigung zurüdgehalten wurden,’ 

Sönnte man auf ben Gedanken kommen zu beklagen, daß das . 
mals bie Wiedervereinigung nicht wirklich zu Stande gekom⸗ 
men ift, bie doch ficher eine weniger der Verloderung ausge⸗ 
fegte Kirchenverfaßung aud für die jege proteftantifchen Ges 
genben hergeftellt haben würde. Allein fieht man auf der ans 
beren Seite, wie aͤußetlich doch die atholifche Kirche fortwaͤh⸗ 
end gebliben iſt; wie die Menſchen bei der Zucht diefer Kirche 
den Iebendigen Quell der chriftlihen Forſchung und Wißen⸗ 


ſchaft eingebüßt haben; wie die beßere, wieder im Janſenismus 


ſich bildende Richtung der katholiſchen Kirche von Rom und 
deſſen Anhaͤngern behandelt worden iſt, und wie erft in neues 
fier Zeit duch die abermalige Ruͤckwirkung ber proteftantifchen 
Welt, zum Theil vornämlih bush ehemalige Proteftanten, 
ein tieferes, ein wißenfchaftlicheres Geiſtesleben ſich in der ka⸗ 
tholifhen Kirche zu regen anfängt: fo wird es Bar, baß eine 
Bereinigung allerdings damals unzeitig und unheilbringend ges 
wefen wäre, und daß der Kurfürft Johann Friedrich In feiner 
tüchtigen Bornirtheit und religiöfen Characterfeftigkeit ein wah⸗ 
res Werkzeug Gottes geweſen iſt; denn Er vornämlid) war es 
doch, ber den Gegenſatz lebendig erhielt, 

Bon der größten Wichtigkeit wurde fär die weitere Lebensentwicke⸗ 
Iung In Deutfchland der Bruch der alten klrchlichen Vetfapung ; nicht 
blos wie oben erwähnt iſt nach der fegensreichen Seite, fondern and 
nach der zerſtoͤrenden; denn wenn der Sinn det weltlichen Beamteten 
im ı16ten Sahrhundert auch fo teligiös aufgeregt war, daß bie protes 
ſtantiſchen Kicchen anfangs auf ſtrengere Bucht hielten als die katho⸗ 

'Beo’s Lehrbuch ber Uniberſaigeididte. Band, — AI 
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liſche, fo verloren doch dieſe Kirchen ganz die politifche Unabhängigs 
keit der Fatholifchen Kirche, und in hohem Grade fogar Ihr ſelbſtſtaͤn⸗ 
diges Guͤterweſen, welches durch die in Folge der Reformation ftatt fins 
dende Spoliation nicht nur ohnehin verringert, fondern durch die nun 
mit der Priefterehe eintretende Sorge der Geiſtlichen für ihre. Fami⸗ 
Ken noch unzuseichender gemacht ward. Anfangs freilich, fo Lange 
die Sefinnung und das Sottvertrauen der lutherifchen Zeit noch wirkte, 
hinderte diefe Abhängigkeit und Gebrochenheit des kirchlichen Zuftandes 
Beinen Geiftlichen, feine Stimme gegen unchriftliches Wefen zu erheben, 
mochte es ausgehen, von wannen ed wollte, und wir werden im weis 
teren Verlaufe diefer Darftelung fehen, wie mehr als einmal protes 
ftantifche Theologen in großer Anzahl lieber ihre Stillen aufgaben, 
und Im Auslande dem Elend entgegen giengen,, ald einen Schritt von 
ihrem Glauben wihen; auf die Dauer aber blib biefe Energie nicht 
in der Kirche lebendig; großentheild fahen tie Geiftlichen ihre Stellen 
nicht als einen Beruf, fondern als eine Verforgung an; und wo fic 
die Sache nicht felbft fo betrachteten, thaten es ihre Frauen, und bes 
arbeiteten fie in ſchwierigen Lagen In diefem Sinne; weltliche Zenden: 
zen brachen ein; die ganze kirchliche Strafgeivalt wurde gelähmt, und 
kirchliche Dieciplin in dem alten Umfang, wie ſie die Reformatoren 
noch als zum Beſtehen der Kirche nothwendig erachteten, gehoͤrt nun 
unter die Dinge, die nur der hundertſte Proteſtant in Deutſchland 
von Hoͤrenſagen kennt. — 

Eine zweite Conſequenz der Reformation nach der aufloͤſenden Seite 
ift der Bruch der alten Reichsverfaßung ; Indem die Färften in den res 
Ligiöfen Streitigkeiten ein höheres Recht gegen das Reid gewannen, 
und dem Könige der Könige mehr gehorchen wollten, als der Majos 
rität des Reichstages,, wurde (ta man nicht fofort ſich Elar war, und 
fein Eonnte, Über die Schranken einer folchen Berufung von der irdi⸗ 
ſchen Obrigkeit an Gott) Überhaupt die Vorſtellung von der Reichsord⸗ 
nung durchbrochen. Der Kaiſer, ſtatt das Recht der proteſtantiſchen 
Fuͤrſten in ſeiner Tiefe anzuerkennen, es aber ſtreng auf die Sphaͤre 
zu beſchraͤnken, die ihm ſeinem Begriffe nach zukommen konnte, ſuchte 
demſelben in macchiavelliſtiſcher Weiſe und aͤußerlich mit diplomatiſchen 
Unterhandlungen und klugem Benehmen, zuletzt mit kriegeriſcher Ue⸗ 
bermacht zu begegnen. Durch dies Verfahren dehnte der Kaiſer den 
Bruch der Reichsverfaßung nur. aus, und der Religionsfride begruͤn⸗ 
dete dann vollends die fürftliche Selbftitändigkeit der deutfchen Landes⸗ 
herren. Die Zerbrochenheit felbft der größeren, weltlichen Zerritorien 
durch geiftliche hörte mehr und mehr auf, und die Außerliche Abrun⸗ 
dung wurde dann gegen die Eleineren Stände zum Theil mit Gewalt 
auf dir Grundfag des teritorii clausi hin geltend gemacht. Die landes⸗ 
herrliche Gewalt vollendete fich auf diefe Weife. Der Adel fowohl als der 
gelehrte Stand verlor in den vielen aufgchobenen Stiftern und Klöftern 
ein weſentliches aͤußeres Fundament feines unabhängigeren Beſtehens. 
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Was Karls V legte Lebenszeit anbetrifft, fo hatte er In 
Italien die Oberlehnsherrlichkeit des Reiches geltend gemacht, 
und ſelbſt neue Landſchaften dort in einem Maße erworben, 
wie vor ihm noch keiner. In den Niederlanden hatte er die 
burgundiſchen Territorien voͤllig geſchloßen, denn auch ber Bis 
ſchof von Utrecht hatte ihm die weltliche Hoheit in ſeinen Stifts⸗ 
landen uͤberlaßen. Der Kaiſer brachte in Folge davon im Juni 
1548 einen Vertrag mit dem Reiche zu Stande dergeftalt, daß 
bie burgundifhen Niederlande (inclufive Geldern, Zutphen 
und Utrecht) zwar noch deutfhe Reichélande, aber gleich ber 
Schweitz von ber Gerichtsbarkeit des Kammergerichts eximirt 
fein follten. Dadurch traten diefe Randfchaften mit Stalien ziem: 
Ud in gleiches Verhältnig zum Kaiſer. 


Aus Deutfchland feloft etwas Einiges und Großartiges zu 

“ bilden, verlor Karl gluͤcklicher Weife nad, Morigens Treulofigs 
Belt allen Muth. Der Paßauer Vertrag machte ihm die deuts 
[hen Angelegenheiten fo zuwider, dab er ſeitdem deren Anords 
nung ganz feinem Bruder Ferdinand uͤberließ. Im J. 1556 
cefignicte er auf die thätige Stellung zu Deutfchland ganz zu’ 
Bunften Ferdinands, der ihm in der aiferlihen Würde folgte. 
Er Hatte noch den Waffenſtillſtand von Baucelles mit Frank⸗ 
reich geſchloßen, und war des Regirens müde. Auch feine an» 
deren Königreiche und Fuͤrſtenthuͤmer hatte er an feinen Sohn 
Philipp II abgetreten, und zog fi in das Klofter St. Juſti 


bei Placenzia in Eſtremadura zurüd, wo er ſtarb am 21ften 
Sept. 1558. 


1. A. Thuani historiarum sui temporis Jibb. CXXXVIII. DE kr 
(Die unten vorkommenden Citate find nach der Brankfucter Ausgade zÄrifhen 9 
von 1617), volution: 


Me&moires de Messire Michel de Castelnau seigneur de Mauvissiere 
et de Concressant , baron de Jonville etc, (In der Collection com- 
plöte des ındmoires relatifs & l’bistoire de Frence tom. 33. Paris 
1823. 8vo). 

Mémoires de tr&s-noble et tr&s-illustre Gaspard de Sanlx seigneur _ 
de Tavannes etc. (In der Collection compl. tom 23 — 25. Paris 
1822. 8vo). 

Das Lesen Johann Calvins, des großen Reformatord, mit Benutzung 
der handfchriftlichen Urkunden u. f w. von Paul Henry. Erſter 
Band. Hamburg 1835. 8v0. 

Leben des Theodor de Beza und des Peter Martyr Vermili. Von ’ 
Br. Eur, Schioffer. Heidelberg 1809. Evo. 
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Gebirg Früchten nach Villach; der Kaifer giehtfrant In der Gänfte. 
Sohann Friedrich folgte ihnen, Morig befegte am 2aften Mai Insbrud, 

Da der Kaifer wohl einfah, daß Morig im Nothfall auf 
den Beiftand der meiften proteſtantiſchen Stände rechnen könne, 
tam im Auguft 1552 ber. f. g. Pafauer Vertrag zu 

' Stande zwiſchen Morig und König Ferdinand, durch welchen 
der Landgraf ebenfalls feiner Haft ledig geſprochen, und allen 
Proteftanten hinfichtlic der Neligionsübung Sicherheit ‚gegeben 
ward. Die übrigen Verhältniffe follte ein Reichstag noch in 
demfelben Jahre ſchlichten. Im Reiche warb dadurch die Ruhe 
hergeftellt; mit Frankreich aber dauerte ber Krieg fort, 

Markgraf Albrecht von Brandenburg wollte allein den Paßauer Ver⸗ 
trag nicht annehmen, und zog in Cotringen, Weftfalen und Franten 
brandfchagend umher. Das Kammergericht ſprach endlich die Acht ges 
‚gen ihn aus, umd übertrug die Erecution an Morig. Diefer fhlug 
ihn am 9ten Jult 1553 bei Sievershaufen, und ſtarb felbit zwei Tage 
nachher an einer Wunde. Hierauf fam ein neuer Vertrag zwiſchen 
Johann Friedrich und zwifchen Morigens Bruder Auguft zu Stande, 
in welchem Auguft die Kurwuͤrde und den Kurkreis behielt, dagegen 
alte düringifchefräntifchen Länder des meißnifchen Haufes wirder an 
die erneftinifche einie gab. Den Franzofen Eonnten Dep, Zul und 
Verdun nicht wieder entrifien werden. Die Tuͤrken drangen zugleich 
tief in Ungarn, ein, 

Der Reichstag, welcher im Paßauer Vertrage feftgefegt 
‚worben war zu Anordnung ber kirchlichen Angelegenheiten von 
Deutſchland, wurde erft 1555 gehalten, und auf demſelben 
ſchloß Ferdinand im Namen des Kaiſers und der Eatholifchen 
Stände mit ben evangelifchen den f. g. augsburgifhen 
Religionsfeiden. Noch immer wollte der Kaifer bie Wie: 
dervereinigung ber Lutheraner und Katholiken nicht ganz für 
unmöglic halten, fprad feine Hoffnung aber freitich in dem 
Ftlden fehe limitirt aus, und fo, daß der Fride auf jeden Fall 
flatt haben, und in Geltung bleiben folle, auch wenn das tri— 
dentiniſche Concilium Eeine Vereinigung zu Stande bringe. 
Kein Reichsſtand katholiſchet oder augsburgifher Confeffion 
ſollte hinſichtlich feines Glaubens oder hinſichtlich der damit zus 
fammenhängenden Verhältniffe beunruhigt werben köͤnnen. Mo 
die Reformation eingeführt war, ſollte fie bleiben, und wo ein 
Randeshere die Einführung geftatten wollte, follte fie ſtatt fins 
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den innen, fo daß dann von jener Zelt an ben beutfchen Lan⸗ 
desherrn im beutfchen Staatsrecht das jus reformandı beigelegt 
worden if. In katholiſchen Landfchaften, wo bie Proteftanten 
von den Landesherren freie Religionsubung nicht erlangen Eönn- 
ten, follten fie wenigſtens das Recht der freien Auswanderung 
haben. Außer den Anhängern der katholifhen Kirche und ber 
augsburgifchen Gonfeffion follte jedoch eine chriftliche Secte in 
Deutſchland gebulbet werben. 

Es fchin durch diefen auf durchaus gleiche Stellung der Eatholifchen 
und proteftantifchen Stände berechneten Vertrag wirklich ein dauernder 
Fride gegründet; allein es ward ein Artikel ducch König Fertinand 
eingeruͤckt, den die evangelifchen Stände nicht anerkannten, und der 
gleihwohl fpäter neue Spannung erzeugen mußte. Cs war dies das 
f. 8. reservatum ecclesiasticum *). Es follte nämlich binfichtlich der 
mittelbaren Stifter den evangelifchen Landesherren die Einziehung frei 
ſtehen, und in den fchon eingezogenen follte ihr Beſitzrecht nicht anges 
fochten werden ; hingegen follte in unmittelbaren Stiftern, fobald ber 
geiftliche Landesherr einen Verfuch zur Reformation mache, er eo ipso 
feiner Würde und feines Reichslehns verluftig und fein Capitel bercchs 
tigt fein, fofort einen Nachfolger zu erwaͤhlen. 

Ungeachtet dieſes befchräntenden Artikels fann man mit dem Reiches 
tagsabfchid von 1555, der den Religionsfriden enthielt, die Reformas 
tion als durchgeführt betrachten. Ein eigenthuͤmliches Verhältnig trat 
in folchen geiftlichen Territorien ein, wo die Stände die Reformation 
begannen, und dann das Kapitel und der Bifchof dazu uͤbertraten. 
Hier verloren der Biſchof und das Capitel die geiftlichen Functionen, 
weit fie fih mit den proteftantifcher Seits geforderten Zchätigkeiten 
(Predigtamt und Eeelforge) nicht abgeben mochten, und die anderen 
Zunctionen, wie Meffelefen, Bittgänge halten u. f. w. wegfielen. Es 
wurden alfo aus den geijtlichen Landesherrn weltliche Adminiftratoren 





*) Reichsabſchid von 1555. $. 18. „Demnach haben wir in Kraft hochgedach⸗ 
ter R. 8. Maieftdt ung gegebenen Volmacht und Keimfteltung ertlärt und 
gefeßt , thun auch folches hiemit wißentlich alfo, wo ein Erzbiſchof, Biſchof, 
Praͤlat oder ein anderer geiftliden Stunde von unfer alten Religion abıres 
ten würde, daß derfelbig fein Erzbisthum, Bisthume, Prälatuc und andere 
Beneficia,, auh damit ae Frucht und Einkommen, fo er davon gehabt, ats: 
bald ohn einige. Verwiderung und Verzug, jedoch feinen Ehren ohnnachthei⸗ 
lig, beriaßen , auch den Capituin, und denen es von gemeinen Rechten oder 
der Kirchen und Etift Gewohnheiten zugehoͤrt, ein Perfon der alten Reli: 
gion verwandt, zu wählen und zu ordnen, zugelaben kin, welche aud ſammt 
der geiſtlichen Gapitun und anderen Kirchen, bei der Kirdyen und Eiifts 
Jundationen, Eleetionen und Praͤſentatidnen, Eonfiemationen , altem cr s 
kommen, Gerechtigkeiten und Gütern, liegend oder fahrend, unverhintest 
und fridlich gelaßen werden fouen, jedoch kuͤnftiger, chriftlicher , freundlicher 
und endlicher Bergieihung der Religion unvorgreiflich⸗. 
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der Gtiftslande; bie, Gapiteiftellen, wurden bloße Berforgungsftellen für 

det Adel, und die fo verforgten benugten dann bie Aominiftratorenftelle 
in der Regel, um einem jüngeren Prinzen aus benachbarten Fürftene 
Haufe ebenfans eine Verſorgung zu verfihaffen. 

Die deutſche Reformation hatte auf das europäifche Bil 
kerleben den außgebreitetften Einfluß; und wie vieles auch don 
der Art in ihrem Geleite gieng, daß wir es nur mit Betruͤb⸗ 
niß betrachten koͤnnen, hat fie doch Ein Nefultat geboten, 
welches allein hinreiht, fie nad allen, Seiten zu rechtſertigen ; 
das iſt die Zurhdweifung der Kirche von ‚den todten Werten 
auf den lebendigen Glauben; bie Zurücdweifung des ſittlichen 
Menfhen an die Gnade Gottes; die Verdammung der Werks 
heitigeeit und Hervorhebung ber ewigen Grundlehten des Chris 
ſtenthums von der Sünde und von der Edloͤſung. Wie oft 
es · auch ſeitdem von der katholiſchen Kirche, von Arminianern, 

- won Deiften, von Rationaliften u, f. w. verſucht worden iſt 
den Semipelagianismus oder gar den reinen Pelagionismus 
zur Hertſchaft zu führen, aus der Weltgeſchichte ſelbſt wird 
man das Jahrhundert nicht vertilgen koͤnnen, wo bie Höhften 
und chriſtlich⸗ freieften Männer gegen diefe Richtungen gekämpft 
haben, wo bie paulinifchauguftinifhen Auffafungen der rifts 
lien Dogmen recht eigentlich) der Heerd waren, auf welchem 
alle Geifter brannten; und fo. lange das ſechjehnte Jahrhundert 
mit feinen Werken im Andenken der Menſchen bleiben wich, 
wird es gleich den paulinifhen Briefen“ bie, melde es näher 
kennen lernen und welche chriſtlichen Sinn genug in fid be 
wahrt haben, ‚immer wieder den Krallen des Pelagianismus 
entreißen, und neue Kirchen und Gemeinden auf dem unver: 
gaͤnglichen Boden ftiften, der damals erobert ward, 


Uebrigens wenn auch bie katholiſche Kirche Eeinesiweges 
das-Grundthema der evangelifhen Dogmatik, bie Lehre von 
der alleinigen Erlöfung durch den Glauben, in 
dieſer Weife aufgenommen bat, wie e8 Luther und Calvin und 
ihre Anhänger und Freunde als ſolches anerkannten; hat doch die 
ganze proteftantifhe Reaction aud auf die fatholifche Kirche 
die fegensreichfte Ruͤckwirkung gehabt, und keinesweges hat fie 
jener heilige Geift, der fie gegrlimdet und in ihr alen unferen 
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germanifchen Kicchen eine Mutter und ein Fundament des Das 
ſeins gegeben, ganz verlaßen. Auf jeden Fall enthält der Gas 
techismus der römifchen Kirche faſt ale Fundamente des chrifts 
lihen Glaubens; während man in der” rationaliflifchen Dogs 
matik danach vergebens fuchen, und flatt ihrer nur Trümmer 
der auf jenen Fundamenten erwachſenen Gonfequenzen finden 
dürfte. Ja! wenn man fieht, wie wenig lebendig mehr jene 
Lehren in der -Maffe der fa g. Glieder der proteftantifchen Ges 
meinden find, jene Lehren, welche im fechzehnten Jahrhundert 
als die Srundfelten des Proteftantismus betrachtet wurden und 
durch welche allein Männer wie Melanchthon, wie Philipp von 
Heben von einer Miedervereinigung zurückgehalten wurden, 


koͤnnte man auf ben Gedanken kommen zu beklagen, daß das . 


mals bie Wiedervereinigung nicht mirklich zu Stande gekom⸗— 
men ift, bie doc, ficher eine weniger der Verlockerung ausge⸗ 
fegte Kirchenverfaßung auch für bie jegt proteftantifchen Ges 
genden hergeftellt haben würde. Allein fieht man auf der ans 
deren Seite, wie äußerlich doch die katholiſche Kirche fortmähs 
rend gebliben iſt; wie die Menſchen bei dee Zucht diefer Kirche 
den Iebendigen Quell ber chriftlihen Forſchung und Wißens - 
ſchaft eingebüßt haben z wie die beere, wieder im Janſenismus 
fid) bildende Richtung der katholiſchen Kirche von Rom und 
deſſen Anhimgern behandelt worden iſt, und wie erſt in neues 
ſter Zeit ducch die abermalige Rüdwirkung dee proteflantifchen 
Welt, zum Theil vornämlih buch ehemalige Proteflanten, 
ein tieferes, ein wißenfchaftlicheres Geiftesleben ji in ber ka⸗ 
tholifchen Kirche zu regen anfängt: fo wird e6 Mar, daß eine 
Bereinigung allerdings bamals unzeitig und unheilbringend ges 
wefen wäre, und bag der Kurfürft Johann Friedrich in feiner 
tüchtigen Bornictheit und religiöfen Characterfejtigkeit ein wahs 
tes Werkzeug Gottes gewefen iſt; denn Ex vornaͤmlich war es 
doch, dee den Gegenfag lebendig erhielt, 

Bon der größten Wichtigkeit wurde fär die weitere Lebensentwicke⸗ 
tung in Deutfchland der Bruch der alten klrchlichen Vetfaßung ; nicht 
blos wie oben erwaͤhnt iſt nach der fegensreichen Seite, ſondern auch 
nach der zerftörenden; denn wenn der Sinn der weltlichen Beamteted - 
im ı6ten Jahrhundert duch fo religiös aufgeregt war, daß die prutes 
ſtantiſchen Kirchen anfangs auf ſtrengere Zucht hielten als die katho⸗ 

Ben’s Lehrbuch bee Unlberſalgeſchihte. Band IIL 13 
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liſche, fo verloren doch diefe Kicchen ganz die politifche Unabhängig: 
keit der Fatholifchen Kirche, und in hohem Grade fogar ihr felbftitäns 
diges Süterwefen, welches durch die in Folge der Reformation ftatt fins 
dende Spoliation nicht nur ohnehin verringert, fondern durch die nun 
mit der Priefterehe eintretende Sorge der Geiftlihen für ihre. Fami⸗ 
lien noch unzuyeichender gemacht ward. Anfangs freilich, fo lange 
die Sefinnung und das Gottvertrauen der Tutherifchen Zeit noch wirkte, 
hinderte diefe Abhängigkeit und Gebrochenheit des, kirchlichen Zuftandes 
einen Geiftlichen, feine Stimme gegen undhriftliches Wefen zu erheben, 
mochte es ausgehen, von wannen es wollte, und wir werden im weis 
teren Berlaufe diefer Darſtellung fehen, wie mehr als einmal protes 
ftantifche Theologen in großer Anzahl lieber ihre Stellen aufgaben, 
und im Auslande dem Elend entgegen giengen,, ald einen Schritt von 
ihrem Glauben wichen; auf die Dauer aber blib diefe Energie nicht 
in der Kirche lebendig; großentheils ſahen die Geiſtlichen ihre Stellen 
nicht als einen Beruf, ſondern als eine Verſorgung an; und wo fie 
die Sache nicht felbft fo betrachteten, thaten es ihre Frauen ‚und be 
arbeiteten fie in ſchwierigen Lagen in diefem Sinne; weltliche Tenden⸗ 
zen brachen ein; die ganze kirchliche Strafgewalt wurde gelähmt, und 
kirchliche Diectplin in dem alten Umfang, wie fie die Reformatoren 
noch als zum Beftchen der Kirche nothivendig erachteten, gehört nun 
"unter die Dinge, die nur der hundertſte Proteflant in Deutfchland 
von Hörenfagen kennt. — 

Eine zweite Eonfequenz der Reformation nach der auflöfenden Eeite 
ift der Bruch der alten Reichsverfaßung ; indem die Fuͤrſten In den res 
ligioͤſen Streitigkeiten ein höheres Recht gegen das Reich gewannen, 
und dem Könige der Könige mehr gehorchen wollten, als der Majos 
rität des NReichstages, wurde (da man nicht fofort fih klar war, und 
fein Eonnte, Aber die Schranken einer folchen Berufung von der irdi⸗ 
ſchen Obrigkeit an Gott) Überhaupt die Vorſtellung von der Reichsord⸗ 
nung durchbrochen. Der Kaiſer, ſtatt das Recht der proteſtantiſchen 
Fuͤrſten in ſeiner Tiefe anzuerkennen, es aber ſtreng auf die Sphaͤre 
zu beſchraͤnken, die ihm ſeinem Begriffe nach zukommen konnte, ſuchte 
demſelben in macchiavelliſtiſcher Weiſe und aͤußerlich mit diplomatiſchen 
Unterhandlungen und klugem Benchmen, zulctzt mit kriegeriſcher Ur: 
bermacht zu begegnen. Durch dies Verfahren dehnte der Kaiſer den 
Bruch der Reichsverfaßung nur aus, und der Religionsfride begruͤn⸗ 
dete dann“vollende die fürftliche Selbſtſtaͤndigkeit der deutfchen Landes⸗ 
herren. Die Zerbrochenheit felbft der größeren, weltlichen Territorien 
durch geiftliche hörte mehr und mehr auf, und die Außerliche Abrun- 
dung wurde dann gegen die Elcineren Stände zum Theil mit Gewalt 
auf der Grundfag des teritorii clausi hin geltend gemacht. Die landes⸗ 
herrliche Gewalt vollendete fich auf dieſe Weiſe. Der Adel fowohl als der 
gelehrte Stand verlor in den vielen aufgchobenen Etiftern und Kloͤſtern 
ein weſentliches äußeres Fundament feines unabhängigeren Beftchens. 
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Mas Karls V legte Lebenszeit anberriffe, fo hatte er in 
Stalien die Oberlehnsherrlichkeit des Reiches geltend gemacht, 
und felbft neue Landfchaften dort in einem Maße erworben, 
wie vor ihm noch keiner. In den Niederlanden hatte, er die 
burgundifchen Territorien völlig gefchloßen, benn auch ber Bis 
[hof von Utrecht Hatte ihm die weltliche Hoheit in feinen Stifte: 
landen überlaßen. Der Kaifer brachte in Folge davon im Juni 
1548 einen Vertrag mit dem Reiche zu Stande dergeftalt, daß 
bie burgundifchen Niederlande (inclufive Geldern, Zutphen 
und Utrecht) zwar noch deutſche Meichslande, aber gleich der 
Schweitz von der Gerichtsbarkeit des Kammergerihts erimirt 
fein ſollten. Dadurch traten diefe Landfchaften mit Stalien ziem⸗ 
lich in gleiches Verhaͤltniß zum Kaifer, 


Aus Deutfhland ſelbſt etwas Einiges und Sroßartiges zu 
bilden, verlor Karl gluͤcklicher Weife nach Morigens Treulofigs 
tele allen Muth. Der Paßauer Vertrag machte ihm die deuts 
[hen Angelegenheiten fo zumiber, dab er feitdem deren Anords 
nung ganz feinem Bruder Ferdinand überließ. Im J. 1556 
tefignicte er auf bie thätige Stellung zu Deutfchland ganz zu’ 
Gunſten Ferdinands, der ihm in ber kaiſerlichen Würde folgte. 
Er hatte nod den Waffenftiliftand von Vaucelles mit Frank⸗ 
teich gefchloßen, und war bes Regirens müde. Auch feine an» 
beren Koͤnigreiche und Fuͤrſtenthuͤmer hatte er an feinen Sohn 
Philipp II abgetreten, und 309 ſich in das Klofler St. Juſti 
bei Placenzia in Eſtremadura zurüd, wo er flarb am 21ften 
Sept. 1558. 


I. A. Thuani historiarum sui temporis Jibb. CXXXVII, 6. % 


(Die unten vorkommenden Citate find nach der Frankfurter Ausgabe ken 

von 1617) Kolution: 
Me£ınoires de Messire Michel de Castelnau seigneur de Mauvissiere kriege. 

et de Concressant, baron de Jonville eto. (In der Collection com- 

plöte des ındmoires relatifs & l’histoire de France tom. 33. Faris 

1823. 8vo). 
Memoires de trös-noble et 1rds-illustre Gaspard de Saulx seigneut 

de Tavannes etc. (In der Collection compl. tom 23 — 25. Paris 

1822. 8vo). 
Das leben Johann Calvins, des großen Reformatore, mit Benußung 

der handfcriftlihen Urkunden u. f. w. von Paut Henry. Erſter 

Band. Hamburg 1835. Evo, 
Leben des Theodor de Beza und des Peter Martyr Vermili. Bon 

Ir. Chr. Schloſſer. Heidelberg 1809. Bro. . 
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Saft in allen neueren Geſchichtsbuͤchern trägt die Ger 
ſchichte det franzoͤſiſchen Religionskriege eine falſche Färbung, 
indem man annimmt, bie Religion und bie kirchtichen Ver— 
haͤltniſſe feien dabei witklich Haupthebel gewefen, wie es in 
Deutfchland bei den Neformationskriegen mehr oder weniger 

- der Fall war. Vielmehr bilder das kirchliche Verhaͤltniß in 
Frankreich (trog dem daß dies Land in jener Zeit eine Anzahl 
der chtiſtlich⸗ gefinnteften Männer unter den Proteftanten, einiz 
ge auch unter den Katholifen, und den geiftig= bedeutendften 
Mann in ber Reihe der Neformatoren aufsumeifen hat) mir 
die Maske, welche ganz anderen politifhen und perfönlichen 
Intereffen vorgehalten wurde, 

Es ift im Allgemeinen einiger Unterfchtd, zwiſchen Geiz 
ſteskaͤmpfen in Deutfhland und in Frankteich, wenn es auch 
einzelne Deutfche geben mag, die ſich wie Franzofen, und eins 
zelne Franzofen, die ſich wie Deutſche gebaten ; — es iſt eini⸗ 
ger Unterſchid und zwar ein dem alten Untetſchid des galli— 
fen und germanif—hen Weſens entſprechender. Die Eeltifche 
Mace, wie fie in Irland, in Frankreich und anderwärts er: 
ſcheint, hat in fi) eine Art thierifhen Tribes zum” Handeln, 
eine Energie bie zu einer äußeren Bethärigung kommen muß; 
Petulanz in allen Adern zeichnet fie aus, Während wir in 
Deutſchland nur handeln, wenn ung eigne Noth oder die Ges 
fahr, die einem uns heiligen Verhaͤltniß, einem uns heiligen 
Gedanken droht, dazu zwingt, und wir fonft gern Rube 
haben, uns unfter Verhältniffe und Gedanken zu freuen, has ' 
ben unfere galifhen Nachbarn am dem Handeln allein ſchon 
Freude genug, um nicht Ruhe halten zu können; und wie 
dem Trunk Ergebene, jeden Grund, ben ein andre vernünftiger 

+ Menfd zum Trinken erwartet und an ſich Eommen läßt, mit 
Begierde am ſich reifen, um ihrer Leidenſchaft unter einigem 
Auſchein von gutem Mefen fröhnen zu Eönnen, ſuchen diefe 
Menden Ares, was andere, wenn es zum Unglüd unge 
ſucht koͤmmt, zum Handeln zwingt, felbft auf, um ihrer 
Unruhe eine Maske, einen Titel zu gewinnen, Ueberall aber 
bricht unter dieſet Maske wieder das fie belebende wirkliche 
Auge, die perfönfiche Unruhe und die mit biefem- perföntichen 
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> unter, den Bienen ‚gehoben; .'alfein aus der früheren Beit, wo 
die getmaniſche Art des Adels umd eines grofen Theiles der 
" übrigen Bevölkerung ſich noch reiner hatte geltend: machen 
innen, waren doch die politiſchen Hauptverbältniffe nach 
uͤbtigz namentlich eine große und, folge perföntiche Unabhäns 
gigkeit des Adels, der ſich zum Theil als ‚Älter im Lande und 
in feinen Verhältniffen wußte oder glaubte, als bie Eönigtiche 
Familie ſelbſt, von deffen Mitgliedern die Eräftigeren Naturen 
deshalb auch bei allem Streben nah Marfcaliftäben, nach 
Hof⸗ und Kirchenehten den. Gliedern der Königlichen Familie 
ſehr ſtolz ‚enigegentraten; auch ‚bildete in jener Zeit nicht nur 
bie oft ſeht zahlreiche Dienerfihaft der reichen Barone ſtets ein 
bewaffnetes Cotps, fondern die reicheren Familien nährten auch 
in ihrer. Umgebung: viele-junge Männer von Ärmerem Adel als 
Pagen,, Stallmeiſter, Junker, Geſellſchafter u. f we, die alle 
ebenfalls ein. bewaffnetes ritterliches Gefolge ausmachten. Der 
Adel unter fi nahm das Waffenrecht in Anfpruh, und am 
Duellen nahmen. oft die Secundanten und das Gefolge. Theil, 
ſo daß ſie zu Heinen Treffen erwuchſen. Das Fehderecht des 
Adels; war alſo im; Grunde. in lebendigſtet Uebung. Ferner 
hatten, viele von den Städten, die unmittelbar unter dem Rds 
nige ftanden, manche auch in den Hertſchaften des Adels, eine 
außerordentlich freie Verfaßung, durch die, fie den deutſchen 
Reichs⸗ und derechtigteten Landſtaͤdten vergleichbar waren, ' Die 
bewaffneten Bärgerfhaften waren ftolz auf ihre Privilegien, 
und mie“ bem Abel, der die Föniglichen Statthalterfchaften 
(Landvoigteien follte man lieber fagen, denn jenes Wort ers 
wedt falſche moderne Vorftellungen) in den Provinzen, und 


Y’stat et In religion: par tout le. ro ‚me, — 
fait jügement que cette ville, pleine de si, Era 
— les sept antres du ‚royaume se; con! Ka 
innirement & celui-lä, qui sont en tout comme huit colomnes 
fortes et — En eo 
De ae ersten crether telian verlesen ga 
nelle 


— — — — —— 
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andere Aemter verwaltete, in der Regel in gutem Vernehmen, 

was fih nach freundlicyer Verwaltung eines Mannes oft noch 
über defien Leben hinaus mit feiner Familie fortfegte. Der 
vornehme Clerus endlich hatte Herrſchaften, wie der Adel, und 
ſtand, wenn auch nicht ganz ſo reichsfuͤrſtenmaͤßig wie in 
Deutſchland, doch in hoher und freier Stellung neben dem 
Koͤnige. 

Unter ſolchen Umfländen muß es begreiflih fein, wie 
(obzwar Beiftlichkeit, Adel und Städte im Allgemeinen bemüht ' 
waren,. die Eönigliche Gnade zu erwerben und zu benugen) 
doch aus allen am Hofe beleidigten, zuridgefegten oder fonft 
durch den Hof unzufriden gemachten Individuen und Corpo⸗ 
eationen: fofort drohende Oppofitiongelemente Im Lande erwuch⸗ 
fen. War nun Krieg mit dem Auslande, fo fand die vor 
handene Thatkraft, die üble Stimmung und bie Eitelkeit einen 
naturlihen Ausgang, und man fonnte im Kriege auch wohl 
buch) ausgezeichnete Thaten feine Gegner befhämen, und Eh⸗ 
ven gewißermaßen perfönlich erzwingen, die man auf anderem 
Wege umfonft zu fuchen bemüht gewefen war. Aber wenn 
diefee natürlihe Ausgang fehlte, blib der ganze Unruheftoff 
im Lande und mußte hier einen Ausgang fuchen. Es begreift 
fih, wie unter folhen Berhältniffen Weiber und Bünbniffe 
von größter Wichtigkeit werden mußten; jene, roeil, mo perſoͤn⸗ 
liche Motive die Entfheidung gaben, ihre Macht zu allen Zei⸗ 
ten mußerordentlih groß war. Welche Elemente aber franzd- 
fifhe Frauen, wo fie freie Hand bekommen, In die Politik 
verſchleppen, hat de Saulx fehe richtig zu beurtheilen gewußt : 
Vengeance, colere, amour , -inconstance, legereté, impalien- 
ce les rendent incapables du maniement des affaires: elles 
deplacent les plas braves pour les plus beaux, comme si 
les armes &sioient des habits voluptueux-, et les champs de 
bataille des salles de bal. 

Buͤndniſſe, Liguen, lagen in ber Natur folder Verhätt: 
niſſe. Wie der Reichthum und das Anfehen eines adeligen 
Heren ihm Diener und Genofen, die Protection eines Großen 
ihm einen ganzen Anhang gewann, fo liegen ſich noch größere 
Mafien vereinigen, wenn man benen, die einander nicht Dies 





» noch zu einander in Protectionss und Ellentelverhaͤltniß 
Ne: die Möglichkeit einer Vereinigung ihrer Kräfte 
für foldhe Zwede fehen Tief, am die fie bie Errelchung ihrer 
Privatzwiede anfnlıpfen zu können hoffen durften; und dies 
num, ein folder vereinigender, fheinbarer Bised zu fein, das 
iſt im Algemeinen die Bedeutung, die in dem 
Meligionskriegen der Religion felbft zugetheift wart), 


Es iſt dies eine der wunderlichſten Selöfttäufchungen, die ben Deut: 
fen wiederſahten if, dap fir ſich fo Tebhaft-gemüäthtich für-die eine 
soder die andere dir Parteien Liefer Religionstriege interefficen. Nur 
* Perſonen, ganz einzelne wie Calvin, — —— 
N Da wußte man oud vom allem Anfange an, un sein 
Kirbenfae bornämtib bon der gertitsen Seite. 
zwei Steuen daräber aus; auch de — ı Ca- 
u L. 1. ch. 3., „Or tont le clerg& de 
que toute Ia noblesse “3. les ENTE ar nn ia — 
——— "nein 
ise estoi — 
de Ia religion eatholique, establie en France — 
Gent öt leur sombloit non seulement impiet& F 
‚ou alferer en sorte quelconque, mais aussi e 
b 51 la ruine de l’Estat, ER 
chaoses sont tellement conjoinctes 
- — de Tune altere lautre. rer 
— ke aroit — * — a ia — 
onan, pur lequel jges “estoient con! ‘co 
ner tous —— A la mort; lequel ſut puhlie ei 
” par totis les parlemens, sous Timitaion ni modification 
conque, avec defenses aux juges de dinfinner In peite comme 
‘ils ayoient füit depuis quelques annfes auparayant 
*, Nrafte alle die Putheraner eigentlih als Pocbertäther, 
L feinee politirden Oppoftionrpartei, Sodann Li 
‚Avec la conleur de ces religions se m 
Ves factions par toute la France, qui ont 
ontreteny les guerres civiles de.ce royaume, lequel, depuis, 
west expps@ a la mercy des peuples yoisins ei de toutes 
sortes de ges qui avoient desir de malfäire, ayans de Ia prins 
une habitude de piller les peuples et les ranconner de tons 
anpes, qunlitez et sexes, succager plusieurs villes, raser 
eglises, emporter les reliqnes, rompre et violer ſtun 
—*— villages , ruiner les "chaslcanx, prendre 
I deniers du or. usurper les biens des ———— net, 
” ter les en — et bref, exercer par toute la 
France les plus detestables ornautez quit —— en 
venter. Endiih de Saulx zum Fahre 1558: — 
Hoguenots plus pour son estat, que — Ak 
erainie que les estrangers s'ay ydassent subjeots contre 
* il —— s’estaient a} — les princes latherſens d’Alle- 
vr de —E eontre celuy · meine, 
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Mailand. von’ Bacraria, Ferrari und Morigia vornämlich. zur. 
re — * 7 die Renee Ne Orden 
echt aus geboren, die Richtung 
———— chriſtlicher Lebenselemente in der 
Klee vepräfentiet, muß der der Jeſult en genannt mi 
Don Inigo Lopez de Recalde aus dem vornehmen 
ſchiecht Loyola In Guipuscoa war .auf dem Gchlofe | 
Azpeitia und Azcoitia) geboren und führte („aufgervachfen am 
Ferdinands des Katholifchen”) ein Erben, wie es junge Edelleute das 
mals {m riterfichee Weiſe zu tseiben pflegten, Bel der Vertheldigung 
* F ragt; ae ah 5 

Ranke S. 172 u. M 
2Se nannten fidy nicht Monse / fonderm regulore Cieriter · fie waren 
Priefterfes 


deieſtet wir Mönchsgetübden, Ihre Apfiht war, eine Act von 
minar einzurichten. Das Brebe ihrer Stiftung erlaubte ihuen ausdenclich, 


Burns ind nit a ve —s—— 


was die Mönche ſehelttʒ ſe ertlarten aucdracuch · weder in 
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den Sterbenden beizuftehen. Cine Wiederaufnähme der eleri⸗ 
caliſchen Pflichten, die von großer Wichtigteit iſt. Zwar wurde diefer Orden 
nicht eigentlich ein Seminar von Prieftern:; dozu war er niemals zahlreich 
ers er bildete fi zu einem Seminav von Bifhöfen aus 


wor) Bol hinfitl, des dolgenden Ranke E17. 
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sun, namen ie Gompante Sf Den fa hen Dat 


im Rampfe mit dem Satan betrachteten). Sle fanden in Rom 
wenig Geneigtheit bei den Behörden; aber Einzelne traten ihnen mehr 
und mehr bei. Zu den früher gethanen Gelübden der Keufchheit und 
Armuth, fügten fie nun das des unbedingten Gehorfams gegen den 
Pabſt. Dies wirkte zu ihren Gunften; im 3. 1540 wurden fie ber 
dingt, im. I. 1543 unbedingt beftätigt. Dies ift der Anfang des Je— 
ſultenordens, in welhem nun durch ſechs der älteften Mitglieder der 


fein haben 
(oder Ignatius), der „fie alle 
— 6s war 
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durch die unbedingte Fefelung an den Pabſt und deffen 
nothwendig auf Abwege gerathen, und war ſchon durch 

Gehorſam in abftrasto auf einem Wege des Werderbens, fi 

mehr dadurch daß ex mit menfchlichem Handeln und zum, 
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ebenselement, und lange hat er in romanifhen Ländern 
vorzugsweife Herzen und Köpfe den chrifttichen Richtungen. gewonnen; 
Tuͤchtiges gepflanzt und erhalten, während. er felbft feinem-geiftigen 
Verderben entgegen gieng. Wie willtommenein folher Orden Garaffa 
fein mußte ‚1äßt ſich denten, wenn man weiß, daß diefer Mann als 
Gardinal, damals als das Regensburger Religionsgefpräch zu feinem 
Reſultat führte (oben ©. 165. 166) dem Pabfte, der nun durch die 
in Italien verbreitete Lehre von der’ Rechtfertigung allein durch den . 
Stauden der Kirche Gefahren drohen fah, rieth, er folle diefe dem 
Proteſtantismus verwandten, der Kicche gefährlichen Lehren durch eis 
ne firengere Inquifttion bekämpfen; welchen Rath auch der Gars 
dinal von Burgos (Iuan Alvarez de Toledo) unterftügte, Auch Iüigo 
unterftägte den Vorſchlag, und durch eine Bulle vom 2iten Juli 
1542 wurde nad) dem Mufter der fpanifchen Inquifition vom roͤmi⸗ 
ſchen Stuhle eine allgemeine Inquifitionseommiffion gegründet, an des 
ren Spige ſechs Gardinäte Randen *). Unter diefen, Cardindlen trat 


riefen (aut und fiengen an zur Buße zu ermahnen. Seltſame Prediger, jers 
lumpt, abgehdrmt ; fie fprahen ein unverftändtiches Gemiſch von Spaniid 
und Stalienitd. In diefen Gegenden bliden fie, bis das Jahr, das fie zu 
warten beſchiohen hatten, derſtrichen war, Dann brachen fie auf nad Rom. + 
*) „gedeemann, Niemand ausgenommen, ohne Rädiht auf irgend einen Stand, 
irgend eine Würde fou ihrem Richterftuhte unterworfen fein; die Verdachti. 
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wieder am bedentendften hervor Caraffa, der fofort aus elgnen Mitteln 
ein Haus für die Snquifition in Rom miethete, Beamtetenwohnungen 
und Gefängniffe darin einrichtete, und der Meinung war, man muͤße 
raſch und ohne Anfchen der Perfon in Glaubens ſachen zugreifen, kei⸗ 
nem Trotz auf den Schup mächtiger Perfonen weichen, fondern nur 
der Bekehrung Gnade angedeihen laßen, fi) aber durch Toleranz ges 
gen Ketzer nicht herabwuͤrdigen *). 

Die ſchwaͤcheren, dem Proteftantlömus zuneigenden, Gemüther in 
Itallen beugten fidh dieſer controlirenden Behoͤrde; die Fräftigeren ver- 
fielen ihr, oder flohen. Unter den Geflüchteten war der bebeutendfte 
ohne Zweifel Peter Martyr Vermigli aus Florenz. Eeit 1543 durfte, . 
fo weit die Gewalt diefer römifchen Inquiſition reichte, (und das 
war, wenn auch in ten einzelnen Gebieten modifichtt, durch ganz 
Stalien der Fall) kein Buch gedrudt werden ohne Erlaubniß ber In⸗ 
quifitoren; es entfland allmaͤlig der.index librorum prohibitorum. — 
Diefer negivenden Thaͤtigkeit der SInquifitoren fand die pofitive der 
Sefuiten zur Seite, die fih nun auf allen Seiten in Stalien, mehr 
noch in Spanien feftfegten und Schulen ftifteten. Auch In Portugal, 
- in den fpanifchen Nicderlanden,, in Brafllien, Oflindien, Sapan fans 
den fie Eingang **). Sie bildeten dann aber Ihr Snftitut dahin aus, 
daß neben der zuerft entftandenen Glaffe der regularen Cleriker im 
Orden, (dee Profeffen, vie fie heißen) eine zweite Claſſe entftand, 
die der Scholaftiter, welche an Univerfitäten und anderen Bils 
dungsanftalten Gollegien begründeten, und jenes Gelübde nicht leiſte⸗ 
ten, welche die Profefien zu ſteten Reifen im Dienfte des Pabſtes 
verpflichtete. Auch die geiftlihen Coadjutoren, die zwar eben⸗ 
fans dies Geluͤbde nicht leifteten, und gleich ten Echolaftifern feften 
Wohnort hatten, aber regulare Gleriker, wie die Profefien waren, 
bildeten cine eigne Claffe, deren Glieder der Orden in beftimmten 
Fällen entlaßen konnte. Und cndlich kam eine vierte Claſſe, die der 
weltlichen Coadjutoren hinzu, welchen Gefchäfte für die Hers 
beifchaffung der Äußeren Mittel, deren die Gefelifchaft bedurfte, übers 
tragen wurden. 

Wer in diefen Orden eintrat, follte demſelben ganz verfallen, nur 
ihn um feiner Zwecke willen lieben, und der Liebe zu feinen Verwand⸗ 
ten fogar entfagen. Seine ganze Correfpondenz mußte den Oberen 
offen liegen; fein Leben durch die Beichte ihnen überall Überfchaulich 


gen follen file ins Sefängnig werfen, die Sch uldigen ſelbſt am Leben ftrafen 
und ihre Güter verkaufen. Nur eine Beihräntung: wird ihnen auferlegt. 
Bu ſtraſen fo ihnen zuftehen: die Echuldigen, welche fi befchren, zu be 
gnadigen, behält der Pabſt fih vor. So fouen fie alles thun, anordnen, 
ausführen, um die Irrthuͤmer, die in der chriſtlichen Gemeine ausgebrochen 
find, zu unterdräden und mit der Wurzel auszurotten.“ Ranke ©. 206. 
e) Kante ©. 208. 


w) Ranke ©. 215. 216. 





Ordens gebrauchen Könnten, waren fie nicht blof 
Lebensweifen ſtrengen Vorfhriften, fondern auch de 
dazu beftellte Affiftenten: unterworfen, die bei großen Fehltritten bie 
Generalcongregation berufen, und durch dieſelbe den Drdenegeneral 
abfegen laßen konnten, 

Derſelbe Caraffa nun, deffen rückfichtelofer Eifer In römtfch schrift 
ucher Gefinnung ihn zum Stifter der Teatiner, zum Begründer 
der italienifchen Ingufition, zum Gönner und Förderer der Jeſuiten 
und auf dem fridentinifchen Concil zum vornämlichen Werkzeug des 
Pabſtes bei Feſtſtellung der alten Kirchenlehre im Gegenfare des Pros 
teflantismus (f. oben ©. 174. 175) gemacht hatte, befilg (mie oben 
geſagt AN) {m Mat 1555 unter dem Namen Paul IV den pabſtlichen 
Stuhl, Die Wiederherftellung des alten Glaubens war bieher diefes 
Mannes Bebensaufgabe, die ihn durchdringende Leidenfchaft gewefen, 
und bie paͤbſtliche Wurde änderte nichts in feiner Seele, Wie ihn 
ader in kirchlicher Hinficht die Liebe zu dem alten Buftande durchs 
drang, fo auch in pofitifcher Hinfiht **), und hier mußten ſich alle 
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ide Bänte nee &.219. 220. „Mit böliger Veridugnumg alles eignen urtheus 
(inder Unterwürfigkeit foll man fid ven feinen Obern regiren laßen, wie 

———— wie der Stab, der Demjenigen , der ihm in feinen Hon⸗ 
den hat, «auf jede beliebige Weiſe dient." — „Weld eine Gewalt, die min 
der Generaf empfieng, der auf Lebenelang, ohne irgend Recenfbaft geben. 
u müßen,, diefen Gehorfam zut lelten bekam“ — „Mur zur Veränderung, 
der Eonftitution und zur Auflöfung einmal eingerichteter Höufer und Colies 
gien bfeibt eine Becathung horhwendig. Conft ift ihm alle Gewalt üibertras 
‚gen, die zur Negirung der Geſetſchaft näntic fin mochte. — Noch Gute 
dänten ernennt ee die Vorſteher der Provinzen, Coliegiem und Bluferz 
nimmt auf und enttäßt, Bispenfiet und raftz er hat eine, Art dom, pdbftliz 
‚her Gewalt, im Kleinen.“ 

®) Kanfe. &.282. 28%, „Paul Iv hatte Jrafien noch ın der Freiheit 
des funfjehnten Jahrhunderts gefehen (er mar 1476 geboren): feine Seele 
hieng am dieier Erinnerung. Cinem wohlgeftimmten Inſtrumente vom vier 
Saiten verglich er das damalige Jralien. N eapet,. Mailand, Stiche und 
Zenedig nannte er die vier Gaitenz er bermünfdte das Andenten Als 
fonjo's und Ludwigs des Mohren „unfelige und beriorene Seelen,’ wie er 
fagte, deren Entzwelung diefe Harmonie zerftörte. Daß mun ſeitdem die 
Cpanier Herren geworden, hatte er noch immer nicht ertragen lernen 
Das Haus Caraffa, aus dem er fMammte, gehörte zu ber frampöfiicen 
Partei; — ‚zu diefem Parteihai aber fat mod ein anderen Cavaffa 
hatte immer behauptet, Carl Y begfinftige aus Eiferſucht gegen den Pabſt 
die Proteftanten; den Fortgang diefer Partei fhrib er dern Kaifer feibnt 
at. Wodl tannte ihn diefer. Er ftieh ihm.einft aus dem für die Berwals 
fung dom Meapel gebifdeten Rathez er fie ihn nie zu ruhigem Beflg feiner 
neopolitaniihen Kirhendmter gelangen; überdies hat er ihm.aumeilen mes | 
gen feiner Derlamationen im dem Coſiſtorium ernſtlich bedeutet, Um fo hel⸗ 
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Zribe In ihm gegen das oͤſtrelchiſche Haus wenden. Es blib nicht bei 
Seindfeligkeiten gegen die Colonna's und andere Anhänger des Kaifers 
unter den päbftlichen Lehensleuten, bei der Verweigerung der Anerken⸗ 
nung der Abtretung der Eatferlichen Krone an Ferdinand und bei anderen 
dergleichen untergeorbneteren Angriffen, ſondern Payl verband fich 
mit Frankreich in der Hoffnung, die von Karl V in Stalien gegrüns 
dete Macht des öÖftreichifchen Haufes wieder zu vernichten. Der Her⸗ 
308 von Ferraͤr, die Unzufridenen aus Zoscän und Neapel fchloßen 
fh ihm an. Unwillkuͤhrlich mußten vor diefen Leidenfchaftlichen polis 
tifchen Beftrebungen bie Eicchlichen zuruͤcktreten. 

Alba, der von Neapel her in den Kicchenftaat eintrang, würde fofort 
des Pabſtes Widerftand haben erbrüden können, wäre er nicht zu guter 
Katholik gewefen ; fo hielt fi Paul, bis Gutfe’s franzöfifches Heer über . 
die Alpen kam, und nun vereint mit den, päbftlichen Truppen im April 
1557 in das Reapolitonifche eindrang, Die feiten Pläge diefes Königreis 
ches wurden aber diesmal wohl gewehrt; nirgends zeigte fich ein bedeus 
tender Abfall von Spanien; Alba hatte Üüberali hinreichende Mittel in 
Händen, während fich Guiſe beklagte, daß er päbftlicher Seits nicht 
tractatenmaͤßig unterftügt werde, und aufdasrömifche Gebiet zuruͤckgieng. 
Auch bier aber hielt er nicht aus, ale er Nachrichten vom ungluͤcklichen 
Fortgange der franzöfifchen Waffen in den Nicderlanden erhielt. 
| Mährend Franz von Guiſe in Stalien fo wenig Lor 

beeren zu erwerben im Stande gemwefen war, hatte ber Ads 
miral Gaspard de Coligny (aus dem Haufe Chatillon), wel⸗ 
der die Statthalterfhaft der Picardie verwaltete, die Feind⸗ 
feligkeiten an den niederländifchen Grenzen begonnen. Da 
aber Guiſe die beften franzöfifhen Xruppen nach Stalien ges 
führt Hatte, ba überdies die beften deutfchen und italienifchen 
Truppen Karls nun Philipp II in den Niederlanden dienten, 
wurde Goligny bald in St. Quentin belagert. Ein Heer, 
was zum Entfag herbeieilte, erlitt in ber Nähe eine gänzliche 
Niederlage (am 10ten Aug. 1557) und St. Quentin mußte 
fih ergeben. Nah Guifes Rüdzug aus Italien fuhte, und 
erhielt aber Pabit Paul einen Friden von Philipp II; denn 
ber Angriff auf Neapel war abgefhlagen, der Kirchenjtaat den _ 
Seinden ganz Preis gegeben, und bie Römer, die eine aͤhn⸗ 
liche Plünderung der Stade wie unter Bourbon fürdhteten, 
tiger, wie man denken fann , fteigerte fidh der Widerwille des Caraffa. Er 
haßte den Kaiſer ald Neapolitaner und Italiener, als Katholik und als 
Pabſt. Neben ſeinem reformatorifhen Eifer hegte er Seine andere Leiden; 
ſchaft als dieien Haß.“ 
... ®eo’8 Lehrbuch der Univerſalgeſchichte. Band ILL, 14 
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waren in größter Aufregung. Seinen Haß gegen die Oeftreicher 
gab der Pabſt darum nicht aufz aber fügen mußte er ſich. 

‚ Wie Caraffa Überhaupt zu den gewaltigftem Päbften gehört, fo 
muß man auch die Kraft, mit der er fi) dem Unabwendbaren filgte; 
die Kraft, mit der er die eine Zeitlang zurücgeftellten kirchlichen Rels 
nigungsbeftrebungen dann wieder aufnahm, und zunächft gegen feine 
eignen nächften Verwandten (devem Uebelthaten, als er fie erfuhr, fein 
Herz mit bitterem Leid erfüllten) wieder aufnahm, durchaus hochachten 
und anerkennen. „Die weltlichen Gefchäfte (im Kicchenftaate) wur⸗ 
den von oben bis unten anderen Händen anvertraut.” *) — „Seit 
undenflichen Zeiten war nun Paul IV der erſte Pabſt, der ohne Ne⸗ 
poten regirte.“ — Den Cardinaͤlen empfahl er die Inquiſition noch 
auf dem Zodbette (er ftarb am 18ten Aug. 1559); aber unmittelbar 
nach feinem Verfcheiden ftärmte das römifche Volk das Inquifitionse 
gebäude, und zerftörte das Ihm errichtete Denkmal. 

Da England durch feine Königin Maria mit deren Ge: 
mahl Philipp II gegen Frankreich verbündet war, englifche 
Truppen den Sig bei St. Quentin mit erfodhten hatten, follte 
das naͤchſte Zul von Guiſes Thätigkeit, fobald diefer aus Sta: 
lien zurücdgelehrt war, die Einnahme von Galais fein. Am 
iften Januar 1558 erfhin Franz von Guife unerwartet vor 
Galais, wo nur 700 M. als Befagung lagen. Am Sten Sa: 
nuar mußte ſich die Stadt ergeben. Die englifhen Einwohner 
wanderten aus, und bie Stadt warb wieder franzöfifch colo⸗ 
nifi. Ham, Guines und Diedenhofen (Thionville) wurben 
bis zum Juni erobert. Der Marfhall de Tromes nahm Dün- 
tirchen , erlitt aber am 13ten Zuli durdy den Grafen von Eg⸗ 
mond eine harte Niederlage bei Sravelingen. Won beiden Sei: 
ten war man endlich des Krieges, ber viel koſtete ohne bedeu⸗ 
tende Refultate zu gewähren, überdrüßig, und am 3ten April 
1559 kam nad) längeren Unterhandlungen ber Fride von Cha: 
teau⸗ Cambrefiß zu Stande **), Die Guifen waren erzürmnt 





")Rante S. 302. — Ebend. ©. 304. „Keinen Tag, wie er fi 
rähmte, ließ er voräbergehen,, ohne einen auf die Wiederherſtellung 
der Kirche zu ihrer uripränglihen Reinheit bezäglihen Erlaß betannt 
zu maden. In vielen feiner Decrete ertennt man die Srundzuͤge zu 
den Anordnungen, denen bald naher das tridentiniiche Eoncil feine 
Sanction gab.“ 

**) Wir heben von den Scidensbedingungen folgende aus: [Ponti 
Heuteri Delfii rerum Austriacarum lib. XV. (Lovanii 1633. 
fol.) p- 356.] — — „Rex Philippus —* Henrico Fanum 
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über ben Friden; doch verföhnte fie bie Wermählung bes Daus 
phins Franz mit einer Nichte derfelben, ber Ichottifchen Prins 
ceſſin, Maria Stuart; und in einem Puncte begegneten fich 
Philipp II, Heinrich II und die Guiſen gleihmäßig: in dem 
Wunſche naͤmlich, die Reformation, die fi doch mehr und 
mehr in Frankreich außbreitete, zu unterdrüden. 

Man hielt am franzöfifchen Hofe (was auch vollkommen richtig war) 
De Sache der Kirche und des Staates für untrennbar, und eine Eirchliche 
Reformation erfchin hier nicht werth genug, um durch politifche Umgeſtal⸗ 
tungen erfauft zu werden. Ein Gefpräcd König Heinrichs IL mit Franz 
BAndelot ( Colignys Bruder) Über diefe Religtonsangelegenheiten *) endete 
fo, daß d'Andelot fofort von der. königlichen Zafel in Haft geführt ward. 

In einer Parlamentöfigung vom 10ten Juni 1559 überzeugte fich 
Heinrich, daß feine Befehle über Verfolgung der Reformirten an Pare 
Lamentsgliedern ſelbſt Gegner habe, und er ließ fofort fünf diefer Ans 
hänget der Reformation, unter ihnen den Annas du Bourg, ins 
Gefaͤngniß bringen. Annas du Bourg wurde am Tage vor Weihnach⸗ 
. ten 1559 wegen Ketzerei hingerichtet. 

Im Juni (27ſten ff.) ward durch ein glaͤnzendes Tur⸗ 
nir die Heirath der Schweſter Heinrichs mit Emanuel Phili-. 
bert von Saveien und ber aͤlteſten Tochter Heinrichs mir Phi⸗ 
lipp Il von Spanien, der inzwifhen Wittwer geworden, ges 
feiert. "Auf diefem Zurnte traf der befle Kämpfer, der Graf. 
be Montgomery, Capitain der Garde, ben König. mit einem 
abgebrochenen Lanzenfchafte beim Rennen ins Auge, und Heins ' 
rich flarb in Kolge bavon am 10ten Juli 1559. Er hinterließ 
vier Söhne: Stanz, Karl, Heinrih und Franz Hercules, 


8. Quintini, Chastelettum, Hamam quaeque inde dependent, 
omniaque alia oppida, arces ac munitiones Francicae ditio- 
nis, a se aut Caesare Carolo ab anno 1551 usque ad ‚hoc 
tempus occupatasrestituito. Rex Henricus regi Philippo Tlıeon- 
villam , Mariaeburgum, Jvosium, Damvillerum , Mommedium 
cum iis, quae huc spectant reddito, omniaque oppida, arces, 
castella ac munitiones quae a dicto anno in hunc usque diem 
rex Henricus ejusque legati occupavere: neque licitum sit mu- 
nitiones hinc inde factas diruere nec minuere, sed tantum e sin- 
gulis commeatum apparatumque belli omnem libere auferre,* — 

*) d'Andelot antwortete dem Könige: Sire, en matiere de religion 
je ne puis user de deguisement, ni tromper Dieu; disposez & 
votre gr& de ma vie, de mes biens, de mes charges; mais 
mon ame n’est soumise qu’au createur, de qui je l’ai reque, 
et à qui seul je dois ob&eir comme au maitre le plus puissant; 
en un ınot, j'aime mieux mourir que d’aller & la messe.“ 


14 * 
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Die Guifen waren in biefer Zelt mit zwei Familien vor 
nämlich verfeindet, mit ber bes Connetable de Montmorency 
und mit der bourbonifchen Linie bes koͤnigl. Haufes *). Mit 
.. Montmorency waren aber nahe verwandt (ihre Mutter war 

"feine Schweſter) die drei Bruͤder be Chatillon (de Coligny, 
d'Andelot und ber Cardinal); auch biefe alfo waren Gegner, 
dee Buifen. In St. Quentin gefangen und trank, hatte Co⸗ 
ligny damals die Bibel fleißig gelefen, und war dadurch für 
die Reformation gewonnen worden. Als nun der Dauphin 
Stanz, kaum 15 Jahre alt, feinem Vater folgte, ſchwaͤchlich 
und untüdtig an Geiſt und Körper, erhielten die Oheime 
feinee Semahlin, die Buifen, noch tiberwiegenderen Einfluß, 
als fie bereits unter König Heinrich gewonnen hatten. 

Da Caterina der Medici ben Anne de Montmorency 
(dee früher während ihrer Kinderlofigkeit ihrem Gemahl zue 
Scheidung gerathen, und nachher geäußert hatte, keiner von 
bes Königs Prinzen gleiche ihm) hafte, war fie bald auch mit 
den Buifen darin einverjlanden, die montmorencyſche Partei 
vom Hofe zu entfernen. Dies gelang, und bie beiden Guiſe 
und bie Königin Mutter brachten alle Gewalt in ihre Hände. 
Auch die Bourbonen, naͤmlich Anton König von Navarra und 
fein Bruder Louis von Sonde wurden befeltigt, jener durch eigne 
Schwäche, diefer durch eine Gefandefchaft an ben [panifchen ‚Hof. 

Der legtere mit ben Montmorencys nahe verfchwägert 
und verwandt, erklärte ſich endlich entfchiden gegen die Herr⸗ 
ſchaft der Guifen und ſprach aus, man müße gegen folche Ge: 


*) Jean comte de Vendöme. 


Louis I, prince Francois, 
de la Roche sur coınte de 
Yonne, duc Je Venddine. 
Montpensier, | 
— — —— — En — — 
Charles de Louis 1I de Charles de 
Bogrbon, Bourb. duc Bourbon, 
prince de la_ de Mont- duc de Ven- 
"Ruche sur  pensier. döme. 
Yonns, — — oT EEE. —— ei — — 
Fraugvis, Antoine Charles Louis 
de Bunrbon, de Bourbon deBourbon, de Bourbon, 
roy ıle Na- prince de 
varre, Conde, 
EEE nu ren — nn — 
Henry Henry pr, Francois pr, Charles de 


de Bourbon, de Conde, de Conti. Bourbon, 
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malthaber bem ſchwachen Könige mit Gewalt bee Maffen zu 
‚Hülfe tommen. Es kam zu einer Berathung bee Mifvergnügs 
ten zu Vendoͤme, und auch b’Andelot war für Gewaltmaaß⸗ 
regeln *). Anfangs wiederſprach Coligny; nachher aber ſah er 
ein, wie man mit biefer Hofpartei auch der Reformation, und 
mit der reformirten Partei dieſen Intereſſen der Dofleute zw 
Hülfe kommen könne, und bei einer zroeiten Berathung flellte 
er dies für den zu unternehmenden Kampf als Aufgabe, daß 


man bie franzöjifhen Proteſtanten dafür intereſſire. 

Die Reformation ward in Frankreich beſonders vepräfentirt durch 
Sohann Calvin (Scan Cauldin), der zu Noyon am 10ten Juli 1509 
geboren, Sohn des Procureur fiscal und Secretairs des Bisthums Gerard 
Caulvin, Enkel eines Böttchers im benachbarten Dorfe Le Pont 
l’Ev&que war. Gr mar von Jugend auf von ausgezeichneten Gaben, 
und wurde (namentlich von der frommen Mutter) fehr gottesfürchtig 
erzogen. Mit den-Söhnen der Familie de Mommor bezog er die hohe 
Schule zu Paris, um Theologie zu ftudiren, und erhielt bereits in 
feinem 18ten Jahre die Pfarre in Pont l’Evdque. Diefe Stelle jedoch 
gab er auf ohne, wie es fcheint, die Weihen zu nehmen, und entfchloß 
fich, die Rechtswißenfchaft zu ftudiren; er befuchte nun außer Paris 
auch die Univerfitäten von Orleans und Bourges. Am letzteren Orte 
lernte er den Melchior Wolmar aus Rothweil Eennen , der ihm gries 
chiſch Ichrte, und ihn ſchon fehr der Reformation geneigt machte. Von 
Deutfchland aus hatten fich die Gedanken der Reformation ſchon viels 
fach in Frankreich verbreitet, und ergriffen bald Calvin mit aller gei⸗ 
fligen Gewalt, fo daß er 1532 feine juriftifchen Studien ‚wieder ganz 
aufgab, und trotz der Verfolgungen, welche tamals die Evangelifchen 
in Frankreich erfuhren, entfchiden als Verbreiter evangelifcher Lehren 


*) Castelnau liv. I. ch. 6. „Mais voyans-que le roy de Na- 
varre, qui leur avoit promit de les assister, s’estoit retir@ en 
%a maison apres avoir mene la reine Klisabeth en Espagne, ils 
s’addresserent a Gaspard de Coligny , admiral de France, et au 
cardinal de Chastillon et d’Andelot ses freres, qui estoient 
aussi de cette religion; et mesmes ledit d’Andelot, colonel de 
l'infanterie francaise, l’avoit fait precher publiquement des le 
temps du feu roy Henry Il, dont il fut en peine et prison- 
nier au chasteau de Melun; et n’eust este la favenr du conne- 
stable Anne de Montmorency, son oncle, il estoit en grand 
danger d’estre mal traitte. Ils avoient aussi le prince de Por- 
tian (Antoine de Croy, prince de Porcien) et quelques autres 
scigneurs etgentils - hommes quicommencoienc à adherer à cette 
religion et sur tous Louis de Bourbon, prince de Conde, frere 
du roy de Navarre,, qui avoit aussi sa femme (Klönore de Roye, 
de la maison de Mailly) de cette religion, instruite en icelle 
par la dame de Roye sa mere, soeur de ceux de Chastillon.“ 
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auftrat. Gr ließ damals fein erftes Werk, einen Commentar zu Ges 
necas Büchern do clementia druden. Nicht lange nachher arbeitete 
er für den neuerwählten Rectoe der Sorbonne, Nicolas Cop aus 
Bafel, eine Rede zum Zefte Allerheiligen aus, in welcher er vom 
Evangelium und von ber Rechtfertigung durch den Glauben ſprach. 
Cop las die Rede ab, erfuhr aber fo üble Folgen davon, daß er nad) 
Bafel flichen mußte, und auch Galvin mußte fich durch die Flucht 
retten. Gr gieng nach der Landſchaft Saintonge, dann nach Nerac 
an den Hof des Koͤniges von Navarra, wo er den HSiährigen Jacques 
le Fevre d'Eſtaples (Faber Stapulensis) traf, den Erzieher der Kins 
dee des Koͤniges, der von 1523 — 1330 die ganze Bibel franzöfifch 
Überfegt und vielfach zur Pflanzung der reineren Lehre in Frankreich 
gewirkt hatte. Auch in Angoulöme bei feinem Freunde Louis du 
Tillet blib er eine Zeit, und Echrte dann muthig Im I. 1533 wieder 
nach Paris zuruͤck. Trotz der vielen drohenden Gefahren gab er 153% 
fein Werk Über den Eeelenfchlaf (psychopannychia) zu Orleans heraus; 
dann aber wich er, und kam 1535 nad) Bafel, wo er noch unter 
Wolfgang Capito die hebräifche Sprache ftudirte, 

In der Schweiß hatten fich bereits im 3. 1524 die Fünf Orte (Ur, 
Schwyz, Unterwalden, Bug und Lucern) zu einer Eatholifchen Oppo⸗ 
fition verbündet, welche den Reformirten, an deren Spitze vor Allen 
Zürich auftrat, uͤberall hinderlich entgegenftand. Die fünf Orte, die 
in ihrem Nahrungsitand von fremder Zufuhr abhiengen, fürchteten na= 
türlich am melften, daß es der Reformation gelingen könne, fie rings 
zu umſchließen, wenn Wallis und Graubuͤndten zu der neuen Kirche 
traten. Dieſt zu hindern, fchloßen fie mit Wallis Burg : und Landrecht 
46. Sn Graubinden follte ihnen der Gaftellan von Muſſo *) dienen, 





” — „Erit fein Vater Bernardin war nah Mailand gezogen, und hatte ſich 
duch Etaatspadytungen ein Heines Vermögen erworben, Die Eöhne muß 
sen ſih jedoch noch ziemlich aͤrmlich behelfen: der eine, Giangiacomo, det 
fi dem Soldatenſtand widmete, nahm anfangs Dienfte bei einem Edel⸗ 
mann: der andere, Johann Angelo, ftudirte, aber unter fehr beſchraͤnk⸗ 
ten Verhaͤltnißen. Ihr Gluͤck hatte folgenden Urfprung. Giangiacomo‘, 
verwegen und unternchmend von Manir, fie fih dom den damalis 
gen Gewalthabern in Mailand brauden, einen ihrer Gegner, einen Biss 
conti, Monfignorin genannt, auf die Leite zu fhaffen. Staum war aber 
der Merd volbracht, fo weiten die, welche ihn veranftaltet, fih auch des 
Werkzeugs entledigen, und fchictten den jungen Mann nah dem Schloße 
Mus, am Comer Eee, mit einem Schreiben an den Caftellan , worin fie 
dieſem auferugen , den Ueberbringer zu tödten. Giangiacomo ſchoͤpfte Ver⸗ 
dacht, difnete Ten Brick, fah was man ihm vorbereitet hatte, und war fefort 
entibleken. Er wählte fidy einige zuverlaͤßige Begleiter: durch den Brief 
verſchaffte er fih Eingang: cs gelang ihm fi des Schloßes zu bemädtigen. 
Eeitdem betrug er ſich hier als ein unabhängiger Faͤrſt: Mailänder, 
Schwoeitzer und Venezianer hielt er von diefem feften Punete aus in unauf: 
hoͤrlicher Bewegung: endlich nahm er das weiße Kreuz und trat in kaiſer⸗ 
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deſſen Schweſter 1820 mit dem Grafen Wolf Dietrich von Hohen⸗ 


Ems vermaͤhlt ward, und deſſen Bruder (nachmals Pabſt Pius IV) eine 
Beitlang einen Plan auf dad Bisthum Chur, aber unglädlich betrib. 
Gefandtenmorb und ein Angriff auf das Veltlin durch die Leute des 
Gaftellans erbitterten die Sraubündner aufs Acuferfte, und die Eids⸗ 
genofen mit Ausnahme der fünf Orte befchlofen Hülfe, die auch ges 
währt ward. Alles das entzweite die beiden Kicchenparteien in der 
GEidsgenofenfchaft immer härter, zumal da die oberen Cantone das 
Reislaufen nicht aufgeben wollten, gegen welches Zwingli auf das 
beftigfte eiferte. Am ı6ten Mai 1531 kam es endlich fo weit, daß 
Die reformicte Partei ben fünf Orten den Ankauf von Lebensbeduͤrf⸗ 
wiffen bei fi unterfagten; worauf nach einigen vergeblichen Vermit⸗ 
telungen die fünf Orte Krieg gegen Zurich und Bern befchloßen, und 
am 9ten October gegen ihre Feinde auszogen. Die Züuricher, um die 
angegriffene Landſchaft zu ſchuͤzen, zogen ihnen nach Kappel entgegen, 
wo fie am l1ten Oct. eine Niederlage erlitten, und wo Zwingli feldft, 
der beim Zuge war, dem Tod fand *) Der noch einige Zeit ohne entfcheis 
dende Erfolge anhaltente Krieg wurbe doch den fünf Drten durch bie 
damit verbundene Noth um Lebensmittel zu druͤckend, ale daß nicht 
auch fie einen Friden mit Zurich gewuͤnſcht hätten, der nun beide Par⸗ 
teien binfichtlich der Religion in ihrem Gebiet ungekraͤnkt ficher ftellte, 
und außerdem im Ganzen den status quo befcltigte (18ten Nov.) ; 
auf diefelbigen Betingungen trat Bern den Friden bei (24ften Nov.). 
Bafel, Schaffhauſen, die Stadt St. Gallen und Mühlhaufen muß⸗ 
ten dann ihren Friden von den fünf Orten erkaufen. Der Decan 
Bullinger mufite Bremgarten verlafen; die Klöfter von Rheinau, 
Mettingen, Muri, Einfiedlen, Münfterlingen und Katharinenthal 
wurden, fo wie die Herrfchaft des Abts von St. Gallen vollfommen 
zeftaurirt. Da Dekolompadius (Hausfchein) ſchon wenige Wochen nach 
Zwinglis Tode Sram und Krankheit erlegen war, war der 28jährige 
Bullinger entfchiden theologifihes Haupt der Reformirten in der Schweiß 
geworden, der zugleich am Hten Dec. Nachfolger Zwinglis als Pfarz 
tee am großen Münfter ward. 


& traf noch im Wefentlichen Calvin die Verhaͤltniſſe der Schweiß, 
und bald zeigte ſich's, daß Calvin nicht blos für Frankreich, fondern 
auch für die Echweig, für die proteftantifche Welt in ihrem weiteften 


liche Dienfte. Er ward zum Marcheſe bon Marignang erhoben: er diente 
als EHef der Artitierie in dem Kriege gegen die Kutheraner: und führte dag 
Eaiferlihe Heer ver Eiena an.” Ranke &. 314. 315.-- Der Fumilien: 
name dieſes kühnen Mailanders war Medici; Verwandtſchaft mit den floren: 
tiniihen Medici hat man fräter geſabelt. 


*) Die Schlacht bei Kappel, Huldreich Zwinglid Todertag. Zäri 1831. Bvo. 
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Umfange einer der bebentendften Männer *) werden follte; denn ala 
Franz I von Franfreih, um den Makel feiner Beziehungen zu dem 
Tegerifchen Heinrich VITL von England, zu den Lutheranern und fogar 
zu dem Sultan aufzuriegen, in Frankreich härtere, ſyſtematiſchere 
Berfolgungen Über die Proteftanten verhängte, gab Calvin nun das 
Wert, für welches er In den letzten Jahren vorgearbeitet, und wel- 
ches eines der feiteften Fundamente bes Proteftantismus ward, bie 
christianae religionis institutio (Xuguft 1535) zu Bafel heraus, und 
debicirte fie dem Könige Franz, den er durch die Zufchrift für das 
Evangelium zu gewinnen und zu Gunften des Proteftantiemus um⸗ 
zuſtimmen ſuchte. Diefe Zufchrift ift eines der fchönften Dentmale 
feines erhabenen und feinen Geiftes. Allerdings koͤmmt Calvin zu 
Gute, daß er crft ſchrib, als bereits die erfte geiftige Gährung, die 
die Reformation begleitete, Überftanden war; aber auch fo noch iſt die 
Kraft mit der Gott feinen Geift zum Heil feiner ewigen Kirche aus⸗ 
geſtattet, erftaunenswerth. 


Damals (sit 1532) hatte Guillaume de Karel aus Cap im Delfinat, 
ein Schäler le Zevre’s, in der burgundifchen Neichsftadt Genf der 
proteftantifchen Lehre Eingang verfchafft, wobel ihm der Eindrud, 
- den die ittenlofigkelt der ihn verfolgenden Eatholifchen Geiſtlichkeit an 
Heem Orte machte, trefflih zu ftatten kam. Die Annahme der Res 
formation führte Senf mit dem Schirmvolgt des dafigen Bisthums, 
mit dem Herzog von Eavcien,, der es 1536 belagerte, in Krieg; da 
wendeten ſich die Genfer um Sülfe nach Wälfchneuenburg und Bern, 
und dic Berner halfen nicht nur durch einen Heereszug unter dem 
Seckelmeiſter Hans Nägeli, fondern eroberten auch das Bisthum Los 
fanne gegen Saveien und deffen Verbündete und zogen des geflohenen 
Biſchofs Einkänfte und Gerichte an fi. Am Tten Auguft ſchloßen 
Bern und Genf ein 28jaͤhriges VBurgrecht, welches die Reformation 
{n Senf und im Waadland feftftellte 


Calvin kehrte von einer Reife nach Ferrär, die er im Fruͤhjahre 
1536 zu der der Reformation .ergebenen Herzogin Renata von ers 
rär machte, von der Snquifition verfolgt, nach Noyon zuräd, wo er 
feine Vermögensberhältniffe vrdnete, und dann wieder nach Genf floh, 


Als Calvin nach Genf fam, und weiter zichen wollte, ta die engen 
Berhältniffe Genfs feiner Weiterbildung nicht förderlich zu fein fchinen, 
drohte ihm Farel mit tem Fluche Gottes, der ihn treffen muͤſie, weil 
er nicht Gottes fondern feine Ehre ſuche. Diefer Vorwurf hielt Cal: 
vin fl; cr wurde Prediger und Echter der Theologie in Genf, und 


*) Joſeph Ecaliger fagt bon ihm: „O quantus vir! nemo veterum 
est ipsi somparabilis. 
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bildete hier mit Karel, Viret *) und de Beze **) einen Freundesbund, 
der vornämlich den Grund für die reformirte Kirche in den franzoͤ⸗ 
fifch redenden Ländern legte. Unter dem Einfluß dieſer Männer bil⸗ 
dete fih in Genf ein firengsfittlicher Gelft de ganzen Lebens aus, 
der von hier aus mehr oder wenigeredie ganze calviniftifch = reformirte 
Kirche ergriffen und ſich an vielen Orten treu bewahrt hat in der als 
ten wie in der neuen Welt. Die Bürger befchworen das neue Glaus 
bensbekenntniſs, und wer in feinem Leben nicht das Bild dieſes Glau⸗ 
bens zeigte, ward als wortbruͤchig geiftlich und weltlich beftraft. Wer 
dem Belenntnifs nicht beitrat, verlor fein Bürgerrecht. Es war nas 
tuͤrlich, daß die fittlichen Forderungen Farels und Calvins, als fie 
diefelben ſtreng durchzuführen fuchten, in Genf alle Ioderen, finnlis 
cheren Naturen zu einer Oppofitionspartei vereinigten; die Parteiung 
brachte Unruhe; die damit verbundene politifche Aufregung machte 
auch ernftere beforgt, und den Predigern abgeneigt; endlich erklärten 
Calvin, Farel und der alte blinde, aus Parts gekommene Prediger 





*) Pierre Viret 1511 zu Orbe geboren, ftudirte in Paris, und war dann 
in ver Schweitz als Reformator thätig. Faret rief ihn 1536 nad Genf, 
bon wo er nachher als erfter Pfarrer nad Lofanne gieng, und dort biib, 
big ihn 1557 eine Anklage wegen Disciplinarfachen wider nad Genf vers 
feuchte. Epdter war er Pfarrer in Nemis (Nismes) und Waͤlſch⸗Leyden; 
er ſtard 1571 als Lehrer der Theologie in Orthez. 


er) Theodore de Beze (Beza), am 2sften Zuni 11510 in Vezelay in Bour⸗ 
gogne geboren, mo fein Vater Baitif war. Seines Vaters Bruder war 
Parlementsrath in Paris, und nahm ihn als unmündiges Kind zur Erzie⸗ 
bung an fi. Er mar von auegezeihneten Gaben, deren Ausbildung bon 
1525 dem Rothweiler Melchior Wolmar in Orleans, und als derſelbe nach 
Bourges gieng, in Bourges überlagen ward. Im J. 1536 fam Wolmar 
als würtemb. Rath nach Tübingen 5 de Beze aber bezog nun die Univerſitaͤt 
in Orleans um Jura zu fludiren. Vier Jahre fpäter gieng Beze nah Pas 
reis ;urüd, wo er bald im Beſitz anfehnliher Pfeünden, jung und ſchoͤn 
wie er war, ein zimlich lodered Reben führte. Cine Leidenfhaft, die in 
ihm ſich entzündete, führte zu einer heimlichen Verheirathung, und diefe 
Lage endlih, fo wie eine ſchwere Krankheit, in welche cr 1548 verfiel, 
wirkten fo auf ihn, daß der von Wolmar in fein Herz geftreute Eame 
des Proteftantismugs keimte und aufgieng. Am 22ften Oct. reifte de Bee, 
der fih nun zur Refermation bekannte, nahdem er feine Beneficien zum 
Theit verkauft, mit feinem Freunde Erifpin nah Genf, um hier mit ihm 
eine Buchhandlung zu. grandenz gab aber diefen Plan wider auf, und 
wandte fein Studium den theol. Wißenfchaften zu, befuhte auch Wolmar 
in Tuͤbingen. Calvin verfhaffte ihm dann 1549 noch die Stelle eined 
£chrers der griechiſchen Sprache in Lofanne, und wuste recht wohl die große 
Kednergabe und Kebenegewandtheit feines jüngeren Sreundes zu ſchaͤtzen. 
Sm J. 1558 fam de Beze nad Genf, wo man eine neue Academie grün: 
dete, und ihn auf Calvins Betrib 1559 zum Rector ernannte. Als Cal 
vin am ?ften Mai 1564 farb, trat er ganz in deilen für die ganze ve: 
formirte Kirche fo wichtige Stelle ein. Er ftarb am Lite Det. 1006. 


! 
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Goraud zu Oſtern 2508, daß ‚fe In ſolcher Stadt, Pie fi kein” 
Bicchlichen Disciplin fügen wolle, das Wahl des Herrn nicht aus⸗ 
theilen Zönnten.” Die Kolge war, daß die Behörden diefe unabs 
haͤngige geiftliche Gewalt (obwohl fie von dem Princip und Begriff -: 
felbft der Kicche gefordert wird) „nicht dulden wollten, und die drei 


Geiſtlichen verurtheilten, Innerhalb dreier Zage Genf zu verlaßen. 


Goloin und Farel giengen über Zürich und Bafel, lepterer nach Neufs 
chatel, wo er Prediger wurde; exfterer als Prediger der franzöfifchen 
Gemeinde nach Straßburg. Coraud fand bald nachher feinen Tod; 
wie Galvin argwöhnte, durch Mord, In Genf aber ließen die entfeßels 
ten finnlichen Leidenfchaften ihr Reich fehen, und erfüllten die Stadt 
mit fo böfem Geruch, daß bald bei den Beßeren cine innige Schns 
fucht nach den verbannten Predigern entftehen muste, während Calvin 
in Straßburg auch Vorlefungen hielt, 1539 das Bürgerrecht dafeldft 
erwarb, aber fortwährend auf Genf feine Eirchlich = forglichen Augen 
gerichtet hielt. Von Etrafiburg aus reifte Calvin zu Belprechungen 
mit den deutfchen Proteftanten (unter denen ihm Melanchthon der 
werthefte war), 1539 nach Frankfurt; 1540 nach Hagenau und Worms ; 
fogar nach Regensburg *). Inzwifchen war in Genf die Schnfucht 
nach Caloin immer ‚höher gewachfen; einer feiner hauptfächlichften 
Gegner, des Aufruhrs uͤberwiſen, brach auf der Flucht den Hals; 
ein zweiter war wegen Mordes enthauptet worden; zıwei musten mes 
gen Verrathes gegen die Stadt diefe meiden. Dringende Botfchaft lud 
1530 Calvin zur Rüdkehr; am ıflen Mai 1541 wurde das Verban⸗ 
nungedecret aufgehoben **). Calvin kehrte nun nach Genf zuräd, 
und mit ihm natürlich derfelbe fittlich= ernfte Geift, der früher Grund 
zu feiner Vertreibung geworden war. An die Ställe der Ausgelaßen⸗ 
beit trat bald heilſame Strenge, und Calvin übte eine auferordents 
liche geiftliche Gewalt über feine Gemeinde. Ein Bürger Jacques Gruet 
verlor froß alles bürgerlichen Anfehens dag Reben, weil er luͤderliche 
und gottlofe Verſe gefchriben, und Michael Servet (vder Servede), ein 
Arzt aus Villa nueva in Aragonien, wurde als Gottcsläfterer im Oct. 
1553 hingerichtet, weil er das Myſterium der Dreieinigkeit in einem ges 
drudten Werke beftritten hatte. Calvin hatte, fobald er erfuhr, Servede 
ſei auf feiner Reife nach Genf gefommen, den la Fontaine, feinen 
Secretair, als Anklaͤger deffelden auftreten laßen, und die Vollziehung 


des Zudesurtheils hatte erſt ftatt, als auch die anderen evangelifchen 





*) In diefem Jahre heiratete Calvin auch delete de Bures, Wittwe eines 
gewißen Erörder aus Lüttich. Eie farb 1549. Ein Sohn aus diefer Ehe 
ftarb auch vor dem Vater. 


**) Big zu diefer Zeit hat Henrys reichhaltige Sammtung zu Calvins Leben 
uns fo reihes Material gewaͤhrt, daß wir ung nicht enthalten Eonnten, weit⸗ 
laͤuftiger über diefen welthiſtoriſch wichtigen Mann zu berichten. 





Schweitzercantone ſich billigend geäußert. Beza rechtfertigte Tpäter 
dieſen Schritt Calvins durch die Ausfuͤhrung, daß wer das Gebaͤude 
ber poſitiven Glaubenslehre erſchuͤttere, ohne etwas Beßeres an die 
Stelle ſetzen zu koͤnnen, ein größerer Verbrecher ſei, als der, welcher 
»- dab finnliche Eigenthum feines Nächften beeinträchtige; eine Anficht, 


der man nur beipflichten kann. Auch Melanchthon billigte die obrigs 
Eeltliche, hochnothpeinliche Beftrafung der Gottesläfterer, und eine fo 
gottvergeßene Toleranz, wie fie in unferer Seit im Namen eines abs 
ftracten Wahngefchöpfes, faͤlſchlich Humanitaͤt genannt, verlangt wird, 
kannte jene gefunde Seit nur etwa in focinianifchen Umgebungen. 

Calvin, als Theolog, gehört zu den höchften Erfcheinungen der 
Hriflichen Kirche. In der Lchre von der Erbfünde, von der menſch⸗ 
Uhen Freiheit, von der Rechtfertigung und dee Gnade fchloß er fich 
gleich Luther der ſtrengen, auguftiniichen Faßung an. Hinfichtlich der 
Abendmahlsichre erklärte er fih, wie früher *) erwähnt wurde, fo, 
daß er Luther bei weitem näher ftand als Zwingli, und feine Anhaͤn⸗ 
ger fich nachher wohl in Deutfchland der veränderten augsburgifchen 
GSonfeffion vielfach anfchließen konnten; was aber die Gemeinden, die 
fein geiftiger Athem durchdrang und leitete zu feinem unverwelklichen 
Ruhme auch vor den Iutherifchen im Allgemeinen auszeichnet, iſt der 
große fittliche Ernft , der wenn er auch oft zu einem zu Aeußerlichen 
führte, doch auch unberechenbare innere Segnungen über die, die ihn 
in fich aufnahmen, ausgoß. — Calvins Anhänger galten in Frank⸗ 
reich, fo wie Calvin ſelbſt, fr Eutheraner , bis wenige Jahre vor Cal⸗ 
vins Tode feine Anhänger (de Beze an ihrer Spige) in dem Religions 
gefpräch zu Poiffy (1561) fich doch ganz gegen die Zransfubftantiation, 
auch gegen das, was davon in Luthers Faßung uͤbrig blib, erklärten, 
von welcher Zeit an dann der Name: Galviniften in Gang kam. — 
Salvin ftarb am 27ften Mat 1564. 

Da die calviniftifhe Richtung, die im franzöfifchen Pro⸗ 
teſtantismus obfigte, eine weit fitteneifrigere war, als bie lu⸗ 
therifche, und da andrerfeit® am Löniglichen Hofe in Frank⸗ 
reich füch ein Verbreitungspunkt für lockere Sitten gebilbet 
hatte, deſſen Einfluß fih nur wenige Vornehme entzogen, 
während das Leben der deutfchen Fürften und des deutſchen 
Adels überall vollsmäßiger, einfacher war, führte bie Refor⸗ 
mation in Frankreich zu einer weit innigeren, leidenſchaftliche⸗ 
en Zeindfchaft beider Parteien; die zu Grunde liegende Ge: 
finnung war überall ertremer, und da man weltliche, politiſche 


Zwecke mit der Parteinahme für oder wider die Reformation 
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verband, hatte die Werfolgung der legteren überall einen ges 


häßigeren Character. 

Nach Heinrichs TI Tode wurden die Proteftanten in Frankreich auf 
das heftigfte verfolgt; befonders Im Süden und in Paris. Alle Wers 
fanmlungen derfelden wurden unterfagt ). Häufer wo dennoch der: 
gleichen ftatt faͤnden, follten dem Erdboden gleich gemacht werden. Bel 
den Parlamenten wurden chambres ardentes gegen die Keßer errichtet. 
Die ausgelaßenen Katholiken befchuldigten die Proteftanten in Frank: 
reich ähnlicher Ausgelaßenheit im Verborgenen; bei ihren Zuſammen⸗ 
Zünften ſollten fie fich derfelben hingeben **). Um die Proteftanten 
zu entdeden, wurde der Gruß der Marienbilder an den Straßeneden 
allgemein ***). In Paris waren alle Gefängniffe vol; und Todes⸗ 





*) Castelnan L I. ch. 5. „mais pour retoürner aux assem- 
blees secrettes que faisoient les protestans en France, I'on n’y 
traittoit pas seulement de la religion, ains des affaires d’Es- 
tat, chose très - pernicieuse en toute republique et monar- 
chie' —. — „fut fait un edict en France au mois de novem- 
bre 1559, que tous ceux qui feroient ou assisteroient aux con- 
venticules et assemblees, seroient mis & mort, sans es 

de moderation de peine, et les maisons rastes et demolies sans 
jamais les pouvoir rediſier.“ 


“) Thnanus: P 440. b. u. 441.a. — „nam non solum noctur- 
nos conventus haberi, sed etiam in iis promiscuos concubitus 
extinctis lucernis exerceri ajebant: quoque ınajorem fidem fa- 
cerent, iis se,, cum forte in aedibus cujusdam advocati in Mau- 
berti platea, quo magnus virorum ac foeminarum omnis con- 
ditionis numerus confluxerat, haberentur, interfuisse, et post 
appositum atque Paschalis agni instar a singulis degustatum 
porcum lactentem, sublato lumine cunctos in vagım libidinem 
effusos, et unum quidem ex ipsis cum advocati illius ſilia bis 
terque rem habuisse iinpudenter affirmabant. - iis quamvis tur- 
pitudinem suam fatentibus fides habita, ex eoque longe maxi- 
ınum odium in Protestanteis apud nos conſlatum, accepta pronis 
auribus calumnia.* 


”+*) Thhuanus p. 447. a. nam ubigqne ac Lutetiae praesertim 
erectae’Sanctorum ac B. Virginis Mariae locis profanis per vi- 
cos ac compita iınagines, ad quas omni cultu exornatäs can- 
delae interdiu accendebantur, et cantica more insolito a turpi- 
bus personis utpote bajulis et aqnariis non sine sacrae disciplinae 
et sacerdotalis ordinis dedecore decantabantur, appusitis per 
vias arculis, in quas transeuntes pecuniam ad cereos ac can- 
delas in eum usum coömendas erogare importunis hominum ad 
id destinatorum prensationibus cogebantur. quod tributum si 
quis pendere recusaret, aut eas imagines insalutatas quamvis 
incogitanter pertransüsset, aut non denique ad insuaveis illos 
modos venerabundus substitisset, in eum tanyuam suspectum 
impetus a plebe liebat; belleque is secum actum putabat, si 
tantum pugnis caesus ac pedibus in coeno conculcatus,, ceterum 
salva vita in carcerem truderetur. 
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ſtrafen und Berbannungen in Menge wurden decretirt. Viele wan⸗ 
derten freiwillig aus ; dann verkaufte und confißcirte man Ihre hinter⸗ 
lafene Habe. Die Proteftanten dagegen behaupteten, Caterina und 
die Suifen handhabten eine ufurpirte Gewalt, und fuchten diefe Anficht 

vurch kleine Schriften Überall zu verbreiten *). Es verbreitete fich, 
da König Franz unmohl ward und üble Ausfchläge bekam, die Sage, 
am Died Uebel zu heben, würden am Hofe Heine Kinder gefchlachten, 
und der König in ihrem Blute gebadet **). Dann follten die Calvi⸗ 
niften dicfes Gerücht verbreitet haben; fie aber befchuldigten die Gui⸗ 
fen, welche den König verhaßt zu machen fuchten, um ihn zu ftärzen. 
Der Gegenfag aber gegen den Lüderlichen, tyranniſchen Hof führte 
den Proteftanten auch‘ aus blos politifchen Gruͤnden fortwährend mehr 
Anhänger zu troß aller Verfolgungen. 

Die Häupter der proteftantifchen Partei fragten endlich 
wirklich bei’ den berühmteften Nechtögelehrten und Theologen 
ihrer Partei in Frankreich und Deutfcland an, ob Miders 
Rand gegen den Hof mit ben Waffen nicht gegen Recht und 

’ Serißen ſei. Die Rechtögelehrten antworteten zulaßend, aber 
ein Prinz von Geblüt müße an der Spige des Widerſtandes 
ſtehen. Der muthige, von Haß gegen bie Buifen entflammte 
Prinz von Conde war das natürliche Haupt ber Proteſtanten; 
zunaͤchſt aber Tieß er für fich handeln einen geringeren Ebel» 
mann: Godefroy de Barry bit de la Renaudie aus dem Li⸗ 
moufin. Kin unglüdlich endender Verſuch der condeihen Par 
tei ſich des Königs zu bemächtigen, und ber Buifen zu ents 
lebigen, war das Mefultat von de Barrys Thätigkeit. 


De Barıy reifte durch einen großen Theil von Frankreich, und bes 
ſchid alle, die mit ihm die Waffen ergreifen wollten zum Iften Febr. 
1560 nad) Nantes, Hier fanden fie fih ein, und ſchwuren den Krieg 
gegen bie angemafte Gewalt der Guiſen. Es ward beflimmt, es 
ſollte dent Könige in Blois eine Bittfchrift um Glaubensfreihelt ein⸗ 
gereicht werden, von unbewaffneten; wolle ex fo nichts gewähren, fo 
folle den 10ten März der Aufftand losbrechen. Alles blib im Gehelm⸗ 
niß, bis de Barry in Paris durch einen Ängfllichen Freund ***), bei 


”) — „nimirum, ut jisdem artibus, quibus olim Carolus Mar- 
tellas at Pipinus, ad qnos illi falso genus suum referunt, ad 
regni fastigium grassati sunt, a Capevingis, a quibus majores 
snos spoliatos mussitant, illud extorqueant,“* 

”*) Thuanns L. c. p. 444. b. 


»3%) Castelnaul. I. cl.8. — „puis il s’en alla à Paris, ot il 





dem er wohnte, verrathen wurde. &o wie der Hof Nachricht erhlett, 
gieng er auf den Rath des Franz von Guiſe nach der fefteren Stadt 
Ambolfe, und der fchwache König machte Franz von Guife zum Ges 
neralftatthalter des Königreiches. Durch diefe Erhebung bes Herzog 
Franz ward aber die Königinn Mutter beforgt, und von ihm etwas 
entfernt; fie berieth fich mit Goligny und mit dem Ganzer Olivier, 
und da ganz deutlich am Zage war, daß die Bedruͤckung der Protes 
ftanten einerfeitö, die übermäßige Macht des Haufes Gulfe am Hofe 
andrerfeits allein Schuld feien an der Verſchwoͤrung, kam eine Amne⸗ 
ftie in Vorfchlag, welche fo von der Königin Mutter unterftägt wurde, 
Daß die Guiſen nachgeben mußten. Am 12ten März regiftrirte das 
Pariament ein Edict, welches Amneftie wegen bed Wergangenen zus 
fagte, und zu Unterfuchung der franzöfifchen Kirchenſache ein franzes 
ſiſches Nationalconcil verſprach. Dabei ſchloß man aber von der Am⸗ 
neftie aus die proteftantifchen Prediger und die Verſchworenen. — 
Dies Edict war eben nur hinreichend, die Guiſen gegen die Königin 
Mutter zu erbitteen; nicht aber, de Barry auf feinen Plan verzichten 
‚ za machen. Er verfchob nur den Ausbruch der Empörung bis zum 
ıöten. Bis dahin wußten feine Anhänger (etwa 500 Edelleute zu 
Pferd und 100 bewafinete Männer zu Fuß) fich leidlich verborgen in 
der Nähe von Amboife nahe beifammen zu finden. Sechzig Officiere 
des Prinzen von Sonde follten fi in die Stadt, dreißig in die Gitas 
delle fchleihen. So hoffte man fi) der Stadt, des Königs und der 
Guiſen zu bemächtigen. Dagegen fammelten ſich um den ‚Herzog von 
Guiſe wohl 800 Ofſiciere, Waffengenogen von ihm , auf fein Aufgebot 
bei Amboife, und wurden in Hinterhalte vertheilt, von welchen aus 
es ihnen Leicht gelang‘, fich der heranzichenden Leute de Barry's, che 
fie fich vereinigten , zu bemächtigen. Die Gefangenen wurden nad) 
kurzem Verfahren zum Theil an den Binnen des Schloßes von Am: 
boife aufgeknuͤpft. De Barry felbft ward bei einem Zufammentreffen 
mit dem Baron de Pardaillan erfchoßen, und fein Leichnam auf der 
Brüde in Amboife aufgehängt mit der Infchrift am Halfe: chef des 
rebelles. Der Prinz von Sonde, der an den Hof gefommen war, 
ward in Amboife ſtreng bewacht. Er erbot ſich, feine Unfchuld duch 
einen Zweikampf zu erweifen,, und der Herzog von Guiſe (der vorher 
feine Hinrichtung zu erwirken gefucht hatte) war klug genug, fih 





communiqua tout le secret à son hoste nomm& des Avenelles, 
qui trouva cet expedient fort bon, aussi estoit-il protestant. 
Mais, ayant bien consider&, que l’entreprise estoit de merveil- 
leuse consequence, l'execution fort difiicile, et l’issue encore 
plus dangereuse, craignant que, si les choses ne ponvoient 
reussir, il fust en danger de perdre la vie et les biens, il re- 
vela le tout à un des secretaires du cardinal de Lorraine, dont 
il fust grandement recompense,“* 
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ihm num zum Secundanten zu erbieten. Niemand wagte gegen Conds 
aufzutreten. 


Seit die Calviniſten in biefer Zeit In Frankreich zu dem 
Anhang der bourbonifhen Prinzen, namentlich des Prinzen 
von Sonde, entfchlden gerechnet wurden, erhielten fie den Nas 
men Hugonstten *. Bon Wichtigkeit für. die Verhaͤlt⸗ 
nife am Hofe war, daß der Kanzler Dlivier flarb, und 
daß durch Caterina's Einfluß Michel de l'Hopital an feine 
Stelle trat; denn biefer war entichiden ber Töniglichen Fa⸗ 
milie zugethan, und ſcheint auf Caterinas weitere® Beneh⸗ 
men ſehr eingewirkt zu haben **). Im den Provinzen, bes 


*) Men hat den Namen mannichfach abgeleitet, namentlich auf ihn fär 
eine Eorrumpirung aus Eidgenoßen, Eidgenoten , Eugenoten erklärt; 
eine wie ung Scheint ganz derwerfliche Ableitung, Alte gieihzeitigen 
Erklaͤrungen zeigen auf den Namen Sugo Capet als auf bie Wurs 
zel ded Namens Hugonotten bin. Castelnau LIE ch. 7. „qui 
depuis s’appellerent Huguenots en France: dont l’etymologie 
füt prise & la conjuration d’Amboise, lors que’ ceux qui de- 
voient pre&senter la requeste, comme eperdus de crainte, fuy- 
oient de tous costez. Quelques femmes des villages dirent 
que c’estoient panvres gens, qui ne valloient pas des hugue- 
nots, qui estoit une fort petite monnoye, encore pire que des 
mailles, du temps de Hugues Capet; d’döu vint en usage que 
par moquerie I’on les appelloit huguenots, et se nommerent tels 

wand ils prirent les armes, comme nous dirons en son lieu.* 
huanus l.c. p. 472. a. „nec de nihilo suspecta erat Gae- 
sarodunensium in ea re fides, quippe quorum plerique novam 
religionem amplectebantur, adeo ut ab eo loco tunc primum 
Hugonoti ridiculum simul et odiosum nomen innotuerit, quo, 
qui antea Lutherani dicebantur, passim postea in Gallia vocart 
coepere. hujus autem haec origo fnit, quod cum singulae urbes 
apud nos peculiaria nomina habeant, quibus mormones, le- 
mures, manducos et cetera hujasmodi monstra inania anilibus fa- 
bulis ad incutiendum infantibus ac simplicibns feminis terrorem 
vulgo indigeant, Caesaroduni Hugo rex celebratur, qui noctu 
pomeria civitatis obequitare et obuios homines pulsare ac ra- 
pere dicitur. ab eo Hugonoti appellati, qui ad ea loca af con- 
ciones audiendas ac preces faciendas itideın noctu, quia inter- . 
diu non licebat, agminatim in occulto conveniebant. — Das 
Gemeinfame ziemlib aller berfhidenen gleizeitigen Auslegungen if, 
wie erwähnt, die Hinweiſung auf Hugo Capet; folite nun nicht der 
Name Hugonotten den angeblib carolingifhen Guiſen gedient 
baden, ihre Gegner, die Anhänger der bourbonifben Linie des canes 
tingifhen Haufes zu bezeihnen,, die ihnen den Thron natärlie ftreis 
tig machten, feibt wenn es ihnen gelang die regirende Linie zu 
befeitigen ? 


”*) de Saulx 3. 3. 1560. — „la Royne, estourdie du coup 





fonderd des Südens, kamen inzwiſchen vielfach, Proteftanten 
und Katholiten in blutigen Kampf. Seit die Hugonotten 
eine politifche Partei geworden, mehrten fic "die Proteftanten, 
and die Schriften gegen bie Guifen vervielfachten ſich trog aller. 
Berfolgungen, Der Cardinal von Guife ſchlug vor, die rö— 
miſche Inquifition einzuführens de l Hopital wußte es zu ders 
hindern, Dann hielt dee Hof, vom. 20ften Auguft an einem 
Hoftag zu Fontaineblau, auf welchem die‘ bourbonifchen Prinz 
zen gar nicht erſchtnen, wohl aber Montmorency, Coligny, Ans 
delot und 800 wohlbewaffnete Edelleute ihrer Partei. Man 
beſprach fich frei und unummunden #); aber die Guifen figten 


d’Amboise, s’en. reyient , tient secrettement anis Jes princes du 
‚sang, ‚ceux de Montmorency et les Huguenots pour se parer 
de la grande authoritö de MM. de Guise; en apparence elle 
se jette A eux, on eflect aux autres. Lesdicts sicurs de Guise, 
pensant ‚la gugner, luy permettent de donner les sceaux an 
sieur de L’Hospital, qui favorisoit les Huguenots, fai- 
soient tous les malcontents, seul remede de leur defavenr, 
Tout se faisoit an profit de- cette religion, sous conlenr de 
Iaquelle la Royne obtint une assemblde, pour divers —— 
des principaux urs du royanme, esperant El roy de 
Nayarre etl e connestable reprendroient Tanthorite, Navarra's 
feige Unentf&togenheit lieh ihn nicht nah Sontaineblaw kommen, 
wo dann feine Partei die ſchwaͤchere war. 


*) Castelnan L. IL ch. 8, — „Estant escheu de 3 Ma- 
Filläe, evesque de Vienne, il Suivit aucunement opinion du- 
dict evesque de Valence et emporta la reputation, comme il 
estoit eloquent, d’avoir trös-bien diet. Son opinion estoit de 
faire assembler un concile national de toutes les provinces de 
France, puisque le Pape avoit refus6 A l’Empereur Charles 
einguiesme le concile general, lorsqu'il fut & Bonlogne la Grasse: 
et aprös avoir deduit plusienrs moyens pour reformer les abns 
de Leglise, et pour retenir le peuple en obeissance du Roy, 
‚conclut qu'il seroit necessaire d’assembler les Estats de France, 
pouz one les plaintes et doleances du peuple, en remonstrant 

inconveniens qui adviendroient F faute d’assembler les- 
diets estats. L’Admiral approuya la harangue et resolution 
Andict Marillac et töucha un point, qui Iuy sembloit Ie plus. 
important de tous, Jisant que c’estoit une chose de perilleuse 
consequence de tenir telles gardes que celles qui estoient pour 
lors auprös du Roy, qui ne servoient qu’& faire du desordre, 
‚consommer beaucoup d’argent etle mettre en defiance et erainte 
de son peuple, monstrant que sa Majest& n’estoit point haie de 
ses sujets, et que s’il y avoit quelques uns autour de sa personne 
i eussent crainte d’estre oflencez , ils en deroient retrancher 
‚oecasion: concluant auss?qu'il falloit faire droict sur la requeste 
des protestans et leur p&lmettre,Texereice public de Jeur zeiigion 
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Ravarınd ermorden zu laßen. Der König hatte. aber nicht Energie 
- genug, dem milden König von Navarra gegenuͤber den Plan zu vers 
folgen. Eine Sommiffion *) verurtheilte indeß den Prinzen von Condoͤ 
zum Tode; man wollte aber das Urtheil nicht ſofort publiciren und 
vollſtrecken, um auch Montmorency , der in kleinen Zagerelfen heran: 
fam, zu fangen, 

Ploͤtzlich wendete fich des Königs Kranz Kränklichkeit zum 
Tode. L'Hopital wußte in diefer Lage ber Königin vorzuftellen, 
welhen Gefahren fie entgegen gebe, wenn fie dem Andringen 
ber Guifen zu Folge die bourboniſchen Prinzen noch vor dem 
Tode des jungen Koͤniges toͤdten laße. Caterina machte nun 
den Plan, ſich mit Huͤlfe der Bourbons bei der Herrſchaft zu 
halten, und die anmaßenden Guiſen herabzudruͤcken. Sie be⸗ 
ſprach ſich mit dem Könige von Navarra, und als Franz II 
am 5ten Dec. 1560 ftarb (in einem Alter von noch nicht 18 
Fahren), kam Montmorency an; ward Condé freiz Caterina 
warb Regentin und der König von Navarra Generalftatthalter, 
Die Guiſen mußten fürs Erſte zurädtreten. Karl IX. folgte, 

Der Königin Caterina lag an einer Geftaltung der Dinge nichts, 
bei welcher fie entweder den Bourbonen oder den Guiſen Preis gegeben 
war. Sie fuchte alfo Überall Trennungen zu Wege zu bringen und 
namentlich Montmorency, der ein ftrenger Katholit in feinem Glaus 
ben und deſſen Gemahlin den Chatillons Feind war, von den letzteren 
‚abzuziehen ). Es gelang wirklich trog aller Warnungen ded Sohnes 
des Connetables, des Marfchalls Franz von Montmorency; es gelang, 
und der Connetable verband fir mit dem Herzoge von Guiſe und dem 
Marfhall von St. Andre fo, dag man fie das neue Eriumpirat 
nannte. Doch war dies mehr als Caterina gewollt hatte, denn ihre 
Abfiht war nur, zu trennen. Nun wurde zu Beauvais das Ofterfeft 





*) Castelnau 1. Il. ch. 11. „Sur cela I’on assembla grand 
nombre des chevaliers de l’ordre (de St. Michel) et quelques 
pairs de France avec plusieurs autres conseillers du prive con- 
seil par l’advis desquels, ainsi que plusieurs estimoient, apres 
avoir veu les charges et informations, il fut condamne & la 
mort, dont l’arrest auroit este signe de la plus grande partie.‘* 


*) Thuanus p. 530. — „nec cessabat interea Magdalena Sa- 
bauda A. Momorantii uxor, quae protestantium religioni supra 
modam infesta et alioqui occulta invidia Colinios prosequens, 
quod ii fratribus suis in dignitatibus et honoribus adipiscendis 
semper a viro praelati essent, odiis ob religionem natıs sedulo 
facem admovebat‘‘ eto. 








Sonne, andrerfelt® 12 ptoteſtantiſche Geiſtliche und 22 Depus 
tiete der proteſtantiſchen Gemeinden daran Theil. An der Spige 
der legteren ftand, durch Rebensgewandtheit und Vetedſamkeit 
ausgezeichnet, Theodor de Beze. An der Spige der katholi- 

ſchen Geiftlichkeit trat befonders der Gardinal von Lotringen 
durch Gelehrfamkeit und feine Gewandtheit hervor, Die vors 
hergehenden Unterhandlungen ließen, wie früher in Regensburg, 
fhon die Hoffnung faßen einer möglihen Vereinigung oder 
wenigftens einer Duldung der augsbutgiſchen Confeffion im 
rantreich5 aber Beza erklärte ſich nun fo über die Abends 
mahlslehre der Neformirten, daß fie nicht mehr für die luthe- 
riſche gelten fonnte, und der Cardinal von Lotringen trat auch 
in Beziehung auf ſchon Halbzugegebenes zurüd *), Das Ger 
fpräch endete ohne Refultatı 





de s’injurier ny mal faire sous ombre de religion, et 
Sax prodicatenrs et — d'esmouvoir les peuples à sedi- 
tion, sur-| de la hart, et pareilles — — 
————— d ——— a — ie, — 
ne "autre m le la cat 
lique et romaine, remettant la cogı unSiasance du fait de — 
Sion. 
roient, — bras seculier encore le tout par maniere de 
a la decision d'un. concile ‚general. Et pour 
—— — portoit- une generale abolition.* 

*) Die Gefbichte dieſes Geiprähes hat deſonders ausfährlih Shloßer 
behandelt in dem oben angefäheten Leben Bezas, Da: beißt ed in 
Beziehung auf den enticeidenden Moment &. 120 w. 121: — 
fehte er (Biga) mit Wärme die Lehre der Reformicten ui 
Grände auseinander, und würde 
fer Aufmmerkiamteit angehört, die eı 
in der Abendmahlstehre die Heli 
ſobfen und die Öffentlipen unter dei 














'roßen beietdigte und tim ei⸗ 
mer Redefizur willen ein Mergernig zu geben fi micht fheute, Er 
moüte mit einer zierlihen bi Tatviniften aber 
die Gegenwart Chrifi im 


IR aber dabei dom Drte ui 
menfblicen görttihen Eprinus die Red 
daß fein Beip fo weit bom Beod u 
fei,afe der Himmet vonder Erde.” &obald er bie Worte 
geiproben hatte, fprang det Eardinal Tournon, der freilib zum 
Kaiphas am beten pahre (?) und der größte Theil der Präloten 
mit ihm dom ihren &ihen umd riefen: „er Gottestänes 
zung geredet! — Was konnten fle au erh fagen, wenn 
fe Karholiten waren? Uedrigens hamdeit es keinedweges um 





fo behaupten wir: 
Bein entfernt 

















Gifer zu beweifen, den Herzog von Guife nach Paris, um mit feiner 
— Paris, wo, er den Proteſtanten ſehr ſoͤrderlich war, 
fernen. 
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mere A iner ın om- 
bre de personnages des ‚suflisans di et de tous 
les parlemens, pour, — ————— faire quel- 
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‚ediet, lequel n’estoit aussi que prorisiönnel, non plus 
edict de lee. fait —— = % 3 
Os diefer Vorfall (hlehibin unter dem Namen des Blutbades 
” im Bay in Hiforiihen Tabelen paradirt, fo iN.en freilich fehe 
aeeianet, {dom duck feinen Namen auf; Di 





toient all&s.devant, curieux de voir telle assembl&e nou⸗ 
es de prescher, sans autre dessein s’approcherent jus- 
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Das ſ. g. Blutbab von Vaſſy regte die Proteflanten 
überall von Neuem auf. te erllärten, das Edict vom Ja⸗ 
nuar ſei vernichtet; nichts koͤnne mehr helfen, als die Waffen, 
Fa Rouen, Angers, Bendöme, Blois, Tours, Poitiers, Ans 
goulesme, Wälfch=Lenden, faft im ganzen Deifinat und in eis 
nem großen Theil von Languedot und Guienne waren die Pros 
teſtanten die Ueberzahl, und gerftörten nun auf das Wildeſte 
die katholiſchen Heiligthͤmetr. Die Katholiten vergalten dies 
an anderen Orten. Frankreich war endbli in offnem 
Kriegszuſtande. or | 

Die Königinn Caterina, welche eine entfchldene Verei⸗ 
nigung bes Könige von Navarra und der Guiſen in biefem 
Falle fürchtete, ſuchte alle getrennt zu halten ; aber alle ihre 
Plane ſcheiterten an der Kedheit des Triumvirates. Guiſe, 
Montniorency und St. Andre zogen In Paris ein. Es gelang 
dieſer Partei mit Hülfe des Königes von Navarra (welcher gel⸗ 
tend machte, der Hof fei in Fontainebleau nicht ſichet genug) 
den König nach Paris und alfo in ihre Gewalt zu bringen.’ 
Sofort aber trat nun der aus Paris durch feinen Bruder ents 
fernte Prinz von Condé als erklaͤrtes Haupt der Hugonotten 
offen auf, und bemächtigte ſich mit d'Andelots Hülfe der Stadt 
Orleans *). Dur ein Schreiben wurden alle proteflantifchen 





injures et eoups de pierres, ceux de dedans sörtirent en grand 
nombre, tepoussans ceux de dehors. Ce qmestant rapport6 
au duc en se mettant & table, et que Ton' tuoit ses gens‘, il 
s’en alla en grande haste, oü, les trouvant aux mains & coups 
de poings et de baston, s’approthant du Heu oü se falsoit le 
resche , Iuy furent tirez ptusieurs coups de pierres, quil para 
e son mänteau : et lors se voulant advancer plus.pres de la 
grange, tant pour se miettre & convert que pour appaiser ce 
desordre,, il se fit plans grand ; dont il advint, oomme il’disoit, 
qu’& son grand regret quelques uns de cenx qui estoient audit 
preache forent blessez et tuez, dequoy chacun faisoit diverse 
terpretation.“ ' 


*) Castelnau 1. III. ch. 8. „Lors le prince de Conde& et l’ad- 
miral de Chastillon et ceux de leur party, ayans failly leur 
dessein et se voyans pressez, recoururent & leurs forceg, et & - 
trouver moyen de se loger, de peur de tomber entre les mains 
de leurs ennemis, qui faisoient des leve&es, et faisoient bailler 
commissions aux oapitaines et gens de guerre catholiques; et 
n’ayant pas les moyens autrement. de resister ny se mettre en 
campagne, ils surprirent la ville d’Orleans par la diligence et 





Auc) Sei den protefaneifgen Süriten Deuuflands, fuchte er 
Hülfe, und legte dem Geſuch ein Zeugniß der calviniſtiſchen 
Häupter bei, daß fie ihn ais Anführer anerkennten, und Treue 
und Gehorfam im Kampfe gegen das Zriumvirat gelobten. 
Ein Heer der Triumvirn und des Königs von Navarra, was, fih 
bei Paris geſammelt hatte (2000 . F. und 3000 ſchw. R.) 
nad) Chateaudun an der Loite. Gomd& (mit 6000 ;- F. 
B.) 509 von Orleans aus. Caterina und Condé hatten Anfangs 
noch eine Bufammenfunft, und etwas fpäter eine zweite; aber 
Bermittelungsverfuche waren fruchtlos, da zu viele von Anfang am, 
nicht aus veligföfem Intereſſe den Krieg wollten, fondern nur perföns 
bonne eondnite de d’Andelot, colonel de'(tonte)' Tinfanterie 
De ee —— 
— a Fee —— 
grand vomhre de ————— Yon fai tendre qu'i 
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bon durdaus enticeidendem Cinhußs will man aber 
beeitung der huzonottiihen Partei teht deutlich feben, fo 
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de Blois, Poietiers E\ Bangenoy, Chaalon -sur- 
Sanane, Mascon, La Ro Rs — — 


les Sevenes, Orange, Pierre Latte, Mornas et ue de tout 
le comt& Venaissin autour d'Avignon, Lyon, re) „ Mon- 
telimar, Romans, Vienne, Cisteron, Gap, Tournon et Yalence“,— 


Si 

la la mere estoient itre di 
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ion son roy de estant 

‚pringe du sang, rendoit d’autant plus a 
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. ent⸗ 
Kam gihätiä) auf einem —* inne. 
Der Verfuft -Rouens mihrde — — Bee ve 
Sätte:ihm nicht eben dAndelot 4000 


fuhrt. Gr ructe nun Bin ve nr dmn ee 
die —* gegen Yarie von a —— 


ohne Refultat,, außer daß ul — a — 
wonnen wurde, von Rouen herbelzutommen. * 


Auf dem Abzuge nach Havıs machte Conde's Armee bei 
Demp an ‚der Eure Salt, und nun beſchloßen bie Bine der 


— — — tampe-aprisy — 








„et prit Monthrison em Forest, ER ein- 
quante;, disant ponr toutes es uns des siens 
quite, — ion de la ville.“ ⸗ 
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—— des Adrers die Scannen im —— on, SE 
in den 1 während 

‚lehrte nach dem. eg ta dit nen fish denz fs! 
fagte des Adreis· pe ng en dix0— war 
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\ 3. alt, und hinterlicg 3 Söhne, deren Äftefter Heinrich, 
Serjog von Guife, war, 

Am Teen März ward in der Nähe von Drleans eine Zus 
fammenfunft gehalten, an welder die gefangenen Conde und 
Montmorench Theil nahmen, und hier ward Condé mit der 
weiteren Srldensverhandlung beauftragt, Diefer fand die Geiſt 
lichen feiner Partei voͤllig unnachgibig, brachte aber unter Beis 
ſtimmung der Edelleute das f. 9. Pacificationsedict von 
Amboife zu Stande, mas am 19m März 1563 ratificirt 
ward *), n 2 

Arls Goligny am 23ften März aus der Normandie nach Orleans 
qurüctam , tadelte er (ohngeachtet Frankreich in den elendeften Bus 
Fand ſchon durch den kurzen „alle Kreife durchdringenden Krieg ”*) ges 
rathen war) den Abſchluß diefer Pacification höchlih, umd die Aus⸗ 

: führung derfelben in den Provinzen ward, wie man vorausfehen konnte, 
dielfach beeinträchtigt, Klagen dordber führten zu neuen Berfolgune 


*) Die Hauptfäßliäften Artitet dieſes Edietes And folgende (Castel- 
nau 1. IV. ch. 12): „Qu'en tous les baillinges et seneschauss 
‚sees, il y auroit une ville assignde aux huguenots ‚pour Texer- 
eice de leur religion, ontre les villes esquelles l’exercice se 
faisoit auparavant le septiesme jour de mars ; qui fut le jone 
que Nodiet füt conelu; sans toutesfois qu'il fust permis aux hu- 
‚guenats d’occuper les eglises des catholiques, qui devoient 
estre restituez en lenrs biens , avec tonte libert£ de faire le ser- 
Yice_divin, comme il se faisoit auparayant les guerres; qu'en 
la ville et prevost6 de Paris il ne se feroit aucun exercice de 
ia religion reform&e, que l'on appelloit pour lots ainsi; et * 
‚neantmoins que les huguenots y pourroient aller avec seuret& 
de leurs biens, sans esire recherchez au fait de leurs conscien- 

088; — — — que le prince de Cond& et tous ceux qui Ta- 
voient suivy, seroient tenus et reputez comme bons et loyaux 
sujets du Roy, et qu'ils ne seroient recherchez pour les de- 
niers et finances de sa Majest& par eux prises durant In guerre, 
ny pour les monnoyes, poudres, artilleries, demolitions faites 
par le commendement du ce de Cond6 ou des siens & son 
adveuz — que ledict seroit lu, publie et enregistr6 en tous 
les parlemens du royaume.“* ° Diefe letzte Bedingung war meients 
Mb; weit ohne Ne die Ausfährung de ganzen Edictes problematifc 
mar in den einzelnen Probingen. Die Parlamente von Paris, 
Rouen, Touloufe, Bordeaux umd Provence proteftieten wicklich. 

**) Castelnaul. V, ch. 1. „etle pis estoit qu’ en cette guerre 
1% armes, que Ton ayoit een In diffenee de Ih velle 
gion, aneantissoient —— — et piets —— t, 
comme un corps pourry et gaste, la vermine et une 
infinit& d’atheistes,“ r 
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Am Aften Januar 1566 gieng ber Hof nah Moutins, 
um bier eine Befprehung über die Angelegenheiten des Relches 
zu halten. Es kamen bie Oberpräfidenten der Parlamente 
und bie Großen des Neihes. Die Guifes,- bie fortwährend 
die Chatillons und namentlich Coligny des Mordes beſchuldigt 
hatten *), verfähnten ſich bier formell; aber die Rage der Pros 
teſtanten wurde taͤglich drückender und kleinliche Chicanen, Bes 
ſchimpfungen/ Berlegungen hatten ohne Zahl ſtatt, 
vice versa ebenſo. Die Mauern der proteſtantiſchen Städte 
wurden eingerifen, dagegen wurden Citadellen gebaut. Die 
Scyweigerfäldner wurden vermehrt; Eurz! man ſah, e8 waren 
Gewaltmaßregeln gegen die Proteftanten im Werke. In dies 
fem Buftande der Nothweht ##) bereiteten fi Conde,. Coligny 
und Andelot zum Widerſtande mit. den Waffen und zu Er⸗ 
newerung des Büͤrgerkrieges. 

Woan machte den Plan, ſich einiger feſten Pläge zu bemoͤchtigen, und 
eine leicht bewegliche Armee, die Bauptfchlachten ausweichen fönme, zu 


) Eoligng gab In feiner Apofogie au zu, daß, ald Poltrot, dem er 
als Spion brauchte, das Iehtemat bei ihm geweſen, diefer ihm ges 
‚äußert, #6 fel leicht, den — don Sulſe zu — Collony 
—— meiter: gem insistai jamais sur ce propos; je lesti- 

ur chose du tout frivole, et je n’ouvris — 1a bouche 

— 'exciter à l’entreprendre“, — Aser um die Sache zu bins 
een, oder feine Tussikgung auszuipresen, öffnete er den Mund 
aus nict. Im dem Briefe an Caterina, welchet dieſe —— bes 
leitete, fagte Eoligny: „Cependant, ne pensez pas que 

j'en dis soit pour regret que j’aie & la mort de M. Ne Gh 

car j'estime que ce soit le plus grand bien pouvoit adı —F 
nir & ce royaume et & l’öglise de Dieu, 
Amoy et & toute ma maison; et aussy que, * plait & Votre 
Majestö, co sera le moyen pour mettre ce royaume en repos,'* 

*) Nothwehr war im Grunde auf beiden Seiten; denn daß die eine 
Partei, melde eben regitte, eine fo mächtige, geräftete und petus 
Tante Partei, wie die andere war, im Ruhe nict fid ausbreiten und 
— gewinnen laßen konnte, ohne Id feld aufzugeben, iM ſon⸗ 
nentlac. 








aroifchen der Bürgerkrieg fort, waͤhrend ſich Codes und des Königs Ar ⸗ 
mee noch einige Beit in der Gegend von Paris wieder gegenüber ſtanden. 

Endlich wurde diefer 2te Vürgerkrieg am 2aten März 
1568 durch den (votzuͤglich von de lHopital betribenen) Frle 
den von Lonjumeau beendigt, welder das. Pacificationsebiet 
vom Januar ohne alle Einfhränkung erneuerte, die fremden 
Truppen aus dem Reiche entfernte, und die Proteftanten bie 
genommenen Städte räumen ließ. 

Der Friede von Lonjumeau hatte bei der Lage der Verhältniffe in 
Frantreich nur die Folge, dag man fich nicht mehr in offnem Felde 
ſhlug ʒ denn die Keindfchaft der Religtonsparteien und die Parteileidens 
ſchaft der Großen blib, und in ihrem Gefolge Meuchelmord und Vers 
folgung aller Act. Viele Proteftanten traten in die Dienfte der gegen 
Philipp IL empörten Niederlande ; auch räumten die Proteftanten feis 
mesweges alle feſten Pläge, die fie dem Friden zu Folge räumen folle 
ten *); auch rüfteten fie Schiffe und trafen andere Vorkehrungen. Co⸗ 
Hignv und Eonde hüteten ſich abfichtlih, an Einem Drte zufammen 
zu fein; als dies aber doch einmal geſchah, befegte der Herzog von 
Meontpenfler fofort alle Uebergaͤnge über die Loire; Heinrich von Guiſe 
befegte die Grenzen der Champagne und anderen Drts hatten Truppen⸗ 
berwegungen ftatt, fo daß deutlich war, mit welchem Mißtrauen ſich 
beide Parteien beobachteten. 


Die Königin Caterina hatte fi) damals ein geheimes 
Conſell gebildet, in welchem ihr jüngerer Sohn, Heintich von 


*) Castelnan I. VIT. ch. I. „Mais In defiance mutuelle des ca- 
tholiques et des huguenots, jointe A lambition des grands et 
au ressouyenir que l'on avoit & la Conr de !'ent ise de 
fit bientost renaistre d’autres nouveaux troubles, autant ou 
plus dangereux que les premiers et seconds; les fondemens des- 
quels d’aucuns attribuoient & la desobeysance de quelques villes 

ri ne vonloient absolument se sonmettre à la pnissance de Sa 
Yrajeste, entre lesquelles le plus mutines estoient! Sancerre, 
Montauban, et quelques autres de Quercy, Virarez et Langue- 
doc, comme aussi La Rochelle, qui ne voulut recevoir les gar- 
nisons que Jarnac, son ancien gonverneur, y voulut mettre, et 
depuis, le mareschal de Vieilleville, par le commandement de , 
$a Majest6, ny souffrir que les catholiques y fussent restablis 
en leurs biens, charges et offices, et jouissent de l'ediet de pu- 
‚ilicat au contraire, contrevenant & iceluy, continuoit ses 

— equipoit grand nombre de navires’ de guerre“ etc. 

foihe Motigen herborbeben, weil dei der in Deutikiand 

arſteuung dee framsöfliden Rellgionetriege die Katholis 
far auezeit allein die Rupeftdrer, die Bearäder And, die Feinen 
driden Halten können. ‘ 
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zweite fchon Confiscation des Vermögens und Lebensftrafe auf 
das öffentliche Bekenntniß des Calvinismus fegte, das Ste aber 
von allen Beamteten ‚einen Eid verlangte, daß fie den Grund⸗ 
fügen der katholiſchen Kirche anhiengen. Alle proteftantifchen 
Geiſtlichen follten innerhalb 14 Tagen über die Grenze. Diefe 
Edicte waren eine offenbare Kriegserfiärung,, und Conde und 
Goligny befchloßen nun ein großes Heer zu ſammeln und einen 
Hauptfchlag zu verfuhen. So kam es zu der Schlacht von 
Sarnac, in welder Conde den Tod fand. 


Andelot*) führte, als die Rüftungen beganhen , die im Oſten und 
Norden Frankreichs gefammelten calviniftifcen Truppen auf einer Furth 
über die Loire; aus den Delfinat und der Provence kamen Huͤlfszuͤge; 
Ellſabeth von England fchickte 100,000 Goldthaler **) und Kanonen, 
und die Hugonotten brachten fo 20,000 3. F. und 10,000 R. zufams 
men. Auf beiden Seiten mit ohngefähr gleichen Kräften wurde nun 
mit unfäglicher Erbitterung und Feidenfchaft geftritten, aber erſt am 
Sten März 1569 begegneten fich beide Heere zu einer HauptfcHacht 
bei dem Dorfe Sarnac im Angoumois. Condé und Heinrich von Anz 
jou waren die beiden Hauptführer der, feindlichen Heere. Conde drany 
figreich vor, ward in Folge davon abgrfchnitten und gefangen, aber 
von einem hinzufommenden Haupfmann de Montesquiou erfchofen ***), 
Um Mitternacht noch, als die Nachricht in Meg, wo der Hof war, - 
antam, wurde ein Te deum gefungen. 


Mit Condes Tod, fo [hin es, mußten bie Proteftanten 


— — — — — 


*) Castelnaul. c. ch. I. D'Andelot, Montgommery, le vidame 
de Chartres, La Nouẽ, Barbesienx et antres chels huguenois, 
ayant aussi assembl& huit cens chevaux et denx mille hommes 
de pied, qu’ils avoient levez en Bretagne, Anjou le Maine et au- 
tres endroits, stacheminerentpour joindre le prince de Condé.“ — 


**) Auch verkauften die Hugenotten jcht in dem Bereich, wo fle Her⸗ 
ren waren, die Güter der katholiſchen Kirche und bracbten fo Geld 
zuiammen. Castelnau; 1. c. ch. 2. 


”**) Thuanus p. 884. — , nullumque non solum ducis se! 
militis ofliciam, hortando, pugnando et ordines ceircumeunds 
praetermittit, tandem desertus a suis equo suffosso et suprain- 
eambente oppressus est. ihbique eparchium Tisonem Argen- 
tiom et Sanianium conspicatus et quis esset, reducta galea 
professus, eorum se fidei permisit. verum illi cum de vita 
salva fidem vicissim interposuissent, quominus cam servare po- 
tuerint, in cansa fuit Montesquins Andini stipatorum ductor, 
qui mox non sine oceultis, ut credit:r, mandatis advenit, et 
cum ipsis colloguentem Condaeırn & tergo aggressus scloppeto in 
cervicem adacto confecit,‘* 


= 
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alte Einheit dee Anführung verlieren: Des Königs von Nas 
varra nachgelaßener Sohn, Heinrich von Bearn, war erft 16; 
des Prinzen von Conde nachgelaßener aͤlteſter Sopn ‚ Deinrich 
von Condé, erſt 17 Jahre alt. In Zonnai s Charente trafen 

dieſe von der Königinn von Navarra geführt mit Coligny und 
Andelot *), welche an. der Spige ber Reſte des pröteflantis 
[hen Heeres ftanden, zufammen. Johanna's Muth richtete 
alle wieder auf; fie flellte die .beiden Prinzen den -proteftantis 
fen Hauptleuten als ihre neuen Führer vor, und Heinrich 
von Ravarıa ward Dherbefehlshaber der Proteftanten. . Bald 
nachher war Herzog Wolfgang von Zweibruͤcken mit 6000 
deutſchen Reiten und 5000 Landsknechten auf dent Anzuge, 
um den Proteftanten in: Frankreich zu helfen. 


Der Herzog von Aumale, ein Bruder bes! Franz von Guiſe, mußte 
ihm entgegengeſtellt, und dadurch die koͤnigliche Armee gegen Hein⸗ 
rich von Bearn geſchwaͤcht werden. In der Franchecomté war noch 
Prinz Wilhelm von Dranten mit 1200 M. aus den Niederlanden zu 
Wolfgang geitoßen, und etliche Zaufend Wann unter franzöfifchen 
ealviniftifchen Gdelleuten famen dazu. Ohne Schwerdtfchlag fam das 
Heer über die Saone. Aumale verband fich wieder mit dem Heere 
Heinrichs von Anjou, um ten Uchergang über die Loire zu hindern; 
aber durch calviniftifche Führer kam das deutfche Heer durch eine Furth 
über den Fluß. Am ııten Juni vereinigte ſich dies deutfchg Heer 
mit der Hauptmacht der franzöfifchen Proteftanten. Da Wolfgang 
auf dem Zuge am Fieber geftorben war, und Volraͤt von Mansfeld 
das Herr weiter geführt hatte, fland es nun um fo entfchidener un⸗ 
tee Soligny’s Führung. Inzwiſchen hatte fih das Heer Anjvus durch 

- Krankheit und Defertion außerordentlich gemindert **); er war der 


*) dAndelot ſtarb Bold nachher im Mat piöhlih. Thuanns p. 
inde ostentatis tantum per provinciam viribus, An- 
delotus ıs Mediolanım Santonum revertitur, ubi febre ardenti 
ac pestilenti correptus, quales fere eo tempore passim grassa- 
bantur, incertum an ex veneno, ultimum diem clausit VI Ka- 
lend. Jun. vir prudentia, aequitate ac rei militaris scientia in- 
ter Gallos praecipuus et cujus morte ut nuper Condaei summo- 
e labefactatas protestantium vireis cum cuncto merito ex- 
timarent, tamen Colinii, in quem totum belli onus recumbe- 
bat, virtute restituta res est, qui nec primarii principis, nec 
Conjunctissimi fratris amissione animo fractus, se summae re- 
zum sustinendae,, cujus partem antea tantum attingere putaba- 
tur, vel inimicorum judicio parem ostendit,* 


®) Castelnau Il. VII. ch. 6. — „la pluspart aussi des soldats 
16 * 
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Macht der Proteftanten in feiner Hinficht mehr gewachſen. Die 
nigin Caterina mußte ſelbſt Ins Lager fommen, um durch ihre 
genwart ben Muth und die Drbnung zu erhalten, bis vom Pabſt und 
dom Herzog von, Tufeien Buzüge aus Italien, unter dem Marfgras 
fen von Baden Zuzüge aus Deutfchland, unter dem Grafen Ernft 
von Mansfeld Buzüge aus den Niederlanden angekommen fein wuͤrden. 
Bald nach dieſer Zeit ftanden ſich beide Parteien ſchlag⸗ 
fertla aegenuͤber. Die bourbonif—en Prinzen machten noch 
Fridensvotſchlaͤgeʒ gegen zugeſicherte Religionsfreiheit wollten 
fie die Waffen niederlegen; aber die Bedingungen des Köniz 
ges waren fo, daß ſich darauf nicht eingehen lie. Da die 
koͤniglichen Anführer" hierauf einer Schlacht auswichen, 308 
ſich der Krieg in Velagerungen in bie Ränge, während deren 
in den einzelnen Städten gegen die unterliegenden Parteien 
die aͤrgſten Graufamkeiten geübt wurden. 
Eoligny belagerte vom Juli an Poltiers; mußte aber zuletzt ab; 
hen, um einen anderen eingefchlofienen Theil des proteſtantiſchen 
res zu entfegen. Neben Coligny tritt nun als Führer der Hugonot- 
ten befonders Montgommery hervor. Im Sept. erklärte das Parlas 
ment Goligny für einen Rebellen und des Todes fhuldig, und ber 
‚König fegte 50,000 Goldgulden auf feinen Kopf, wenn er lebendig 
‚gefangen oder getödtet würde, Auch Montgommery warb auf ähns 
che Welfe in die Acht erklärt *). Endlich als auch dies Mittel nicht 


Re 
Ge⸗ 


se desbandoient tous les jours, tant & ſaute de Bruns ie 
— avoient grandement paty en l’armee, en 8 

ange de Uhyver, qui avoit est fort grand cette et 
de beaucoup de maladies qu’ils avoient resues, dont grand 
nombre estoient morts; en sorte que linfanterie estoit reduite 
A une moitie, la cavallerie au tiers, & qui il estoit deu prös 
de trois mois de leurs services.“ — 


**) Castelnau I. VII ch. 8. „En ce mesme temps Ia cour 
du parlement de Paris, A la requeste du procureur general 
Bourdin, donna arrest de mort contre l’Admiral et le comte de 
Montgommery et vidame de Chartres, comme rebelles, at- 
teints et convaincus de crime de leze-majestö; et le mesme 
jour furent mis en effigie. Larrest anssi portoit promesse de 
‚50,000 escus & celuy qui livreroit Admiral Roy et & la 
justice, soit estranger ou son domestique, avec abolition du 
crime par luy commis sl estoit adherant ou complice de sa 
rebeltion; lequel arrest fut depuis, ä la requeste du procureur 
general, in! t&, mort ou vif, pour oster le doute que 

iient entreprendre, de lerepresenter, en pourroi- 





ceux, qui vo 
ent avoir.“ — 





tem Hälfte des 17ten Jahrhunderts in den franzoͤſiſchen, wie 

im der erſten Hälfte in den italienifchen Kriegen brgegneten, 
trafen in alter Wurh auf einander. Goligny warb durch eis 
nen Piſtolenſchuß im Geſicht verwundet. Endlich figte auch 
diesmal das königliche Herr. Won 4000 beutfhen Lande- 
knechten des calviniftifcpen Heeres bliben alle bis auf 500 auf 
dem Schlachtfelde +). Die Reſte des calviniftifchen Heeres zo⸗ 
gen ſich auf Niort zurück, 


öftete fie mit ee Boten wurs 
den mac) Deutfchland und England gefendet um weiteren Beiftands 
und Indem man alle Drte des flachen Landes aufgab, und nur die 
Welten Ta Rochelle, St. Jean d’Angely und Angoulesme befeßte, faßte 
man den Plan, die übrigen Truppen fih in den Gebirgen von Aus 


BES NEN HU Tat ne Diss te Gehlninen arte, und 


— Bewegungen der koͤniglichen Armee, und fo konnte dieſe nur 
V’Angely nehmen, Ans Mangel an Geld mufte ein Theil 
* königlichen Truppen zum Iften Jan. 1570 verabſchidet werben. 
Im Frühling 1570 drangen, die Hugonotten (6000 }- 
$. 2000 R.) wieder gegen Paris vor. Da det Herzog von 
Anjow trank war, ftand der Marſchall von Coffe an der Spige 
der Eöniglichen Armee, ein unentfchlofener Mann, von deſſen 
äpigteiten Caterina nicht diel hoffte. Sie bot alfo den Hu: 
R 1. VII. ch. 9, — 5 
Eye u Said ern ya ja ev 
traite avec dix cornettes de je, oü il y avoit 
ehr — qui s’estoient 
jes-Lı maintenus mieux que linfanterie frangoise, A la 
/mercy des Buises, Isur anciens ennemis, ai bin qu® peine 
mille s’'en sauya-t-il cing cens, & beaucoup des- 
ir 





aui Ia’promesse quils a 
servir le Roy fidelement, et renoncer au party des 








”. 
“ 
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gonotten einen Friden: Sie follten Amneftie, Gewißensfrei⸗ 
beit, Cultusfreiheit überall außer Paris und außer der Stadt, 
wo ſich dee Hof aufhielt, und auf zwei Jahre zur Sicherheit 
vier feſte Städte (la Rocelle, la Charite, Montaudan und 
Cognac) haben. Auch ſollten fie aller Aemter fähig, und alle 
während des Krieges gegen fie erlaßenen Urtheile folten ans 
nullirt fein. Ohngeachtet Coligny (fo wie andrerfeits der paͤbſt⸗ 
liche Nuntius und der fpanifche Gefandte) gegen den Friden 
war, ward er doc) von den Proteflanten angenommen zu St. 
‚Germain en Laye am 18ten Aug. 1570 *). Coligny unb 
bie beiden proteftantifhen Prinzen giengen nach Ia Rochelle; 
die deutfchen Truppen zogen ab. 
Coligny hatte recht geargwoͤhnt. Der Hof ſchloß den Friden nur, 
um auf andere Weife die Proteftanten zu verderben. Anfangs freis ' 
lich hatte es ganz das Anfchen, ald gehe man aufrichtig auf ein frid⸗ 
liches Verhaͤltniß ein, und des Könige Gemuͤth fcheint wirklich dahin 
geneigt zu haben. Er vermählte fich am 26ften Nov. 1570 zu Me 
zieres mit Elifabeth, der Tochter des in Deutfchland den Proteftanten 
fo günftigen Marimilian II, und eine Verheirathung des Hauptes der 
franzcfifchen Proteftanten, Heinrichs von Navarra, mit König Karls 
Schweſter Margarethe ward vorbereitet. Coligny ward Hoffnung ges 
macht, daß man, um den Zridenszuftand im Reiche ganz herzuftellen, 
die noch fın Lande vorhandenen Kriegsleute durch Theilnahme an dem 
Kriege der Niederländer und Spanier zu Gunſten der erfteren, zu 
entfernen fuchen werde. Faſt alle von Abgeordneten der Proteflanten 
vorgetragenen Bitten murden freundlich zugeflanden. - 

Der im ganzen Lande rudkehrende Anfchein des Fridens 
machte endlich alle Häupter ber’ Proteftanten fiher, und Co⸗ 
Hyny felbft widerftand ben dringenden Einladungen des Hofes 
niht länger; er kam im Sept. 1571 nad Blois, wo ihn 
der König huldreih und mit den (fpäter zweideutig gefundes 
nen) Worten empfing: „Nun habe ih Sie, und Eie follen 
uns nicht mehr entweihen, wenn Sie aud) wollen; das iſt 
der glüdlichfte Tag meines Lebens!” — Der König gieng 
faſt auf alle politifhen Abſichten Colignys ein; es ſchin der 
franzoͤſiſchen Politik eine gänzliche Revolution bevorzuftehen. 


— — · — — on 





*) Kanzier war damals ſchon Rene de Birague, an welchen turz zuvor 
Modrvilliers die Siegel freiwillig abgegeben. Thuanus LC. p.897. 
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Schon waren mit ben Deutfchen proteftantifchen Fuͤrſten, mit 
ber Königin von England’ nähere Verbindungen angeknuͤpft; 
und ein franzöfifcher, von proteftantifchen Edelleuten geführter, 
Kriegszug bemächtigte ſich Bergen's (Mons) im Hennegau. 
Coligny ward ganz ſicher, und machte andere ſicher; er traute 
keiner ihm zugehenden Warnung mehr. Endlich im Maͤrz 
1372 kam auch die Koͤniginn von Navarra an den Hof, wurde 
mit größten Ehren empfangen, und auf das Wohlwollendfte 
behandelt; bald nachher langten Heinrich von Navarra und 

Heinrich von Conde an, und am 11ten Apr. ward der Ehe⸗ 
contract zwiſchem erflerem und der Princeffin Margareiha uns 
terzeichnet. 

"Während die Königin Johanna aus Blois nach Paris gieng, um 
die weiteren Anftalten für die Wermählung zu treffen, wurde fie von 
einem heftigen Fieber befallen, und ftarb nach fünftägigem Kranken⸗ 
lager am Sten Juni. Man dachte fofort (und ganz unwahrfcheinlich 
ift es nicht, obwohl keinesweges erwifen), daß Gift ihrem Leben ein 
Ende gemacht. Die VBermählung ward durch diefen Todesfall *) bis 
in den Auguft verfchoben. Coligny, der auf Eröffnung des Krieges 
gegen Spanien drang‘, ward hingchalten. 
| Am 17ten Auguft hatte die Vermählung Heinrichs von 
Navarra mit der Princeffim Margarethe zu Paris, wohin 
Heinrih und Conde (von einem großen Theile des proteflans 
tifchen Adels begleitet) gelommen war, ftatt. An dem darauf 
folgenden Sreitage (es war ber 22fte . Auguft) ‚- als Coligny 
vom Louvre, wo er dem Ballfptl des Königes zugefehen, nad) 
Haufe gieng, und in Papieren bie ihm übergeben worden 

waren, la6, wurde aus einem benachbarten Haufe auf ihn ge: 
ſchoßen **). Der König, der von diefem Anfchlage der guis 
ſiſchen Partei, wie es fcheint, nichts wußte, wurde ganz zor⸗ 


—— 

2) Au hatte Pabſt Pius V. die Dispenfation für dieſe Heirat verwei⸗ 

gert. Er Rarb am erften Mai 1572. Gein Nachfoiger Gregor XIII. 
ertheifte fie. 


**) Zwei Kugeln verwundeten ihn; die eine an der rechten Hand; bie 
andere traf ihn in den linken Arm. Nicolas Louviers de Morevel 
war der gedungene Mörder, der duch eine Hinterthäre entkam. — 
Tage vor diefem verſuchten Mord waten, nit ohne ihn nochmals 
dringend zus Entfernung dom Hofe aufgefordert zu haben, mehrere 
Jreunde Colignys abgereiſt. 
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nig. Mit den größten Fluͤchen verſprach er den bourboniſchen 
Prinzen Strafe des Mörbers und aller Hehler und Anftifter, 
Bugleich drohten aber auch die zahlreich in Paris noch anmwes 
fenden proteftantifhen Edelleute, wenn man den Mörder nicht 
ſtrafe, würden fie ſelbſt Rache nehmen. Am 2äften Auguſt 
hielt die Königin Mutter (die ſich ſchon mit ihrem Sohne 
Heinrich von Anjou verftändigt und mit den naͤchſten Freuns 
den beſprochen hatte) gehrimes Confeil, wo fie Katl zu 
überzeugen fucyte, die Proteftanten Hiengen mit feindlichen 
Planen gegen ihn um*), und ihm bekannte, daß fie 
um. den Anſchlag auf Coligny's Leben gewußt habe, Sie 
wußte ihrem Sohne einleuchtend zu machen, daß die Prote= _ 
ſtanten nie zu Überzeugen fein würden, eine [o fühne That, 
wie der Schuß auf Coligny, fei ohne feine Einwilligung uns 
ternommen worden; daß von nun an fein Leben ftets bedroht 
fein werde, wenn man dieſe Partei nicht ganz zu Grunde 
richte. Nun willigte Karl in der Königin Plane, und «6 
fragte fih nur, ob (wie der Marfhal de Saulr de Tavannes 
wollte) dlos die Häupter, oder ob alle erreichbaren Individuen 
der hugonottiſchen Partei zu verderben fein, Albert de Gondy 
Marſchall de Reg) beſtimmte durch pſychologiſch fein berechnete 
Aeußerungen den König zu letzterem Beſchluß, und fofort wurs 
den die Anftalten zu Ausführung deſſelben (die der Anhang 
der Königin ſchon vorbereiter haben mochte und bie durch bie 
Stimmung der Katholiken fehr erleichtert wurden) für die Nacht 
vom 24ften Auguft getroffen. Nur die beiden bourboniſchen 
Prinzen, die mit Coligny verwandten Montmorencys und der 
Marfhall de Biron, den man unter Colignys Freunde zählte, 
- follten gefchont werden. 

Colignys Freund, der Bidame de Chartres Jean de Ferrieres, drang 
nach Colignys Werwundung nochmals nahdrudlic auf deffen Entfers 
nung; allein theils geftatteten die Wunden nicht wohl eine Reife, 





*) e6 ſeyen wenigſtene 8000 Hugonotten in Paris, umd Krone und 
even des Königes Nebe auf dem Spii. Auerdings hatten die Aus 
gonotten eine fehr feindliche Haltung angenommen; ader nicht gegen 
den König, den fie für Eolignys Schüer Hielten, ſondern gegen 
veintich don Guiſe. 
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ig Sat IX nad Mitternacht des Bartholos 


Re erften Schuß in der Nähe des Louvre hörte, 
gerieth er im große Angft, und ohngeachtet er felbft in bie 
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den Proteftanten bereitete Mordnacht nur gewilligt, wenn 


man feinen am Leben laße, ber ihm deshalb einen Vorwurf 


machen Eönne, wollte er num doc) nicht nur felbft den Grafen 
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Rochefoucauld, fondern Caterina, von feiner Angft mitergriffen, 
toollte Coligny noch retten. Der Herzog von Guiſe aber ließ ſa⸗ 
gen, e8 fel zu ſpaͤt; und als feine Art Umkehr übrig gelaßen war, _ 
ergriff wilde Luft an dem angeftellten Blutbad felbft die eben 
noch davor fchaudernden von neuem. An 2000 Proteflanten 
wurden in diefer Nacht in Paris, und (da ſich ähnliche Scenen 
in vielen Provinzen wiederholten) etwa 30,000 in den naͤchſten 
Tagen noch und faſt durch ganz Frankreich ermordet. 


Coligny als er das Schießen in den Straßen, zuletzt in ſeinem 
Hofe hörte, ſprang vom Lager auf und betete. Indem war Guiſe, 
dem der Admiral zu Uebung der Blutrache wegen Ermordung feines 
Waters Üüberlaßen war, felbft vor Colignys Wohnung angelangt, und - 
der Obriſt Coſſeins verlangte vom Haushofmeifter die Oeffnung des 
Hauſes. Als letzterer öffnete ward er fofort niedergeftoßen. Schweiger 
aus Heinrichs von Navarra Garde vertheidigten noch die Treppe — 
bald war auch das umfonft. Als Goliguy den nahenden Zumult 
hörte, ſchickte er Geifttiche und Wundaͤrzte, die bei ihm waren, fort, 
‚ und ein Böhme aus Guifes Dienerfchaft , Namens Dianovlez, ſchri, 
In die Thuͤre einbrechend, dem Admiral zu: Biſt Du der Admiral? 
Dieſer antwortete: „Ich bin’ 8, junger Mann! Du follteft Achtung has 
ben vor meinen grauen Haaren.” Worauf der Böhme ihm den Des 
gen durch den Leib ftich. Als Guife, der im Hofe gebliben war, fih 
ſelbſt Überzeugen wollte, daß Coligny todt ſei, warf man ihm den 
Leichnam durch ein Fenſter hinab. Der Baftard von Angouldme wifchte 
Ihm das Blut aus dem Gefichte, erfannteden Admiral, und lich die Leiche 
in einen Stall werfen, von wo fie dann der Pöbel holte, um Muthwils 
len damit zu treiben, bis der Marfchall Montmorency fie in der Nacht 
vom 26ften zum 27ften Aug. von dem Galgen, an den man fie mit 
den Beinen geknüpft hatte, wieder abnehmen und zur Beerdigung 
nach Chantilly ſchicken ließ. Der abgefchnittene Kopf war der Eönigl. 
Familie zugefandt worden, die ihn balfamirt dem Pabfte zufertigte. 


Die Barifer Bluthochzeit. Dargeftellt von Dr. Ludwig Wach⸗ 
ter. Leipz. 1826. 8v0. 

Nach diefem Morde Colignys folgte nun erft das eigentlihe Mor: 
den in der Stadt. Sm Louvre mußten alle im Pallaft befindlichen 
Proteſtanten fi) im Hofe fammeln. Hier entwaffnete man fie, und 
tetbı fie auf die Straße, wo Mörder ihrer harrten. Ueber 200 Edel: 
leute aus der Begleitung der bourbonifchen Prinzen „ oder Schuß bei 
Diefen fuchend, wurden fo in und vor dem Louvre niedergemacht *). 


.v® 





*) Wachler S. 76. „Bon den Anfährern der Mörderrotten waren 
Marſchau Tadaunes und die Herzoge (Gonaga) von Neders um 
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Rache und Habſucht fuchten fich auch eine Menge Opfer unter den 
Katholiten. Petrus Ramus, der Philofoph, wurde von ten Schülern 
- feines ariftotelifchen Gegners Sean Charpentier ermordet. 
Waͤhrend des Blutbades ergriff Karl IX nun felbft eine ficherhafte 
Wuth des Mordens, und als fih verfolgte Proteſtanten in Kaͤh⸗ 
men über die Seine retten wollten, rief er zu, fie zu tödten ); 
ja! er fol fich ein Sagdgewehr haben laden laßen, und felbft auf fie 
geſchoßen haben: 

In den nächften Sagen giengen nach allen Seiten Eilboten an bie 
Statthalter der Provinzen ab, um hier ähnliche Scenen hervorzurufen, 
wie in Paris; die Schuld.der Parifer Gräuel wollte der König Anfangs 
vor der Welt auf die Suifen werfen, dann aber, (ald feine Mutter 
ihm vorftellte, daß er fich felbft dadurch für ohnmaͤchtig erkläre, und 
überdieg vielleicht auch die Guiſen zur Empörung forttreibe) nahm er 
fie auf fich ſelbſt. Er ließ nachträglich vom Parlement Unterfus 
chungen anftellen wegen einer angeblichen Verfchwörung der Hugonots - 
ten, welche dem ganzen Werfahren zum Motiv gedient haben follte, 
Die Grafen de Zende und de Gordes, Statthalter in der Provence 
and im Delfinat, machten die königlichen Erlaße gegen die Hugonot⸗ 
ten nicht befannt; der Vicomte d'Orthe in Bayonne machte fie bes 
kannt, freute fih aber, niemanden zu finden,. der die Vogelfreiheit 
der Sugonotten zu Gräueln benugen wollte. Auch in anderen Ges 
genden ahmte man das Beifpiel von Yaris nicht nach, während man 
in Paͤlſch⸗ Leyden Menſchenfett pfundweiſe verkauft haben ſoll. 


Waͤhrend der Vorgaͤnge in Paris ließ der Koͤnig die 
beiden bourboniſchen Prinzen zu ſich rufen, eroͤffnete ihnen, 
daß Coligny auf ſeinen Befehl ermordet worden ſei; daß er 
ihnen, die Gleiches verdienten, in Betracht ihrer Jugend und 
Verwandſchaft verzeihen wolle, aber ſie muͤßten ſofort wieder 





(Bourbon) von Montpenſier die gefuͤhlloſeſten; die Herzoge von 
Aumate und Guiſe, nachdem fle ihre Rachluſt an Coligny befridigt 
hatten, bewifen Menſchlichkeit und Mäbigungs viele Proteſtanten 
verdankten ihnen ihre Erhaltung; dom Könige wurde nur Wenigen, 
Bons, dem Stallmeiſter Heinribs von Navarra, Duras und dem 
Herzog von Grammont das Leben geſchenkt. Mehrere Edelleute, 
weiche in der Vorſtadt St. Germain wohnten, unter andern 3. de ' 
Gerriöreg, der Vidame von Chartres, Graf Montgommery, 
Beguvais le Nocle, Fontenah enttamen durch eilige Flucht, und 
retteten fi nah England.” — 


*) Thuanus. p. 995 bat etwas Aehnliches: „tormentigue ictu ex 
opposita ripa Jussu regis, ut creditur, diploso, socii fug&e a 
pessendae consilium capiunt, et antequam illi adventarent, jam 


multum viae emensi sunt'‘* Es ift da von Montgomery 8 Flucht 
die Rede. 





Ratholiten werden. Heinrich von Navarra war ganz beftlrzt, 
Conde aber amtwortete, er koͤnne nicht glauben, daß Karl 
fein Eönigliches Wort brechen werde; uͤberdieß Laße ſich Netiz 
gion nit befehlen. Der König wurde wüthend, und ers 
klaͤrte ihm wenn er in drei Tagen nicht nachgebe, werde er ihm 
hinrichten lafen *). 

In Menge fihhteten nun die franzöfifchen Proteſtanten nach den 
proteftanrifchen Nachbarländern. Andere behaupteten fih in Ia Ro— 
helle, Montauban, in Nemis (Niemes), in den Burgen der Ges 
vennen m. f. w. Zwei Söhne Colignys und ein Sohm Anbelots 
retteten ſich nach Bern. Durch Schmeichelei und Schreden brachte 
man endlich die beiden bourbonifchen Prinzen zum feheinbaren Ueber⸗ 
tritt zur fatholifchen Kirche. Das Parlament erließ nachher ein furcht⸗ 
bares Edict gegen Coligny, daß er als Majeftätsnerbrecher nur ges 
rechte Strafe gefunden **), 

Die Proteftanten in Frankteich ſchinen vernichtet, denn 
auch die wenigen Veſten, die fie nod hielten, folten ihnen 





*) Thuanus p. 995. — „ad haec Nayarras, um demisso 
admodnm 0, vim a corporibus et conscientia deprecariz 


taturum. guantum ad religionem attinet, eam imperari non 

testäte esse, ut ar- 

Bitrio suo statuat; religionis, enjus notittam a Deo 
Deo uni rationem sibi reddendam scire: itaque ratum apud se 
fixumque esse, nunguam ab ea religione, quam veram esse 
‚certo morit, ne — quidem vitae discrimine recedere. 
responso rex ultra modum exacerbatus contumacem , seditio- 
‚sum, perduellem ac perduellis filium Condaeum nppellitans, ei 
denunciat, nisi intra treis_ dies resipiscat, futurum , ut pervi- 
Cacine ana poonas.caplie lan.“ de Baulx 3.9 1672: il 
König) leur (dem beiden Prinjen) propose la messe ou la mort, 
imenace le de Conde, qui ne se pouvoit feindre,* 

**) Thuanus p. 1009. — „ac tandem VI Kal, IXbr. horrenda 
contra Colinium mortuum fertur sententia, qua tanynam ma- 
jestatis reus, pacis et tranquillitatis publicae hostis et initae ad- 
versus regem conspirationis auctor et instigator damnatur, bo- 
nis omnibos fisco addietis, ejus memoria infamatur , nomen in 

si 


Perpetuum aboletur deoerniturque, nt corpns 
— ‚ut si minus, imago oral 

urbis vias raptetur ei 13 patibulum sus- 
pendatur“ etc, = 
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ligte und: verfchaffte er den Proteftanten FrWwensbedingungen, wie fie 
fie kaum hatten hoffen dürfen. Auch hatte der proteftantifche Adel 
Polene, det eine-fehr bedeutende Partei bildete, die Bedingung nicht 
weiterer Werfolgung der Proteftanten in Frankreich ausdrüdlich der 
Anerkerinnng diefer Wahl zugefägt. Am uften Juli 1573 ‚genehmigte 
- der König den vom Herzog don Anjou gefchloßenen Vergleich, der 
"den Proteftanten eine allgemeine Amneftie, freie Religionsäbung in 
la Rochele, Montauban und Nemis, und in den Schlößern der 
Edelleute, welche hohe Gerlchtsbarkeit hatten, verwilligte, und außerdem 
zufagte, jene drei Städte follten Keine Königliche Befagung erhalten. 
Außer la Rochelle, in welche Stadt 35000 Kugeln geſchoßen worden 
waren, war auch Sancerre auf das härtefte bedränge worden. Selbſt 
die furchtbarfte Hungersnoth vermochte die Männer diefer Stadt nicht 
zu bezwingen, und erft als nach acht Monaten die Pacificatiun von 
la Rochelte gefchloßen war, ohne daß Sancerre in diefelbe aufgenom, 
men worden wäre, kam dic am 19ten Auguft in die Hände des Hers 
3096 von Anjou, fand aber am polnifchen Gefandten einen nachdruͤck⸗ 
lichen Befchäger, fo daß fie Gewißensfreihelt behielt, und nicht gepläns 
dert, fondern nur gebrandfchapt und der Mauern beraubt ward, 

Hoffefte zur Feler der Befteigung des polntfchen Thrones durch 
Heinrich von Anfou füllten die nächte Zeit. Polen war damals ein — 
Sig feiner, vielfach auch gelchrter Bildung, und die 250 Edelleute, 
welche den Geſandten begleiteten, Überftrahlten den franzöfifchen Adel, 
der damals in Zügellofigfeit und innere Roheit aufzugeben ſchin *). 
Am 28ften Sept. veiſte Heinrich nach Polen ab. 


Hugnuenots luy avoieht grav&e, qu’il ne seroit absolu qu’il n’en 
fust dehors.“ — Die Gefinnungen , die fo beiden Bradern beiges 
legt werden, ſchlieben Übrigens einander nicht aus. 


*) Man leſe nur Sittenzäge wie der folgende bei Thnanus I, c. 
1078. * „Paullo ante adventum legatorum xes intervenit pro- 
brosa et quae in speciem levis silentio practeriri poterat, nisi ab 
aliis prodıta esset, de qua certiora tradam. habebat acdeis in 
Augustinianorum cajo ex adverso Luparae medio Seqnana An- 
tonius Pratensis Nantolietus, Antonii cardinalis Pratensis olim 
Franciae cancellarii et Pontificii in Gallia legati nepos, homo 
locuples et caelebs; is de illustri puella, quam Henricus (v. 
Anjiou) in deliciis habuerat et honesto matrimonio elow:re cu- 
piebat, nuptiis sollicitatus non solum se excusaverat, sed in- 
super addiderat, non se eum esse qui decus suum pro -pudi- 
citiae alienae pretio in solutum dari ulla conditione pati posset. 
quod ad animuin revocans lienricus, puella de injuria expos- 
tulante conyenit, ut contumelia repulsam ulciscerentur, itaque 
ex compacto rex ipse, qui Nantolieto minus bene vellet, 
Henricus novus Paloniaerex, Henrichs Navarrae 
rex, Henricus Engolismensis nothus, Guisius et alii ex ju- 
ventute proceres noctu - domum cum sororiis communem, et 
ideo semper fere apertam per lasciviam intrant, et Nanto- 
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..Nach Abreiſe des Koͤnigea von Polen waren am Hofe 
die Guiſen wieder die maͤchtigſten Maͤnner, denn der Koͤnig 
von Polen (um durch ſeinen juͤngeren Bruder Franz Hercules 
von Alengon ſpaͤter, wenn Karl IX kinderlos ſtuͤrbe, nicht ges 
hindert zu werben) ‚hatte ſelbſt Heinrich von Quffe feiner Muts 
tee und feinem Bruder, dem Könige dringend empfohlen. : Bon 
Meuem aber war bes. gegenfeitige Haß der Samilien Guife und 
Montmorency entbrannt, und die Montmorencys .fuchten nun 
‚gerade den Herzog von Alenson zu heben, und an die Spige 
einer Partei im Reiche zu fielen. Ueberdies hatte fich,. feit 
de U’Hopital die Canzlerſtelle niedergelegt, unter dem katholi⸗ 
ſchen Adel ſelbſt eine beßer gefinnte Oppofitiong= Partei gebildet, 
bie bei der fortgehenden fanatiſchen Feindſchaft der guijifhen und 
bugonottifchen Factionen den Ruin des Staates vor Augenfah, 
und diefen duch eine guͤnſtigere Behandlung der Proteftanten 
abzumenden hoffte. Die ſchlechte Megirung, das. tyrannifche 
Auftreten des Hofes. hatte dieſe Partei der fü g. Politiker 
oder Malcontenten täglich verfiäckt, und die Montmorencys 
fanden nun an deren Spige, namentlich der Marſchall Franz 
von Montmorency, dem fih auch der Marfhall de Cofle und 
dee Feldzeugmeiſter de Biron anſchloßen. Diefe Partei. vers 
langte Berufung der-Reicheftände und Meform des Hofes und 
bee Regirung *). Seit der. Herzog von Alencon eine Art’ 

lietum contumeliose habitum omni re spoliant 

laceratis lecto et aulaeis: tum quiseqwebantura 

praedas versisuppellectilemargenteam, acpos- 
tremo pecuniam scrinio effracto rapiunt.“ etc. Dies 
fen Sitten der Männer waren die der bornehmften Brauen nur zu 
entipcebend. Man erflaunt in der That, wenn man in Jean de 

Serres’s Geibichtetudh (commentarli de statu religionis et reip. 

in regno Galliae) Rebenumftände, wie folgenden, von den Waflas 

eren der Bartholomaͤusnacht lief: „Subizius, vir nohilis, frigidae 
et minime ad procreandam sobolem aptae naturae esse Jdiceba- 
batur: illius cadaver jussit investigari Regina (Caterina) et 
pudenda 'illius cum suorum pedissequorum nu- 


meroso comitatu inspicit non sine magno etef- 
fuso risu.“* 


*% Thuanus p. 1089. „edictorum regiorum violatione et prava 
reipublicae administratione vulgo ac palamı querebantur, eanı- 
que conyocatis regni comitiis corrigi et emendari petebant, il- 
lorumque factio Politicorum et Malcontentorum pb id sibi no- 
men 'sumsit,‘* 





Stuͤtzpunct dieſet ben Proteftanten günftigeren Partel ber Pos 
litiker geworden, wurde er natuͤtlich am Hofe genau beobachs 
tet, um zu hinderh, daß er dem Hof verließe, und ſich an bie 
Spige einer bewaffneten Oppoſition ſtellte. Auf diefe Weiſe 
entdeckte man, daß der Herzog von Alengon wirklich Aehnlle, 
ches im Sinne gehabt, und die Proteftanten dabei (im März 
1574) ſchon unterftügend durch einen Bug von 200 Reitern 
in der Nähe von ©. Germain (dev den Hof zur Flucht vom 
da bewog) eingegeiffen hatten. Prinz Heintich von Conde, 
der fi nun in bie Unterſuchung über die geheimen Anſchlaͤge 
Alengons verwickelt ſah, müßte um fich zu retten, nach Straf» 
burg fliehen, wo er wieder entfchlden als Proteftant, und alfo 
von Neuem als Haupt: der Hugonotten auftrat. Die Protes 
flanten in Frankreich griffen wieder zu den Waffen; erklärten, 
daß fie annehmen müßten, ber Hof denke nur auf ihren Uns 
tergang, und bald waren ber Delfinat, Languedor, Guienne, 
und andere Provinzen wieder des Krieges voll. Auch der Kö— 
nig ließ zu Bekämpfung der Hugonotten in diefem fünften 
Bürgerkriege vier Heere rüften *). 

König Karl XI war inzwiſchen feit der Bartholomäus: 
nacht in ftetem Siechthum des Leibes und der Seele geweſen, 
und gieng feiner Auflöfung fichtbar entgegen. Won Natur 
netvenreigbar hatte Karl diefe krankhafte Anlage durch umvors 
ſichtiges Hingeben beim Ballſpiel, Tanz, auf der Jagd oder 
beim Waffenſchmiden (einer feiner Liebhabereien) noch mehr 
gefteigert; auch fein Gemuͤthsleben erhielt daher Einflüße, und 
kurze Yufregungen zur Wuth, wie die, in welcher er in die 
Bartholomäusnacht gewilligt, ſtuͤrzten ihn lhhernach in aufreiz 
bende Seelenzuftände. Unter biefen Umftänden ift eine auss 
öehrende Krankheit nur zu erklaͤtlich **). Am 18ten Mai 

*) Im dieſem Kriege ward Montgommern gefangen, gefoltert und 
bingeritet am 26fen Juni 1574. 


**) Thuanus p.’1097 — „nam cum & venationibus cessabat, 
aut ascobolo aut saltationibus immodicis aut denique fabriean- 
dis armis et ferro, malleo ac forcipe versando desudabat; eo 
minus in venerem mollis, ut qui unicam puellam Anrelianen- 
‚sem adamasse toto vitae tempore — sit, ex qua Caro- 
lum Arvernorum comitem suscepit, modicus ut cibi sic et somni, 
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1574 etklaͤrte er, die Regirungsgefchäfte nicht Länger beforgen 
zu können; am 30ſten flarb er. | | 

Unmittelbar nach Karls Tode giengen Gilboten ab an 
Heinrich in Polen. Die Nachricht, die fie brachten, kam bier 
dem Könige hoͤchſt willlommen, denn außerdem baß bie beiden 

Brüder ſich nicht eben geliebt hatten, gefiel Heinrich auch das 
Leben in Polen nicht im Mindeften. Des Königs franzöfifche 
Günftlinge ſtimmten für augenblidiihe Entfernung, und wie 
ein Fluͤchtling reifte Heinrich plöglich in der Macht des 18ten 
Suni von Cracau ab. . — 

Die polnifchen Großen, welche ihm nacheilten, konnten ihn burchans 
nicht zur Umkehr beflimmen. Ueber Wien, Venedig und Zurin. 
reiſte er nach Frankreich, deffen Grenzen er aft am Sten Sept. ers 
reichte; fo Tange hatten ihn Schwelgereien in Venedig und Luftbarkeis - 
ten in Zurin aufgehalten. Er führte, wie früher, auch als König 
ein ſehr verächtliches Leben *), und erfchin in feiner Unfichtbarkeit 
dem Volke bald wie ein orientalifcher Despot. Keiner der alten ane 
gefehenen Beamteten in Staat und Heer vermochte etwas über ihn, 
oder erhielt auch nur leicht Zutritt. Bittfchriften wurden nicht beants 
wortet, und feine Mignons waren Herren am Hofe, 

| Frankreich bitb auch nah König Heinrichs IT Ankunft 
in die hugonottifhe, politifhe und Hof- Partei geteilt. Dig 
Iegte war 3. Th. fanatifch=tatholifh und erſchin in diefer Frac⸗ 





quem etiam nooturni horrores post casum Sam- 
bartholomaeum plerumque interrumpebant,et rur- 
sus adhibiti symphoniaci pueri expergefacto conciliabant; inter 
eas ab humanitate abhorrenteis exercitationes musica et poë- 
tica summopere delectabatur‘ etc. 


*) 9. Raumer Gelb. Europas 3. IL &, 270. „Ausſchweifungen 
richteten feine Sefundheit zu Grunde, und ec ward zuießt in Bes 
nedig don einer Hure fo angeftedt, dab ihm die Haare ausfielen 

. und auf Nabtommen Beine Ausfiht bis. Trotz diefer Schwäche 
ergab er ib alten Luͤſten, ließ fib von unmärdigen Lieblingen ims 
megdar beherrichen,, entfernte alle tähtigeren Männer und erhöhte 
die Öffentliihe Noth durch unfinnige Verfbwendung. Mit Pupın, 
Einrichten und Zuichneiden bon Kleidern, fo wie mit Geſchwaͤtz über 
dieſe geringfägigften Dinge, konnte der König ganze Tage verbrin— 
gen. Die Erziehung don Papageien, Hunden und Affen koſtete ibm 
unglaudlich viel Zeit und, Geid, umd in fpäteren Jahren trüg er 
die jungen Beftien in ein!m, an der Leibbinde -befenigten, Korbe 
mit fib umher. Und zwischen diefen Poſſen, Narrheiten und Zudts 
toflgteiten giengen Pilgerungen , Gottesdientt, Baͤßungen und Geifes 
fungen bunt, frech und ſinnids duch einander.“ 


Re’ 6 Lehrbuch der Univerfalgeigihte. Band LI 47 
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tion infofern entſchiden guiſiſch, als bie Guffen ſtets Vorkaͤmpfer 
dieſer Geſinnung gebltben waren, und der Stg dieſer Geſin⸗ 
nung von dem bleibenden Einfluß der Guiſen fichtbarlich abs 
hieng. Zum Theil fuchte die Hof = Partei doch Ruhe und 
Felde. Unter folhen Umftänden hielt man fofort, als König 
Heintih nach Frankreich zurkdgekehrt war, eine Berathung ik 
Waͤlſch-Leyden. Die guififhe Partei figte auf diefem Tage, 
und die Fortfegung des Krieges gegen die Proteſtanten ward 
befchloßen. Bald nachher ftarb (im Dec, 1574) ber Cardinal 
- von Lotringen, und Heintih von Guiſe war nun ganz ent: 
ſchiden Haupt feines Haufes. Heinrich III vermaͤhlte ſich, nach⸗ 
dem er am 18ten Febr. 1575 in Rheims feierlich gekrönt 
worden, mit einer Berwandtin der Guifen, mit Loulfe voh 
Rotringen, Tochter bed Grafen von Vaudemont. 

As der König nach feiner Krönung und VBermählung 
nad) Paris zuchdgekehrt war, erfchinen die Abgeordneten ber 
Proteſtanten am Hofe, die zuvor mit bes Königes Bewilligung 
fih in Bafel mit dem Prinzen von Gonde beſprochen hatten, 
und legten am 6ten April in 90 Artikeln Geſuche *) vor, über 


*) Thuanus t. II. p. A. „prolatis petitionibus, com Arenius 
prolixa oratione Condaei ac sociorum paratum ad omnia obse- 
qnium regi officiose 'detulisset tantamque ut conscientiaru 
libertati, ipsornin dignitati et publicae trariquillitati idonee 'ca- 
veretur' demisse petiisset, ‘Rex ad ea perbenigne respondit et 
suam jam ab initto, ex quo Tegnum adiit, mentem fuisse tes- 
tatus est, ut omnes apertis ulnis obvia humanitate complecte- 
retur, et modo sibi non tantım lingua, sed re fidi essent, 
aequitatis suae benelicium cunctis suae ditioni subditis popnlis 
impertiretur. tum in procoetonia paulum concedere jussos, 
postquam pelitiones a Bernhardo Fixa uno ex IV viris ab epis- 
tolis recitatae sunt, et multa in iis capita, quae ad religionem 
ac liberain ejus professionem , jurisdictioneım promiscuam, ad 
innnera publica adınissioneın, ac cantiones alias spectabant, 
iniquiora viderentur, quam pt concedi possent, mox Fevocatos 
in consistorium Rex acerbe increpat, ac facta dictis non re- 
spondere dicit; et primum praecipue petitionum caput exagitat, 
uo Protestantes petebant, liberam omnibus locis ubicumque 
toto regno sine ulla exceptione et speciatim Divioduri in Me- 
diomatricibus, Virodnni, Tulli, in Saluciensi principatu, Dum- 
baribus et Ambaris, etiam ad tintinnabuli -pulsum convenien- 
di, psalınos vernaculos cantandi per tabernas et in custodiis 
publicis, sacramenta ritu inter eos recepto administrandi, mor- 
tuos ınedia luce eflerendi, consistoria, colloquia ad disciplinam 
conseryandam ac synodos celebrandi tacultatem.“* 
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welche Heinrich fehr 'erglrne ward; doch entließ er ſie ohne bes 
ſtimmten Beſcheid. Der Krieg dauerte inzwiſchen fort bis zu 
einem Waffenſtillſtande im November. 


La Neue, der ſcit Montgommerys Tode wieder vedentend als Fuͤhrer 
der Proteſtanten hervortrat, getwang, manche Vortheile. Meben ihm 
zeichnete fich bald auch Lesdiguteres aus, . Da der Herzog von Alençon 
am Hofe zuruͤckgeſezt und von den Mignons beinahe verhoͤhnt war, 
benugte derſelbe einen vorgeblichen geheimen Liebeshandel und entfloh 
nach Dreur, wo er ſich an die Spige einer katholiſchen Oppoſitions⸗ 
partei ſtellte, und die Berufung der Reichsſtaͤnde verlangte. Auch 
"der Prinz yon Condé ſammelte deutſche Truppen in den Grenzlanden, 
und der PR gericth nun in die größte Beſtuͤrzung. Während fich aber 
um Alengon alle Führer der dem ‚Hofe feindlichen Parteim *) in Frank⸗ 
Teich fammelten, wurde diefem ſelbſt vor feiner Stellung bange. In⸗ 
‚ zwifchen zieth Caterina auch bem Könige zum Friden, und diefer gab 
nun bie längere Zeit gefangen gehaltenen Marfchäle Montmorency 
und Eoffe. frei von denen der erſtexe zwiſchen Alengon und dem Koͤ⸗ 
nige die Bermittelung übernahm. "Endlich ward ein fiebenmonätlicher 
Waffenſtillſtand vom 22ſten Nov. 1575 an abgefchlogen, und der 
Konig machte. fi, um diefen. Waffenftiltftand zu erlangen, anheifchig, 
die deutſchen Kriegsleute Condes zu bezahlen ; den verlinigten Protes 
ftanten und Politikern Angoulöme, Niort, Soumur, Bourges, la Chas 
rite und Mezieres als Sicherheitspläge zu geben; und (mit Ausnahme 
der Schwelger und Schotten) ſelbſt Jeine fremden Truppen: zu entlaßen. 


Als ‚die Proteflanten ‚erfuhren, daß der König während 
des Waffenſtillſtandes große Werbungen in Deutſchland betrei⸗ 
ben ließ, ergeiff..alle von Neuem der heftigſte Unwille, und 
ſelbſt die Stadt Paris und das Parlament machten im Des 
cember die dringenbften Worftellungen gegen Fortfegung bes 
Krieges. Der König gieng nit darauf ein; und fo drangen 
der Prinz von Conde und Prinz Cafimir von der Pfalz bald 
nad dem Beginn des Jahres 1576 auf Alengons Aufforbes 
zung von Lotringen ber in Srankreih ein. Ende Febtuars 





*) ThuenusL c. p. 64. „Interim Alenconius in Pictones pro- 
cesserat, ad quem mox evocati venerunt Franciscus Lanouins, 
Gilbertus Levius Ventadurius clientelis et opibus in Lemovi- 
cibus potens Damvillae sororius, is CCC cequites et MCC pedi- 
tes secum adduxit, Henricus Turrius Turenae Vicecomes ju- 
venis impiger Helionorae alterius Damvillae sororis filius, magno 
omnes comitatu, operamque suam et opes paci, ut ajebant, 
in regno constituendae deferunt‘“ etc. . 
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entfloh auch Helnrlch von Navarra vom: Hofe, erklärte feinen 
" Ueberteitt zur xoͤmiſchen Kirche für ergwungen, und trat in 
Guienne wieder ald Haupt ber-Proteftanten aufs So dauerte 
der (fechfte) Bürgerkrieg wieder bis in den Mai 1576, wo ‚eine 
Pacification auf kurze Belt zu Stande kam. —— 
Sonde vereinigte ſich mit Alen gon und ſtellte ſich untet deſſen Obers 
Befehl. ie hatten nach, dieſer 30,000 M., während 
König unter dem Berjog von 1 (cinem Bruder des Herzöge 
von. Guife) aur 18000 hatte. Auch der König von Navarra und der 
Herzog D’Xnoiffe, ein Bruder des Marſchalls Montmorenen, vahmen 
an den Entfchtüßen ihrer Partei in, Mouline, wo Cond& und Alengon 
waren, Theil, und «8 begannen von Bier aus wieder Unterhand⸗ 
lungen, die, dann im Namen des Königes von Caterinen 9 
wurden. Endilch kam am oten Mai in der Abtel das. 
—————— Die Proteftanten erhielten Ammne 
und die uneingefehränftefte Re heit; nur in Paris und a 
Deifen {m Umtreife Mir. Im jedem Parlemente follte eine Chambre 
mi-parties fein, und die Proteftanten erhielten nun 8-0 n 
heitspläge: Beaucatee, Wiguss = mortes, Prrigueur, en 
vonne, Nions, Gerre, ‚Sffoire und Senne ben Koufon Der Prinz 
von Conde follte die Statthatterfhaft in der erhalten; der 
„ Derzog von Aengon bekam das Herzogthum Anjon, 

‚Da die Bedingungen diefer Pacification nicht fofott voll: 
zogen, murben, machte Cafimir von der Pfalz auf feinem. Abe 
zuge in Burgund wieder Halt, Die Katholiken waren tiber 
biefe Patifieätion im hoͤchſten Grade erbittert, und” fuchtm dem 
König zut Nigptvolljtehung ober zum | Bruch zu beivegen. | Da 
Heintich aber das, was er für die Hauptſache anfah, erreicht, 
nämtic feinen Bruder von dem Proteſtanten toieder "getrennt 
hatte, wuͤnſchte auch er den Krieg gegen die Proieſtanten zu 
erneuern. Das guififhe Hans aber benugte den Grimm über 
dieſe Vacification zu innigetet Verbindung der eifrig katholi- 
fen Fürften und Edelleute in Ftankteich, ja‘ felbft‘ der Kar 
tholifen geringeren Nanges, und brachte fo die ſ. g. Ligue zu 
Stande, deren Plan [dom länger gehegt worden war *). 


*) Die Beforgniß, Eond& möge wirflih die Pirprdie aid Statthalters 
Abafı erhalten , und er möge in dieſer Probinz den Proteſtantiemus 
begranden, gab Veranlagung, do Ach im biefen Gegenden zuerft 
dur den Eommandanten von Peroane b’Humiered die Kigue ausbreir 
tete, Thuanus p, 102. — „loederis in ea sanciendi auctor _ 
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Zu diefem Schritt der Gründung einer eignen vom Könige unabs 
haͤngigen Macht in Frankreich durch eine Verſchwoͤrung der eifrigen 
Katholiken kamen Herzog Oeinrich, und feine Brüder und Oheime vors 
nämlich durch die geringfchägige Behandlung, die fie am Hofe durch 
jene nihtöwärdigen Günftlinge des Koͤniges, die f. g. Mignons, ers 
fuhren. Durch die Geftaltung ‚der Ligue war ein Koͤnigthum in Frank⸗ 
reich neben dem Königthum gegründet, und da die Quifen fchon lange 

. Ann Umlauf gefegt hatten, daß fie von Karl dem Großen abflammten, 
erfchin ihr Recht fogar Vielen befer ald das der Capetinger. Man 
ließ Anfangs das Volk glquben, der König felbft habe diefe Verbin⸗ 
dung veranlaft, und obwohl Heinrich III nichts davon gewußt, war 





fuit, quod praemisso sanctae et individuae Trinitatis nomine pria- 
cipes, reguli, nobiles, oppidani sacramento interposito inituri 
essent, ad restituendam in integrum legem Dei, conseryandum 
sanctissimum ipsius cultum juxta formam et ritum S. R. E. 
abjuratis ac rejectis omnibus erroribus ei adversantibus, ad 
tuendum regem Henricum Ill salvis obsequio, cultu ac reve- 
rentia, quae illi a subditis debentur, prout in capitibus, quae 
proximis comitiis oſſerrentur, fusius continebitur. insuper ad 
asserenda singulis regni provinciis earumque ordinibus jura, 
praerögativas, immunitates et antiquas libertates, quales erant 
temporeClodovyaei, qui primus religionem christianam in Franco- 
Gallorum principatu fundavit. foederi additae haeleges: 
ut socii ſidem obstringant, si quis foederi contradicere aut re 
ausus sit, se non solum facultates, sed propriam vitam impen- 
suros ad impediendos adversantium Conatus et operam daturog 
ut omnia quae foedere continentur, plane impleantur; et si quis 
ex sociis a qnoquam injuria aflıciatur, non facultatibus, non 
vitae parcituros, donec illatam injuriam sive ordinaria magistra- 
tus via, sive extra ordinem etiaın sumptis armis nullogue per- 
sonarum respectu habito ulciscantur. quod si quis post datam 
“ fidem, quovis praetextu, quod Deus avertat, foederi renunciet, 
is tanquam refractarius Dei voluntati et perduellis emni sovez 
ritate poenas luat; et qui poenas debitas ab hujusmodi eman- 
soribus exegissent, non propterea privafim aut publice torqueri 
„ possint. foederis praefectus creetur, cui universi promtam ohe- 
dientiam et obsequium sine conditione praestaretenean- 
tur. Si quis officıo non satisfecerit, aut, tergiversatus ulla in 
re fuerit, ad praefecti arbiträum, cui cuncti se submittent, pu- 
niatur, oınnes sive in agro sive in urbibus et oppidis ad sub- 
sscribendum sancto foederi invitentur, et societati nomine duto 
promittant, pecuniam, viros et arma pro viribus suppeditatu- 
. Tos; qui foederi ascribi recnsabunt,; pre hostibus habeantur, 
sociisque jus sit praefecti mandatıı eos armis persegui. socii de 
“ controversiis, rixis aut litibus ad praefectum referant, nec nisi 
petita ab eo venia apud magistratum querelam possint insti- 
tuere. qui contra fecerit, a praefecto pro arbitrata multetur 
aut castigetur. adıicta foederi jurisjurandi formnla praesariptis 
verbis concepta, quam socli tactis sacrosanctis Evangeliis pro- 
nunciare tenebantur. 
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er doch in dem Beſtecben fich von der Paciſicatien los zu machen , fo 
verblendet, daß er tiefe Berbindung mun begänfligte. Gefährlicher 
noch, als durch ihre innere Einrichtung, ward aber tiefer Bund 
Dadurch, Taf er mit Philipp II in tie nächte Werbintung trat, well 
dieſer die Fortdauer der Religionskriege in Franktreich wuͤnſchen mußte, 
um nicht darch die Unterftägung der gegen ihn aufgeſtandenen Nieder⸗ 
lande von Seiten franzöfifcher Protefianten den Krieg in den Rieder⸗ 
landen noch gefahrbrohenter für die fpanifche Herrſchaft werden zw 
laßen. Ueberall wurden uun in Frankreich tie Proteflanten von den 
Gliedern der Ligue, die ſich raſch ausbreitete, von Neuem mifhandelt. 
Doch bewog Ter Hof den Prinzen Gafimir theils durch wirkliche Zah⸗ 
lungen, theils durch Eicherheit für kuͤnftige, zu völligem Abzuge, und 
der Prinz von Condé erhielt flatt der Etatthalterfchaft in der Pi⸗ 
cardie, St. Sean d'Angely und Cognac. 


Die Verhaftung des den Proteflanten günflig gefinnten 
Guillaume de Thore, Bruders bes Herzogs d’Anville (alfo eis 
nes Montmorency) brachte zuerft wieder Languedoc unter die 
Waffen. - Während hier aber fon ber fiebente Bürgerkrieg 
begonnen hatte, kamen im December 1576 bie Stände bes 
Meiches endlih in Blois zufammen, unb madyten nun foldye 
Forderungen, baß fie im Grunde die Anordnung und Leitung 
der ganzen Regirung an fid) zu nehmen fchinen. Dabei bil: 
bete aber das eigentliche Agens in biefer Verfammlung bie Ligue. 


Die Gefinnungen der liguiſtiſchen Partei waren zum Theil offenbar 
geworden durch ein Schreiben einiger ihrer fanatifirteften Anhänger 
an ben Pabft, welches vorndämlich von der Beforgniß ausgieng, daß 
das Königreich an kegerifche Prinzen Eommen könnte. Denn Heinrich IH 
war ebenfo wie fein Bruder Franz Hercules von Anjou, durch frühere 
Ausſchweifungen fo gefhwächt, daß Nachkommenſchaft nicht mehr zw 
erwarten war; und dann war das nächlt=berechtigte Haus das der 
bourbonifchen Prinzen. Im Gegenfaß diefer präfumtiven Thronfolger 
hob jenes Schreiben ganz befonders hervor, dag es noch Karoline 
ger gaͤbe (nämlich die Guiſen). Der König konnte, da ihm von Spas 
nien her ähnliche Notizen zugiengen, an den Abfichten der Ligue nicht 
zweifeln, und war im höchften Grade beftürzt. Er wagte aber nicht 
gegen Lie Ligue aufzutreten, und erklärte nur, um doch etivag zu feis 
nem Schude zu thun, fich ſelbſt zum Haupte der Ligue *). 


*) Thuanus p. 110 — „itaqüue Rex cum nec focdus omnino 
abolere, nec a Sangoartiv tanto viro et extra omnem suspi- 
cionem posito monitus periculum, quod ex eo tmpendebat, 
negüiscre vellet, mediam viam ex Morvillerii sententia institit 
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| Da bie Ständeyerfammlung von Blois in Beziehung 
auf die Religion einmüthig war (Proseflanten waren auf der: 
felben gar nicht erfchinen), fo faßte fie am 15ten Dec. 1576 
den Beſchluß, binfüro fole nur die roͤmiſch-katholiſche Cons 
feſſion in Frankreich geduldet werden *). Aber vor einem Bür- 
gerkriege, wie er in Folge diefes Beſchlußes ausbrechen mußte, 
fürchtete ſich Heinrich III ebenfalls, und fo ſuchte er noch mit 
den Haͤuptern der Hugonotten zu unterhandeln, und eine Ver⸗ 
mittelung herbeizufuͤhren. Heinrich von Navarra, ohngeachtet 
er feinen Entſchluß, bei den Proteſtanten ausharren zu wol: 
len, zu erkennen gab, trat doch milder auf; Gonde aber wollte 
des Königs Beauftragte gar nicht annehmen, und entließ fie 
dann, als er e8 that, mit fehr entfchldenen Aeußerungen **). 
Zeindfeligkeiten waren ſchon vor dem Beſchluß der Stände in 
einem großen Theile des fldlichen Frankreichs im Gange; ber 
Beſchluß fleigerte fie raſch zu-einem Religionskriege durch faſt 
ganz Frankreich, und Heinrich von Navarra befegte eine Reihe 
Städte des Königes in Öuienne und Poitou. Ein Eönigliches 
Heer unter Franz H. von Anjou nahm Ia Charitö und zer: 

ſtoͤrte Iſſoire. | 
Um die Mittel zu Führung diefes Krieges zu gewinnen, wollte der 
König für 100,000 Kronthlr. Domänen verkaufen; dies hinderten 
Die Stände. Es ſei gegen die Verfaßung (quippe patrimonii coronae 
rex tantum sit usufructuarius). Auch bei neuen Steuern binderten 
fie den König. Heinrich III fah nun, wie wenig ihm die Verbindung 
mit der Ligue förderlich war. Beide Parteien im Reiche befämpften 
fich auf Leben und Tod; er felbft war gewißermaßen eine überfläs 

ßige Perfongemworden. 

Der Parlamentspräfident de Thou, befien Rath ins Ge: 





et principatum foederis, quod conjurati in Gnisium transferre 
satagebant, sibi sumsit, ac per Carolum Meduanae ducem, qui 
per Guisii fratris absentiaın comitiis intererat, cum ordinibus 
agit, ut id ab omnibus reciperetur, legibusque perscriptis ipse 
subscripsit , et post eum proceres.“ — 

*) Thnanus I. c. — „decretum, ut ad unitatem catholicae 
apo 'nlicae Romanae religionis omnes regiae ditioni subditi po- 
puli revocarentur, initio addita clausıla, dum id citra bellum 
et publicae quietis perturbationen fieret, sed postca tenult, ut 
nulla conditione apposita id quavis ratione fieret.‘* 


”*) Thuanus p. 114. 
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beim vom Könige gefucht, und dann befolgt warb, vieth zum 
Friden, und da auch Condé, durch das Gluͤck der königlichen 
Heere beſtimmt, den Friden wuͤnſchte, und ber König vor 
Navarra fchon feines milberen Naturells wegen, kam ber Fride 
fo zu Stande, daß die Proteftanten von ben Ihnen in bem 
legten Pacificationsebict zugeflandenen großen Rechten nur eis 
nen Eleinen Theil verloren. Statt in allen Patlamenten, bes 


hielten fie nur in fünf derfelben chambres mi-parties, und an 


ber Stelle der früher eingeräumten Sicherheitsplaͤtze erhielten 
fie zum Theil neue. Diefer Seide wurde gefchloßen am 17ten 
Sept. 1577 zu Bergérac. | 

Trotz des Fridens dauerten in einem Theile des füdlichen Frank⸗ 


reiche die Zeindfeligkeiten beider Parteien fort. Nach dem Abſchluß 
deffelben Enüpfte deshalb die Königin Mutter neue Unterhandlungen 


mit Heinrich von Navarra In Nerac an, denen zu Folge noch weis 


tere Beſtimmungen getroffen wurden. Den Proteftanten wurden zur 
Eicherheit wegen Ausführung des Fridens noch 14 Städte auf meh⸗ 
rere Monate eingeräumt. In der Nacht des 1Sten Febr. 1578 ent⸗ 
wich dann Franz von Anjou plöglich vom Hofe, wo er mit feinem 
Bruder, dem Könige, fortwährend in Zwiſt gelebt, hatte. Weber die 
fer noch andere Vorgänge vermochten den König zu ernfterer Theil⸗ 
nahme an den Angelegenheiten des Reiches zu bewegen; und das Ein⸗ 
zige was in dieſer Zeit einigermaßen noch feine politifche Thaͤtigkeit 


- bezeichnet, war die Stiftung des Ordens vom heiligen Geiſte am ıften 


San, 1579. Uebrigens hatte auch die Flucht des Herzogs von Anjou 
wegen des Leichtfertigen Weſens diefes Mannes nichts zu bedeuten, und 
er ſelbſt fuchte fpäter Verföhnung und die Erlaubniß, um die Hand 
der Königin Elifabeth von England werben zu dürfen. — Inzwiſchen 
ward die Art und Welle, wie Regirung und Hofleben geführt wur⸗ 
ben, den Propincialftänden zum Theil unerträglich, und namentlich 
bie von Burgund (mie ed fcheint, von dem Gouverneur der Provinz, 


‚ dem Herzog von Mayenne, einem der Guiſen, dabei gefördert) machten 


Remonſtrationen, denen der König nachgeben mußte. Die Guiſen 


ſtigen befonders in den Öftlichen Provinzen des Reiches außerordentlich 
im Anſehen. 

Am Sten Mai 1579 flach der Marſchall Franz von 
Montmorency *). Ihn beerbte fein Bruder, der Herzog d'An⸗ 


*) Thuanus p. 201. „Vir fuit omnium procerum, qui tunc 
In aula erant, regia gratia ‚dignissimus, et in quo sive eximiam 
erga Deum ac patriam pietatem, sive animi magnitudinem, 
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ville, dee nun ben Namen Montmorency führte, und fi dem 
- Hofe wieder näher anſchloß. Er follte von dem Könige von 
Navarra bie zuletzt Übergebenen Sicherheitsplaͤtze abfordern. 
Dieſer aber, obgleich die Zeit, für welche fie übergeben waren, 
abgelaufen war, verweigerte die Ruͤckgabe, weil die koͤniglichen 
Gouverneure den Friden nicht treu bewahrten. So begann 
ein neuer (der achte) Buͤrgerkrieg. 


Der König von Navarra nahm Cahors am Stn Mat 1580, und 
batd war eine Reihe fefter Pläge in Guienne, Poitou und Languedoc 
in den Händen der Hugonotten, Im Deifinat, wo Lesdiguieres an 
der Spige der Proteftanten fland, war der Krieg beinahe ein Kampf 
des meift katholiſchen Adels und der Geiftlichkeit gegen die anderen 
Stände, namentlich gegen die Bauern, die in Mafle aufftanden. Dee 
Prinz von Condé betrib an den auswärtigen proteftantifchen Höfen 
Huͤlfe; der König aber ſtellte den Streitkräften der Proteftanten drei’ 
Deere entgegen: eins unter Biron im Welten, eins im Delfinat unter 
Mayenne, und ein drittes unter dem Marfchall Diatignon, welchem 
nördlicher ald Mayenne's Heer ‚ein Arlegstheater zugerifen war. Bis. 
zon und Mayenne errangen bald große Vortheile, und Heinrich von 
Ravarra ſuchte jegt Friden vom Hofe durch den Herzog von Anjou. 
Der Herzog vermählte aber diefen Auftrag mit feinem eignen Inter⸗ 
- fie, indem er dem Könige vorftelte, um einen haltbaren -Zriden im 
Snneren Frankreichs zu gründen, ſei durchaus nothwendig, daß ein 
auswärtiger Krig begonnen werde, Heinrich III folle als Schuͤtzer 
der Niederlande gegen Philipp II auftreten. Wolle er aber dies nicht 
wagen, fo möge er ihm (dem Herzog) erlauben, feinerfeits gegen Phi- 
Hipp für die Niederlande zu kämpfen und das Kriegevolt aus Franke 
reich zu führen. Heinrich III willigte darein, und verfprach fogar 
feinem Bruder große Summen; gieng dann auch auf die weiteren 
Bridensunterhandlungen ein. - 


Bu Fler im Perigorb wurde am 12ten Sept. 1580 bee 
Fride von Bergérac mit geringen Abänderungen wiederholt; 
worauf dann endlich einmal über vier Jahre Fride in Stans - 
reich blib. Dagegen mwüthete nun bie Peſt; Räuberbanden 
bildeten fi, als Nachwehen bes Kriges. Der Loͤnis lebte 


liberalitatem, fortitudinem, ingenium praestans et quod rarım 
in illa fortuna apud nos, non mediocribus literis instructu 

sonstantiam et reeti justigue improbum amprem spectes, nih ihil 
merito desilerare posses, praeter feliciora tempora et aequiorem 


principum mentem atque longiorem ipsi a Deo vitam con» 
cessam.‘ 
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fein Suͤndenleben fort, und bie Vroteſtanten, wenn auch im 
Sriden, wurden boch von allen Aemtern im Staat und Heere 
und vom Hofe fern gehalten. Die Unverfchämtheit der Mig⸗ 
nons überflig alle Vorſtelſung. 

Franz von Anjou wurde inzwiſchen 1582 von den Miederländern als 
Herzoge von Brabant gehuldigt, und Philipp II überzeugte fi, daß 
die Niederlande doppelte Kräfte gegen ihn gewoͤnnen, wenn In Frank: 
reich Fride fe. Er reigte deshalb den ‚Herzog Heinrich von Gulfe zu 
neuen Triegerifchen Planen. Ein Spanter, Salfeda , früher fon wes 
ven Berbrechen in Frankreich verurtheilt, aber begnadigt, wurde von 
Quife gewonnen, den Herzog von Anjou in den Nicderlanden zu toͤd⸗ 
ten; denn nur wenn biefer befeitigt war, durfte der Herzog von Guiſe 
als Preis einer Empoͤrung gegen Heinrich III die Krone Frankreichs 
hoffen. Galfeda wurde aber verhaftet, "und bekannte die Abfichten 
der Suifen *). Anjou benachrichtigte fofort Heincich III, der auf das 
heftigfte erfchrad. Salſeda ward an ihn ausgeliefert, gefoltert und 
geviertheiltz ſonſt aber geſchah nichts, denn Heinrich III verſank im⸗ 
mer wieder in Wüftheit und GSorglofigkeit. Auch forgte nun die Li⸗ 
gue dafür, daß er nach ganz anderen Seiten bin geängftigt wurde, 
indem ihre Anhänger dem Könige glaubhaft zu machen wußten, ‚die 
SProteftanten rüfteten fi zu einem neuen Kampfe. 

Der Herzog von Anjou fuchte fih in den Niederlanden bald eine 
Macht zu gründen, wie bie Niederländer fie ihm nicht zu gewähren 
gedachten; durch einen verfuchten Gewaltſtreich verdarb er fein Ver⸗ 
haͤltniß hier unmicderbringlich, und bald nachdem er im Sommer 1583 
nach Frankreich zuruͤckgekehrt war, fach er an ähnlicher Krankheit 
wie König Karl IX. Nun war alfo das, was der Herzog von Guiſe 
hatte herbeiführen wollen, von felbft gekommen. Heinrich von Na⸗ 
Yarra war nächftberechtigter Thronerbe, und da cr fich fianthaft der 
katholiſchen Kirche abgeneigt zeigte, ſchri die Ligue, die Religion ſei 
in Frankreich in Gefahr. Ueberall begannen wieder Unruhen im Lande; 
auch waren die Erigerifchen Leute, die der Herzog von Anjou nach 
den Niederlanden geführt hatte, größtentheils rZuruͤckgekehrt. 


Waͤhrend das Land einem neuen Bürgerkrige entgegen 
gieng, trib Heinrich III fein Wefen in Maskeraden und im 
anberen laͤppiſchen oder übermüthigen Dingen fort. Heinrich 
von Buife dachte darauf, zunaͤchſt dem Könige von Navarıa 


*) Er erklärte jedoch fpäter dieſe Ausſagen für abgegwungen, und bes 
Kätigte fie nur auf der Folter. Was fein Verhältnig noch unklarer 
macht, iſt, dab er wegen bed Todes feines Vaters eigentlih Race 
an den Guiſen zu nehmen hatte. 
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einen anderen Prinzen von Gebluͤt entgegenzuftellen, unter deſſen 
Schutz er für feine weiteren Plane Vorbereitungen treffen koͤnnte. 
Es war dies der Cardinal Karl von Bourbon, Navarıas Oheim, 
bee nur durch feine geiftliche Wuͤrde von der Thronfolge auss 
geſchloßen war, aber auf diefe Würde verzichten konnte. Ein 
italienifcher Dr. jur. Zampini mußte eine Schutzſchrift für. die 
echte des Cardinals herausgeben, und der Gardinal fuchte 
vom Pabſte Dispenfation von feiner geiftlihen Würde und 
dachte, obwohl ſchon bei Zahren, an Verlobung mit Guifes 
Schweſter Katharina, verwittweter Herzogin von Montpenſier. 
Die Königin Caterina felbft begüunftigte Guiſes Plane, denn er 
fpiegelte ihr vor, wenn zuerft unter dem Vorwande der Religion der 
‚König von Navarra auögefchloßen ſei, könne der Cardinal von Bour⸗ 
bon auch nicht gerade lange leben, und dann ſolle der Sohn bes Her⸗ 
3096 von Lotringen und der Licblingstochter Caterina’s, Claudia, Ads 
nig werden. Den Spaniern geftand Guiſe ganz offen, er arbeite nur 
zum Schein für den Cardinal und für den Herzog von Lotringen; — 
. wenn man einmal von der rechten Thronfolge abgehe, müße ein mädhs 
tigerer Fuͤrſt in Frankreich König werden. Um das Wolf in Franke 
‚reich für feine Plane zu gewinnen, ließ es Guiſe durch eine Menge 
GSeiftliche, Kupferftecher und Schriftfteller, die in feinem und Philipps II 
Solde fanden, bearbeiten. Am Schluß des I. 1584 gieng endlich 
Heinrich, von Guife mit Philipp II ein Buͤndniß ein, Karl von Bours 
bon als präfumtiven Thronfolger anzuerkennen, nur die tömifch = ka⸗ 
tholifche Kirche zu dulden; Spanien in den Niederlanden zu unters 
flügen,, dagegen den Kegern die Sicherheitspläge zu nehmen. Phi⸗ 
lipp II follte zu dem Kriege In Frankreich monatlich 50000 Kronen 
zahlen, und Karl von Bourbon diefe Gelder einft zurädzahlen, wenn er 
König würde, Für die erfteZeit follte aber alles Das Geheimniß bleiben, 


Kurz nachdem ſich der Herzog von Guiſe zu Verfolgung 
feiner Plane auf das Innigſte an Spanien angefchloßen hatte, 
kamen Deputirte der Niederländer an den franzöfifchen Hof 
um bei Heinrich III Hülfe gegen Spanien zu fuchen, und dee 
fpanifche Geſandte führte bei diefer Gelegenheit eine fo ſtolze 
Sprache, daß ber König, darüber aufgebracht, ihn zurecht wis, 
Der Sefandte verlangte nun, Guiſe folle zu den Waffen greis 
fen, und fofort zog Guiſe Schweiger und beutfhe Truppen 
an fih, und trat an die Spige des liguiflifchen Adels in Cham⸗ 
pagne und Burgund. Karl von Bourbon flellte fih an bie 





Spige des liguiſtiſchen Adels in ber Picardie. Heinrich III 
unterfagte zwar durch ein Edict vom 29ften März alle Zruppens 
werbungen im Reiche; aber Guiſe begann den (neunten) Krieg 
mit einem Angriff auf Meg, Zul und Verdun, und eroberte bie 
beiden legteren Städte. Am 31ſten März erließ auch Karl 
von Bourbon eine offene Erklärung im Intereſſe des Katholi⸗ 
cismus und ber Ligue. Waͤlſch⸗Leyden und viele andere Stäbte 
wurden von ben Liguiften befegt. 

Der König Heinrich wußte nicht, was er anfangen, ob er fich ganz 
Guiſe fügen, oder ob er-fich dem Könige von Navarra in die Arme 
werfen follte. Der eine feiner Mignons, la Valette, den er zum 
Gerzog von Epernon und Pair von Frankreich gemacht, war gegen 
die Quifen; der andere, Arques, den er zum Herzog von Joyeuſe 
und ebenfalls zum Pair von Srankreich gemacht, war aus Eiferfucht 
auf Epernon für die Guiſen. So war der König rathlos. Endlich 
wollte er fi) doch an Navarra anfchließen, wenn dieſer Fatholifch 
wuͤrde; das aber Iehnte diefer auf Zureden feines Freundes, Philipp 
von Mornay, entfchiden ab. SInzwifchen hatte die Ligue ſchon ver⸗ 
breitet, der König habe ſich mit den Ketzern verbuͤndet, und unter 
den ungänftigften Umftänden entſchloß fich Heinrich nun, doch mit der 
Ligue unterhandeln zu laßen. | 

Die Vermittelung zwifchen der Ligue und dem Könige 
übernahm nun wieber des legteren Mutter, Caterina, die ihs 
ver alten Künfte der Trennung pflegte und Karl von Bourbon 
begreiflich machen ließ, daß er nicht Haupt der Ligue, fondern 
deren elendes Werkzeug fei. Karl wurde zwar nicht überzeugt, 
aber doch unficyer. Zugleich ließ der König ein Heer befon- 
ders duch einen ſtarken Zuzug aus der Schweig bilden, und 
fo gewannen die Unterhandlungen täglich ein beßeres Anfehen. 
Trotz dem enthielt dee endlich diefe Unterhandlungen beſchließende 
Vergleich von Nemours (vom Tten Juli) noch fehr ungünftige 
Bedingungen für die Stellung und Abfichten des Königes: 
Dee König duldet nur die roͤmiſch⸗katholiſche Kicche in Frank⸗ 
reich, und nie kann ein Anhänger einer anderen Kirche König 
werden; alle Proteftanten müßen binnen ſechs Monaten das 
Land räumen. Wer Lünftig Proteftant wird, wird bingerichs 
tet, und feine Güter werden confiseirt. Der König erklärt den 
Proteftanten, wenn fie diefe Gefege nicht anerfennen wollen, 
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den. „Er ritt mn mit geringer Begleitung in: die Stade, 

wurde aber bald vom Wolke erkannt, und von’ Scharen: ums 
9 Eedehochs zusiefen, "Er verlangte Aubleng bef 


— 





— 
* 


— 


Augenbii daran, Guiſe — du lafen; aber bie Verz 
bertaſchte ben Rönig;. wurde 
indeß ſelbſt übercafcht, als auf feine freundlichen Grüße einer 
SÜHCHS. 1m Kihe rauf — 
e ein, und biefer empfieng ihn fo mit Vor 1, da 
a —— 
‚hindurch bewaffnete er nun feinen Anhang, fo 
das ui un hen dm glich; Lore im 
Louote bewaffnete man, fo diele man fonnte. Von mehr als 
400 abeligen Anhängern umgeben, tam Gulfe am anderen 
EN 











Tage wieder nad dem Lounre, und, ſprach im ‚Bert 
Tages in ganz anderer Haltung, mit, dem Könige, der m 
nachgab, fo, daß der Herzog fon glaubte ihn eingefchlchtere 
zu haben; allein Heintich TI ließ am 11ten Dat die Schweite 
gerföldmer und die frangdfifchen Garden alle nad) Paris Eoms 
men, um mit ihrer Hülfe gegen bie Sechzehner zu derfahten, 
Diefe verbarricadirten am 12tem die Strafen und „griffen. zu 
den. Waffen, überall, ertönten die Sturmgloden. „Die neuan⸗ 
gefommenen; auf folhe Vorgänge nicht ſofott gefaßten Trupe 
pen waren bald getrennt, aus einander geworfen, und da der 
König ihnen verboten hatte, Gewalt zu brauchen, (avec com- 
mandement exprös de ne ferir) wurden fie zum Theil mehr: 
108 geſchlachtet, alle entwaffnet. Heinrich wagte nicht, ſich 
dem Volke zu zeigen, und dertheidigte fih nur im Louvre. 
Guiſe aber ließ den günftigften Zeitpunct voruͤbergehen, und 
fatt feinen Sig fofort auf das Aeußerſte zu verfolgen, ftellte 
er ſelbſt die, Ruhe wieder Her, und gab dem gefangenen Trup⸗ 
pen. die Waffen zutuͤck. Ex glaubte nun wenigſtens den Kös 
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nig genug eingefhüchtert gu haben, um von ihm felbft ers 
reichen zu können, was er wollte. Er trug feine Wuͤnſche 
ber Königin Caterina, die zu ihm kam, vor: Weneralſtatt⸗ 
balter des Reiches wollte er werden; Ausſchließung der Bours 
bonen von ber Succeffion verlangte er; Verbannung des. Her⸗ 
3098 von Epernon und der Marfhälle Reg und Biron; u. f. w. 
Aber waͤhrend er mit Catetina unterhandelte, entfloh der Kid: 
nig aus Paris, und Guife hatte fo den größten Vortheil, der 
in feinen Händen war, verloren. Indeß veſchloß er, Paris zu 
behaupten; befegte bie Baftille und gab der Stadt einen neuen 
Magiſtrat. Er ſchaltete hier wenigſtens als Koͤnig und Herr. 
Der Koͤnig war laͤngere Zeit voͤllig rathlos. Er traute 
niemandem. Endlich draͤngte ihn die gedruͤckte Lage, in wel⸗ 
cher er ſich neben Guiſes politiſcher Uebermacht im Reiche be⸗ 
fand, auf einen gewaltſamen Ausweg hin; er beſchloß den 
Herzog von Guiſe ermorden zu laßen, und mußte dieſen Vor: 
fag mit größter Klugheit auszuführen. 
Als der König nach feiner Flucht aus Paris fah, wie es ihm dens 
noch unmöglich fein werte, fid) ohne Anfchließen an eine der beiden 
großen Parteien in Frankreich bei Tinigem Unfehen zu erhalten, wen⸗ 
dete er fich wieder an feine Mutter, die eine Zeit lang von Guiſes 
Herrfchaft wieder einen größeren Einfluß, als fie in der legten Zeit 
bei der Herrfchaft der Mignons genoßen, gehofft, aber fich fchon in die⸗ 
fer Hinficht enttäufcht hatte. Er bat fie, fie folle einen Vertrag mit 
Guiſe abſchließen, fo gut fie koͤnne; er wolle die Hugonotten ausrots 
ten. Faft alle dem Herzog von Guiſe verhaßten Perfonen in feiner 
Umgebung entfernte er von fich, und unterzeichnete dann am 9ten July 
1588 einen Vergleich mit der Ligue, der den Namen des, Reunions⸗ 
edictes führte. Durch dies Edict ſtelltz er ſich an die Spige ter Ligue, 
und hieß alle ihre ‚Abfichten gut; ter Herzog von Guife ward in 
Folge dieſes Edictes am 12ten Aug. Generaliffimus mit unbeſchraͤnk⸗ 
ter Vollmacht; Guife ſtellte fih als könne er tiefe zu große Begins 
fligung nicht annehmen, und der König mußte ihm tie Annahme bes 
fehlen, da er doch, wenn der König fie nicht befohlen, fich eine ähns 
‚liche Stellung erziwungen haben würde, Im October follte cine Staͤn⸗ 
deyerfammlung gehalten werden. Der König traf vorher in Chartres 
mit Guiſe zufanmen , und fie fhinen vollkommen verföhnt. Am 27jten 
Sept. kam der König nach Blols, wo die Stände zufammen treten 
folten; und dieſe machten das Meunionsedict zum Grundgefege des 
Meiches; während in Ia Rochelle eine zweite Werfammlung der dem 
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König von Navarra ergebenen Stände den Koͤnig Heinrich ITI für ei⸗ 
nen Gefangenen der Ligue erklärte, und Heinrich von Navarra als 
deffen Stellvertreter betrachtete. Niemand am Hofe, mit Ausnahme 
der von Heinrich III ins Geheimniß Gezogenen ſchin Übrigens den in⸗ | 
zwwifchen durch das anmaßende Benehmen Buifes und durch feinen dos 
minirerrden Einfluß unter den Stänten zur Reife gebrachten und vom 
Könige in feiner Rathlofigkeit gefaßten Belchluß eines Mordanfchlages 
gegen Guiſe zu ahnen (auch Caterina, wußte nichts davon); und Guiſe 
feloft, obwohl von einem Mitwißenden gewarnt, hielt die Ausführung 
einer folchen That für unmöglich; fo ward er am 24ften Dec. im 
Vorzimmer des Königes ungebracht. Ale bedeutenderen Anhänger 
des Herzogs wurden zur_felben Zeit in der Stadt verhaftet; unter 
anderen auch der Gardinal von Bourbon. Am folgenten Zage wurde 
auch des Herzogs Bruder, der Cardinal von Guife, ermordet. Gas 
terina war frank geweſen in diefer Zeit, Als fie fich etwas erholte, 
machte fie dem Gardinal von Bourbon einen Befuch, und diefer übers 
häufte fie mit Vorwürfen. Ihre Krankheit Echrte verfchlimmert wies 
der, und fie fiarb am Sten San. 1589, ein und ſiebenzig Sahre alt. 
Die Verhafteten waren inzwifchen bi auf den Kardinal Bourbon, 
den Herzog von Elbocuf und den Erzbiſchof von Waͤlſch⸗Leyden wies 
der entlaßen ; diefe drei wurden auf das Schloß nach Amboiſe gebracht. 
As am 24ften Dec. 1588 gegen Abend die Nachricht 
von’ der am Zage zuvor bei Hofe flatt gehabten Ermordung 
des Herzogs von Guiſe nad Paris kam, war alles beftürzt. 
Bald erholte man fih, und bie liguiſtiſchen Prediger nannten 
den König auf den Kanzeln einen Mörder und Ketzer. Man 
ttug ein Bild des ermordeten Herzogs, welches ihn mit Wun: 
den bedeckt barjtellte, in Paris herum, und die Geiftlichen 
tiefen dabei zur Rache auf. Als dann die Ermordung aud 
des Lardinals von Guiſe bekannt ward, fragten die Sechzeh⸗ 
ner bei der Sorbönne an, ob man einem folchen Könige noch 
Treue fhuldig fei. Die Sorbonne erklärte am Tten Jan., 
das Volk fei feiner Pflichten: ledig, und Lönne zu den Waffen 
greifen. Ueberall riß man bes Königs Wappen ab, tödtete 
feine Anhänger, und Schmaͤhſchriften, Aufruhrſchriften aller 
Art wurden in Menge verbreitet. Am 186ten San. befesten 
die Sechzehner das Parlamentsgebäude, und nahmen alle Eds 
niglich gefinnten Parlamentsglider gefangen. Auch Orleans, 
Chartres, eine Reihe anderer Städte empoͤrten ſich und erklärten 


ſich für die Ligue. Ganz Frankreich war auf das Wildefte zerrißen. 
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. Dee König inzwiſchen entlich die Stände, nachdem er Steuererlaße 
beftätigt hatte. Er ſchrib einen ſchimpflich Ericchenden Brief an den 
Herzog don Mayenne, der gewarnt der Ermordung entgangen war, 
und bot ihm, wenn er an Hof kommen wollte, den Oberbefehl an. 
Mavenne aber gieng natürlich nicht an den Hof, fondern Fam ant 
10ten Febr. nach Paris, und trat an die Epige des empörten ander, 
Inzwiſchen famen auch Nachrichten, wie Girtus V gar nicht zu bes 
fänftigen fel wegen des Mordes des Gardinals, 


In dieſer Noth ſchloß Heinrich III endlich eine Verbin 
bung mit Heinrich von Navarra auf ein Jahr vom 3ten April 
an. In Pleffisz1es: Tours hatten dann beide Könige eine 
Bufammentunft, und nad) ftatt gehabter Verftändigung ließen 
fie in ber Schweig und in Deutfchland neue Truppen werben. 

Der Pabft hatte unterdeß in einem Conſiſtotium ein 
Schreiben erlagen an Heinrich UI, und ihn ermahnt, den ges 
fangenen Gardinal von Bourbon frei zu geben binnen 10 Ta⸗ 
gen, oder ber Ercommunication gewärtig zu fein. Heinrich 
von Navarra rieth, Tofort vor Paris zu ziehen, beffen Eins 
nahme wohl bie Berföhnung mit dem Pabft erleichtern Eönnte, 
Dreißigtauſend Mann ſtark kamen die vereinigten Eöniglichen 
Heere vor Paris an, und dies war bald fo bedrängt, daß 
fi) der Herzog von Mayenne mit 4000 M. durchzuſchlagen 
verfuchen, und die Stadt ihrem Schickſal uͤberlaßen wollte. 
Aber gerade in diefem Eritifchen Beitpuncte verwundete ein juns - 
ger Menſch von 22 Jahren, Jacques Clement, aus dem Dorfe 
Sorbonne bei Sens gebürtig und von Dominicanern in Sens 
erzogen, felbft Dominicaner, den König Heinrich III toͤdtlich 
am Ajten Aug. 1589. Der Mörder wurde fofort Yon des 
Königs Leuten 'niedergeftoßen., Mit der Ermahnung, den Kb: 
nig Heinrih von Navarra als feinen Nachfolger zu erkennen, 
farb Heinrich II am Abend deſſelben Tages, an weldhem er 

verwundet worden. 

Die Liguiften prifen laut Elements That, und wollten ihm eine 
Bildfäule in der Notredamelirche errichten. Die Armee dagegen vor 
Daris war durch den Tod Heinrichs III in die großte Beſtuͤrzung ver- 
ſetzt. Die Anführer befchloßen fchon In der Nacht des ıften Auguft, 
Heinrich von Navarra ale König anzuerkennen, da lange [dom in 
dieſen Kriegen die Religion nur Dedmantel für andere Abfichten fe. 
Eine anders Partei wollte Heinrich IV nur dann anerkennen, wenn 
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er katholiſch werde, Heinrich antwortete, er wolle binnen 6 Monaten 
ein Eoncil berufen, und fich hinfichtlich der Religion dem Ausfpruch 
deffelben unterwerfen; am Aten Auguft hultigte ibm die Armee zu Et. 
Eloud als König. Nur der Herzog von Epernon mit 7000 M. trennte 
ſich von Heinrich IV und vereinigte fih mit den Liguiften, 

Nachdem er die Belagerung von Paris nod einige Zeit 
fortgefege, : hob Heinrih IV dieſelbe auf, und wendete ſich der 
Normandie zu, um die Verbindung mit England herzuftellen. 
Bei Arques in der Nähe von Dieppe bezog er ein feites Lager. 
Mayenne bedrängte ihn vergebens im September. Aus Eng: 
land kam Verſtaͤrkung, und am 3iſten Oct. erfhtn Heinrich 


“wieder vor Paris, konnte aber die Stadt nicht nehmen, und 


309g nad) Zours, von wo aus er Anjou, Maine und Tou⸗ 
raine unterwarf.e Der Herzog von Mayenne ließ am 2iffen 
Mov. den in Fontenay gefangen gehaltenen Gardinal von Bour: 
bon zum Könige ausrufen unter dem Namen: Karl X; fich 
ſelbſt ließ er zum Genetallleutenant des Königreiches ernennen *). 
Philipp I, auf melden die Ligue gerechnet, ließ inzwifchen 
zu deutlich feine Abfiht durdbliden, fih Frankreichs zu be: 


maͤchtigen, und dies vorzüglid, führte mehr und mehr Hein: 


rich dem Vierten auch feine bisherigen Feinde zu unb von ber Li- 


gue ab. Bei Jory in ber Normandie an ber Eure kam es zu einer 


Schlacht am 14ten März 1590, in welcher Heinrich IV entſchĩ⸗ 
den ſigte. Am 7ten May begann er dann abermals eine vergeb⸗ 


liche Belagerung von Paris. 





+) v. Raumera. aD. ©. 338. „Noch nabtheiliger wirkte gegen 
Heindich IV der päbnlihe Abgeſandte, Kardinal Gaetano, welchen 
man am Sten Jan. 1590 mit hoͤchſter Feierlichkeit in Paris einholte. 
Sirtug wollte nämlih Anfangs auf alle Weile die Erhebung des 
Cardinals von Bourbon befördern, dann (von den Verhaͤttniſſen 
beger unterrichtet) nur ouf Einheit des Reiches und rechtgiäubige 
Anordnung der kirchl. Angelegenheiten dringen. Gattand Hbertrat 
aber diefe gemäßigten Anmeiiungen und nahm leidenſchaftiich fär die 
Ligue oder noch mehr für die Epanier Partei. Unter feinem Ein— 
Auße erneute die Sorbonne ihren heftigen Beſchluß wider Heinrich; 
er zahlte dem Herzoge von Mahenne bedeutende Summen zur Kriegs 
führung, berbot alten Prälaten ſich einer koͤnigl. Aufforderung ges 
mäß nach Tours zu begeben, um an Heinrichs Bekehrung zu ats 
beiten, und ließ am A1ten März alle Etadibeamteten und Schoͤp⸗ 
pen in Paris ſchwoͤren: dem Könige Kari und dem Derzoge von 
Mayenne bis in den Tod zu geboren.“ ' 
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Mayenne war nad) den Nicderlanden gegangen. Die Liguiften wuß⸗ 
ten das Volk in Paris vollig zu fanatifiren und Heinrich wollte nicht 
die härteften Mittel eines Belagerers anwenden *). Der Herzog 
von Parma zog inte mit 15000 Mann in fpanifchem Solde aus den 
Niederlanden heran, vereinigfe fich mit Mayennes Zruppen am 22ften 
‚Auguft, und Heinrich mußte von Paris abziehen. Mayenne und Parma 
ftimmten nicht überein, und Am, 9ten Mai 1591 ſtarb ;der Cardinal 
Bourbon. Der noch im Gefängnig gehaltene Sohn des ermordeten 
Herzogs von Guiſe, Karl. von Buife, entfam am 15ten Aug. aus 
feiner Haft, trat nun an die Spise der eifrigen fpanifch;= fechzehneris 
ſchen Partei im Reiche und trug nachher die Krone Philipp II an, ents 
weder für Philipp felbft oder für den zu wählenden Gemahl von Phis 
lipps Zochter Sfabella, oder vielmehr für Icstere felbft. Hierauf gieng 
Philipp ein. Guife dachte dabei an ſich; Philipp dachte an den Erzherz 
309 Ernft als Eünftigen Gemahl Sfabellens ; Mayenne aber war gegen 
beides, weil er hoffte, fein Sohn folle Iſabellas Gemahl werden. 
Auch auf diefer Seite waren alle wider einander, Das Parlament 
faßte dann am 28ften Suni 1593 den Beſchluß, das faltfche Geſetz 
müße beobachtet, Feine Prinzeffin dürfe Thronbeflerin werden. In 
die verfchidenartigften Parteien zerrifen, rang Sranfreich fo mit ſich. 
Der Herzog von Parma war unterdeß am Sten Dec. 1592 **) geflorben. 


Heintih IV, um Frankreich endlich zu beruhigen, nahm 
Unterricht in den Latholifchen Glaubenslehren, und trat am 
25ften Zuly 1593 duch Anhörung der Meffe in St. Denys 


— — 


*) v. Raumer a. aD. ©. 342. „Selbſt das Ekelhafteſte, Hunde, 
"Leder, Baumrinde wurde genogen, aus Todtentnohen Brot gebaks 
‚ten, ja! in der Verzweiflung mandes Kind gefblahtet und gegeben. 
Dennob farben Viele aus Hunger und täglich fand man Todte in 

alten Straßen; binnen drei Monaten famen 12000 Menſchen fo 
eiend ums Leben. Hätte Heinrich nidt gefärdtet, eine gemaltfame 
Einnahme möchte feine Hauptftadt und fetten Ruf gieihmäßig zu 
Grunde ritten, die Eriböpften, Muthloien wärden ihm ſchwerlich 
widerſtanden haben; doch befaßen milde Eiferer no ſolch Weberges 
wit, daß flc Bürger, melde in dieſer hoͤchſten Noth don Fride und 
Ucbergabe iprachen, kurzweg aufhängen oder ind Waßer werfen ließen”. 


*9) J. B. de Tassis comment. 1. VIl.c. 73, — ‚„Parmensis post 

. triginta dierum aquae Spadanae usum ad tantam redactus fuit 
debilitatem, ut de vita desperaretur: quamobrem aqnae illius 
usu relicto, cum aliquantulum convaluisset, Bruxellam se con- 
tulit. — — tandem, etiamsi vere semimortuus, Bruxellam re- 
religuit et Atrebatum est profectus, ubi paucis post diebns 
seeunda Decembris anni 1593 vita excessit.“ — Die Ungenauigs 
Eeit des Datums, indem der te Dec. 1592 an die Stelle zu ſetzen 
ÄR, erörtert der Herausgeber der Memoiren des Taris, C. P. Hoynck 
dan Papendreht, in eines Note zu diefer Stelle... 


* 
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über*), Er erhielt, trog aller Hinderungen durch ben Pabſt, 
am 27ften Februar 1594 in Chartres (Nheims war in der 
Händen ber Ligue) die Krone, und in ber Nacht vom 2ijten 
zum 22ften März öffneten ihm Briſſac, ber Commandant, und . 
EHuillier, der Prevöt von Paris, die Thore. Nach und nad) 
unterwarf ſich das ganze Neich **). Noch widerftrebte der Herz 
309 von Mayenne mit ſpaniſcher Hülfe, und Heinrich erklärte 
dem Könige Philipp am 17ten Jan. 1595 den Krieg, der 
dann mit abwechſelndem Gluͤck in den Niederlanden geführt 
ward. Pabft Clemens VIII Iöfte am 17ten Sept. 1595 Hein⸗ 
sid) vom Banne, und im Jan, 1596 erkannte ud) Mayenne 
Heinrich IV als König. Der fpanifhe Krieg wurde am 12tem 
Juni 1598 durdy den unter päbftlicher Vermittelung zu Stande 
gefommenen Sriden von Vervins befchloßen, der den status quo 
zwiſchen beiden Reichen, wie zur Zeit des Fridens von Chas 
teau⸗ Cambrefis, beftätigte. Für die Sicherheit der Nechte der 
Proteftanten forgte Heinrich IV noch vor Abfchluß des Fridens von 
Vervins durd) das Edict von Nantes am 13ten April 1593 #*#), 


*) de Tassis I. VIIL, c. 19, „Actus procul dubio rebus suls 
accommodatissimus, Ligaeque mortalis.* q 

*) de Tassis Lo, 0. 20. „Usus est Henrieus ad rednctionem 
eorum, qui contra‘eum stabant, summa arte ac prudentia; uni- 
versaliter omnibus, etiam comınunitatibus publico edicto om- 
nin oondonayit absque aliqua zestrictione aut, poena, — — 
Et quod maxime mirum, quam primum se unnsquisgue, qua- 
Hiacumque contra eum egisset, reconciliässet, ita humaniter ac 
confidenter cum illo egit et facere perrexit, tanguam si in 
nihil praeteriti unguam incidisset; qua clementia admirabili 
unumguemque ita allexit, ut non remanserit tandem in 
(B. d» daß feiner im Königreibe äbrig war) qui non libenter ejus 
‚obedientiae se submiserit, Exemplum non indignum posteritatk 
zelinguendum, ut sciant principes, plus in generali culpa ae 
Pius valere mansuetudinem quam rigorem.‘“ * 

Wir geben den Inhalt nah d. Kaumers auszägliher Zuſam⸗ 
menftittung: „Nör aues Vergangene tritt Vergefenheit ein, — bie 
totholiiben Kirhen und Kirhengäter werden nah näheren Bots 
fbriften zucädgegeben , und die Altgläudigen dürfen aler Orten 
ungenört Gottesdien" feiern, Im Paris und wo der Hof ib aufs 
hait , findet fein protetantiiher Gottesdienft flatt, Adelige, melde 
hohe Gerichtsbarkeit haben, halten ihm mad) Beltben in ihren Wohns 
otien; andere Adelige nur für ihre Familie und höcftens 30 mict 
dozu gebdtige Perfonen, In allen Stadten, wo 1586 und 1587 
proteRanfiiher Gottesdienſt benand, bleibt er fernerhin und Land ⸗ 
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welches jedoch, da es ben eifrig Katholifchen eben fo wenig wie 
den eifrigen Proteflanten genug that, erſt im Febr. 1599 vom 


Darlamente regiſtrirt ward. 

Eine recht gute (leider nur durch Drudfehler und kleine Nachläfigs 
keiten entftellts) uͤberſichtliche Darſtellung der Zeit der franzöfifchen Res 
ligionskriege, größtentheils jmit Sugrundelegung der Erzählung des 
Thuan gewährt: 

4.2. Hertmann Beantreibs Religions sund Bärgerfriege im 
ſechzehynten Jahrhunderte. Leipzig 1828. BYo., 
Mannicfaltiger ift die Quellendenutzung bei Behandlung beflelben 
Gegenfandes in vd. Raumers dfter citirtem 2ten Bande der GSeſchichte 
Europas feit dem Ende des 15ten Jahrhs. 





Zweites Kapitel 





Hereinziehbung bes ſcandinaviſchen Nordens indie 
allgemeinen europdifhen Staatsverhältniffe. 
SGeſchichte Schwerend. Bon E. G. Geijer. Aus der ſchwedi⸗  $. 1. 


ſchen Handſchrift des Verfaßers überießt von ©. P. Leffler. Scweder 

2r B. Samb, 1834. 8r0. N 

As in Echmeden Sten Sture dem Könige Chriftian —8 

von Dänemark im J. 1519 erlag *), war ein junger Schwede, — 

edler Abkunft, dem Haufe der Sture entſchiden zugethan, und — 

in dem vorhergehenden Kampfe gegen Daͤnemark durch Einſicht jan Nor 
und Heldenmuth ausgezeichnet, aber in Kolge einer Zreulofi ig⸗ den 
keit von den Daͤnen gefangen, Guſtav Erikſon (Waſa), 
dem Erik Banner auf Kalloͤ im ſuͤdlichen Juͤtland zur Bewah⸗ 


rung uͤbergeben geweſen; er war aber im Sept. 1519 nad 





bewohner dürfen ihn befuhen; für andere Städte, Vorſtaͤdte, Flek⸗ 
Sen und Dörfer treten nähere und zwar beihräntende Vorichriſten 
ein. Nur in den Drten, wo protehantifber Gottesdienſt erlaubt 
iR, därfen proteſtantiſche Schulen angelegt werden. Zu allen Syz 
noden ift Erlaubniſs der Odrigkeit erforderih. — — — Die Pros 
tetanten haben ein Anredt auf alte dffentliben Aemter 5 Recht fär 
Geiſtliche, Kirchen und Schulen zu erwerben; ein Rebt in kathos 
liſchen Stuten, Uniderſitaͤten, Acmen und Krankenhaͤuſern aufges 
nommen zu werden. Es iſt verboten, fie wegen deu Religion zu ent⸗ 
erben, oder ihnen ihre Kinder wegzunehmen, um fie tathafiih zu 
taufen und zu erziehen. — — _ 


*) 091. 3.11. &, 478. 
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Luͤbeck entkommen, und fand hier acht Monate lang Schug 
buch den Bürgekmeifter Brömfen und andere angefehene Mäns 
ner, die ihn nicht nad Dänemark auslieferten, fondern nach 
Schweden entliefen. Im Mai 1520 kam Guſtav heimlich 
nad) Calmar, was fih noch gegen Dänemark hielt, aber eben 
in Begriff war zu capituliren. Bedroht [hid ee von dannen; 
es blib ihm nichts übrig, als ſich in den (mäländifchen Gebirs 
gen, dann in Südermannland zu verhalten, da König Chris 
ftian wieder gewaltig über Schweden herrſchte. 

Am Tten Sept. 1520 309 Chriftian in. Stocdholm, was fih ihm 
durch Eapitulation ergeben hatte, ein, richtete die Regirung vorläufig 
ein, und reifte fotann nach Dänemark zurüd. Bald darauf fam er 
abermals nach Stodhufm, wohin er die Stände des Reiches befshiden 
hatte. Um Allerheiligentage fragte der Bifchof Sens Beldenade von 
Dvenfee (nach öffentlicher Rede in Stodholm), ob das Volk Ehriftian 
als feinen wechtmäßigen Koͤnig anerkenne. Wenige Zage nachher am 
sten Nov. wurde Chriftian gekrönt. Er hatte fih mit Räthen um⸗ 
geben aus den niederen Glaffen des Volkes, die ſich für frühere Ges 
ringfchägung an dem Abel rächen wollten, und einer der Geiftlichen 
(dev ehemalige Barbiergeſell, nachmalige Bifchof von Sara, endlihe _ 
Erzbifhof von Lund), Dietrich Staghöf hatte den König überzeugt: 
um in Schweden ficher zu regiren, ſei es nöthig den Adel zu brechen, 
Unter dem Vorſitz des Erzbifhof Guſtav Trolle von Upfala wurde 
alfo Gericht gehalten wegen Verleßung des Kirchenguted gegen die ſtu⸗ 
rifche Pattel (an deren Spitze nad) der Gapitalation noch die Wittwe 
Sture's, Chriftina Gyllenſtjerna ftand). Etures Anhänger wurden 
als Keger verfolgt, und alle Angeflagten, die Bifchöffe von Streng⸗ 
nis und Sfara, viele Edelleute, Rathsheren und Bürger von Stock⸗ 
holm wurden verhaftet. Am 8ten Nov, bei Tagesanbruch ricf ein 
"Herold in Stodholm aus, niemand folle vor einem gewißen Zeichen 
feine Wohnung verlaßen, Zu Mittag brachte man bie als Ketzer Ver⸗ 
urtheilten auf den großen Markt, wohin die Bürger befchiden waren, 
und wo nun tie Verurtheilten (mie der dänifche Ritter Lücke den Ans 
wefenden eröffnete: auf des Erzbifchof Trolle's inftändiges Bitten) ents 
hauptet wurden. *). — Nachdem dann Chriftian die Regirung weiter 


*) G eijer 3. II. &, 250. „Handwerker ſchleppte man von ihrer 
Arbeit weg und zum Tode. Zufbauer wurden in den Kreis der 
Henker gezogen und getddtet, weil man fie meinen -‚gefehen. Die 
Brüder Olaus und Laurentius Petri entgiengen dieſem Schickſal 
nur dadurch, daß ein, Deuticher, der fle in Wittenberg geiannt, ders - 
Acherte, fie feien nicht Schweden. Diaus Magnus ſah bier und 
neunzig Perfonen enthaupten. Andere wurden gehängt Oder auf 
marterdolle, ſchreckliche Weiſe umgebracht. Des Nachts wurden die 








‚gend, wo er fich aufhlelt, und fuchten ihm. Er, entkam über⸗ 
all mit Gottes fichtbarer Hüffe, Endlich wollte Guſtav aus: 
wandern; da eben kamen bie Nachrichten von den Hinrichtun— 
‚gen auf Cheiftians Reife, die aud Leute gemeineren Standes 
getroffen hatten, in die Dalarne, und das VolE fing num 
an, fih zu fürchten und an Widerſtand zu denken, Boten 
eitten Guſtav nach: er folle das Land nicht verlafenz er folle 
ſich an die Spige der Empoͤrung ftellen. Dies that er und 
machte reißende Fortſchritte, nachdem ihm zu Mora die vor— 
nehmſten und mägtigften Bauern aller Kirchſpile in den. oͤſt⸗ 
lichen und weitlihen Thallanden zum Herrn und Hauptmann 
ihrer und ber Gemeinden des ſchwediſchen Reichs erwählt hatten. 
Bald bot die dänifche Partei Guſtav Amneftie an; allein er gieng 
nicht darauf ein und erlleß, fobald fein Haufe fark genug war, einen 
Abfagebrief an König Chriftian, obwohl diefer Guftaus Mutter und 
Schweftern in feiner Gewalt hatte. Der Adel wurde dann zum Theil 
netdifch auf Guftavs Macht und Anfehen, Durch folde Hinderungen 
309 fih der Kampf ohne rechte Entſcheldung in die Länge, Doch 
wurden bis zum 9. 1522 ziemlich alle bedeutenden Stuͤtzen der dänis 
hen Partei in Stodholm zufammengeträngt und bier belagert, Der 
Erzbiſchof Guſtav Trolle und die Bifhöffe Staghöt und Beldenace 
verlleßen Schweden und glengen nach Kopenhagen. Inzwifchen war 
das Kirchliche Verfahren in Schweden zu Nom lautbar geworden. 
Francesco da Potenza, ein Franciscaner, wurde mit der Unterfuchung 
beauftragt,jund König. Chriftian, um ſich zu reinigen, ſchob alle Schuld 
auf Slaghoͤt, der nun dafür. hingerichtet wurde. Chriftian hatte ins 
zwiſchen durch Erhöhung und Vermehrung der Zölle die Hanſe erbit⸗ 
tert, und als Guſtav in Fübe um Huͤlfe bat gegen ‚die Dänen, 
führten ihm Friedtich Brun und Hans Stamel deutfche Truppen 
und Hülfsmittel aller Art von Liber aus zu. Dann vereinigten ſich 
Diefe und andere hanfıfche Schiffe unter Bernhard Baumhauer und 
‚Herrmann Plönnies mit den Schiffen der Empörer in Schweden, und 
deflgten eine daͤniſche Flotte unter Thomas Wolf, melde Stodholm 
verprovlantiven wollte, Im Mai 1522 eroberten die Luͤbecker Born⸗ 
holm, brannten Helfingör nieder und im folgenden Jahre fagten fie , 
dem Könige geradezu ab. Herzog Friedrich von Golſtein- Schleswig 





Zeit, mit berfhtigem werden. Geine Ankunft in Dafekarlien 
mar ruchtbar geworden. Unter deren, welde des Könige Statthalter 
auf dem Schloß zu WeReräs , Heineib von Melen, dahin abgefandt 
batte, „um ihn beim Hals zu ergreifen oder zu tddien oder ihm 
wenigftens Uedles dei den Thalbauern zw bereiten”, war Nils der 
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gegen die patriofifche Partei in Schweden ſchon mit Haß gegen bie 
tömifche Kirche erfüllt, fo lag jetzt auch König Guſtav das Jutereſſe 
nahe, fih durch Einführung der Reformation und durch Aufhebung 
der Klöfter aus der augenblidlichen Finanzverlegenheit zu helfen. 


Damals als Guſtav den Thron des zercütteten Reiches 
befttgen hatte, breiteten zwei feiner ausgezeichneteren Anhaͤn⸗ 
ger, Olof und Lorenz Pedersföhne, Brüder aus Derebro, die 
1519 aus Wittenberg (mo fie Luthers Schüler gewefen) zu: 
ruͤkgekehrt waren, die Lehren und Anfichten der Reformation 
in Schweden aus, Ohne dag ſich Guftav felbft öffentlidy für 
biefe Richtung entfhtd, gewährte er ihr doch Echug, und ſchrlib 
felbft an Luther. Er beftellte den Diof Pedersfon zum Prebis 
ger und Stadtfchreiber in Stockholm; beffen Bruder Lorenz 
zum Profeffor in Upſala. Die Bifhöffe reigten das Volk ge- 
gen diefe Verkuͤnder einer neuen Kirche auf; allein bie bei der Re: 
girung einflußreihflen Männer traten auf die Seite der.legteren. 


&o namentlich der Kanzler Lorenz Andersfon. — Vieles erleichs 
terten Suftav die Verhäftniffe dee Zeitz fo konnte er, weil fie zu ents 
ſchiden die dänifche Partei gehalten, die Dominicaner aus dem Reiche 
treiben. Hierauf wigelte der erwählte Bifchof von Wefteras (Peder 
Sunnanwäder) die Dalarne auf, weil Guſtav den Nils Sture um 
das Reich gebracht und dic Kirche bedrädt habe. Diefe Vermifchung 
Eicchlicher und politifcher Intereffen machte es Guſtav leicht, gegen einen 
Theil der Geiftlichkcht zu verfahren, ohne daß es noch den Anfchein 
hatte, daß er die Reformation einführen wolle. Die Geiftlichkeit wurde 
fortwährend zu Abhuͤtfe der gemeinen Noth ſtark mit Steuern in Ans 
fpruch genommen ; die Noth ftig aber durch Mißwachs in den Sahren 
1527 und 1528, fo daß viele Hungers ftarben, und das Volk Guſtav 
ben Hunger= und Rindenkönig nannte *). Die Geiftlichkeit behandelte 
natürlich dieſe Calamitaͤten als Strafen Gottes für die Bedruͤckung 
Der Kirche, Guſtavs Stellung ward dadurch doch auch fehr erfchwert. 
Dazu kam, daf gleich anfangs auch die Auswüchfe der Reformation 
Schweden nicht fremd bliben, indem Knipperdolling (nachmals eines 

Mark in baaren Vorſchaͤßen, ungerehnet 200,000 3. zur Abloh⸗ 
nung der Kriegsleute, die aber noch im nämlihen Jahre mit dem 
Silber der Kirchen - modten bezahlt werden fein; denn von dieſer 
Schuld iR nabher niet die Rede. Hiezu kamen noch die Unkoſten 
fäc die Eroberung Finnlands, der Hug gegen Bothland fär die zu 
betämpfenden Aufftände und eine neu zu errichtende und zu unters 
bealtende Regirung.“ 

») Wegen ded Brobes aus Baumrinde. 
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der Häupter der Wiedertaͤufer In Mänfter *) und Melchior Mint, durch 
das Leſen der Offenbarung Johannis aufgeregt, in Stockholm im Späts 
jahr 1524 bilderftärmerifchen Unfug begannen , tem zwar ber König 
durch ihre Verweiſung fteuerte , der aber ungänftig für feine kirchli⸗ 
chen Plane weiter wirkte. 

Friedrich von Dänemark verlangte. inzwifchen von den ſchwediſchen 
Ständen, fie follten ihn der calmarfchen Union gemäß als König ans 
ertennen; die Stände aber erklärten die Union fir, nicht weiter bins 
dend, und ihren Vorſatz, Guftav treu zu bleiben. Sn Däncmarf 
ſelbſt drängten in Folge der bevorrechtenten Gapitulation Abel und 
Geiftlichkeit auf das Ucbermüthigfte auf Bürger und Bauern. Diefe 
erklärten fih mehr und mehr für Chriftien, für welchen fih Malmoͤ 
und Kopenhagen noch vertheidigten. So hatte Friedrich in feinem 
Lande felbft alle Hände voll zu thun. Malmd und Kopenhagen ers 
gaben ſich dann im Ian. 1524. Noch hatten die Dänen die Snfel 
Gothland. Ueber dieſe und über die Grenze auf dem Feftlande bes 
gann, fobald fih Friedrich feiter gefegt hatte, neuer Streit. Bern: 
hard von Melen nahm im Eommer 1524 Sothland bis auf Wisby 
für Echweden. Dann kam es zu langen Unterhanblüngen, wobei 

Hanſe vermittelte. 


Guſtav rechnete darauf, die durch die Seifttihkeit und 
durch die Landesnoth entftandene Unzufitdenheit durch perföns 
liches Erſcheinen befeitigen zu koͤnnen, und befchloß alfo bie 
Eriksreiſe durch Schweden. Vorher ließ er zu Weihnachten 
1524 duch den Doctor Peder Balle, Domprobften zu Upfala, 
und durch Olof Pedersfon eine Disputation halten, nach wels 
her 12 Fragen ald Themata für die Berathung und den Bes 
ſchluß einer künftigen ſchwediſchen Kirchenverfammlung aufgeftelit 
und dadurch die Reformation eingeleitet ward. Im folgenden 
Sabre 1525 heirathete Olof Pedersfon, obwohl Beiftlicher, und 


vertheidigte diefen Schritt in einer ſchwediſchen Schrift, und 


der Magiftrat von Stockholm fchaffte in dieſer Etadt die lat. 
Meſſe ab **). Um bei feinen Echritten für die Reformation 





*) f. oben G. 155. 


*5) Beljer a. a. D. ©. 55. 56. „Von der Nutzloſlgkeit des latei⸗ 
niſchen Gottesdienſtes und des Moͤnchélebens ſprach Guſtav ſelbſt, 
zu Pferd ſitzend, auf einem der Upſala-Hügel, mit dem umherſtehen⸗ 
den Volke, am Jahrmarkte des Erichstages 1526. Er begab ſich ins 
Domkapitel und fragte, „, „mit welbem Recht die Kirche ihre weltliche 
Macht befiße, und 0b irgend ein Grund ihrer Privilegien iM der 
heiligen Shrift zu finden“, von welcher letztern das neue Teſtament, 





einen mächtigen Verbündeten gu haben, „ließ Guſtav dem Abel 
gewahr werden, was er durch Meduction der Koftergliter ges 

winnen koͤnne.“ Ein Klofter nach dem andern brachte Guſtav 
unter feine Verwaltung, und miſchte ſich nun nad) allen Geiz 
ten in die Adminiftention des Kichengutes. Die Reife durch 
das Reich, ſelbſt durch die unzufridenften Theile deſſelben, hatte 
die Wirkung, daß das Volk wieder gewonnen, daß mit den 
Thalmännern zu Tuna im Herbſt 1525 ein Vergleich gettofs 
fen ward. 

Diefer Vergleich war don kurzer Dauer; denn zu Anfange 1527 
trat, noch ehe Nils Sture (Sten’s Ältefter Sohn) geftorben, ein junger 
Mann *) in den Thälern auf, der fich für ihn ausgab, und Anſpruͤche auf 
die Krone machte. Er fand einen großen Anhang, und man napnte ihn 
nur den Thaljunker. Bei der Geiftlichkeit, auch von Norwegen her fand 
er Unterfügung. Er ließ Geld prägen, Als ihn Stures nachgelafene 
Wittwe, die Chriftina Gyllenftjerna, für einen Beträger, nicht für 
ihren Sohn erklärte, behauptete er, er fei ein älterer Sohn derfelben, 
fie ſchaͤme ſich feiner, denn fie habe ihn dor ihrer wirklichen Trauung 
mit Sten Sture geboren, Doch wurden feine Anhänger wantend ; fie 
unterhandelten, und wollten ſich Guſtav wieder unterwerfen , wenn 
derfelbe Amneftie gewähre, die neue Religion nicht einführe, den Thale 
unter ficher abziehen lafe, die neuen Kleidermoden abfchaffe, und Alle 
verbrennen laße, die die Faften nicht hielten. Amneftie und des Thal- 
junters Abzug wurden am Ende bewilligt; fonft nichts. 

Um die Klagen der Geiftlichen und die Unordnungen in 
den Verhältniffen des Neiches zu heben, wurde im Juni 1527 
ein Reichstag zu Wefterüs verfammelt. Der Adel erfchtn im 
den Waffen und von feinen Dienern begleitet. Guſtav rech⸗ 
nete auf ihn am meiften, und noch vor Eröffnung des Reiches 
tages nahm er den Geiftlihen die Ehrenpläge an ber Tafel 
und gab fie den Näthen, als den Vornehmften der Ritterſchaft. 
Einige vom Clerus wurden dadurch völlig eingeſchuͤchtert, und 


don Laurentius Andreä (Lorenz Andersfon) aberſetzt, durch des Könige 
Veranftalten died Jahr Im Drud erſchin.“ 


*) Geijer ©. 58. „Der folide Stute war ein Bauertnecht aus 
dem Kiripiel Bibrkfa in Weſtmanland, uncheliber Sohn einer 
Sauelerin, bedeutend Alter als der vom ihm borgefteltte, jede don 
sartem und fhönen Anfehen, berihlagen, wohlredend (et redete 10, 
daß die Thalmaͤnner weinten) und nicht ohne s—— denn 
er hatte an Hetrenhdfen gedient.” 
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hollten ſich fuͤr die lutheriſche Lehre erklaͤten. Allein an die 
Spitze bes übrigen Clerus trat Braſk, dee muthige Biſchof 
von Linkioͤping, der den Grundſatz ausſprach, nur der Gewalt wei⸗ 
chen, nie in der verlangten Art in das Aufgeben von Rechten 
willigen zu wollen. 

Als ſich ein kleiner Theil des Adels auf dem Reichstage 
body für die Oppofition der Geiftlihen erklärte, wollte Guflau 
bie Krone nieberlegen *). Der Adel und die Bürger waren 
erfchroden, und verlangten, ber ganze Kirchenſtreit folle auf 
dem Reichstage verhandelt werden. Der Clerus widerſprach, 
drang aber nicht duch. Peder Galle und Olof Pedersfon 
mußten abermals Öffentlih bisputiren, und biesmal erzwang 
legterer und das anweſende Laienvolf die Anwendung ber ſchwe⸗ 
bifhen Sprache. Bauern und Bürger zwangen die vom Reichs 
hofmeiſter Ture Sönsfon (Roos) geführte Adelspartei, fi mit 
ihnen zu einer Deputation an den König zu vereinigen, daß 
er die Krone behalten möge. Dreimal mußte man Guflan 
bitten, ohne ihn nacdhgibig zu finden; endlich ald man fußfäls 
lig und mit Thränen zu ihm flehte, fagte er zu, wieder in 
die Verfammlung kommen zu wollen. Er fam, und erreichte 
nun Alles, was er verlangte, | 

„Des Reichsrathes Brief über den Wefterüs = Receß (Reichötags« 
beſchluß) enthält: 1) Gemeinfchaftliche Verpflichtung, jedem Aufruhr 
zu widerftehen, und ihn zu beftrafen, auch die gegenwärtige Regirung 
wider einheimifche und ausländifche Feinde zu vertheidigen. 2) Be⸗ 
rechtigung für den König, die Schlößer und Schanzen der Bifchöffe 





*) Geijer a. a. O. S. 64. „Dann, brach Guſtad aus, mögen wir 
auch euer König nit länger fein. Einer anderen Antwort waren 
wir von eub gemärtig, können ung aber nun dicht wundern, daß 

"uns das gemeine Volt alien Ungehorfum und Verdruß erzeige, da es 
foihe Anttifter Hat. Bekommen die Leute nicht Regen, fo ift ed uns 
fere Schuld; fehit ihnen Sonnenſchein, fo ift es desgleihen ; kommen 
ſchwere Jahre, Hunger und Pen, fo werden wir beicbuldigt; alle 
wollet ihr ung meiſtern; Mönche und Priefter und Ereaturen dei 
Dapfted feher ihr ung über das Haupt; und für al’ unſer Bemähen 
zu euerem Wohl haben wie feinen anderen Lohn zu erwarten, als 
Daß ihr «6 gerne fäher, es möchte die Art uns im Genick finen, 
wenngleich keiner don euch den til ſelbſt faßen wit. Solchen Lohn 
tönnen wir fo gut entbehren wie einer von eub. Wer mollte unter 
ſolchem Beding euer König fein? Nicht dee Schlimmfle in der Hölle, 

diel weniger ein Menſch.“ 


. 
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fich anzueignen, und die Einkünfte der Iehteren, fo wie jene der Doms 
- Eicchen und der Kanoniker, zu beſtimmen, die bisher an die Bifchöffe 
erlegten Strafgelder zu erheben, und felöft über die Klöfter zu ver⸗ 
fügen, „in denen eine geraume Zeit ein’ erbärmlich Regiment gewes 
fen“. 3) Berechtigung des Adels, wieder zu befommen, mas von 
feinem Erb- und Eigenthum feit K. Earl Knutsfons Reduction im 
J. 1854 an die Kirchen und Klöfter gebracht worden, wofern der 
Erbe durh 12 Männer Eidſchwur ſein Geburtsrecht dazu bei dem 
Ting bekraͤftigen koͤnne. &) Recht der Prediger, das reine Wort Got⸗ 
tes zu werfündigen, „„nicht aber ungewiße Wunderzeichen, Menſchen⸗ 
erfindungen und Fabeln, wie es bishero viel geſchehen.““ 

Dieſer Weſteras⸗Receß erhielt ſpaͤter noch einen Zuſatz, die Weſte⸗ 
ie: Ordonnanz: „ed folle ein Regifter über fämmtliche Zinseinnahs 
men ber Biſchoͤffe, Domkirchen und Kanoniker errichtet werden, und 
der Koͤnig moͤge ihnen vorſchreiben, wie viel ſie davon behalten, wie 
viel ſie an ihn fuͤr den Bedarf der Krone abgeben follen; «6 dürften 
geiftliche Aemter, nicht nur die höheren fondern auch die geringeren, 
instünftige nur mit des Königs Einwilligung befest werden, fo daß 
zwar die Bifchöffe ihre erledigten Kicchfpiele mit Predigern verfehen 
mögen, died aber nur unter Auffiht des Königs gefchehen dürfe, 
dem es frei ftche, folche des Amtes zu entfegen, die er für daſſelbe 
nicht gegignet finde; es follen in weltlichen Dingen die Priefter unter 
weltlicher Gerichtsbarkeit ftehen, und bei ihrem. Sterben folle fein 
Theil ihres Nachlaßes den Biſchoͤffen anheimfallen; endlich folle das 
Evangelium nach diefem Zage in allen Schulftuben gelefen werben, 
dieweil fie ja-chriftliche Schulen find.’ 

. Die Belhlüße des Meichstages von MWefteras wurden 
ſehr ſtreng ausgefuͤhrt. Da Guſtav ſelbſt aus einer ber ange⸗ 
ſehenſten Familien des Adels war, bereicherte ihn die Recla⸗ 
mation der adeligen Guͤter von der Kirche außerordentlich. 
Naͤchſt dem Koͤnige gewann ber Abel überhaupt; uͤberdies wur: 
den nun Klöfter mit ihren Hertſchaften als Lehen ausgegeben, 
und. bie Lehensträger übernahmen nur die Ernährung der eben 
vorhandenen Kloftergeiftlihen bie zu deren Abfterben. Es ift 
eine Neformation, die faft ganz auf ber Drings 
lichkeit finnliher Bedbürfniffe, auf der Geldnoth 
bes Röniges, der (um ihrabzuhelfen) mitdem Abel 
theilen mußte, ruht. 

Bifchof Braft floh nach einiger Zeit nach Danzig, wohin der Erz: 
bifhof Sohann Gothus aus der Familie Eture (Magnus) fihon ges 
flohen war, und nahm keinen Theil der Kirchenfchäge mit ſich. — 
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Die tirchlichen Veraͤnderungen gaben den Könige wirklich die Mittel 
in die Hände, vielen Unzufridenheiten im Reiche abzuhelfen. Die Thal⸗ 
männer , die den Reichstag von Weſteräs nicht befucht, und fortwaͤh⸗ 
rend eine aufrährerifche Sprache geführt, wurden zur Sufammenfunft. 
mit dem Könige nach) Zuna befchiden; hier von des Könige Heer 
umringt; ihr Anführer ward hingerichtet, die andern wurden bepnadigt. j 


Im Jan. 1528 hielt Guſtav einen Reichstag In Upfala, 
und nahdem die Stände auf die Stage, ob fie noch Klagen 
gegen die Regirung hätten, verneinnd geantwortet, ließ er ſich 
am 12ten San. feierlich Erönen. Nachher im J. 1329 vers 
ſuchten Zure Sönsfon und der Bifhof Magnus aus Skara 
einen Aufftand, nicht nur in Weftgothland fonbern weit und 
breit im Lande zu organißren; allein Guftav wußte fi) fo ges 
fhidt zu nehmen, daß die beidert Herren über die Grenze nad 
Dänemark fliehen mußten. Bald bereiteten fi neue Aufftänbe 
vor. Auf einem Herrentage in Upfala, der Anfangs 1530 
gehalten ward, befhloß man ndmlid zu Erleichterung der Schule 
denzahlung an Kübel, den Stadtlichen Im Reihe einen Theil 
ihrer Gloden zu nehmen. Als man im nähften Jahre dieſen 
Beſchluß auf die Landkichen ausbehnte, erhoben fich die Thal⸗ 
bauern zu neuem Aufftande, und fprahen Freiheiten an, bie 
der König einftweilen ihnen nicht beftreiten konnte, weil das 
mals gerade Gefahr drohte durch den früher vertribenen König 
Chriſtian. 

Im Oct. 1527 war ſchon nach längeren, erneuten Unterhandlungen 
ein Bündniß zwifchen Guſtav von Schweden und Friedrich von Däs 
nemarf zur Abwehr Ehriftians gefchloßen worden. Da der vertribene 
König Ehriftian an feinem nahen Verwandten, dem Kaifer Karl V, 
einen Rüdhalt hatte, fo daß er wohl zu fürchten war, und da das 

Beiſpil von Guſtavs Verfahren Iodte, war es natürlich, daß auch 
Friedrich von Dänemark von dem 3. 1527 an (mo der Reichstag von 
Odenſee eine der Reformation zimlich nachgebende Haltung annahm) 
fihh mehr und mehr für die Reformation entfhid. In Holftein wurde 
diefelbe in der nächften Zeit durchgeführt. Am wenigften fand fie 
Eingang in Norwegen, wo überhaupt der Verkehr nicht fo Tebhaft, 
auch das Verderbniß der Geiftlichkeit nicht fo groß war. So bildete 
fi) alfo ganz natdrlich das Verhaͤltniß dahin aus, daß Chriſtian 
feine Hoffnungen auf Norwegen zu feßen anfieng. Auch alle ſchwedi⸗ 
[hen Mißvergnuͤgten und Landflüchtigen fammelten fi) in den Nies 

&e0”6 Eehrbuch dee Uniderſaigeſchichie. Band III. 19 
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derlanden nm Chriftian, dem der Kaiſer endich den Rüdftand des 
Brautfchapes feiner verftorbenen Schweſter zahlte, die Hollaͤnder 
Schiffe gaben, um ihn und fein wildes Volk los zu werden. Ende 
Dct. 1531 gieng er von Medemblid in See mit 25 Schiffen; er 
führte etwa 8000 M., wollte auf Sceland landen, wurde aber durch 
Stuͤrme zur Landung In Norwegen bei Opslo gezivungen, wo er mit 
der größten Freude empfangen, und von der Geiftlichkeit in aller Weife, 
fogar mit dem Silbergeräth der Kirche unterftügt ward. Nur Bergen, 
Bohus⸗Laͤn und Aggerhuus hielten fih für Friedrich, dem der nors 
wegifche Rath am Zoſten Nov. den Gehorfam aufkündigte. Friedrich 
Batte das Zahr zuvor den Lutheranern in feinen Landen volle Ges 
wißensfreiheit zugefichert, und war nun mit König Guſtav gegey den 
gemeinfchaftlichen Feind auf das Innigfte verbunden. Auch die Hanfe 
haff gegen Ehriftian ſchon aus Eiferfucht gegen die Holländer. Chris 
ſtian war. bald in der Lage, am iſten Suly 1532 mit den Dänen 
einen Vergleich abfchliefen zu müßen, dem zu Folge cr freies Geleit 
‚nach: Dänemark zu Friedrich, und falle er ſich mit diefem nicht eini⸗ 
gen könnte, freien Abzug aus dem Reiche erhielt. Als dann Ehriftian 
in Kopenhagen war, erklärte man, die Ucbereinkunft ſei ohne königs 
liche Vollmacht gefchloßen, und feste ihn zu Sonderburg ins Gefängs 
niß, wo er blib bis zu feinem Tode. Sein Anhang zerftreute ſich. 
Eine neugefchloßene ewige Vereinigung der Reiche Dänemark und Nor⸗ 
wegen folgte aus dem Unterligen Chriſtians. Da fich aber die ka⸗ 
tholifche Geiſtlichkeit vornaͤmlich für ihn intereffirt hatte, wurde nun 
Die Iutherifche Richtung im dänifchen Reiche durch Friedrichs entfchides 
ned Einfchreiten die berrfchende. 

Die Thalmänner in der Meinung, die ihnen von Gu⸗ 
flav während der von anderen Seiten drohenden Gefahren bes 
wifene Mitde fei in des Königs Gefinnung felbft, und nicht 
blos in feinem politiſchen Verſtande motivirt, freuten ſich trog 
bes ftattgehabten Aufruhrs im Gefühl der Sicherheit ihrer in 
Anſpruch genommenen Freiheiten. Guſtav aber fammelte Ans 
fangs 1532 eine Kriegsmacht bei Wefteräs, wendete ſich raſch 
gegen bie Thallande, und brach mit Hinrichtungen und barten 


Strafen ihren Trotz *). 





) d. h. er machte ihrer althergebrachten Freiheit ein Ende, und bermandelte 
fie in Unterthanen. Unter den Singerichteten war aud Anders Persfon auf 
Rankhytta, in deſſen Scheune ehemals Guſtad, als er landfluͤchtig war, ale 
Bauerknecht gedroſchen — Wohl mag Guſtavs Verfahrungsweiſe gegen die 
Bathofifche Kirche und gegen die Thalmaͤnner in feiner Lage nothwendig ge 
weien fein, wenn aus Schweden das werden foute, mas daraus geworden 
IR: ein in ſich einiges, in die Geſchicke Europas maͤchtig eingreifendes Reich 


% 
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Bald nachdem die Shalmänner zur Unterwuͤrfigkeit gebracht waren, 
gaben die inneren Entwidelungen Lübeds Guſtav Veraulaßung, alle Vor⸗ 
rechte Luͤbecks aufzuheben, und fich dadurch im Wefentlichen von der mer⸗ 
santilen Herrfchaft der Hanſe frei zu machen. Die Lübeder Aämtich 
hatten nach Chriftians Unterligen die Anfcindung der Micderländer 
ducch die Könige von Dänemark und Schweden verlangt, teil dies 
felden Chriſtian unterftügt, in der That weil fie der Luͤbecker Handels⸗ 
rivalen waren. Darauf giengen Friedrich und Suftav nicht ein, (ohn⸗ 
geachtet fie dem Beiftand der Luͤbecker vornämlich die Abwehr Chris 
flians verdankten), und Guſtav gerieth Überdies Über die Abtragung 
feines Schuld an Lüber mit diefer Stadt (die hierin wohl zum Thell 
ungerechte Horberungen erhob) in Streit. Luͤbeck ward feltbem Stäppuust 
aller älteren und neueren Unzufridenen in Dänemark und Schweden. 
Marr Meier, ein talentvoller Hamburger (ehemals Huffymid), früher 
in Chriſtians Heere, dann (nachtem er von den Luͤbeckern gefangen) 
luͤbiſcher Kähndrich, war von Lübe zum Hauptmann der 800 Dann 
erkoren worden, bie die Stadt 1532 dem Kalfer als Reichshuͤlfe gegen 
die Tuͤrken fandte. Luͤbeck war damals ganz demokratifch vegirt, ins 
dem der frühere Rath, das Domkapitel, die Junker und die Kaufs 
berren lange der Reformation -(in deren Geleite fie auf allen Geiten 
demokkatifche Aufregung erblidten) entgegep gewefen waren, bis das ges 
fleigerte Verlangen der Gemeinde nach Eirchlicher Reformation und 
die Geldverlegenheit des Rathes die Wege.bahnte, und erftere im April 
1530 die Giftirung des Latholifchen Gottesdienftes erzwang. Die Ges 
meinde, vertreten durch einen Ausfchuß von 64 aus ihrer Mitte, blib 
aber nicht dabei ftchen, fondern kaum hatte der aus Wittenberg beru: 
fene Dr. Bugenhagen mit Hülfe der 6Aer die neue Kirchenordnung im 
Winter 1530— 31 gegründet, als die Legteren ihren Einfluß ſo be⸗ 
druͤckend gegen die alten Verhättniffe entwidelten, daß die beiden Buͤr⸗ 
germeifter Brömfen und PYlönnies zu Oftern heimlich die Stadt vers - 
ließen. Die Mandate des Kaiſers gegen den neuen Zuftand in Luͤbeck 
wurden nicht geachtet. Bel diefee neuen demokratiſcheren Richtung kuͤ⸗ 
beis kam Marr Meier nad) feiner Ruͤckkehr aus dem Tuͤrkenkriege 
raſch zu großem Anfehen, und da das Nichterlangen der an die Könige 
von Dänemark und Schweden In Beziehung auf den niederländifchen 
Handel geftellten Forderungen befonders der Schlaffheit der Reſte des 
alten Rathes und feiner Parthei zugefchriben wurde, feste die des 
mofratifche Partei am 2uften Febr. 1533 die Wahl ihres Führers, 
des Jürgen Wullenweber zum Buͤrgermeiſter durch, und diefer betrib 


Altein dem Auständer, deſſen Beraußrfein Leine ſittliche Beziehung zu Schwe⸗ 
dens Größe hat, muß der große Mangel an Rechtsſinn bei überwiegendem 
BZweckmaͤßigkeitsſinn in dem Verfahren Guſtavs einleuchten, und feinen Cha: 
racter zu einer fo widrigen Erfheinung machen, als die "Wilhelms von Oras 
nien In den Niederlanden und ähnlicher Naturen andernarn n F 
9 
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‚gend, wo er fich aufhlelt, und fuchten ihn. Er entfam übers 
all mit Gottes ſichtbarer Hüffe, Endlich wollte Guftav aus: 
wandern; da eben kamen die Nachrichten von den Hinrichtun⸗ 
‚gen auf Chriftians Reife, die aud) Leute gemeineren Standes 
‚getroffen hatten, in die Dalarne, und das Volk fieng nun 
an, ſich zu fürdten und an Widerftand zu denken, Boten 
eilten Guſtav nach: er folle das Land nicht verlafenz er folle 
fid) an die Spige der Empörung ſtellen. Dies that er und 
‚machte teigende Fortfhritte, nachdem ihn zu Mora die, vor— 
nehmſten und maͤchtigſten Bauern aller Kirchfpile in den oͤſt⸗ 
lichen und weſtlichen Thallanden zum Herrn und Hauptmann 
ihrer und ber Gemeinden des ſchwediſchen Reichs erwaͤhlt hatten, 

Bald bot die daͤniſche Partel Guſtav Amneſtie an; allein er gieng 
nicht darauf ein und erlteh, fobald fein Haufe ſtark genug war, einen 
Abfagebrief an Koͤnig Chriſtian, obwohl diefer Guſtavs Mutter und 
Schweſtern in feiner Gewalt hatte. Der Adel wurde dann zum Theil 
neidiſch auf Guftavs Macht und Anfehen, Durch ſolche Hinderungen 
309 fich der Kampf ohne rechte Entfheidung in die Länge, Doch 
wurden bis zum 9. 1522 ziemlich alle bedeutenden Stüsen der bänis 
Then Partel in Stodholm zufammengedrängt und hier belagert, Der 
‚Erzbifchof Guftav Trolle und die Bilhöffe Slaghoͤt und Beldenade 
verliefen Schweden und giengen nach Kopenhagen. Inzwiſchen war 
das Ficchliche Verfahren in Schweden zu Nom lautbar geworden, 
Francesco da Potenza, ein Franciscaner, wurde mit der Unterfuchung 
beauftragt,fund König. Chriftian, um ſich zu reinigen, ſchob alle Schuld 
auf Staghök, der nun dafür hingerichtet wurde, Chriftian hatte ins 
zwiſchen durch Erhöhung und Vermehrung der Zölle die Hauſe erbit⸗ 
tert, und als Guftav in Lüsed um Hülfe bat gegen ‚die Dänen, 
führten Ähm Friedrich Brun und Hans Stamel deutfche Truppen 
und Hülfsmittel aller Art von Cübet aus zu. Dann vereinigten fich 
diefe und andere hanfifche Schiffe unter Bernhard Baumhauer und 
‚Herrmann Plönnies mit den Schiffen der Empörer in Schweden, und 
befigten eine dänifche Flotte unter Thomas Wolf, welche Stodholm 
verprovlantiven wollte. Im Mai 1522 eroberten die Luͤbecker Bornz 
holm, brannten Helfingör nieber und im folgenden Jahre fagten fie 
dem Könige geradezu ab, Herzog Friedrich von Holftein» Schlemig 





Zeit, nicht derfhtsigen merden, Seine Ankunft im: Daletarlien 
war Fuctsar geworden. Unter denen, melde des Königs Statthalter 
auf dem Schloß zu Weeräs, Heinrib von Melen, dahin abgefandt 
batte, „um ihn beim Hals zu ergreifen oder zu töbten oder ihm 
wenigftens Uebles dei den Thalbauern zu bereiten’ “, war Nils der 





234 s 
gegen die Yateloifihe Martel in Schweden: (ham mit Daß. genen die 


wömifche Kirche erfüllt, fo Ing jegt auch Rönig Guſtad das Intersffe , 


nahe, ſich durch Einführung der Reformation und. durch Xufbebung 
der Alöfter- aus der augenblictlichen Flnanzderlegenheit zu helfen. 
Damals als Guſtad den Thron des zerrltteten Reiches 
beftigen ‚hatte, breiteren zwei feiner ausgezeichneteren Anhaͤn- 
ger, Diof und Lorenz Pedersfühne, Brüder aus Derebro, bie 
4519 aus Wittenberg (wo fie Luthers Schüler geweſen) zus 
ruͤckgekehtt waren, bie Lehren und Anfihten der Neformation 
in Schweden aus, Ohne daß ſich Guſtav ſelbſt öffentlich, für 
diefe Richtung entſchld, gewaͤhrte er ihr doch Schub, und ſchrib 
ſelbſt an Luther. Cr beftellte den Diof Pedersfon zum Predie 
ger und. Stadtfchreiber in Stodholm ; deffen Bruder Koreng 
zum Profeffor in Upfala, Die VBifhöffe reigten das Volk ges 
‚gen diefe Verkünder einer neuen Kitche aufz allein die bei der Re⸗ 
—— einflußreichſten Maͤnner traten auf die Seite der letteren. 


So namenttich der Kanzler Lorenz Andersfon. — Vieles 
terten Guftan bie itniffe ber Zeit; fo tonnte et, weil fie’zu ente 
Fehtben die daͤniſche Partei-gehalten, die Dominicaner aus dem: Reiche 


treiben. Hierauf wigelte dev erwählte Biſchof von 


Sunnanmwäber) die Dalarne auf, weil Guſtad den Nils Gture um 


das Reich gebracht und die, Kicche bedrldt habe, Diefe Vermi 
tirchlicher und politifcher Intereffen machte es Gufta leicht, gegen € 
der Seiftlichkeit zu verfahren, ohne daß es noch den Auſchein 
hatte, daß er die Reformation einführen wolle, Die Geiftlichteit wurde 
fortwährend zu Abhuͤtfe der gemeinen Noth ſtark mit Steuern in Ans 
ſpruch genommen; die. Noth ftig aber durch Mifwachs in den Ja 
1527 und 1528, fo. daß viele Hungers ſtarben, und das Wolt Suftap 
den · Hunger⸗ und: Rindenkönig nannte *). Die Geiftlichkeit behandelte 
natiitlich dieſe Calamitaͤten als Strafen Gottes für die Bedruͤckung 
der Kirche. Guſtavs Stellung ward dadurch doch auch fehr erſchwert. 


Dazu tam, daß gleich anfangs auch die Auswüchfe der Reformation, 


Schweden nicht fremd bliben, indem Knipperdolling (nachmals eines 


"Matt in daaten Wotfötken, ı ungerechnet 200,000. 51. zur Ablohs 
nungader Kriegsleute „die aber noch im nämfihen Fahre mit dem 
Siber, der Kirchen ‚mochten bezahlt worden fein; denn dom biefer 
Sauid ig masher nit die Rede. Hiezu kamen nod die Unkoften 
tac die Eroberung, Finnlands, der Zug degen Bothland für die zw 
betämpfenden Aufftände und eine geu zu etrichtende umd zu unter⸗ 
„baltende -Regirung.” 

“ Wegen des Brodes aus. Baumrinde. 
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der Häupter der Wiedertaͤufer In Mänfter *) und Melchior Rink, durch 
das Lefen der Offenbarung Johannis aufgeregt, in Etodholm im Epäts 
jahr 1524 bilderftärmerifchen Unfug begannen , tem zwar der Kinig 
durch ihre Verweiſung fteuerte, der aber ungünftig für feine kirchli⸗ 
hen Plane weiter wirkte. 

Friedrich von Dänemark verlangte. Inzwifchen von den ſchwediſchen 
Ständen, fie follten ihn der calmarfchen Unten gemäß ale König ans 
ertennen; die Stände aber erklärten die Union für, nicht weiter bins 
dend, und ihren Vorſatz, Guſtav treu zu bleiben. Sn Daͤnemark 
ſelbſt drängten in Folge der bevorrechtenten Gapitulation Adel und 
Geiftlichteit auf das Uchermüthigfte auf Bürger und Bauern. Diefe 
erklärten ſich mehr und mehr für Chriftian,, für welchen ſich Malmö 
und Kopenhagen noch vertheidigten. Go hatte Friedrich in feinem 
Lande felbft alle Hände voll zu thun. Malmd und Kopenhagen ers 
gaben ſich dann im San. 1524. Noch hatten die Dänen die Inſel 
Gothland. Ueber dicfe und über die Grenze auf dem Feftlande bes 
gann, fobald fich Friedrich fefter gefegt hatte, neuer Streit. Bern⸗ 
barb von Meilen nahm im Eommer 1524 Sothland bis auf Wisby 

dr Echweden. Dann kam es zu langen Unterhandlüngen, wobei 

Hanſe vermittelte. 


Guſtav rechnete darauf, die durch die Geiſtlichkeit und 
durch die Lan desnoth entſtandene Unzufrtdenheit durch perſoͤn⸗ 
liches Erſcheinen beſeitigen zu koͤnnen, und beſchloß alſo die 
Eriksreiſe durch Schweden. Vorher ließ er zu Weihnachten 
1524 durch den Doctor Peder Galle, Domprobſten zu Upſala, 
und durch Olof Pedersſon eine Disputation halten, nach wel⸗ 
cher 12 Fragen als Themata fuͤr die Berathung und den Be⸗ 
ſchluß einer künftigen ſchwediſchen Kirchenverſammlung aufgeſtellt 
und dadurch die Reformation eingeleitet ward. Im folgenden 
Jahre 1525 heirathete Olof Pedersſon, obwohl Geiſtlicher, und 


vertheidigte dieſen Schritt in einer ſchwediſchen Schrift, und 


der Magiſtrat von Stockholm ſchaffte in dieſer Stadt die lat. 
Meſſe ab **). Um bei feinen Schritten für die Reformation 





2) f. oben G. 155. 


*5) Geljer a. a. D. S. 55. 56. „Von der Nußloflgkrit des latei⸗ 
nifhen Gottesdienſtes und des Mändslebend ſprach Guſtav ſelbſt, 
zu Pferd ſitzend, auf einem der Upſala⸗-Hügel, mit dem umherſtehen⸗ 
den Volke, am Zahrmarkte des Erichstages 1526. Cr begab ſich ind 
Domcapitel und fragte, „, „mit welchem Recht die Kirche ihre weltliche 
Macht befihe, und 0b irgend ein Grund ihrer Privilegien in der 
heiligen Schrift zu finden“, von welcher letztern das neue Teftantent, 





einen mächtigen Verbündeten zu haben, „ließ Guſtav dem Abel 
gewahr werden, was er durch Reduction der Kloſterguͤter ges 
winnen koͤnne.“ Ein Klofter nad) dem andern brachte Guſtav 
unter feine Verwaltung, und miſchte ſich nun nad allen Sei— 
ten in die Adminiftcation des Kirchengutes. Die Reife durch 
"das Reich, felbft durch die unzufrtdenften Theile dejjelben, hatte | 
die Wirkung, daß das Volk wieder gewonnen, daß mit dem 
Thalmännern zu Tuna im Herbſt 1525 ein Vergleich, getrofs 
fen ward. 

Diefer Vergleich war von kurzer Dauer; denn zu Anfange 1527 
tet, noch che Nils Sture (Sten’s Ältefter Sohn) geftorben, ein junger 
Mann *) in den Thälern auf, der ſich fr ihn ansgab, und Anfprüche auf 
die Krone machte. Er fand einen großen Anhang, und man napnte ihn 
nur den Thaljunter. Bei der Geiftlichfeit, auch von Norwegen her fand 
er Unterfiügung. Er ließ Geld prägen, Als ihn Sturss nachgelaßene 
Wittwe, die Chriſtina Gyllenſtijerna, für einen Betrüger, nicht für 
ihren Sohn erklärte, behauptete ex, er ſel ein älterer Sohn derfelben, 
fie ſchaͤme ſich feiner, denn fie habe ihn vor ihrer wirklichen Trauung 
mit Sten Sture geboren, Doch wurden feine Anhänger wankend ; fie 
unterhandelten, und wollten fih Guſtav wieder unterwerfen, wenn 
derfelbe Amneftie gewähre, die neue Religion nicht einführe, den Thal⸗ 
junter ficher abziehen laße, die neuen Kleidermoden abſchaffe, und Alle 
verbrennen laße, die die Faften nicht hielten. Amneftie und des Thals 
junterd Abzug wurden am Ende bewilligt; fonft nichts, ö 

Um die Klagen ber Geiſtlichen und die Unordnungen in 
den Verhältniffen des Neiches zu heben, wurde im Juni 1527 
ein Neichetag zu Wefteris verfammelt. Der Adel erſchin im 
den Waffen und von feinen Dienern begleitet, Guſtav rech⸗ 
nete auf ihn am meiften, und noch vor Eröffnung des Reiches 
tages nahm er den Geiſtlichen die Ehrenpläge an ber Tafel 
und gab fie den Näthen, ald den Vornehmften der Ritterſchaft. 
Einige vom Elerus wurden dadurch völlig eingeſchuͤchtert, und 


don Laurentius Andred (Lorenz Anderefon) aberſetzt, durch des Königs 
Veranſtaiten died Jahr im Drud erſchin.“ 


*) Geijer ©. 58. „Der falibe Sture war ein Bauertknecht aus 
dem Kirgfpiel Biörkta in enmantand, uncheliber Sohn einer 
Säusterim, bedeutend Alter als der don ihm borgefteilte, jedoh don 
sartem und fhönem Anfehen, berihlagen, mohlcedend (ec redete fo, 
daß die Thalmänner meinten) und niet ohne ——— denn 
er hatte am Herzenhöfen gedient.” 
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wollten ſich für bie lutheriſche Lehre erklären. Alleln an bie 
Spige bes übrigen Clerus trat Braſk, der muthige Bifchof 
von Linkioͤping, der den Grundfag ausſprach, nur der Gewalt weis 
chen, nie in ber verlangten Art in das Aufgeben von Rechten 
willigen zu wollen. 
als fi ein kleiner Theil des Adels auf dem Keichstage 

doch fuͤr die Oppoſition der Geiſtlichen erklaͤrte, wollte Guſtav 
die Krone niederlegen *). Der Adel und die Buͤrger waren 
erſchrocken, und verlangten, der ganze Kirchenſtreit ſolle auf 
dem Reichstage verhandelt werden. Der Clerus widerſprach, 
drang aber nicht durch. Peder Galle und Olof Pedersſon 
mußten abermals oͤffentlich disputiren, und diesmal erzwang 
letzterer und das anweſende Laienvolk die Anwendung der ſchwe⸗ 
diſchen Sprache. Bauern und Buͤrger zwangen die vom Reichs⸗ 
hofmeiſter Ture Joͤnsſon (Roos) geführte Adelspartei, ſich mit 
ihnen zu einer Deputation an den König zu vereinigen, daß 
er die Krone behalten 'möge. Dreimal mußte man Guſtav 
bitten, ohne ihn nachgibig zu finden; endlich als man fußfäls 
lig und mit Thraͤnen zu ihm flehte, fagte er zu, wieder in 
die Verfammlung kommen zu wollen. Er kam, und erreichte 
nun Alles, was er verlangte, | 

„Des Reichsrathes Brief Über den Weſteras = Receß (Reichstags⸗ 
beſchluß) enthaͤlt: 1) Gemeinſchaftliche Verpflichtung, jedem Aufruhr 
zu widerſtehen, und ihn zu beſtrafen, auch die gegenwärtige Regirung 
wider einheimifche und ausländifche Feinde zu vertheidigen. 2) Bee 
rechtigung für den König, die Schlößer und Schanzen der Bifchöffe 





”) Seijer a. 0. O. S. 64. „Dann, brach Guſtad aus, mögen wie 
auch euer König nicht Iänger fein. Einer anderen Antwort waren 
wir von euch gemwärtig, können und aber nun picht wundern, daß 

“und das gemeine Volk atien Ungehorfam und Verdruß erzeige, da es 
ſoſche Anttifter hat. Bekommen die Leute nicht Regen, ſo ift es uns 
fere Schuld; fehlt ihnen Sonnenidein, fo iſt es dedgleihen ; kommen 
ſchwere Jahre, Hunger und Per, fo werden mir beihuldigt; alle 
wollet ihr ung meiſtern; Mönde und Priefter und Freaturen des 
Pabſtes feet ihr ung über das Haupt; und für al’ unfer Bemühen 
au euerem Wohl haben mie feinen anderen Lohn zu ermarten, als 
daß ihr es gerne fähet, ed möchte die Art und im Genick fihen, 
wenngleich feiner von eud den Stil ſelbſt faßen wit. Solchen Lohn 
koͤnnen wir fo gut entbehren wie einer von eub. Wer wollte unter 
folhem Beding euer König fein? Nicht der Schlimmſte in der Hölle, 

. bie weniger ein Menſch.“ 





= 
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fich anzueignen, und die Einkünfte der Iehteren, fo wie jene der Doms 
- &icchen und der Kanoniter, zu heftimmen, die bisher an die Zifchöffe 
erlegten Strafgelder zu erheben, und ſelbſt über die Klöfter zu ver⸗ 
fügen, „, „in denen eine geraume Zeit ein’ erbärmlich Regiment gewes 
fen“, 3) Berechtigung des Adels, wieder zu befommen, was von 
feinem Erb: und Eigenthum feit K. Carl Knutsfons Reduction im 
J. 1454 an die Kirchen und Klöfter gebvacht worden, wofern der 
Erbe durh 12 Männer Eidfchwur fein Geburtsrecht dazu bei dem 
Zing befräftigen könne. 4) Recht der Prediger, das reine Wort Gots 
tes zu verkuͤndigen, „„nicht aber ungewiße Wunderzeichen, Menſchen⸗ 
erfindungen und ‚Fabeln, wie es bishero viel geſchehen.““ 

Dieſer Weſteraſs⸗Receß erhielt fpäter noch einen Zuſatz, die Weftes 
wÜs = Drbonnanz: „ed ſolle ein Regifter über ſaͤmmtliche Zinseinnah⸗ 
men der Biſchoͤffe, Domkirchen und Kanoniker errichtet werden, und 
der König möge ihnen vorſchreiben, wie viel fie davon behalten, wie 
viel fie an ihn für den Bedarf der Krone abgeben follen; es dörften 
geiftliche Aemter, nicht nur die höheren fondern auch die geringeren, 
inskuͤnftige nur mit des Könige Einwilligung befegt werden, fo daß 
zwar bie Bifchöffe ihre erledigten Kicchfpiele mit Predigern verfehen 
mögen, dies aber nur unter Aufficht des Königs gefchehen dürfe, 
dem es frei ſtehe, folche des Amtes zu entfegen, die ex für baffelde 
nicht gerignet finde; es follen in weltlichen Dingen die Priefter unter 
weltlichee Gerichtsbarkeit ftehen, und bei ihrem. Sterben folle Eein 
Theil ihres Nachlaßes den Biſchoͤffen anheimfallen ; endlich folle das 
Evangelium nach diefem Tage in allen Schulftuben gelefen werben, 
dieweil fie ja-hriftliche Schulen find.” 

. Die Belchlüße des Reichstages von Weſteras wurden 
ſehr ſtreng ausgefuͤhrt. Da Guſtav ſelbſt aus einer der ange: 
fehenften Familien des Adels war, bereicherte ihn die Recla⸗ 
mation ber adeligen Güter von ber Kirche außerordentlich. 
Naͤchſt dem Könige gewann ber Adel überhaupt; überdies wur 
den nun Klöfter mit ihren Herrfchaften als Eehen ausgegeben, 
und die Lehensträger übernahmen nur die Ernährung der eben 
vorhandenen Kloftergeiftlichen bis zu deren Abfterben. Es ift 
eine Reformation, bie faft ganz auf der Drings 
lichkeit finnliher Bedürfniffe, auf der Geldnoth 
des Königes, der (um ihrabzuhelfen) mitdem Abel 
thbeilen mußte, ruht. 

Bischof Braft floh nach einiger Zeit nach Danzig, wohin der Erz: 
bifchof Johann Gothus aus der Familie Eture (Magnus) fchon ge: 
flohen war, und nahm einen Theil der Kicchenfchäge mit fih. — 
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Die kirchlichen Veränderungen gaben dem Könige wirflich die Mittel 
in die Hände, vielen Unzufridenheiten im Reiche abzuhelfen. Die Ihals 
männer, die den Reichstag von Weſteräs nicht befucht, und fortwähs' 
rend eine aufrährerifche Sprache geführt, wurden zur Bufammenfanft. 
mit dem Könige nach Zuna befchiden; hier von des Könige Heer 
umringt; ihr Anführer ward hingerichtet, die andern wurden begnadigt. 


Sm Jan. 1528 hielt Guſtav einen Reichstag in Upfala, 
und nachdem die Stände auf die Frage, ob fie noch Klagen 
gegen die Regirung hätten, verneinend geantwortet, ließ er ſich 
am 12ten San. feierlich kroͤnen. Nachher im J. 1329 vers 
ſuchten Zure Sönsfon und der Bilhof Magnus aus Stars 
einen Aufftand, nicht nur in Weftgothland fondern weit und 
breit im Lande zu organißren; allein Guſtav mußte ſich fo ges 
[hit zu nehmen, daß die beiden Herren über die Grenze nach 
Dänemarf fliehen mußten. Bald bereiteten ſich neue Aufftände 
vor. Auf einem Herrentage in Upfala, der Anfangs 1530 
gehalten ward, beſchloß man nämlich zu Erleichterung der Schuls 
denzahlung an Luͤbeck, den Stadtlirhen im Reihe einen Theil 
ihrer Sloden zu nehmen. Als man im naͤchſten Jahre dieſen 
Beſchluß auf die Landkichen ausbehnte, erhoben fi die Thal⸗ 
bauern zu neuem XAufftande, und fprachen Freiheiten an, bie 
der König einftweilen ihnen nicht beftreiten onnte, weil da⸗ 
mals gerade Gefahr drohte durch den früher vertiibenen König 
Chriſtian. | 

Sm Oct. 1527 war fehon nach längeren, erneuten Unterhandlungen | 
ein Bündniß zwiſchen Guſtav von Schweden und Friedrich von Däs 
nemark zur Abwehr Ehriftians gefchloßen worden. Da der vertribene 
König Chriftian an feinem nahen Verwandten, dem Kaiſer Karl V, 
einen Rüdhalt hatte, fo daß er wohl zu fürchten war, und da das 

‚-Beifpil ‘von Guſtavs Verfahren lodte, war es natürlich, daß auch 
Friedrich von Dänemark von dem 3. 1527 an (mo der Reichstag von 
Dvenfee eine der Reformation zimlich nachgebende Haltung annahın) 
fih mehr und mehr für die Reformation entſchid. In Holftein wurde 
diefelbe in. dee nächften Zeit durchgeführt. Am wenigften fand fie 
Eingang in Norwegen, wo überhaupt der Verkehr nicht fo lebhaft, 
auch das Verderbniß der Geiftlichkeit nicht fo groß war. So bildete 
fih alſo ganz natürlich das Verhaͤltniß dahin aus, daß Chriftfen 
feine Hoffnungen auf Norwegen zu fegen anfieng. Auch alle ſchwedi⸗ 
chen Wißvergnügten und Landflächtigen fammelten fi in den Nies 
&e0” 4 Lehtbuch der Uniberfoigeihite. Band III. 19 
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derlanden um Chriſtian, dem der Kaiſer endlich den Ruͤckſtand des 
Brautſchatzes ſeiner verſtorbenen Schweſter zahlte, die Hollaͤnder 
Schiffe gaben, um ihn und fein wildes Volk los zu werden. Ende 
Det. 1531 gieng er von Medemblid in See mit 25 Schiffen; er 
führte etwa 8000 M., wollte auf Seeland landen, wurde aber durch 
Stuͤrme zur Landung in Norwegen bei Opslo gezwungen, wo er mit 
der größten Kreude empfangen, und von der Geiftlichkeit in aller Weiſe, 
fogar mit dem Eildergeräth der Kirche unterftägt ward, Nur Bergen, 
Bohus⸗Laͤn und Aggerhuus hielten fih für Sriedrich, dem der nor⸗ 
wegifche Rath am 3often Nov. den Gehorfam aufkündigte. Friedrich 
hatte das Zahr zuvor den Lutheranern in feinen Landen volle Ges 
wißensfreihcit zugefichert, und war nun mit König Guftav gegcy den 
gemeinfhaftlichen Feind auf das Innigſte verbunden. Auch die Hanfe 
haff gegen Chriftian ſchon aus Eiferfucht gegen die Holländer. Chri⸗ 
ſtian war. batd in der Lage, am ıften July 1532 mit den Dänen 
einen Vergleich abfchließen zu müßen, dem zu Folge cr freies Geleit 
‚nach Dänemark zu Friedrich, und falls er fich mit diefem nicht eini⸗ 
gen könnte, freien Abzug aus dem Reiche erhielt. Als dann Chriftian 
in Kopenhagen war, erklärte man, die Uebereinkunft ſei ohne königs 
liche Vollmacht gefchloßen, und feste ihn zu Sonderburg ins Gefängs 
niß, wo er blib bis zu feinem Zode. Sein Anhang zerftreute fich. 
Eine neugefchloßene ewige Vereinigung der Reiche Dänemark und Nor⸗ 
wegen folgte aus dem Unterligen Chriftiane. Da fi aber die ka⸗ 
tholifche Geiſtlichkeit vornaͤmlich für ihn ’intereffirt hatte, wurde nun 
die Iutherifche Richtung im däntfchen Reiche ducch Friedrichs entfchidez 
nes Einfchreiten die herrfchende. 

Die Thalmänner in der Meinung, bie ihnen von Gus 
flav während der von anderen Seiten drohenden Gefahren bes 
wiſene Milde fei in bes Königs Gefinnung ſelbſt, und nicht 
blos in feinem politiſchen Verſtande motivirt, freuten ſich trog 
des flattgehabten Aufruhrs im Gefühl der Sicherheit ihrer in 
Anſpruch genommenen Freiheiten. Guftav aber fammelte Ans 
fange 1532 eine Kriegsmacht bei Wefteras, wendete ſich raſch 
gegen bie Thallande, und brach mit Dinvichtungen und harten 


Strafen ihren Trotz *). 





e) d. h. er machte ihrer althergebrachten Freiheit ein Ende, und bermandelte 
fie In Unterthanen. Unter den Singerichteten war auch Anders Persfon auf 
Rankhytta, in deſſen Scheune ehemals Buftad, ale er landfluͤchtig war, ale 
Bauerknecht gedroſchen — Wohl mag Guſtavs Verfahrungsweiſe gegen die 
katholiſche Kirche und gegen die Thalmaͤnner in feiner Lage nothiwendig ge: 
weien fein, wenn aus Schweden das werden follte, was daraus geworben 
IR: ein in ſich einiges, in die Geſchicke Europas mächtig eingreifendes Reich. 


‘ 
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Bald nachdem bie Thalmaͤnner zur Unterwürfigkelt gebracht waren, 
gaben die inneren Entwidelungen Luͤbecks Guſtav Veranlaßung, alle Vor⸗ 
rechte Lübedls aufzuheben, und fich dadurch im Wefentlichen von der mer⸗ 
santilen Herrfchaft der Hanfe frei zu machen. Die Lübeder Admlich 
hatten nach Chriftians Unterligen die Anfcindung der Micderländer 
durch die Könige von Dänemark und Schweden verlangt, weil dies 
felden Chriſtian unterftügt, in der That weil fie der Luͤbecker Handels⸗ 
rivalen waren. Darauf giengen Friedrich und Guſtav nicht ein, (ohne 
geachtet fie dem Beiftand der Luͤbecker vornämlich die Abwehr Chris 
ſtians verdantten), und Guſtav gerieth uͤberdies über die Abtragung 
feines Schuld an Luͤbeck mit diefer Stadt (die hierin wohl zum Theil 
ungerechte Forderungen erhob) in Streit. Luͤbeck ward feitbem Stägpunst 
aller Älteren und neueren Unzufridenen in Dänemark und Schweden. 
Mary Meier, ein talentvoller Hamburger (ehemals Hufſchmid), früher 
in Chriſtians Heere, dann (nachtem er von den Luͤbeckern gefangen) 
Lübifcher Fähndrich, war von Luͤbeck zum Hauptmann ber 800 Mann 
erkoren worden, die die Stadt 1532 dem Kaifer als Reichshälfe gegen 
Die Türken fandte. Luͤbeck war damals ganz demokratifch regirt, ins 
dem der frühere Rath, das Domtapitel, die Junker und die Kaufs 
herren lange der Reformation -(in deren Geleite fie auf allen Geiten 
bemofkatifche Aufregung erblidten) entgegep gewefen waren, bis das ges 
ſteigerte Verlangen der Gemeinde nach kirchlicher Reformation und | 
die Seldverlegenheit des Rathes die Wege-bahnte, und erftere im April 
1530 die Siſtirung des katholiſchen Gottesdienftes erzwang. Die Ge: 
meinde, vertreten durch einen Ausſchuß von 64 aus ihrer Mitte, blib 
aber nicht dabei ftehen, fondern kaum hatte der aus Wittenberg beru: 
fene Dr. Bugenhagen mit Hülfe der 6er die neue Kicchenordnung im 
Winter 1530— 31 gegründet, als die lesteren ihren Einfluß fo be: 
druͤckend gegen die alten Verhaͤltniſſe entwidelten, daß die beiden Buͤr⸗ 
germeifter Brömfen und Ploͤnnies zu DOftern heimlich die Etadt vers - 
ließen. Die Mandate des Kaiſers gegen den neuen Zuftand in Luͤbeck 
wurden nicht geachtet. Bel diefer neuen demokcatifcheren Richtung Eüs 
becks kam Mor Meier nach feiner Ruͤckkehr aus dem Tuͤrkenkriege 
raſch zu großem Anfehen, und da das Nichterlangen der an die Könige 
von Dänemark und Schweden in Beziehung auf den nieberländifchen 
Handel geftellten Forderungen befonders der Schlaffheit der Reſte des 
alten Rathes und feiner Parthei zugefchriben wurbe, feste die bes 
molratifche Partei am 2ıften Febr. 1533 die Wahl ihres Führers, 
des Juͤrgen Wullenmeber zum Bürgermeifter durch, und diefer betrib 


Altein dem Auständer, deſſen Bewußtſein Peine ſittliche Beziehung zu Schwe⸗ 
dens Größe hat, muß der große Mangel an Rechtsſinn bei überrolegendem 
Bwedmäßigteitsfinn in dem Berfahren Guſtabs cinteuchten, und feinen Cha: 
Facter zu einer fo widrigen Erſcheinung maden, als die Wilhelms von Ora⸗ 
„wien In den Niederlanden und aͤhnlicher Naturen anderwaͤrts 19 F 
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nun den Kampf, der mit Schweden und Dänemark ausbrach, auf 
das Eräftigfte, und wußte Marx Meier den Befehl des KAriegevoltes 
auf der Zlotte zu verfchaffen. 
Inzwiſchen farb Friedrich I. von Dänemark am 10ten April 1533 
mit Hinterlafung eines erwachfenen Sohnes (Chriftian) und dreier 
unmindiger. Aus diefen 4 Prinzen hatten die Stände den Nachfolger 
zu wählen, und die katholiſche Partei in denfelben hafte den ältes 
ſten. Endlich vereinigten fie fich, die Königewahl ein Jahr lang aufs 
sufchichen, und das Land durch Reicheräthe regiren zu laßen. Diefer 
Reichsrath gieng durchaus nicht auf die Anfichten und Forderungen 
Luͤbecks ein, und Wullenweber faßte nun den Gedanken, König Shri— 
"Han aus feinem Gefängniß zu befreien, und zum König von Daͤne⸗ 
mark zu machen, einen jüngeren Sohn tes alten Sture, den Swante 
Sture, aber dem Guftav Wafa entgegenzuftellen. Sp begann die f. 9- 
Grafenfehde — fo genannt, weil Luͤbeck an die Spitze feines Angriffs 
auf Dänemark den Grafen Chriftoph von Oldenburg ſtellte. Ein gros 
Ger Theil Dänemarks erfannte bald wieder den gefangenen Ehriftian 
ale König, aber zu befreien vermochte man dieſen nicht, aus den 
füdlichen Theilen der ffandinavifchen Halkinfel fhlug dann Guftav 
Luͤbecks Krlegsvolk heraus, Schweden und Dänen befigten die luͤbiſche 
Flotte, auf Fuͤnen erlitt die Lübifch s dänifche Partei cine Niederlage 
und endlich mußte ſich auch Kopenhagen im April‘ 1536 nach langer 
Belagerung von der empörten Partei wieder trennen und an $rieds 
richs Sohn, Chriftian III, der inzwifchen (am Aten Zuly 153%) zum 
Könige gewählt worden war*), ergeben. Kübel während folches Kriegs⸗ 
unglüdes ward auch vom Reiche bedroht. Der fchmalcatdifche Bund 
übernahm aber die Vermittelung zwifchen Dänemark und Luͤbeck. 
' Am 14ten Febr. 1536 warb der Fride gefchloßen, der zugleich ein 
Fride mit ˖ Luͤbecks Werbündeten Danzig, Wismar und Roftod theils 
war, thells ward, Meier, der fih auf Vardbierg ergeben mußte, 
wurde die im May gefchloßene Capitulation nicht gehalten. Er ward 
hingerichtet. Wullenweber hatte im Land Hadeln während des Kries 
ges im Herbſt 1535 neue Truppen werben wollen, ward aber auf 
Befehl des Erzbiſchofs Chriftoph von Bremen, weil er ohne Geleit 
teifte, gefangen und an Herzog Heinrich von Braunſchweig aufgelis 
fert, der ihn im Sept. 1537 hinrichten ließ. Der Krieg zrotfchen Luͤ⸗ 
bet und Schweden hatte nach dem Friden mit Dänemark auch aufs 
| aehert; alen aller Einfluß der Banfeaten in Schweden hatte ſeitdem 
n e. 


Noch während des Krieges war im Dec. 1533 auch ein ewiger Vers 
ein zwiſchen Schleswig, Holftein und Dänemark gefchlogen worden, 


e) Er war Guſtave Schwager; beide hatten fauenburgifhe Princeffinen zu 
Gemahlinnen. 
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jedoch ohne irgend die Verſaßung der erſtgenannten Landſchaften zu 
ändern. Chriſtian III hatte in Dänemark mit Huͤlfe des Adels geſigt; 
mit Hülfe des Adels führte er nun auf dem Reichötage von Kopens 
hagen im Aug. 1536 die Reformation der Kirche durch, ganz in aͤhn⸗ 
licher Weiſe, wie Guſtav in Schweden, nur daß fich der Adel in Däs 
nemark mehr noch als der König, auf Koften der Kirche bereicherte. 
Die Einrichtung der neuen lutherifchen Kirchenordnung hatte beſonders 
unter dem Einfluß Bugenhagens flatt, und da Norwegen in diefer 
Zeit feinen Reichsrath verlor, und unter den Dänifchen (aus welchem 
nun die Bifchöffe entfernt wurden) geftellt ward, dehnte fich die Re⸗ 
formation in derſelben Weife auch Über Norwegen, ja! über das ent⸗ 
fernte Island aus, wohin die Gebrechen des Eatholifchen Elerus faft 
gar nicht gedrungen waren, und wo die Einwohner fo an ten alten 
BVerhältniffen hiengen, daß die Einführung der Reformation als ein 
gewaltfamer Act bezeichnet werden muß. In Dänemark und Schwes 
den bildete ſich durch den politifchen Einfluß der Reformation die Arts 
ftokratie feit aus; denn die Reformation, die neue Seftalt, der Wers 
faßung, ia! in Dänemark die neue Dynaſtie felbft waren unter Beis 
hälfe des Adels fetgeftellt worden. In Schweden erhob ſich unter 
der Führung eines wegen Mordes in den Wald geflohenen Bauern, 
des Nils Dade, 1542 ein Aufftand der Bauern gegen ten Übermüthis 
gen Adel. Diefer Bauernkrieg, der nicht wie der Deutfche im Refors 
matlonsintereſſe, fondern in dem der alten Kirche und des alten Rechte 
ftatt hatte, ward von neuem ein Anhaltepunct aller noch aus den vors 
hergehenten Zeiten übrigen Iandflächtigen Schweden für ihre Operas 
tionen gegen König Guſtav. Doch ward. lepterer im Sommer 1543 
Giger; und da fchon 1540 vom Reichsrathe die Anerkennung auch der 
Soͤhne Guſtavs als zum Thron berechtigter Prinzen ftattgehabt hatte, - 
wurde im San. 1844 auf dem Reichstage zu MWelteräs die Succeſſion 
der männlichen Erben des Königes nach Erſtgeburtsrecht als Reiches 
geſetz feſtgeſtellt. Wom 3. 1545 an wurden in Schweden alle noch uͤbri⸗ 
gen Kirchenguͤter (gegen Erfag vom Kronzehnten an die Geiſtlichkeit) 
eingezogen. Die Pländerung (wie es die Schweden ſelbſt nannten) der 
Kirche ward dadurch vollftandig, und die weltliche Gewalt der Könige In 
einer Weiſe hergeftellt, wie man fie früher in Schweden nie getannt hatte, - 
Die Regalien erhielten eine bis dahin unerhörte Ausdehnung, und die Un⸗ 
abhängigkeit des Reiches war mit dem Verluſt eines großen und wefents 
Tichen Theiles der alten Rechte und Freiheiten im Lande ſelbſt erkauft )). 


*) Wie Suftap ed vortrefflich verftanden, fib in alter Weife zu bereichern, 
und wie ihm au dabei Rechtsachtung in hohem Grade abgieng , zeigt 
Seijer (a. a D. ©. 100. ff.) „Als verwandt mit den vornehmften 

Geſchlechtern im Lande, konnte er perföntih an der Erlaubniß Theil 

nehmen, die er dem Adel ausgewirkt, Gefdlechtegut, das unter die 
Kirche gekommen, wieder zu erhalten, gleicwie ee auch in dieſer Hinſicht 





294 


Guſtad erkrankte im Auguft 1560, nachdem er ſich ſchon 
länger ſchwach gefühlt, und mit feinen Söhnen (von denen 
nur der jüngfte, damals ein Knabe, Muth hatte, während der 
älteren heftiges Weſen nichts Großes im ſich trug) in der letz⸗ 
ten Zeit feines Lebens manche Noth gehabt hatte; die Kranks 
heit war zum Tode, der am 2oſten Sept. d. I. erfolgte. Sein 
ältefter Sohn Eric XIV, beſtig nad) ihm den Thron, wohl 
unterrichtet und mit ſchoͤnen Talenten, aber mit einem graufas 
men, heftigen und veränderlichen Gemuͤth. Seine Brüder hatten 


mit dem Beifpif vorangegangen. In der Foige mitste mancher nähere An— 
Mprud dem des Koniges weichen, und es finder ſich auch, dafı S. &. Maſeſtat 
ſich oft mit Ein und Anderem in Verwandtſchaſt rechnete, der nicht fo gang 
auf feiner Stammtafel hätte Lönnen aufgeführt werden; weswegen auch die 
Erbgäter Guſtabs, die noch im Karls IX Hand (dem Antheil ungerechnet, 
welchen Herzog Johann von Oeſter gotland damals bejaß) über 2500 Höfe 
ausmasten, noch 50 9. nad) Guftads Tode Gegenftand des Streites und 
der Hoderungen um Zuräcgabe waren. Sie wurden nicht bioß durch die 
genannten Mittel bermehrrz feine Regirung ift vol von Beweiſen, daß der 
‚König theils Güter und Höfe vom Beſitzern gefodert gegen das Verſorechen 
von Erſatz, der eben micht immer geleifter fein dürfte, theils felbe als Ge⸗ 
ſdente von ſolden angenommen, welche nicht Eigenthämer waren, theils 
ganz einfach ſich ſolche jugeeignet, weil fle ihm wohl gelegen waren, 
gewaltiame Mafregein gegen die NWiberfpeuftigen micht immer ausotber, 
"Mit auen feinen Verwandten hatte der König Etoftreitigkeiten, Webrigeng 
fah er Mb als den Univerfaterben an all des Silbers umd der 
Gater der Kirchen, Kloͤſter und geiftlihen Stiftungen , wobei mi 





i 
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der Stupferkehel und Zinndecher vergehen ward ; trat in Die Stelle des Bis 
ſwofs, als Miterbe in alten Pfarreien, umd mar dabei eben nicht mit dem 
tleinſten Antheit zufcidein ; bezog bei Eriedigtingen nicht feiten längere Zeit 
die Einkünfte der größeren Paftorate, indem er den Geiftlichen felbft befols 
dete à trib felbft Ader dau, Bergbau und Handel mit alten Erzeugnigen des 
Bandes, mehr als Giner im Kxeiche, und fammelte dadurch einen fehr gros 


ben Reichthum. Seinen Wögten war er ein Schrecen. en 
reich ihm ſelbſt, im Hinflar auf die Cintänfte nicht befonders gewißenz - 
haftım = Wer’ [hewstihes Bild einer Regirung! Nenn der 
König dabei dem Volke auch gute dkonomifhe Rathicläge gab, Hopfengärs 
ten zu pflanjen, Aecker abzumäßern, Schweine zu ringeln , und der fange 
Beide in den lehten Zeiten feiner Regirung MWohlftand verbreitete, konnte 
bei foldem dußeren Gegen ein rechtseiſriger, ehr und baterlandstiebender 
Mann das böfe Sumdament vergehen, worauf fo bieles jeht gebaut war? — 
und doc muß es geſchehen fein, denn diefer letzte Theil dom Guftadg Rer 
girung galt fange für Sawedens glädlichite Zeit. In der That nur die 
Erinnerung der noch vechtsunfihereren Zeiten der fräheren Parteitämpfe, 
umd fo mandes Boſe nah Guſtavs Tode können diefe Erſcheinung ertit⸗ 
Hd machen, fo wie das Durchbrehen fhöner menſchlicher Seiten in Gufane 
Eharaster , die befonderd, wo er perſontich atıftrat, ihm immer aues Wort 
wieder gewannen. 


& 
a 
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unter ihm vom Vater erbliche Herzogthlimee im Meiche erhal⸗ 
ten: Johann Finnland, Magnus Oſtgothland, Karl Süders 
mannland, Eric brachte, indem er Huͤlfe gegen die Rufen 
bot, dem efthlänbifhen Adel im Sommer 1561 dazu, ſich 
ſammt der Stadt Reval an Schweden zu ergeben. Bald nach⸗ 
ber entfpann ſich Zwiſt zwiſchen dem Könige und befen Bruder 
Johann; legterer ward am 12ten Auguft 1563 gefangen ges 
nommen, Grid) nöthigte feinen Bruder Magnus in Johanns 
Hinrichtung zu willigen, worüber Magnus dann mahnfinnig 
ward, während dem Könige zu Ausführung diefer hatten Maß ⸗ 
regel der Entſchluß fehlte. Ueber eine Reihe verwidelter, zum 
Theil rein perfönlicher Verhättniffe begann 1563 Krieg zwifchen 
‚Schweden und Dänemark; Aus aſtrologiſchen Apperceptionen 
fürchtete Eric) einen biondhaarigen Mann, als ber ihm der 
Krone berauben würde, Dies hatte feine Beſorgniß vor Johann 
angefaht, machte ihn aud vor Nils Sture, Swante Stures 
Sohn, deforgt, und teib ihn zu beffen Demüthigung, während, 
wie es ſcheint, zu defjen Hinrichtung der Muth fehlte. Nun 
fürdhtete er bie Verwandten der Mutter Johanns, einer Lejon⸗ 
hufdud, und alle Stuten; in feiner Sucht fegte er ſich das 
Schteckbild einer großen Verſchwoͤrung des Adels in den Kopf 
‚Sein graufames Wefen trib ihn, auf feinen Verdacht hin viels 
fach Folter und Tod anzuordnen. Er gerieth in immer groͤ⸗ 
Bere innere Verwilderung, während er im 3. 1567 endlich dazu 
fortgieng, gegen viele der Angefehenften von Adel ein peinliches 
Verfahren anzuordnen. Er felbft und ein Trabant ermordeten 
Nils Sture im Gefaͤngniß; er gerieth dabei in einen Zuftand, 
von Naferei, wo er Mord auf Mord anordnete, mas man zum 
Theil ausführte, bis man Ihn wahnfinnig fand, und dann mehs 
tere Mönate in diefem Zuftande bewachte. Große Neue folgte 
als ein Hareres Bewußtſein zurückkehrte. Johann erhielt die 
Geelbeik micherz. aber fofort brmäctigte ‚fi Erich and, die 
Argfte Beſorgniß. Der Krieg mit Dänemark nahm die uns 
glüdlichfte Wendung. Erich ſelbſt kam zum Deere, und hel⸗ 
tathete nachher am aten Juli feierlich feine Buhlerin, bie Tochter 
eines Gorporals, Katharina Maͤnstochter, die ihm am 28ſten 
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Gebr. dother einen Sohn geboren. Da des Königs Brüder 
glaubten, er habe die Abficht gehabt, fie (wenn fie zur Hochs 
geit gefommen toren) ermorden zu lafen, fo empörten fie ſich 
nun gegen Ertichs und feines Günftlings, Göran Persfons, tys 
ranniſches Regiment, Letzterer ward von des Königs eignen 
Reuten ausgelifert und hingerichtet. Eric; ergab ſich endlich 
feinem Bruder Karl. Die Stände ſprachen zu Anfange 1569 
feine Abfegung aus, und Johann folgte, der nun ſich durch 
die haͤtteſte Gefangenfchaft Erichs für früher erlittene Umbilt 
raͤchte. Verſchwoͤrungen und Aufftände zu Erichs Befreiung ers 
[werten nur deffen Schietfal. Er ſtarb am 26ften Februar 1577. 

Nach Entfernung Erichs vom Throne kam Nönigss Titel und Wilrde 
an Prinz Johann. Karl aber, der jüngfte und Fräftigfte der Bruder, 
erhielt den bedeutendften Einfluß, und der Adel, mit deffen Hilfe 
diefe ganze Ummälzung ſtatt gehabt, wurde durch große Worrechte an 
die neue Ordnung der Dinge geknüpft. Die Unterhandtungen über 
den Friden mit Dänemark, die man 1569 begonnen, zerſchlugen ſich 
wieder, und erſt im folgenden Jahre wurde der Fride zu Stettin ger 
ſchloßen *). ; 

Die Befigungen, welche die Schweden vor und während bes letzten 
Krieges in Efthland und Livland erworben, und welche der Czar ders 
Tangte, verwictelten das Reich 1572 in einen Krieg mit den Rufen. 
Bis 1576 hatten die Schweden nur noch Reval, und die Rufen ſtan— 
den tief in Finnland, Erſt Pontus de fa Gardie, ber ſchon unter 
Erich in ſchwediſche Dienfte getreten, ftellte, als er 1580 Feldoderfter 
ward, das Werhältniß gegen Rußland wieder yortheihafter, Et eros 
berte Alles, was die Schweden in Eſthland und Livland verlorem 
hatten, wieder, und Narva und Ingermanland dazu, Als die Rufen 
1584 den Friden fuchten, lehnte ihn Johann, jest im Sige, ab. In⸗ 
‚zroifchen erhoben die Polen 1582 Forderungen auf die fehmedifchen Bes 
fisungen in Livland; bis 1586 hatten ſich diefe Werhäftniffe fo vers 
widelt, daß ein Krieg unvermeidbar erfhin; da ſtarb König Stephan 





=) Geljer S. 210. „ein Bride, in melden Schweden mit 150,000 Reichech. 
Eifsborg wieder einlöfete, acht daniſche Kriegsihife zurücgab, von allen Aue 
fpräden auf Gottiand, Jemtland und Herjedalen abftand und den Streits 
über die drei stronen unentſch den Heß. Was Schweden in bidiand befah, 
felte der Kaifer eintöfen und damit Dinemark beichnen. Lübet nahm Zheit 
an diefem Fridensvertrage und erlangte freie Schifarth nad Narva, Doc 
gab das Verbot, den Rugen Kriegevedäcfniffe zuguführen, Antaß gt neuen 
Briten. Die 750,000 Reichsth, die ſich Ladeck als Erſatz für alte gorderum 
‚gen an Schweden ausbedungen , wurden mie bezahlt, CEbenfowenig diengen 
die Bedingungen in Betreff eibiands in Erfäuung, 
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von Polen, und Johanns Sohn Sigismund beſtig den Ihren, denn 
feine Mutter, die Schwefter der Wittwe Stephans war eine der Testen 
Drinceffinen des jagellonifchen Haufes, und die Polen wählten ihn. Er 
sourde in Krakau am 25ften Dec. 1887 gekrönt. Schon Johann war durch 
die Sefinnung feiner treuen Gemahlin der alten Kirche fehr nahe geführt 
worden, und Sigismund war in der Liche zur FatholifchenKirche, zu der 
er fi) nun bekannte, erzogen. Derreligisfe Zuftand des Volkes in Schwe⸗ 
den hätte eine Reftitution des Katholicismus fofehr nicht erfchwert *). 

Nach dem Tode des Lorenz Pedersfon (Laurentius Petri), des erften 
Iutherifchen Erzbifchofs der fchmedifchen Kirche, im 3. 1573 gieng 
defien Nachfolger auf Sohanns Wünfche hinfichtlich eines Zuftandes 
der Lehre, der fich dem katholiſchen wicder näherte, ein; eine en urgle 
in ſchwediſcher und Iateinifcher Sprache ward wieder eingeführt; 
Aufnahme der Meſſe in alter Weife ale Opfer ward wieder — 
tet. Immer raſcher und offner gieng man der Wiederherſtellung der 
katholiſchen Kirche entgegen, bis 1583 die Königin Katharina ſtarb, 
und nun nicht nur Johanns Eifer erfaltete, fondern die neue Königin 
Gunnila Bielke (vermählt mit Johann im Febr, 1585) auch einen dem 
Katholicismus feindlichen Einfluß übte. Die Sefuiten, die früher mit 
Bewilligung des Hofes ins Reich gefommen, wurden wieder verwifen; 
die den Katholiken in Stodholm cingeräumte Kirche ward gefchloßen. Her⸗ 
309 Karl hatte ftetö gegen die neue Liturgie Dppofition gemacht ; 1587 
wurde diefe endlich auf einer Verfamlung zu Strengnäs wieder abges 
ſchafft. Im Sommer 1589 fam Johann mit feinem Sohne Sigismund 
auf mehrere Wochen in Reval zufammen. Ein Einfall der Tartaren 
in Polen hielt Sigismund ab, feinen Vater nach Schweten zu begleiten, 
und fo feheiterte des legtern Plan, feinen Sohn Eronen zu laßen, und 
ihm auch die Regirung Schwetens abzutreten. Inzwiſchen ward auch 
Sngermanland wieder an die Rußen verloren, und in ſehr verwidelten 
Berhältniffen des Reiches traf Zohann der Tod amiFten Nov. 1592. 

Herzog Karl hatte fchon in den lezten Sahren die Regirung in Schwe⸗ 
den im Grunde garz geführt; er behielt fie auch zundächft nach Jo⸗ 
banns Tode. Sigismund beitellte dann 1593 befondere yon Karl uns 
abhängige Regirungen in Finnland und Livland. Dagegen verbuͤn⸗ 
dete fi Herzog Karl mit dem Neichsrathe, die Regirung in Schwe⸗ 
den, der Zreue gegen Sigismund unbefchadet, unter gemeinfchaftlichee 
Berantwortlichkeit weiter zu führen. Er berief die Etände und eine 
Kirchenverfamlung nach Upfala , und eröffnete Sigismund, feine Regi⸗ 
zung koͤnne Schweden nur Gläd bringen, wenn er Religion und Sreis 
beiten des Landes beftätige,, fo wie die Befchlüße, wodurch die Stände 





*), Geijßer S. 218. „König Guſtab 1. hatte ftetd geleugnet, daß er eine 
neue Lehre eingeführt. Noch in Johannes Tagen mußte, der eingeführten 
Veränderungen ungeachtet, ein großer Theil Yes Volkes nicht andere, als 
daß fie katholiſch waͤren.“ 





diefe aufrecht halten wollten. Die Kirchenderſamlung ftellte vollkom⸗ 
men den Iutherifchen Katechismus und den Iutherifchen Kicchengebrauch ber. 

Unterdeg hatte Sigismund vom polnifchen- Reichstage Erlaubniß 
und Mittel zur Reife nad) Schweden erhalten. Er landete am Zoſten 
Sept. 1593 zu Stodholm. An der Spitze der ſchwediſchen Geiftlihs . 
keit land als Erzbiſchof ein eifriger Autheraner Abraham Angermans 
nus; Gigismund begleitete ein yäpftlicher Legat Malafpina. Gegen: 
füge aller Art traten zwifchen Sigismund und den Schweden herver, 
und Karl an der Spige der Stände hielt die Beichlüße der Kirchen⸗ 
verfamlung von Upfala aufrecht. Endlich gab ‚Sigismund nad), und 
wurde am 19ten Febr, 1594 gekrönt. Sigismund vermehrte die dem 
Adel von Sohann gegebenen Privilegien anfehnlih. Zrog dem bU6 
fiets eine innere Disharmonie, bis Sigismund ſich am 14ten Zuli 159% 
wieder nach, Polen einfchiffte, ohne den Antheil Karls und des Rathes 
“ gegen einander an der Regirung beflimmt zu haben. Karl fchloß 
dann am 14ten Mai 1595 den f. g. ewigen Friden zu Zeufin mit 
Rußland, während Sigismund ſich wenig für diefe Unterhandlung interefs 
firt hatte *), um unter Glas Fleming ein Heer, deflen er bei Gelegenheit 
gegen Schweden benöthigt zu fein glaubte, zufammenhalten zu Eönnen. 
Um die Schwierigkeiten, die Clas Fleming dem Friden entgegenfehte 
zu entfernen, berief Karl gegen den Willen Sigiemunde, die ſchwe⸗ 
difchen Reichsſtaͤnde (nach Suͤderkoͤping) und fand dabei Widerfprud) 
am Reichsrath. Mit Hülfe dieſer Stände verfchaffte ſich aber Karl 
eine anfehnlichere Gewalt, während von Sigismund wenig Entſchei⸗ 
dendes ausgieng, bis er durch einen Brief, der am 13ten San. 1597 

an die Stände gelangte, befahl, die Reichsraͤthe allein follten ferners die 
Regirung führen. Im Febr. aber fam der Reichstag in Arboga zufams 
men, ohngeadhtet des Verbotes des Königes und der Proteftation des 
Bathes. Die Bauern waren entfchiden für Karl; die Beſchluͤße von 
Süderköping wurden beftätigt; Karl behielt dem König zum Trotz 
die Regirung und die meiften Reicheräthe giengen aufer Landes, Si⸗ 
gismund wollte mit Klotte und Mannfchaft nach Schweden fommen; 
aber Karl und die Stände verbündeten fi, die früheren Beſchluͤß⸗ 
mit Leib und Eigenthum zu behaupten. Am Soften Suli 1598 fans 
dete Sigismund mit Truppen bei Salmar; Stodholm, ein Theil des 
Meiches erklärten fi für ihn; der ‚Bürgerkrieg begann, aber dm 


*) Geijer S. 203. „Narda, Reval und ganz Efthland verbliben den Schwe⸗ 
ben. Dagegen fouten fie Kerholm mit feinem Lehen zurädgeben , was jedoch 
Clas Fleming unter manderlei Vorwänden verichob , um nicht genoͤthigt 
su werden, feine Mannſchaft zu verabſchiden. "Mit Mühe wandte der Her: 
zog den Ausbruch eines neuen Krieges ab. Der Bürgerkrieg bra in der 
That in Finnland aus, durch die unechörten Gewaltthaͤtigkeiten, die ſich Fle⸗ 
mings Reiter erlaubten ; und erft 1597, nad Flemings Tode, konnte Kers 
bolm übergeben und der Fride mis Rußland befeftigt werden.” ” 


* Rz 


25ften Sept. erlitt — an den ufern men 
eintoͤping eine völlige 

ee da Denege N 
König Sigismund folgte am 28ſten Sept: der Vertrag von 
Rinköping, demzufolge aller Kriegsleute mit Ausnahme der 
koͤniglichen Leibwache entlaßen wurden und Sigismund ſich ans 
heiſchig machte, feinem Eid und den Rechten des Landes ges 
maͤß die Regirung , die ihm wieder übergeben wurde, zu führ 
ven; jedoch innerhalb vier Monaten den Reichstag zu berus 
fen *). Sigismund hielt diefen Vertrag nicht z denn nachdem 
ihn Stürme nach feiner Einſchiffung nach Calmar verſchlagen, 
ließ ex hier polniſche Beſatung, und ſchiffte ſtatt nach Gtods 
holm, nach Danzig. Da ſagten die zu Anfange 1599 in Joͤn⸗ 
koͤping verſammelten Stände ihm Treue und Gehotſam auf, 
und noch im ſelben Jahte ward Herzog Karl zum regireuden 
Erbflirſten in Schweden erklärt. Eine allgemeine Verfolgung 
traf Sigiemunds Anhänger in Schweden. Bei der Einnahme 
Galmars war Karl felöft einer der erſten im Sturme. Hinz 
tihtungen folgten: von fünf durch Sigismund an Karl aus 
geliferten Neichsräthen bat nur Goͤtan Poffe um Gnade und 
erhielt fie; die anderen fanden am 20ften März 1600 ihren 
Rod durch Henkershand. 

Im veroſt 1600 gieng Karl nach Livland Aber, um ſich Befer Bande 
haft gegen Polen ganz zu bemächtigen; Sigismund 309 1601 ſelbſt 
‚gegen ihn, und ein Krieg zwifchen Polen und Schweden folgte Im 
3. 1602 gieng Karl nad) Finnland, wo ihm der Adel- huldigtez 
dann, als er nach Stodholm zurädtam , berief er die Stände in el⸗ 
ner Beit, wo Ariegsauftrengung , Hungersnoth und Parteiaufregung 
das Land in große Unzufridenheit geftürzt hatte. Er mußte, ‚einmal 
mit Niederlsgung der Regirung drohen; erreichte aber zulegt, was er 
wollte, und die Reichsräthe, die er nach dem Gutachten der Stände 

"wählte, Leifteten ſchon den Eid: „St. fürftlichen Gnaden, Sr, gelichz 
tem Hausfrau und deffen männlichen Eeren treu und hold zu ſein.“ 
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Im 34604 gab Herzog Karl dem wieberholten Begehren 
der Stände nah, und nahm die Krone an *). Im folgens 
den Jahre gieng Karl nach Livland, um dem Krieg. gegen 
feinen Bruder wieder perföntidy zu betreiben, ward aber am 
ATten Sept. 1605 bei Kirkholm geſchlagen. Eine rußiſche 
Partei) fuchte\indeß in den dortigen Ehronfkreitigkeiten bei Karl 
Hülfe gegen Polen, und erhielt fie 1609 gegen Zuſage von 
Kerholm⸗ Lehn; allein die ſchwediſche Hülfe richtete nichts aus; 
Karls Truppen festen fih 1611 mit Gewalt in Befig von 
Kerbolm und: erzwangen durch die Einnahme von Nowgotod 
Die Zuſage der Rufen, einen ſchwediſchen Prinzen als Großfürs 
fen anerkennen zu wollen. * Wegen der Herrlichkeit über bie 
Rappen, und wegen Verbot des Handels nach Riga, ſo wie 
megen der drei Kronen im Wappen waren mit Dänemark weit⸗ 
laͤuftige Verhandlungen geführt worden; fie zerfhlugen ſich, und 
zu dem polnifhen und rußifhen Kriege kam im April 1614 
auch ein bänifcher. Ale drei waren im Gange, als Karl IX, 
am 30ften Det. 1611 farb, und, feinen Sohn Guſta v Adolf 
sum Nachfolger hatte, - 
< In Dänemark war 1559 auf Chriftian III Friedrich.IT gefolgt, uns 
ter welchem ſich der Adel noch, mehr in feiner Macht umd Abgefchlos 
Fenheit befeftigte, die Hanfe ihre Handelsfreiheiten in Norwegen vers 
tor. Im 3. 1588 folgte dann Chriftian IV noch unmintig, fo daß 
a Reicheräthe acht Jahre lang die Regirung führten. Er richtete nach⸗ 
bee die erften Anfänge eines ftehenden Heeres in Dänemark**) ein, und 
reglrte in diefem Reiche, in Norwegen und Jeland während des gan— 
zen dreifigjährigen Krieges, deffen Gefhichte ihn uns noch öfter entz 
gegehführen wird. Er ftarb 1648 am 28ften Febr. 

Den Krieg gegen Dänemark führten die Schweden nach Guſtav Adolfs 
Thronbeſteigung mit vieler Erbitterung, aber ungluͤcklich. Dänemark 
Tonnte feine ganze Araft darauf wenden; Schweden mußte die feinige 





#) Seiler ©, 335, 836. Gugad Adolf ward als Kronpring ans 
erkannt, fein jängerer Bruder Karl Philiop alt Erbfärn des Reihe, 
In Ermangelüng ihrer, oder des Herzog Johanne (Bigiemunds Brur 
ders) männtiber Erbeh follte die Thronfolge auf die mäsne umvers 
Heiranpete Princefim übergehen, Das war der Morkbpingifce Erbs 
vertrag, wodurc das Erdrecht im Guſtav Waſas Haufe zuieht auf 
Kart und feine Nachtommen übertragen wurde,” 


) Damals gehörten auch Bietingen, Echonen, Halland und Bohus 
kon zu Dänemark, 


501 


theilen. König Chriftian bedrohte im Sept. 1612 Gtodholm ſelbſt, 
und nur daß der dänifche Adel mit dem Kriege unzufrideh war, weil 
er dem Könige Macht zu Unterdrädung adeliger Freiheit verfchaffen 

konnte, kam Guſtav Adolf bei dem Friden, den er wuͤnſchen mußte, zu 
Hülfe. Der Fride fam am 19ten Ian. 1613 im Dorfe Kndrdd am 
Ragaftrom in Halland zu Stande *). 

Sn Rußland machte tie Erhebung und das Obfigen des Haufes 
Romanom den Hoffnungen des ſchwediſchen Königshaufes ein Ende; 
Doch war der Fride von Stolbowa am 27ften Febr. 1617 noch vors 
theilhaft genug. Kerholm und fein Lehen und die vier Feflungen 
Iwangorod, Samburg, Koporin und Nöteburg kamen mit allem Zus 
behdr an Schweden; Rußland entfagte feinen Anfprächen auf Livland, 
gab dem Könige von Schweden den Zitel von Ingermanland und Kas 
relen und zahlte 20,000 Rubel. Das Übrige durch die Schweden bes 
feßte rußiſche Gebiet, namentlich Nowgorod, räumten die Schweden- 

Der fechsjährige Waffenftilftand endlich, welcher unter den derſchl⸗ 
denen mit Polen gefchloßenen der letzte war, vom I6ten Eept. 1629 
zu Altmarf bei Etum, ficherte Guſtav Adolf einftweilen Livland und 
Elbing, Braunsberg, Pillau und Memel. Eo hatte Schweden im 
3.1629 faft alle Küften, welche das Baflin des botnifchen Meerbus 
fens umgeben. Nurdiedeutfchen fehlten; wie &uftav Adolf auch 
dieſe gejucht, wird uns die Gefchichte des dreipigjährigen Krieges zeigen. 


Neuere Geſchichte der Deuifhen von der Refermation big zur Bundes; 


acte. Von K.A. Menzel. ater bis uter 3. Breslau 1832 — 35. Bro, 


Leber die Zeiten Ferdinands I. und Marimiliang ı1. In der Hiftorifch s 
polit. Zeifchrift herauegeg. von. Ranke. Ir Bd. Hamburg 1832. vo. 


Die römifhen Päpfte, ihre Kirche und ihr Etaat in I6ten und 17ten 
Saprhundert. Bon L. Ranbe. ar. und 2ter B. Berlin 1834 und 


36. 8vo. 
Nach dem Religionsfriden von 1555 trat auf lange Zeit 
in Deutſchland ein Zufland dußerer Ruhe ein; allein während 
der Dauer diefes äußeren Fıldens wirkte der Haß fort, den des 


Kurfürften Morig von Sachſen unfreundliches , in gar mans. 


dem Betracht tadel6würdiges Betragen gegen die erneftinifche 





*) Geijer. Th. III. &. 90. „Schweden entfagte den Auſpraͤcben auf 
die Feftung Sonnendurg auf Defel, ter Herrihaft aber die Seelop⸗ 
ven don Titisfjord big Waranger in Norwegen, und gab Jemtland 
und Heriedaten, die während des Krieged eingenommen worden, 
zurdd. Dagegen erhielt es Calmar und Deland wieder, und bedins 
gungsweiſe Elfeborg nah ſehs Jahren, wenn es unterdeſſen dasſelbe 


4.2. 
Deutſch⸗ 
land vom 

Relis 
gionsfste 

den bis 
sum dreis 
Gigidhris 
gen 
Kriege. 


mit einer Millien Reichsthaler Idfen wärde; wo nit, fo Tone es 


mit 7 dazu gchörenden Gerichtsbezirken nebſt den Städten Neu » Lbs 
doͤſe und Gothenburg für ewige Zeiten an Dänemarf kommen.‘ 
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Guſtad erkrankte im Auguft 1560, nachdem er ſich ſchon 
länger ſchwach gefühlt, und mit feinen Söhnen (von denen 
nur ber jüngfte, damals ein Knabe, Muth hatte, während ber 
Älteren heftige Wefen nichts Großes in ſich trug) in der legs 
ten Zeit feines Lebens manche Noch gehabt hatte; die Kranke 
heit war zum ode, der am 29ften Sept. d. I. erfolgte. Sein 
ältefter Sohn Erich XIV, beſtig nach ihm den Thron, mohl 
unterrichtet und mit fhönen Talenten, aber mit einem graufas 
men, heftigen und veränderlichen Gemüth. Seine Brüder hatten 


mit dem Beifpit vorangegangen. In der Foige muste mander nähere Ans 
fprudh dem des Mdtriges weichen, und es findet ſch auch, daß S. &. Majeftät 
ſich oft mie Ein und Anderem in Verwandtſchaſt rechnete, der nicht fo gang 
auf feiner Stammtafel hätte Können aufgeführt werden; weswegen auch die 
Erbgůter Guſtabs, die noch im Karls IX Hand (dem Antheil ungerechnet, 
welcben Herzog Johann von Oeſter gotland damals befaß) über 2500 Höfe 
ausmacten, noch 50 I. mad Guftads Tode Gegenſtand des Streiueg md 
der Foderungen um Zutäcgabe waren. Sie wurden nicht bloß durch die 
genannten Mittel bermehrt 5 feine Regirung ift voll vom Beweiſen, daß ber 
König theils Güter und Höfe don Beflgern gefodert gegen das Verſprechen 
vom Erfah, der eben nicht immer geleiftet fein dürfte, theils ſelbe als Ger 
ſdente von folden angenommen, welche nicht Eigenthämer waren, theils 
ganz einfach fid ſolche zugetignet, weit fe ihm wohl gelegen waten wobel 
gewaltfame Mafregein gegen die AWiberfpenftigen nicht immer ausbtibem 
"Mit auen feinen Verwandten hatte der König Erbftreitigkeiten. Uebrigens 
fah er fih als den Univerfaerben am all des Silbers umd der beweglicher 
Gater der Kirchen, Kloͤſter und geiftlihen Stiftungen, wobei nicht einmal 
der Supferkeßel und Zinnbecher vergeben ward ; trat in die Steue des Bis 
ſchoſs, als Miterbe in alten Pfarreien, und mar dabei ebem nicht mit dem 
Heinften Antheit zufeiden ; bezog bei Erfedigungen nicht ſelten laͤngere Zeit 
die Einkänfte der größeren Paftorate, indem er den Geiftlichen felbit beſol⸗ 
detez teib ſelbſt Aderbau, Bergbau und Handel mit auen Erzeugniſſen des 
Bandes , mehr als Ciner im Reihe, und fammelte dadurch einen ſehr gros 
ben Reichthum. Beinen Bögten war er ein Schrecken. Auch waren fie 
oleich ihm fetoft, im Sinſicht auf die Eintänſie micht befonders gemißenz 
hafı.ı — Werd’ fheustiches Bild einer Regirumg! Wenn der 





Mann das döfe Bundament vergehen, worauf fo bieles jeht gebaut war? — 
md doch muß es geidehen fein, denm diefer Iehte Theil dom Guftads Res 
girumg galt fange fär Schwedens giädtichfte Zeit. In der That nur Die 


und fo mandes Boſe nach Guftans Tode Fönmen diefe Erſcheinung eckides 
lid madıen, fo wie das Durchtrechen fhöner menfhlicer Seiten in Guftads 
Eharaeter , die befonders, mo er perföntih auftrat, ihm immer ales Voit 
wieder gewannen. 





* en 
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unter ihm vom Vater erbliche Herzogthuͤmet Im Reiche erhal⸗ 
ten: Johann Finnland, Magnus Oſtgothland, Karl Sübers 
mannland, Etich brachte, indem er Hülfe gegen die Rufen 
bot, den eſthlaͤndiſchen Adel im Sommer 1564 dazu, ſich 
fammt der Stadt Reval an Schweden zu ergeben. Bald nach ⸗ 
her entfpann fich Zwiſt zwiſchen dem Könige und deſſen Bruder 
Johann; legterer warb am 12ten Auguft 1563 gefangen ges 
nommen, Erich nöthigte feinen Bruder Magnus in Johanns 
Hintichtung zu willigen, worüber Magnus dann wahnfinnig 
ward, während dem Könige zu Ausführung diefer harten Maßs 
zegel der Entfchluß fehlte. Ueber eine Reihe verwidelter, zum 
Theil rein perfönlicher Verhältnifje begann 1563 Krieg zwiſchen 
‚Schweden und Dänemark, Aus affrologifhen Apperceptionen 
fürchtete Erich einen blondhaatigen Mann, als ber ihm ber 
Krone berauben würde. Dies hatte feine Beſorgniß vor Johann 
angefacht, machte ihn aud vor Nils Sture, Swante Stun 
‚Sohn, beſotgt, und trib ihm zu deffen Demüthigung, während, 
wie es ſcheint, zu deſſen Hinrichtung der Muth fehlte. Nun 
fürchtete er bie Verwandten der Mutter Johanns, einer Lejon⸗ 
hufoud, und alle Stuten; in feiner Furcht „feste er fih das 
Schrecbild einer großen Verfhwörung des Adels in den Kopf. 
Sein graufames Wefen trib ihn, auf feinen Verdacht hin viels 
fach Folter und Tod anzuordnen. Er gerieth in immer groͤ⸗ 

“Bere innere Verwilderung, mährend er im 3. 1567 endlich dazu 
fortgieng, gegen viele der Angefehenften vom Adel ein peinliches 
Verfahren anzuordnen. Er ſelbſt und ein Trabant ermordeten 
Nüs Sture im Gefaͤngniß; er gerieth dabei in einen Buftand, 
von Raferei, wo er Mord auf Mord anorbnete, mas man zum 
Theil ausführte, bis man ihn wahnfinnig fand, und dann mehs 
tere Monate in diefem Zuftande bewachte, Große Reue folgte 

Bewußtſein zurückkehrte. Johann erhielt die 

= aber fofort bemäctigte ſich Erichs aud die 
gniß. Der Krieg mit Dänemark nahm die uns . 

e Wendung. Eric) felbjt kam zum Heere, und heis 


— am aten Juli feietlich feine Buhlerin, bie Tochter 
eines als, Katharina Manstochter, die ihm am 28ſten 


296 
Febt. dothet einen Sohn geboren. Da des Königs Brüder 
glaubten, er habe die Abficht gehabt, fie (wenn fie zur Hochs 
zeit gefommen wären) ermorden zu lafen, fo.empörten fie ſich 
nun gegen Erichs und feines Günftlings, Goͤran Persfong, ty— 
ranniſches Regiment. Letzterer ward von des Königs eignen 
Leuten ausgelifert und hingerichtet. Eric ergab ſich endlich 
feinem Bruder Karl. Die Stände ſptachen zu Anfange 1569 
“ feine Abfegung aus, und Johann folgte, der num fich durch 
die häctefte Gefangenfchaft Erichs für früher erlittene Unbill 
raͤchte. Verſchwoͤrungen und Aufftände zu Erichs Befreiung ers 
[werten nur deffen Schickſal. Er ftarb am 26ften Februar 1577. 

Nach Entfernung Erihs vom Throne kam Königs» Titel und Wilrde 
an Prinz Johann, Karl aber, der jüngfte und Eräftigfte der Brüder, 
erhlelt den bedeutendften Einfluß, und der Adel, mit deſſen Hülfe 
diefe ganze Ummälzung ſtatt gehabt, wurde durch große Worrechte an 
die neue Ordnung der Dinge gefmäpft. Die Unterhandtungen über 
den Friden mit Dänemark, die man 1569 begonnen, zerfchlugen fich 
wieder, und erſt im folgenden Jahre wurde der Fride zu Stettin ges 
ſchloßen *). . 

Die Befigungen, welche die Schweden vor und während bes [eßten 
Krieges in Efthland und Livland erworben, und welche der Czar vers 
langte, verwicelten das Reich 1572 in einen Krieg mit den Rufen, 
Bis 1576 hatten die Schweden nur noch Reval, und die Rufen flanz 
dem tief in Finnland. Erft Pontus de la Gardie, der ſchon unter 
Erich in ſchwediſche Dienfte getreten, ſtellte, als er 1580 Feldoderſter 
ward, das Verhaͤltniß gegen Rußland wicder vortheilhafter, Ex erde 
berte Alles, was bie Schweden in Efihland und Livland verloren 
hatten, wieder, und Narva und Ingermanland dazu, Als die Rufen 
1584 den Friden fuchten, Ichnte ihn Johann, jegt im Cige, ab. Ins 
zwiſchen erhoben die Polen 1582 Forderungen auf die ſchwediſchen Bes 
fisungen in Livland z bis 1586 hatten ſich diefe Verhäftniffe fo vers 
wickelt, daß ein Krieg unvermeidbar erfhtn; da ſtarb König Stephan _ 





”) Geijer S. 210. „ein Beide, in welchem Schweden mit 150,000 Reichsth. 
Eiſsborg wieder einlöfete, acht daniſche Kriegsfhifte zurücgab, yon aiten Arts 
fpräden auf Gottland , Jemtſand und Herſedalen abftand und den Streits 
Über die Brei stromen unentfiden tief. Mas Schweden in Libfand befaß, 
foutg der Kaifer eintdfen und damit Dänemark belehnen. Lubec nahm Theif 
an dieſem Meidensbertrage und erlangte freie Schiffarth nad Narda, Doc, 
gab das Verbot, den Kußen SKriegebedikefnife zusufägren , Antaf jr neuen 
Zeiten. Die 750,000 Reichsth, die ſich Lübe als Erjatz für alle dorderun 
gen an Schweden ausbedungent, wurden mie bezapit. Cbeiforwenig 
de Bedingungen in Betreff Lidlands in Erfäuung.‘ 
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von Polen, und Johanns Sohn Siglsmund beſtig den Thron, denn 
feine Mutter, die Schwelter der Wittwe Stephans war eine der letzten 
Drinceffinen des jagellonifchen Haufes, und die Polen wählten ihn. Gr 
sourde in Krakau am 25ften Dec. 1887 geftont. Schon Sohann war durch 
die Sefinnung feiner treuen Gemahlin der alten Kirche ſehr nahe geführt 
worden, und Sigismund war in der Liebe zur Eatholifchen Kirche, zu der 
er fi) nun bekannte, erzogen. Derreligisfe Zuſtand des Volkes in Schwe⸗ 
den hätte eine Reftitution des Katholicismus fofehr nicht erfchwert *). 

Nach dem Zode des Lorenz Pedersfon (Laurentius Petri), des erſten 
Iutherifchen Erzbifchofs der ſchwediſchen Kirche, im 3. 1573 gieng 
defien Nachfolger auf Johanns Wuͤnſche hinfichtlich eincs Zuftandes 
der Lehre, der fich dem Eatholifchen wicder näherte, ein; eine Kiturgte 
in ſchwediſcher und lateinifcher Sprache ward wieder eingeführt; die 
Aufnahme der Meſſe in alter Weife ale Opfer ward wicder vorbereis 
tet. Smmer rafcher und offner gieng man der Wiederherftellung der 
katholiſchen Kirche entgegen, bis 1583 die Königin Katharina ſtarb, 
und nur nicht nur Zohanns Eifer erfaltete, fondern die neue Königin 
Gunnila Bjelte (vermählt mit Sohann im Febr. 1885) auch einen dem 
Katholicismus feindlichen Einfluß übte. Die Sefuiten, die früher mit 
Bewilligung des Hofes Ins Reich gefommen, wurden wieder verwifen; 
die den Katholiken in Etodholm eingerdumte Kirche ward gefchloßen. Ders 
zog Karl hatte ſtets gegen die neue Liturgie Dppofition gemacht ; 1587 
wurde diefe endlich auf einer Berfamlung zu Strengnäs wieder abges 
ſchafft. Im Sommer 1589 kam Johann mit feinem Sohne Sigiemund 
auf mehrere Wochen in Reval zufammen. Ein Einfall der Zartaren 
in Polen hielt Sigismund ab, feinen Vater nach Schweden zu begleiten, 
und fo fcheiterte des leptern Plan, feinen Eohn Erönen zu laßen, und 
ihm auch die Regirung Schwedens abzutreten. Inzwiſchen ward aueh 
Sngermanland wieder an die Rußen verloren, und in fehr verwidelten 
Berhältniffen des Reiches traf Johann der Tod amıFten Nov. 1592, 

Herzog Karl hatte fchon in den Icgten Sahren die Regirung in Schwes 
den im Grunde garz geführt; er behielt fie auch zunächft nach Jo⸗ 
hanns Zude. Sigismund beitellte dann 1593 befondere von Karl uns 
abhängige Regirungen in Finnland und Livland. Dagegen verbuͤn⸗ 
dete fi, Herzug Karl mit dem Reichsrathe, die Regirung in Schwe⸗ 
den, der Zreue gegen Sigismund unbefchadet, unter gemeinfchaftlicher 
Berantwortlichkeit weiter zu führen. Er berief die Etände und eine 
Kirdyenverfamlung nach Upſala, und eröffnete Eigismund, feine Regis 
zung könne Schweden nur Glüd bringen, wenn er Religion und Sreis 
beiten des Landes beftätige, fo wie die Befchläße, wodurch die Stände 





*) Geijer S. 218. „König Guſtav 1. hatte ftetd gefeugnet, daß er eine 
neue Lehre eingefährt. Noch in Zohanns Tagen mußte, der eingefährten 
Beränderungen ungeachtet, ein großer Theil des Volkes nicht anders, aid 
daß fie katholiſch wären,“ 





dieſe aufrecht Halten wollten. Die Kirchenderſamlung ftellte volllom⸗ 
men denlutherifchen Katechtsmus und den Lutherifchen Ricchengebrauch her. 
Unterdef hatte Sigismund vom polnifchen- Neichetage Erlaubniß 
und Mittel zur Reife nach Schweden erhalten. Er landete am Z0ften 
Sept. 1893 zu Stodholm. An der Spitze der ſchwediſchen Geiſtlich-⸗ 
teit ftand als Exji f ein elfriger Lutheraner Abraham Angermans 
nus; Sigismund begleitete ein-päbftlicher Legat Malaſpina. Gegen— 
füge aller Art traten zwifchen Sigismund und den Schweden hervor, 
und Karl an der Spige der Stände hielt die Beſchluͤße der Kirchen- 
verfamlung von Upfala aufrecht. Endlich gab ‚Sigismund nach, und 
wurde am 19ten Febr, 1594 gekrönt. Sigismund vermehrte die dem 
Adel von Johann gegebenen Privilegien anſehnlich. Trotz dem bU6 
ſtets eine innere Disharmonie, bis Sigismund fi am IAten Juli 199 
wieder nach. Polen einfihiffte, ohne den Antheil Karls und des Rathes 
gegen einander an der Regirung beftimmt zu haben. Karl ſchloß 
dann am I4ten Mai 1595 den f. 9. ewigen Friden zu Teufin mit 
Rufland, während Sigismund ſich wenig für diefe Unterhandlunginterefe 
fiet hatte *), um unter Glas Fleming ein Heer, deffen er bei Gelegenheit 
‚gegen Schweden benöthigt zu fein glaubte, zufammenhalten zu können. 
Um die Schwierigkeiten, die Clas Fleming dem Friden entgegenfeßte 
zu enffernen, berief Karl gegen den Willen Sigiemunds, die ſchwe⸗ 
difchen Reicheftände (nach Süderköping) und fand dabei Widerſpruch 
am Reichsrarh. Mit Hülfe diefer Stände verfchaffte ſich aber Kart 
eine anfehnlichere Gewalt, während von Sigismund wenig Entfchelz 
dendes ausgieng, bis er durch) einen Brief, der am 13ten Jan. 1597 
an die Stände gelangte, befahl, die Reichsraͤthe allein follten ferners die 
Regirung führen. Im Febr, aber fam der Reichstag in Arboga zufams 
men, ohngeachtet des Verbotes des Koͤniges und der Proteftation des 
Mathes, Die Bauern waren entfchiden für Karl; die Beſchluße vom 
Süberköping wurden beftätigt; Karl behielt dem König zum Trotz 
die Regirung und die meiften Reichsräthe giengen außer Landes. Sie 
giemund wollte mit Flotte und Mannfchaft nach Schweden kommen; 
aber Karl und die Stände verbündeten fih, die fruͤhern Befchlüfe 
mit Leib und Eigenthum zu behaupten. Am 30ften Juli 1598 lanz 
dete Sigismund mit Truppen bei Galmar; Stodholm, ein Theil des 
Reiches erklärten fich für ihn; der ‚Bürgerkrieg begann, aber dm 


*) Beijer &. 203. „Narda, Redat und ganz Efland verbfiben den Sawe ⸗ 
ben. Dagegen fouten fie Kerhoim mit feinem Lehen zurädgeben , was jedoch 
Elas Fleming unter manertei Vormänden verfhob , um nicht gendthigt 
zu werden, feine Mannſchaft zu derabſch den. Mit Mähe wandte der —— 
sog den Ausbruch eines neuen Krieges ab. Dev Bargertrieg az der 
Tat in Fiunland aus, durch die unechörten Gewaitthätigkeiten, die fich les 
mings Reiter erlaubten ; und erſt 1507, nad giemings Tode, Fommte Kers 
hotm übergeben und der Fride mit Rußland befeftigt werden’ " 


25ften Sept, erlitt Sigiemund an den Ufern — * ww 
Einköping eine völlige Niederlage, 

Auf die feindliche Begegnung des Hergoge Kart 3 
König Sigismund folgte am 28ſten Sept. der Vertrag von 
Linköping, ' demzufolge alle" Kriegsleute mit Ausnahme der 
koͤnlglichen Leibwache entlaßen wurden und Sigismund: fid) ans 
heifhig machte, feinem Eid und ben Rechten des Landes ges 
mäß die Regirung , die ihm wieder übergeben wurde, zu führ 
wen; jedoch innerhalb vier Monaten den Reichstag zu beru— 
fen *). Sigismund hielt diefen Vertrag nit; denn nachdem 
ihn Stürme nad) feiner Einſchiffung nad; Calmar verfchlagen, 
Heß er Hier polnifhe Befagung, und ſchiffte ſtatt nad) Stock⸗ 
holm, nach Danzig. Da fagten die zu Anfange 1599 in Joͤn⸗ 
Löping verfammelten Stände ihm Treue und Gehotſam ‚auf, 
und noch Im felben Jahre ward Herzog Karl zum: regiremden 
Erbflirſten in Schweden erklärt. Cine allgemeine Verfolgung 
traf Sigismunds Anhänger in Schweden. Bei der Einnahme 
Galmars war Karl felbft einer der erften im Sturme. Hinz 
richtungen folgten: von fünf ducch Sigismund an Karl aus⸗ 
geliferten Reicheräthen bat nur Göran Poffe um Gnade und 
erhielt fie; bie anderen fanden am 2often März 1600 ihren 
Tod durch Henkershand. 

‚Im Herbit 1600 gieng Karl nach Livland über, um ſich Mefee Sande 
Schaft gegen Polen ganz zu bemaͤchtigen; Gigismund zog 1601 ſelbſt 
‚gegen Ähn, und ein Krieg zwifchen Polen und Schweden folgte, Im 
3. 1602 gieng Karl nad Finnland, wo ihm der Adel huldigte ; 
dann, als er nach Stodholm zucädtam , berief er die Stände in ei⸗ 
ner Beit, wo Kriegsanftvengung , Hungersnoth und Parteiaufregung 
das Sand in große Unzufridenheit geftürzt hatte. Er mußte einmai 
mit Nieberlegung der Regirung drohen ; erreichte aber zulegt, was er 
wollte, und die Reichsräthe, die er nach dem Gutachten der Stände 
wählte, leiſteten fehon den Eid: „Sr. fuͤrſtlichen Gnaden, Gr. gelleb⸗ 
ten Hausfrau und deffen männlichen Erben treu und hold zu ſein.“ 
I— 

=) Belier S. 306. „Don der angelodten Vergehenheit ded Gefchehenen 

nahm der Herzog Die fünf Ratheherren aus, die dem Könige aus ‚Polert 
‚gefolgt , Guſtad und Gten Baner, Erih Sparre, Thure Bieite und Gran 
— Er forderte ihre Ausfiferung. — — Die Herren wurden ausgelis 


Dod folten fie von unparteiifgen und dazu auständifpen 
‚gerichtet werden.“ 
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Im J. 1604 Hab Herzog Karl dem wiederholten Begehren 
dee Stände nad, und nahm die Krone an *). Im folgens 
den Jahte 'gieng Karl nach Livland, um den Krieg gegen 
feinen Bruder wieder perföntidy zu betreiben, ward aber am 
Arten Sept: 1605 bei Kirkholm gefhlagen. ine tußiſche 
Partei ſuchte indeß im den dortigen Thronftreitigkeiten bei Karl 
Hülfe gegen Polen, und erhielt fie 1609 gegen Zufage von 
KerholmsLehn; allein die ſchwediſche Huͤtfe richtete michts aus; 
Karls Truppen festen ſich 1611 mit Gewalt in Befig von 
Kerholm und: erzwangen durch die Einnahme von Nowgotod 
die Zuſage der Rufen, einen ſchwediſchen Prinzen als Großfürs 
ſten anerkennen | zu wollen, * Wegen. den Herrlichkeit über bie 
Rappen, und wegen Verbot des Handels nach Riga, fo. wie 
wegen der. drei Kronen im Wappen waren mit Dänemark weitz 
laͤuftige Verhandlungen geführt worden; fie zerfchlugen ſich, und 
zu dem polnifhen und rußifchen Kriege kam im Apcit 1614 
auch ein dänifcher. Alte drei waren im Gange, als Karl IX, 
am 30ften Det. 1611 farb, und, feinen Sohn Guſta v Adolf 
zum Nachfolger ‚hatte, . 
< In Dänemark war 1559 auf Chriftian Ul Feiedrich.IT gefolgt, un⸗ 
ter welchem fich der Adel noch mehr in feiner Macht und Abgefchlor 
Fenheit befeſtigte, die Hanfe ihre Handelsfeeiheiten in Norwegen vers 
lor. Im 3. 1588 folgte dann Chriftian IV noch unmändig, fo daß 
4 Reichsräthe acht Jahre lang die Regirung führten. Er richtete nach⸗ 
her die erften Anfänge eines ftehenden Heeres in Dänemark**) ein, und 
regirte in diefem Reiche, in Norwegen und Island während des ganz 
zen dreißigjährigen Krieges, deffen Gefchichte ihn uns noch öfter ent⸗ 
gegehführen wird. Er ftarb 1638 am 28ften Febr, 

Den Krieg gegen Dänemark führten die Schweden nach Guſtad Adolfs 
Shronbefteigung mit ‚vieler Exbftterung, aber unglücttich. Dänemark 
konnte feine ganze Kraft darauf wenden; Schweden mußte die feinige 





#) Geiler S. 335. 336. Sugad Adolf ward als Kronprinz ans 
erkannt, fein jüngerer Bruder Kari Pbilinp ald Erbfärn des Reihe. 
In Ermangelüng ihrer oder des Herzog Johanns (Sigiemunds Brus 
ders) männtiser Erbeh follte vie Thronfolge auf Die näne unvers 
Heiranpere Princeffin übergeben. Das war der morköpingiihe Erbs 
vertrag, moburd das Erbrebt im Guftad Waſas Haufe zuteht auf 
Karl und feine Nachkommen überiragen wurde.“ 


) Damals gehörten auch Bieingen, Echonen, Halland und Bohus 
Kon zu Dänemark, 
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theilen. König Chriftian bedrohte im Sept. 1612 Stodholm ſelbſt, 
und nur daß der dänifche Adel mit dem Kriege unzufrideh war, weil 
er dem Könige Macht zu Unterdrädung adeliger Freiheit verfchaffen 
Fonnte, kam Guſtav Adolf bei dem Friden, den cr wünfchen mußte, zu 

Hülfe. Der Fride fam am 19ten Ian. 1613 im Dorfe Knärdd am 
Lagaſtrom in Halland zu Stande *). 

Sn Rußland machte tie Erhebung und das Obfigen des Haufes 
Romano den Hoffnungen des ſchwediſchen Königshaufes ein Ende; 
doch war der Fride von Etolbowa am 27ften Febr. 1617 noch vors 
theilhaft genug. Kerholm und fein Lehen und die vier Feltungen 


Smangorod, Zamburg, Koporin und Nöteburg kamen mit allem Bus 


behör an Schweden; Rußland centfagte feinen Anfprüchen auf Livland, 
gab dem Könige von Schweden den Zitel von Ingermanland und Kas 
telen und zahlte 20,000 Rubel. Das Übrige durch dic Schweden bes 
fegte rugifche Gebiet, namentlich Nowgorod, räumten die Schmweden- 

Der fehsjährige Waffenftilftand endlich, welcher unter den derfchls 
denen mit Polen gefchloßenen der Iepte war, vom I6ten Eept. 1629 
zu Altmark bei Stum, ficherte Guſtav Adolf einftiweilen Livland und 
Elbing, Braunsberg, Pillau und Memel. So hatte Schweden im 
3. 1629 faft alle Küften, welche das Baffin des botnifchen Meerbus 
fens umgeben. Nur die deutfchen fehlten; wie Guſtav Adolf auch 
diefe gefucht, wird uns die Sefchichte des dreipigjährigen Krieges zeigen. 


Neuere Geſchichte der Deutfden don der Reformation bis zur Bundeds 


acte. Ben K.A. Menzel. Ater big vier 3. Breslau 1832 — 35. Bro, 


Ueber die Zeiten Serdinande I. und Marimilians ı1. In der hiſtoriſch⸗ 
polit. Zeifchrift herausgeg. von. Ranke. Ir Bd. Sumburg 1832. 8vo. 


Die römifhen Päpfte, ihre Kirche und ihr Staat im IGten und 17ten 
Jahrhundert. Von L. Ranbe. ır. und 2ter B. Berlin 1834 und 
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Nach dem Religionsfriden von 1555 trat auf lange Zeit 
in Deutfchland ein Zuſtand aͤußerer Ruhe ein; allein während 
der Dauer diefes aͤußeren Tıidens wirkte der Haß fort, den des 


Kurfürften Morig von Sachſen unfreundlihes, in gar mans. 


2% 
Deutfe 
land vom 

Relis 
gionsfrte 

den bis 
sum dreis 
Gigidnria 

gen 
Kriege. 


hem Betracht tadelswuͤrdiges Betragen gegen die erneſtiniſche 





*) Geijer. Th. III. ©. 90. „Schweden entſagte den Auſpraͤchen auf 
die Feſtung Eonnendurg auf Defel, der Herrihaft über die Seelop⸗ 
ven von Titisfjord dig Waranger in Norwegen, und gab Jemtland 


und Seriedaien, die während des Krieges eingenommen worden, - 


gurdd, Doaegen erhielt es Ealmar und Deland wieder, und bedins 
gungsweiſe Elfeborg nah ſechs Jahren, wenn ed unterdeflen dasſelbe 


mit einer Millien Reisthaler Idfen wärde; wo nit, fe ſolle cd 


mit 7 dazu gehörenden Gerichtsbezirken nebſt den Städten Neu » Eds 
döfe und Gothenburg für ewige Zeiten an Dänemarf kommen.‘ 





Linie des ſaͤchſiſchen Haufes gefäct hatte. Da es zunaͤchſt uns 
moͤglich war, daß biefer Has ſich mit den Waffen bethätigte, 
trat ee auf wißenfchaftlihem Gebiete auf, wo die mildere, uns 
entfchtdenere Art Melanchthons nicht mehr mit Luthers. Schärfe 
das. Fundament der ganzen Kirchenreformation, die Lehre von 
der Nichtönügigkeit der guten Werke feſthielt. Da Melanch⸗ 
thon mit Wittenberg, wo er geiftige Domination übte, an bie 
auguftinifche Linie gefommen war, begünftigte die ‚erneftinifche 
Rinie gerade die Theologen, welche mit größter Confequenz 
jene Lehre im Intherifhen Sinne behaupteten, und die Unis 
verfichten Jena und Wittenberg ftanden an der Spige einer 
Spaltung der lutheriſchen Partei in eine firengere und eine 
laxere, wobei es darauf anfam, ob man blos bie augsburs 
giſche Confefjion hielt, wie die Leipziger und Wittenberger Lehe 
ver, ober auch die firenger geſtellten ſchmalkaldiſchen Artikel, wie 


die Jenaer, 

Diefer Zwieſpalt dee Lutherifchen Kreife wurde jetzt bei weitem dle 
bedeutendſte geiftige Bewegung in Deutfchland, Zwar wurden. auch 
die Refigionsftreitigkeiten zwifchen Katholiten und Lutheranern noch 
einigermaßen fortgefegt, Doch verloren die proteftantifchen Gelehrten - 
duch den inneren wißenfchaftlichen Krieg mehr das Intereffe daran, 
und die Katholiken freuten ſich ihres Fridens und der Gegner Werunz 
einigung. Im Herbſt 1557 hatte ein Colloqulum ftatt in Worms, 
deffen Präftdent der Bifchof von Naumburg, Julius von Pflug war, 
und wobei als Hauptcollocutoren Fatholifcher Seits der Bifchof vom 
Merfeburg Michael Heldung, evangelifcher Seits Melanchthon aufs 
traten. Man legte der Disputation die augsb. Confeffion zu Grunde, 
konnte fih aber nicht einigen; zumal die Weimaraner und Braunz 
Schweiger einerfeits, die Theologen aus dem auguftinifchen Sachfen 
andrerfeits einander hart entgegen ftanden, und jene elgenfinnig das 
Colloquium verließen. Das Colloqulum ward Anfangs December abs 
gebrochen. j 

Statt Proteftanten und Katholiken einander näher zu bringen, trennte 
dies Golloguium vielmehr die Lutheraner fhärfer unter ſich. Zu Mes 
lanchthon hielten außer Kurfachfen auch die Pfalz, Würtemberg, die 
oberdeutfchen Neichsftädte und Anhalt; zu den Weimaranern hielten 
die niederfächfifchen Stände, namentlich die Stadt Magdeburg und 
das Mapdeburgifhe, Braunfhweig und Mansfeld; auch Meklen— 
burg fand auf diefer Seite und in Suͤddeutſchland Regensburg. 
Ein Verſuch, den die evangelifchen Kurfürften Auguft von Sachfen, 


Otto Heinrich von der Pfalz und Joachim IT von Brandenburg im 
Einverftändnig mit Würtemberg und. ‚Heflen durch den f. 9. Franke 
fürter- Recep im Frübjahr.1659 machten, diefe Spaltung der. lutherie 
hen Kirche auszugleichen, fcheiterte ganz an der Beſtimmtheit Jos 
hann Friedrichs und der Jenaer Profeſſoren. Johann Friedrich tas 
delte auf das Härtefte, daß die Fuͤrſten gewagt, dergleichen ohne Beis 
rath der Theologen abzumachen. 
War nun dee Zwieſpalt durch die, Auffaßung der Rechts 
fertigungelehre ſchon bis zu ſolchet Leidenfchaftlichteit unter den 
Zutheranern felbft gedihen, fo war dagegen ber Streit. der Lus 
theraner gegen die Galviniften über die Abendmahlsichre noch 
weit heftiger. Calvin und Luther ftanden, wie beteits fruͤher 
erwähnt ward, einander nahe, jedoch fo, daß Calvin die Wir 
tung bes Abendmahls von einem. fubjectiven Zuſtande abhäns 
‚gig machte *). Nachdem ſich Luther längere Zeit in einem 
- gewiffen beferen Verſtaͤndniß mit Calvin, fogar mit den ſchweitze⸗ 
riſchen Theologen gehalten hatte, filg in ihm mährend der 
legten Jahre feines Lebens twieder die Beforgnig auf, die Aufs 
faßungen der Schweiger in Beziehung auf die Abendmahles 
lehte möchten der Richtung, die wir in unferen Tagen Nas 
tionalismus nennen, bie Luther aber nur ald Gottloſigkeit era 
feinen konnte, in die Hände arbeiten. Melanchthon war in 
Beziehung auf diefe Dinge im Grunde calviniftifher Anficht, 
auf jeden Fall ganz tolerant gegen diefe Anſicht. 

Für Luthers Anficht war in Diefer Beziehung ganz ſtreng Kurfürſt 
Auguft von Sachen. Melanchthon wurde durch diefe Strenge feines 
Sandesfürften hinfichtlich feiner Aeußerungen in großer Befchräntung 
gehalten, und wünfehte mehrfach feine Entlapung aus Mittenderg, 


um anderwärts feine Anfichten freier ausſprechen zu Können. Allein . 





*) Luther nahm an, der wahre Leib Chrini werde mit dem Brode 
vereinigt genoßen,, fo daß zwar das Brod- ſeldſt nicht bermandelt 
werde, fondern Brod bleibe, aver zugleie den wahren Leib ent 
der mit, im und unter dem Brode dem Geniehenden, alfo au 
Nihtgläuwdigen, gereiht werde, während Cotbin lehtte, daß 

"der Reid Eprifti gieichgeitig mir dem Brode, abet mit in dem Brode, 
fonderm fo genoßen werde, daß bie Seete des Chriſten zugleich geis 
fig mit tem Leibe Chriſti gefpeifet werde, mern der Mund das 
Stod empfange. Das DBrod did dieſer Auffabung zufolge immer 
blos ein Zeichen ; ein Zeichen, was auf den, welher nit has 
van glaubte, defem Gecte alfo nicht zugieih auch gefpeift wurde, 
keine Wirkung hatte, 

. 








- 





304 


die Raͤthe des Kuͤrfuͤrſten mochten wohl einfehen, welchen Schaden 
es der lutherifchen Partei bringen müße, wenn Melanchthon ſich von 
ihr trenne; man entließ ihn alfo nicht ; und ein Scandal geben, und 
fliehen, wollte er nicht. 

In dies feindfelige Verhältnig der Lutheraner und Calviniſten hatte 
Calvins Schrift: Defensio sanae et orthodoxae doctrinae de sacramen- 
tis eorumque materia, vi, fine, usu et fructu vom Nov. 1554 neues 
Feuer gebracht. Auf Iutherifcher Seite fanden befonders eifrig in 
diefem Streite der Prediger Joachim Weftphal in Hamburg, der eis 
gentlich durch feine Schriften Calvin zu diefer Erörterung veranlaßt 
hatte, und Johann Zimann in Bremen. Faft alle norddeutfche lu⸗ 
therifche Kirchen fandten an Weſtphal ihre Belenntniffe der Abends 
mahlsichre, welche ausdrädliche Verwerfung der calviniftifchen Anficht 
enthielten, und Weftphat ließ diefe Erklärungen alle druden; auch von 
anderen Seiten erfolgten heftige Heußerungen gegen alpin, naments 
lich von Brenz, der damals Haupt der wärtembergifchen Geiftlichz 
keit war. 


Der Streit über bie Abendmahlslehre mit ben Calvinis 
ſten vergrößerte zugleich den Zwiſt unter den Lutheranern, ins 
dem die Partei, welche an ber firengeren Saßung der lutheri⸗ 
[hen Rechtfertigungslehre hielt, ihre Gegner audy deshalb an⸗ 
griff, weil fie fi toleranter gegen die calvinijtifhe Abendmahls⸗ 
lehre verhielten. 


Als der Prediger Hardenberg in Bremen, ein Freund Melanchthons, 
von Timann genoͤthigt werden ſollte, die augsburgiſche Confeſſion 
zu beſchwoͤren, weigerte er dies, weil dieſe Bekenntnißſchrift und de⸗ 
ren Apologie auch nur ein Menſchenwerk und moͤglicher Weiſe dem 
Irrthum unterworfen ſei; nur auf die heilige Schrift wolle er ſich 
verpflichten lagen. Dieſer bremiſchen Religionsſache nahmen ſich die 
benachbarten lutheriſchen Staͤnde und der Koͤnig von Daͤnemark an. 
Hardenberg hielt ſich, weil der Buͤrgermeiſter Doniel von Buͤren ihn 
ſchuͤtzte, ſo lange Timann lebte, bis 1559; dann ward aber an deſſen 
Stelle Tilemann Heßhus Superintendent, und dieſer ſprach uͤber Har⸗ 
denberg den Bann von der Kanzel. Alle Schullehrer die Hardenberg 
anhiengen,, wurden abgefeßt; alle Buͤrger, die bei Hartenberg in die 
Predigt giengen, wurden vom Abendinahl und als Zaufzeugen aus⸗ 
gefchlogen. Der Magiftrat ftimmte der Geiftlichkeit bei, und die nie⸗ 
derfächfifchen Stände legten endlich Hardenberg 5 Fragen über die 
Abendmahlsichre vor, die er fo beantwortete, daß ihn die Stadt des’ 
Amtes entfepte, und die Kreisftände ihm den Aufenthalt im Kreife vers 
boten. Er lebte nachher in Emden in Oftfrleslant. Sn Bremen aber 
führten der Eifer der Iutherifchen Geiftlichen, die das Bannrecht in 
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Theologen, welches zu den Teidenfchaftlichften Schritten, endlich 
dazu führte, daß Heßhus des Kurfücften Statthalter, einen 
Grafen von Erbach, von der Kanzel herab in den Bann that. 
Ebenſo bannte er Klebig, und als diefer dennoch das Abends 
mahl austheilen wollte, zig ihm ein anderer Diaconus auf dem 
Altar die heiligen "Gefäße weg. Alle Fridensvermittelungen 
des Kurfürften bliben vergeblich ; da fandte er endlich im Sept, 
1559 ſowohl Heßhus als Klebig ihre Entlafung, und wendete 
ſich an den von Weimar und Jena her wegen feines Spnergismus 
Hart angegriffenen Malanchthon. Melanchthon aͤußerte ſich neutras 
+ Kifirend ; man muͤße eine Formel finden, die den verſchldenen Ans 
fihten innerhalb der evangeliſchen Kirche bequem fei, und müße 
alles Gezaͤnk Über deren Deutung unterdrüden. Demgemäß vers 
fuhr der Kurfürft; allein eine Anzahl Profefforen und Geiftlihe 
erklärten in der Abendmahlslehre die Worte, in’ und „unter 
dem Brode nicht weglaßen zu Finnen. Sie erhielten ihre Entla⸗ 
fung. Ihre Stellen kamen an Galviniften, und das Vorhettz 
Then des Calvinismus unter der Geiſtlichkeit führte bald zu 
ganz calviniſtiſcher Einrichtung bes Gottesbienftes. Des Kurs 
fürften Schwiegerſohn, Johann Friedrich von Sachſen, veran: 
laßte zwar noch 1560 eine Disputation in Heidelberg; allein 
nach derſelben ward Alles auf ſchweitzeriſchen Fuß eingerichtet, 
und alle wibderfprechenden Prediger musten das Land räumen. 
Der Kurfürft ließ nun 1563 den f. g. Heidelberger Kas 
tehismus ausarbeiten, und in feinem Namen publiciren, 
der in Deutſchland Bekenntniſeſchrift der Neformirten gewors 
den iſt. 

Die Folge biefee Vorgänge in der Pfalz war ein um ſo 
engeres Zufammenfchliefen der lutherifhen Stände, und um 
fo heftigere Feindſchaft derſelben gegen die Gatviniften, Die 
mürtembergifcye Kirche, um allen Angriffen gegen die Tuthes 
riſche Abendmahlslehte zu begegnen, fprad das Dogma ber 
Ubiquität des Eeibes Chriſti entjchiden als Glaubenslehte aus, 

Bis zu diefer Zeit hatte fich in Iena manches geändert, und die 
dortigen Urnderungen gewannen einen wefentlichen Einfluß auf die 
Entwicelung der lutheriſchen Kirchenverfagung. Der Profeffor Strigel 
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wittenberger Synergiemus günftig zu äußern *)« 
ließ ihn im März 1559 verhaften, indem 
Färften vermochte. Die Verhaftung machte 
lehtere Furſten und fogar der töm. Koͤnig Ma⸗ 
rimition ſich für Strigel verwendeten, der im Auguft feine Freiheit 
follte num mit ihm disputiren, und hätte vors 
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id zu * Verſtaͤrtung einen Ruf nach Jena derſhafft. 

Dis putatlon hatte 1560 in Weimar auf dem Schloße in Beiſein 
des Herzogs (Über Erbſuͤnde und freien’ Willen) ftatt; Iegterer brach 
fie endlich ab, und entlich die Dieputanten freundlich. Flacius und deffen 
Partei behandelten Strigel forthin als einen Gebannten; allein der 
Schröter wirkte ein herzogliches Refeript gegen das Verfah— 
‚zen der Flacianer aus, die fich trog dem weigerten, den Bann aufs 
1. Die Folge war die Einrichtung eines herzoglichen Confifto- 
riums (der Herzog felbft Praͤndent, & Geifttiche, 2 adelige Näthe, 
2 Zuriften), welchem nun allein das Bannrecht und die Eenfur der 
Drudfchriften vorbehalten wurde. Die theologifche Facultät protefticte, 
und wurde in ihrem Muthe durch Gallus in Regensburg, Mörlin in 
Braunfchweig und durch andere Führer der eifrig Iutherifchen Partei bes 
förkt, Allgemein war man auf ihrer Seite der Ueberzeugung, in theolos 
‚gifchen Dingen könne von Amneftie nicht die Rede fein; Neutralität in 
Religionsfachen fei das rechte Augenmerk des Teufels, In Iena verharr⸗ 
ten die Flacianer in ihrer Oppofition gegen das Confilterium und 
‚gegen die herzoglichen Anordnungen, bis fie am 10ten Dec, 1562 zus 
fammen abgefegt wurden. Strigel verſtand fich zu einer ausgleichens 
. In Sena die Sache dadurch abgemacht; allein 
da bie Superintendenten in e und Gotha und faſt alle Stadt⸗ 
und Sandgeiftlichen diefer Gegenden Flacianer waren, kam ganz Du— 
ringen in eine heftige Bewegung, bei welcher fich die Gemeinden ihrer 
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annahmen, und am Ende der Herzog durchgriff und alle 
Flaclaner abfegte. Um Jena nicht ganz herabfonmen zu laßen, mußte 
‚man ſich nad) Wittenberg (mo Melanchthon bereits im April 1560 
‚geftorben war) ‚um Lehrer wenden, und drei Profefforen: Salmuth, 
Freihub und Selneder von dort fommen laßen. 

Seßhus war inzwiſchen Superintendent in Magdeburg geworden, 
Er hatte uber und Wigand wider dahin gezogen, um fie wo möge 
anzuftellen. Dadurch ‚gerieth er mit dem Magiftrat in Zwilt; die— 
fer unterfagte ihm das Predigen ; und Hefhufens Kaplan Etröte that 
hierauf den ganzen Magiſtrat in den Bann, fo wie alle Geifttiche, 
die fich zu dem Magiftrate hielten. Einer von diefen, der gegenwärz 
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*) &r mar ein Säler Melanbthond, und ad fine humaniſtiſche 
Riotung war dem eifrigen Lutheranern ein Aergeemiß. 
20 * 





tig war, entgegnete vom feinem Kirchenſtuhle aus, und wollte dann 
Stroͤle von der Kanzel reifenzes ward allgemeiner Tumult. Der 
Magiftrat entfehte Sefhus, und befahl deffen Anhange, die Stadt zu 
zäumen, 3 er werde auf den Straßen predigen; der 
Magiftrat fei Bann und folglich Eeine Obrigkeit. Letzterer aber 
Ueß in der Nacht zum 2uften Det, 1562 die Buͤrger unter die Waffen 
treten und Heßhus unter Begleitung von 500 M. aus der Stadt ſchaf— 
fen. Heßhus wendete ſich ‚hierauf mach Braunſchweig zu Mörlin, 
Dem Magiſtrat in Magdeburg gelang ed, den alten Amsdorf, der in 
Eifenach lebte, zu bewegen, daß er gegen Hephus fhrib, und ihm 
Eigenfinn und Schtwärmerei vorwarf. Natürlich wurde er dafür mit 
Schmähungen und Verlaͤumdungen von der Gegenpartei überhäuft, 
under erlebte noch bie Kränkung, zu fehen, wie nach dem Tode des 
Julius von Pflug (Sept. 1564) das Domkapitel von Naumburg zwar 
lutheriſch ward, aber ihm doch nicht wider berief, fondern die Admint- 
ſtration einem ſaͤchſiſchen Prinzen übertrug. Amsdorfftarh im Mai1s65, 

Sehen wir nun zu, tie fi) vis à vis biefer geiffigen 
Erregtheit des proteftantifhen Deutfchlands das Fatholifche nahm, 
fo erblicken wir in biefer erſten Zeit nach bem Religionsfriben 
den Proteftantismus noch im Vordringenz namentlich; war faſt 
ganz Süuͤddeutſchland für denfelben gewonnen *). In Schle— 


Ranke Zeitihrift a. a: O, S. 251 und 252. „No um das Jahr 
4570 war, wie der Herzog felbn dem Pabſt meldete, ein großer 
Theil des bairifhen Adels der neuen Meinung fo völlig zugetham, 
dab ee lieber ohne Saerament und Gottesdienst leben, als zum als 
ten Ritus zurädfehren woltte. In Salzburg forderten im I. 1563 
vier Gerichte auf einmal die Crlaubnif des Kelches; der Ergbiibor 
erklärte dem Coneit, keine menihlihe Gewalt wärde fie bermdgen, 
davon abzuftehen. Wie fang hielten ſich hier Iutherifhe Gemeinden 
Äm Verborgenen! Im Oegteich hatte man das Eutherihum mit ber 
fonderem Cifer ergriffen, Der Adel befuchte die proteftantiihen Anis 
verfltäten ; in Wittenberg finden wir in kurzer Zeit drei junge Leute 
aus dem oͤſtreichiſchen Herrenftande, nah damaliger Sitte, zu dem 
Reetorat gewählt. Die erften Jeſuiterſchulen wurden wider aufges 
hoben, weit fein Einheimiſcher dahin Au bringen war, ihren ünter⸗ 
zit zu benugen. Von dem Adel eingeführt, vom der Regierung 
geduldet, wenn nicht degünftigt, erfäten lutheriſdde Prediger beide 
Deftreib und die Neiermärkiihen Landfhaften. Cchmwendi verfihert 
um 4570, ber Aber tm Reiche fei Fan durdachend, fomwohf unter 
tatholifher als unter Iurherifher Obrigkeit der geänderten Religion 
zugethan; wenn ja irgendwo nicht Öffentlih, doch gewiß insgeheim, 
Die Domperren, fägt er hinzu, feien entweder des mämlihen Glau⸗ 
bens, oder Falt und gleihgältig. Man erhalte kein Kloſter länger, 
man nifre feine Meſſe mehr, Jener Bericht des Herzogs don Baierm 
kann den Zuſtand der Geiftlihfeis mict berfauen genug ſchildern. 
Die Mönde Hatten die Kibftes derlahen; wenn fle Pfarrer gewors 
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> fie breitete fich die neue Lehte weit und breit aus; auch am 
Rhein Hatten bie Erzbifchöffe große Mühe, dem Eindringen des 
Proteſtantismus zu wehren, und nur im Cötnifhen fanden 
der Mefotmation geneigte Fürften Gegner an einzelnen Theis 
len ber Bevölkerung, namentlich am Magiftrate ber Stadt, 
Der roͤmiſche Hof war felbft bei Katholiken in Deutſchland ohne 
Achtung, und der toͤmiſche König Marimilian ſprach von beim 
Eoncil in Trident nicht eben immer in ehrerbietigen. Yusdrük- 
Benz freilich ſtudirte diefer Fürft auch die Werke der Reforma— 
toren, und «8 ſchin, durch ihn frbe ee Protafiantimnus noch 
auf dem Kaiferthrone Plag finden, 

Die Abneigung ſelbſt des Kalſerhauſes gegen Rom gieng aus Pauls IV 
Politik (f oben ©. 208. 209.) — zum Theil auch and der beutfche 
nationalen Haltung, die Ferdinand in feinen fpäteren Jahren annahın, 

ın fait überall bethätigte, hervor. Diefe aber war zum Thelt 

ein Werk der Politit Karls V, der in feinen fpäteren Jahren daran 
dachte, das Kaiferthum feinem — ——— II zuzuwenden, * 
Ferdinand ſchon (um mit ihrer Hütfe —— 
dem großen habsburgifihen Befig gegeit —J zu —— — 
fih der deutſchen Nation inniger angeſchloßen hatte, und 
ähre Anhängtichtett fih, den Abfichten feines Bruders entgegen, zu halz 
ten ſuchte. Diefe den Spaniern, alfo gewißermaßen auch einer eifrig 
tatholifchen Politit, feindliche Richtung durchdrang lange 
willian ganz und gar.*) 

Pabſt Paul IV wollte, als Karl auf bie galſeitrene 
verzichtet und Ferdinand I fie am Sten März 1558 zu Frank⸗ 
furt von den Kurfürften erhalten hatte, Iegteren nicht als roͤ⸗ 





ben, fo hatten Me nicht berfäumm Weiber zu nehmen. In ganz Deutſch⸗ 
and, behauptet Staphyins, fei unter hundert Priehern kaum eim ” 
einziger underheirathet.’ 

*) Kante a. a. D. S. 282. „Gefllüentlich entfernte er dann alle 
Spanier aus feiner Umgebung und don feinem Hofe, Er betrug 
fi fo, daß ed (hin, wie man fagte, als wolle er von allen anderen 
Nationen geehrt, don den Spaniern aber gefäcter fein. Er ments 
‚dete ‚date feine Neigung dem deutihen Weſen zu. „Gute, kunde 
deutſche Worte und Werte, niert fpanifhe, "neriprah er den Nach⸗ 
Fommen des Landgrafen Philipp bon Heßen. Dem Herzog Ehriftoph 
dom Wärtemberg bezeugt er, wie er mur wärdig zu fein münide, 
nicht allein in Einer Sache, fondern, wie en ih auspeädt, im alten 
des geliebten Vaterlandes obs umd angelegenen Beihwerungen, Mittel 
und Wege zuc endlichen Adhälfe derſelden entdeten, befördern und 
‚ind Werk richten zu können, dad würde feine größte Breude fein.” 
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mifchen Kaifer anerkennen, bevor er bie Rechtmaͤßigkeit ber 
Abdankungsgruͤnde Karls V geprüft habe. Der Kaiſer ließ ſich 
nicht in eine eigentliche Fehde über dieſe Sache mit dem Pabfte 
ein, und des Tegteren Nachfolger Pius IV verfähnte fi. Im 
Gegenfag diefer Einigkeit, die nun allerdings wider zwiſchen 
Kaifer und Pabſt Herefchte, ohngeachtet ihr viel fehlte, um 
fie zur Grundlage eines neuen Aufwachſens paͤbſtlichen Anfes 
hens zu machen, ſuchten ſich fofort auch bie proteſtantiſchen 
Fürſten Deutſchlands durch eine Zuſammenkunft im I. 1561 
zu Naumburg mehr zu einigen, und waren (felbft Pfalz) das 
tin einftimmig, daß dieſe Einigung auf ber augsburgifhen 
Gonfeffion ruhen müße. Allein während Kurſachſen und Kurs 
pfalz die veränderte meuere Ausgabe verlangten, wollten bie 
anderen Fürften nicht von der von 1530 lafen. Diefer Ause 
gabe fih anzuſchließen, machte aber dem Kurfürften von der 
Pfalz die calviniftifhe Abendmahlsiehre unmöglich, wenigftens 
fo lange nicht die Beifügung einer Erläuterung zugeflanden 
wurde, zu deren Genehmigung wider die Herzoge Johann 
Friedrich von Sachſen und Ulrich von Medlenburg nicht zu 
bringen waren *), Der Einladung des Pabſtes, das in Kris 
dent neu zu eröffnende Goncil zu beſchicken, erwiderten bie in 
Naumburg verfammelten Fürften theils ausweichend, theils in⸗ 
dem fie das Recht des roͤmiſchen Stuhles befkritten, ein allges 
meines Concilium zu berufen. 

Die päbftliche Sefandfehaft machte noch einen Verſuch bei Kurfurſt 
Joachtm IL von Brandenburg, der ſich außerhalb der theologifchen 
Streitigkeiten hielt, und auch nicht nach) Naumburg gekommen war, 
Er erklärte neben Verficherung perfönlicher Hechachtung vor dem Pabfte, 
daß er der augsburglſchen Confeffion anhänge und daß er über bie 
Beſchickung des Conciles nichts allein äußern Eönne, da In diefer Sache 
eln Beſchluß nicht von ihm, auch nicht von ben in Naumburg gewe⸗ 
ſenen Fürften, fondern von einer Werftändigung aller. proteftantifchen 
Reichsftände ashänge. Achnlich erklärte fi der damalige (für feine 
Perfon proteftantifche) Erzbiſchof von Magdeburg, der Prinz Sigis⸗ 


*) Naddem Johann Ftiedrich umd Uleich ned dem HolMeiniihen Ges 
fandten Naumburg berfaßen batten, erklärten die übrigen Anmefens 


den, daß Me die Coufeſſſon vom 1530 mit der neuen erlaͤuternden 
Vorrede anndhmen, 
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mund von Brandenburg, ein Sohn Joachims. Auch Han hatte 
dieſe Gefandtfchaft Keinen beferen Succeß. 

3 U Beer 
1562 ohne die Theilnahme der Proteftanten ſtatt. Kaifer Fet⸗ 
dinand verlangte im Wefentlichen Zugeſtaͤndniß des Laienkelches, 
der Priefterehe und deutfcher Kirchengeſaͤnge, ſo wle Neformas 
tion der Kiche aud) am Haupt und an den vornehmften Glis 
dern *). Im Wefentlihen wollte der Gardinal von Kotringen, 
der an der Spige ber franzöfifchen Geiſtlichkeit auftrat, dasſelbe. 
Die Spanier wollten zwar von Laienkelch und Priefterehe nichts 
wißen, traten aber in anderen Dingen angemafter päbftlicher 
Autorität entgegen. Altes fruchtlos; denn nicht nach Natio⸗ 
nen fimmte man diesmal, und der einzelnen Italiener waren 
überwiegend viele zugegen. Aus Deutfdland waren nur zwei 
Biſchoͤfſe Madeuzzi von Trident und Haller von Aichſtaͤdt zus 
gegen. So entfchiden überall die Staliener, deren Verhalten 
auf dem Concilium völlig von Rom aus geleitet ward *#), 
Seindfelige Stimmung ber Parteien hinderte alles erfprießliche 
Fortſchrelten der Arbeiten des Conciles. Endlich entſchloß ſich 
der Cardinal Morone, der Praͤſident des Conciles in dieſer 
letzten Zeit, zu einer Reiſe am den kaiſerlichen Hof nach In: 
ſpruck im April 1563. Es gelang ihm den Kaifer zu begüis, 
tigen, und ihm zufegt wider mit halben Mafregeln abzufin⸗ 
dem ##*), Spanier und Franzoſen, unter ſich über Etiquet- 


Rante die römiihen Paͤbſte It Batıd &. 327. „Es möge auch der Pabſt⸗ 
NE nach Eheifti Beifpit ernitrigen, und ſich eine Reform in Hinfiht feiner 
Derſon, feines Staates und feiner Curie gefallen laßen. Das Coneilium 
möße ſowohl die Ernennung der Cardinäte als das Conelabe reſormiren.“ 

“) Rantea, a. O. &, 129%. „Die Franjoſen brachten den Scherz auf, 
der heifige Geift komme Im Felleiſen nach Trident  - 

RE ©. 315. „In den weſenttichen Dingen nachzugehen, 

die Autorität des Papftes fhwächen zu faheın, war nit feine Meinung + 
Dein darauf art, fagt ex fefoft, folhe Beſtimmungen zu treffen, daß der 
‚Ntafer glauben konnte , Genugthuung empfangen zu haben, ohne daß man 
Dog) der Autorität des Pabſtes oder der Legaten zu nahe getreten wäre. #—— 
©. 336. 337. „Berdinand gab endlich au: da der Ausdruck einer Reformas 
ion des Hauetes, au die alte ſorboniſche Frage , ob das Coneilium über 
dent Pahe fkehe oder nicht, bermiden werden fole, aber dal derfprad 
Morone sine wahrhaft durchgreifende Reform in auen andern Gtäden, 
Der Entwurf den man hierzu machte, betcaf ſeibſt das Conclade. Abie mait 
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tenpuncte in Streit, wurden: leicht durch befondere Unterhand» 
lungen getrennt gehalten. Phitipp IE wuͤnſchte namentlich we⸗ 
gen bes ganzen, fo wichtigen Verhaͤltniſſes der Staatsgewalt 

> zue Kiche in Spanien einen genügenden, friblihen Schluß 
des Concils, und half felöft dem Pabfte die Oppofition der 
ſpaniſchen Geiftlichkeit in Trident brechen, Pabſt und König 
flogen das innigfte Buͤndniſs. Franzoöͤſiſcherſeits war der 
Einfluß der Guifen damals fo groß, wie ihr Entholifher Eifer 
im Wachſen. Die Höfe alfo waren endlich gewonnen z perföns 
lid) gewann Morone mit größter. Gewandtheit auch die Präs 
Taten: Das Concilium mar kaum mehr eine Kichenverfams 
lung, wo man von unbezweifelten Grundfägen der Lehre und 
des Rechts ausgehend, Einzelnes, Zweifelpaftes orbnet und 
ſicher ſtellt, ſondern eine biplomatifhe Zufammenkunft, wo es 
fih darum handelt, verſchldene Anfprüche durch. einzelne Zuges 
ſtaͤndniſſe auszugleichen. Die päbftliche Autorität ward in aller 
Weife anerfannt und ſicher geftell. Am 4ten Dec, 1563 
ward das Coneil geſchloßen, nachdem bie roͤmiſche Hierarchie 
ducch dasſelbe von neuem fundirt war *). 





ect diefe Sauptſace erfedigt, fo bereinigte man ſich leicht über die Neben⸗ 

„Dinge Der Kaifer fieß von bielen feiner Forderungen ab, umd gab feinen 
Gefandten den Auftrag, dor allem mit den pägftlichen Legaten ein gutes Bers 
nehmen aufrecht zu halten. Nach wohlausgerihteten Dingen Eehrte Morone 
über bie Alpen zurud. 

*) Rantea. a. D. &.'346, 347, „Die Gläubigen wurden wider unnach⸗ 
ficptiger Kirenzudt, und Im dringenden daue dem Cchwerte der Creme 
munication unterworfen, Man geändere Seminarien und nahm Bedacht, 
die jungen Geinlichen, darin in ftrenger Zucht und Goftesfuecht aufsuichen. 
Die Pfarren wurden aufs Neue reguliert, Verwaltung des Gaeraments umd 
predigt in ſeſte Ordnung gebracht, die Mitwirkung der Stiofkergeiftlichen ar 
beftimmte Geiche gebunden, Den Bifhöffen wurden die Pflichten ihres Am⸗ 
15, hauptfäclich die Beauffihtigung ihres Kierus, mach den Herididenen 
Graden ihrer Weihen eingefhärft. -Bon großem Erfolg war es, daB die Bis 
ichöie dur) ein befonderes Glaubensbetenntniß, weiches fie unterfhriben umd 
beſchwer en, ſid feierlich zur Beobachtung der tridentinifhen Decreie umd zur 
Unterrwärfigfeit gegen den Pabſt verpflichteten. Nur war die Abſicht, die ans 
fangs atierdingg aus bei Yiefer Kirbenverfamtung ftatt. gehabt, Die Made 
des Pabſtes zu beichränten, Damit nicht gereicht worden, Vieimeht gieng 
dieſelde ſogar erweitert und geſcharſt aus dem Kampfe hervor, Da fe das 
auefhlichende Recht behielt, die tridentiniſchen Belhläße zu interpretiren, 
fo Nand es immer bei, ihr, die Normen des Glaudens und Lebens vorzu⸗ 
reisen. Ale Fäden der hergeſtelten Diiplin lieſen in Rom ısufammen, 





tommen, als ex fih ſchon immer yon dem Sinn des roͤmt *— 
—— hatte, ſuchte er eine neutrale Stellung 
Parteien, ohne ſich jedoch von der Fatholifchen Kirche zu — 


Für die fpäteren Bewegungen der proteſtantiſchen Theo» 
Togie in Deutſchland wurde nun aud die Univerfität Königes 
berg bedeutend, welche Herzog Albrecht von Preußen nach feis 
nem Ueertrie zut Mutpeifchen Kirche im 3.1546 gefiftet hatte, 

Den Hauptanlaß zu theologifchen Streitigkeiten in Königsberg hatte 
Dfianders (dev 1549, ‚um dern Interim in Niäcnderg auszumgichen 
einem Hufe mach Aönigeberg gefolgt war) Meifertigungelchte geger 
Sen, die dehre von der Mittheilung der justitin essentialis durch Chris 
fs. Diefe Streitigkeiten wurden mit folhem Eifer in Königsberg 
detriben, daf fie Familien und Freundfchaften trennten, und wicht 
nur zu öffentlichen Abſcheusbezeigungen führten, fondern fogar Ofian— 
ber und feinen Anhang veranlaften, mit verfiedten Waffen den Senat 


auf feiner Seite, Der Herzog ſelbſt verſchaffte diefer Streitſache ein 

gröferes Zerrän, indem er, um Ofiander zu haften, Gutachten aues 

wärtiger Theologen ſuchte. Melanchthon trat der Anficht Dfianders 

entgegen, Als Moͤrlin die Streitigkeit, aud nach Ofianders Tode 

(Okt, 1532) fortfegen wollte, hatte ihn der Berzag aus dem — 
Er hatte dann einen Plat in Braunſchweig gefunden, 

wie ihn bereits als eifrigen Freund der ſtrengen nahe uthen 


tatboliſche Kirche erkannte ihre — ——— 
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raner kennen Ternten. Oftanders Schwiegerfohn Johann Funk hatte ſich 
Änzwifchen durch kluges Benehmen einen bedeutenden Einfluß am Hofe 
(er war Beichtvater, aber auch Rath und Schatmeiſter des Herzogs) 
erworben, und hatte nachträglich die ofiandrifche Partei (den Wunſchen 
dee Adels entgegen) zu heben gewußt. So hatte fih die Partel der 
Anhänger Dfianders zugleich zu einer politiſchen, dem Adel entgegen 
tretenden gebildet, und der Adel wendete fich endlich 1566 an dem 
König, von Polen als Oberlehneherren. Andrerfeits nahm der Hof 
Truppen in Gold; — aber als ſich die Stadt Königsberg dem Adei 
anſchloß, muste der Herzog die ofiandrifche Partei fallen laßen. Funk 
und die beiden Raͤthe Horft und Schnell wurden zum Tode verur—⸗ 
theilt, und im Det. 1566 enthauptet. Mehrere andere Dfiandriften 
waren kurz vorher aufer Landes gegangen, und die Partei des Adels 
riß die Regirung au fich. Mörlin ſelbſt kam auf befondere Einladung 
aus Braunfchweig, ſchaffte die 1558 eingeführte funkifche Kirchen⸗ 
ordnung ab im Frühling 1567; nahm dann feine Entlafung als-@us 
peeintendent In Braunfchweig und wurde im Herbft 1567 Bifchof von 
Samland. Serzog Abrecht ſtarb 1568 im März; fein 15jähriger 
Sohn Albrecht Friedrich folgte in ftrengfter Abhängigkeit vom dem 
regitenden Abel *). Mach feiner Vermählung ward er blöbfinnig; 
die Söhne aus diefer Ehe farben alle früh. Unter ſolchen Umftänden 
war Mörlin ganz geiftlicher Herr in Preußen, und ald er im Mat 
1871 ſtarb, empfahl er Hefhus zum Nachfolger **). Diefer Ems 
pfehlung zu Folge kam Hefhus 1573 und zog feinen Freund Wigand 
nach, der Primarius der Fagultät und Bifchof von Pomefanien wgrds 
‚Drop der Verpflichtung, die ev gegen Heßhus hatte, erhob Wioand 
1577 eine Anklage falfcher Lehre gegen ihn, in Folge deren Hefhus 

®) ie man den Fürften bejandeite f. Stenzet Gefch. des preuf. Staats x. 
S. 348. „Schon ehe man dem armen Färften mit der Prünefin Marie 
Eleonore dom Clede bermählte, gab er einzelne Zeichen bon — 
Eigenſinn, der zuweilen qn Geiſtesberwirrung zu grenzen ſchin. AUS feine 
Bratıt mit ihrem Vater zu Volziehung der Vermählung angetommen war, 
zeigte (id) bei dem Serzoge noch häufiger Umzufeidenheit, die bis zur Wuh 
geneigert wurde durch das underantwortiihe Benehmen der Näthe, die den 
Farſten wie einem Anaben behandelten, Als er am dem zur Hochzeit beſtimm. 
ten Tage ſich weigerte die Vermählungscerempmie zu vollziehen, fagte ein 
Kerr von Wambach zu ihn: „Wollen Ew. Gnaden nicht folgen, jo wird 
man nicht fagen: Gndbiger Herr ! fondern: Du Leder} umd über den Tiſch 
‚gerogen und ein Cuts abgeftriden.“ 

“*) Sehhus hatte Mb von Magdeburg zu Moͤrlin nad Braunſchweig, dann 
im feine Seimath (nad Zefet) gewendet. Hier wis ihm der Magiftrat fortz 
er gieng nad) Frankfurt, und ward dernach "Hofprediger bei Pakgraf Wolfe 
‚gang bon Zmeibräden. Im I. 1507 hatte ihn Herzog Johann Withelm 
Geydann Friedrichs Nachfolger) nach Jena berufen; im J. 1573 wurde, er 
nad Johann Wilhelms Tode umter der Adminiftration des Kurſärſten bon 


als Grundlage für weitere Operationen *), und Herzog Ios 
Hann Friedrich nahm gewiffermaßen Franz von Siclingens Plane 
wider auf, mit Hülfe des reichsummittelbaren, nice zum Fürs 
flenftande gehörigen, Adels die Reichsverfaßung zu ändern, 
Alten auch diefe Plane ſcheitetten, und endeten mit Johann 
Friedrichs gaͤnzlichem Unterligen. 

Einer von den fraͤntiſchen Reichetittern, Wilhelm don Grumdach, 


ee 
Spfonten warn. Es modem Pienschtänfe in, bie man a barbiecle 








en Entſcheidungen, die fir Grumbach waren, nichts ges 


Schioße einen, relſigen Haufen aufainmen ; Au damit Würzburg, 
“and zwang den Bifchof zu einem Bergleiche, den nachher der Kaifer 
annullicte, Grumbach ward ats Sandfeidensbreeher in bie — 
erttäet, und Johann Friedrich, aufgefordert ihn nicht zu fehilgen. 
wiſchen ftarb Kaiſer Ferdinand 1564. Johann Friedrich Bruder, 
Zohann — nichts mit ae thun —* auch nicht 
gegen das Kuı auftreten. wollte, einen ſeparirten Bandes 
Fr die Foßurgifchen Territorien — übergeben. Johann Friedrich 
ſhohte dann Grumbach ferners trog Kalſer Marimilians 
Endlich im Dec, 1566 ließ der Kaiſer die Acht gegen Herzog Johann 
Teisdeich ſelbſt ausfprechen, der num foweit gierng, Münzen fehlagen 
zu laßen, auf denen er ſich Kurfürit nannte. Aber fchon zu Weihe 
nachten, che der. Herzog es vermuthete, erfchln ein kurfuͤrſtliches Heer 
vor Gotha, wohin Johann Friedrich) feine Reſidenz verlegt hatte, und. 
auch des Iegteren Bruder, Johann Wilhelm, fehloß ſich Ende Jar 
nuar der Erecutionsarmer an. Nach faſt 4 Monaten entjtand 
der helagerten Befagung Menteret, Die Meuterer nahmen den Come 
mandanten (Obriften von Brandenftein) nebft Brüd und Grumbach 
‚gefangen, und Übergaben am 1Sten April die Stadt an den Kurfür— 
fren. Johann Friedrich muste fich auf Gnade oder Ungnade des Kais 
ſers ergeben ; blib, nachdem er nach Wien geführt worden, zeitlebens 
(23 Jahıs) Sefangener im Schtop in spienerifch Neuftadt und zulept 
im Schloß zu Steier. Cr ſtarb am ten Mai 1595. Seine Söhne 
Johann Cafimir ynd Johann Ernſt wurden aber in die vaͤterliche 
Serrſchaft eingefept. — Grumbach belannte auf der Folter, daf fie 
mit 8000 Reitern und 4 Regim. zu Fuß die Bisthämer am Main 
und Rhein hätten einnehmen, und den Kurfürften von Sachſen — 
verjagen wollen. Johann Friedrich habe Katfer werden ſollen. — Er 
und Brildt wurden lebendig geviertheilt, Andere geköpft und gehängt, 


Sodann Wilhelm rief, als er nad) feines Bruders Uns 
terligen , die oberfte a zunaͤchſt in allen herzoglich⸗ ſach⸗ 


⁊ 
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ſiſchen Landen erhielt, die Flacianer (nur Flacius felbft nice) 


wider nah Jena, namentlih Wigand. Es entfpannen ſich 


neue Seindfeligkeiten zroifhen Wittenberg und Sena, und die 
Wittenberger brachten es zu einer förmlihen Verweifung aller 
Anhänger der Lehrmeinungen des Flacius aus Kurfachfen. 


Inzwiſchen hatte fi) auch der Streit Über die Abendmahlsichre von 
Neuem entfiammt durch das früher (oben ©. 228.) erwähnte franzoͤ⸗ 
fifche Neligtonsgefpräch zu Poiſſy; denn auf demfelben ſtellte fi klar 
heraus, wie weit doch die gang und gäbe Auffaßung der augsburgi⸗ 
ſchen Confeffion bel den Reformirten verfchiden fei von der Auffagung 
der Sutheraner, und die franzöfifchen Reformirten wollten auch gar 
nichts von der augsburgifchen Gonfeffion wißen. In Deutfchland 
wirkten die Über dies Religionsgefpräch. entflandenen Verhandlungen 
fo nach, daß der Kurfuͤrſt von der Pfalz endlich ein Religionsgefpräds 
anorbnete mit den Lutheranern, welches mit den wilrtembergifchen 
Theologen in Maulbronn gehalten ward im April 156%; aber abge⸗ 
brochen werden muste, Indem man immer zu der Dieputation über 


die Perfon und Natur Chrifti zurädtam, und ſich in Betreff diefes, 


Yunctes nicht einigen konnte. In Wuͤrtemberg wurden nach biefem 
Religionsgeſpraͤch ale caloiniftifchen Bücher verboten; in ‚der Pfalz 
. dagegen wurden alle Prediger fortgefchidt, welche die Annahme des 
Heidelberger Katechismus vermweigerten. Auch gegen die Katholiken 
nahm Pfalzgraf Friedrich eine fehr eifrige. Stellung, und Überhaupt 
hatte er fich vorgefest, nun Calvins Lehre überall und ganz entfchiden 
zu vertreten. Der Pfalzgraf Wolfgang von Neuburg, Markgraf Phis 
Libert von Baden und Herzog Chriftoph von Wuͤrtemberg, als naͤchſte 
proteftantifche Nachbarn ließen es ihrer Seits nicht an lutheriſchem 
Gifer fehlen, während Kurfürft Auguft von Sachſen nun almälig unter 
dem Einfluß feiner Räthe fih der Eruptocaloiniftifchen Anſicht Melanch⸗ 
thons zuneigte. 


Die zwiſchen Reformirten und Lutheranern vermittelnde 
Haltung des Kurfürften von Sachſen erhielt allein noch eine 
gewiſſe Einigkeit der Proteftanten den Katholiken gegenüber; 
fo daß fie z. B. im Fruͤhj. 1566 auf Marximilians erftem 
Reichstage eine gemeinfchaftliche Eingabe machen konnten. Hiers 
auf reichten auch bie Katholiten eine gleich erbitterte Eingabe 
ein. Der Kaifer ermahnte zur Ruhe; ſprach fich aber nicht 
(tie die Proteftanten gehofft) für die Reformation aus, 


Kurfürft Friedrich von der Pfalz, der durch übrigens wahrhaft from⸗ 
mis, tapferes Benehmen auf dem Reichstage in Augsburg feiner cals 
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diniſtiſchen Ueberzeugung in der Abendmahlsichre eine Achtung bei den 
Äbdrigen Proteftanten verfchafft hatte, die nicht für möglich gehalten 
worden war, fullte bald hernach einen Beweis erhalten, daß dieſe 
Auffagung für Menſchen von weniger Alles ducchdringender Religios 
tät Leicht die Thuͤre zu eigentlicher Gottlofigkelt werden könne; denn 
da fih in diefer Abendmahlsichre nicht zu laͤugnen eine größere Con⸗ 
fequenz des menſchl ich en Denkens geltend macht, als in der Lutheris 
ſchen, konnte e6 nicht Wunder nehmen, daß diefe Gonfequenz fi) auch wei⸗ 
ter auszudehnen fuchte. Run wurde die Lehre von der Gottheit 
Chriſti und natuͤrlich in Folge davon die Lehre von der Dreieinigs 
Leit bald von pfälzifchen Geiftlihen ins Geheim angefochten *). Als 
1570 Fuͤrſt Johann Sigismund von Siebenbuͤrgen den Georg Bland⸗ 
rata, einen Anhänger Socins, nach Deutfchland, zu Ausrichtung ges 
vöiffer diplomatifchee Aufträge fandte, fuchten jene pfälzifchen Geiftliz 
chen Verbindung mit ihm. Blandrata gieng mit ihren Mittheilungen 
fo wenig verhohlen um, daß der Kurfürft den Inhalt derfelben erfuhr, 
und diefe Rryptofocinianer im Aug. 1570 verhaften lief. Da fanden 
ſich wunderbare Auffäße 3.8. ein Schreiben an den Sultan, Deutfchs 
land zu überfallen, und die deutfchen Wölker von dem Drude, den 
fie erlitten, zu befreien. Adam Neufer, das Haupt dieſer vationalis 
fifchen Secte, fand Gelegenheit zur Flucht; entfam nach Siebenbürgen, 
und von da nad) Sonftantinopel, wo er fich befchneiden lief, und Mas 
homedaner ward. Gr bereute fpäter diefen Schritt, trat aber nicht 
wider zurüd, und befchuldigte auf einem nach Deutfchland gefandten 
Blatte den Calvinismus, ihn verführt zu haben. Sohann Sylvanus 
wurde am 24ften Dec. 1572 zu Heidelberg hingerichtet. Die Anderen 
ſchworen ihren Irrthum ab, und wurden des Landes verwiſen. 


Sn Deutfhland ſetzte ſich, feit diefen Borgängen in der Pfalz, bei 
den Lutheranern die Anficht fe, daB der Galvinismus nur der Ans 
fang ſei zu gänzlichem Abfalle vom Chriftenthume; und dies darf man 
nie außer Augen laßen, wenn man nicht binfichtlich des Eifers, den 
nachher die Rutheraner gegen Galviniften und Krnptocalviniften zeigten, 
ein ungerechtes Urtheil fällen will. Die frommen Galviniften ihrer; 
ſeits fahen eine folche Anficht der Dinge als eine Beleidigung an, und 
wurden ebenfalls leidenfchaftlich gegen die Lutheraner bewegt. 


*) Mit ſolchen Kegereien konnte ih natärlih auch die calviniſtiſche Abend⸗ 
mahlsiehre nicht und überhaupt kein Chriſtenthum irgend einer Richtung wei: 
ter halten; — man misberfiche uns alfo ja nicht, als hätten wir fagen wol⸗ 
ten, ſolche Kebereien giengen aus der Dogmatik der Reformirten her: 
vor. Wir laßen diefe Dogmatik ganz bei ihrem guten Recht ale chriſtliche Lehre, 
und denken, wenn ſich ſolche Ausmächfe, wie die Im Tert erwähnten, auerdings 
teichter in reformirten Streifen erzeugen mögen: zmelius est, ut scaudaluın 
oriatur, quams veritas seliaqualer, 
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Arn der Spitze ber damals In ber beutfch proteſtantiſchen 
Welt noch vermittelnden Wittenberger ſtand nach Melanchthons 
Tode deffen Schiiegerfohn, der Profeſſor der Mebichn und Mas 
thematit, Caspar Peucer. Er war des Kurfürften Leibarzt 
und von feinem Herrn beſonders geliebt und geachtet. Auch 
‚mit dem Geheimenrathe Gracom, der alles Über den Kurfürften 
Auguft vermochte, und mit dem Hofprediger Schuͤtz ftand Peu⸗ 
‚ser in gutem Vernehmen, fo daß almaͤlig jene fonergiftifche 
und kryptocalviniſtiſche Anfiht Melanchthons durch ihn am 
‚Hofe den Sig davon trug. Als Infpector der Univerfitde Mit: 
‚tenberg entwidelte er eine damals ganz ungewöhnliche Macht 
und einen weit eingreifenden Einfluß fogar auf den Inhalt 
der Vorlefungen feiner Gollegen. 

Die Wittenberger liefen zu Anfange 1571 einen neuen, 
ea Weißer ihre fonergiftifchen und —— 
enthlelt, und fofort begannen die Jenaer, Magde— 
burger und Braunfhweiger lebhaften litterorifchen Krieg dagegen. 


Berftimm: 
der nächften Zeit fort, ohne zu einem eigentlichen Ausbruch zu foms 
men, und almälig hatte Wittenberg wider des Kurfärften volle Gunft 
erlangt, als im März 1573 Herzog Johann Wilhelm farb, und Kurs 
Fürft Auguft für deffen unmündige Söhne vormundfehaftlicher Regent 
ward. Nun musten Hefhus und Wigand von Jena fort, nern 
fonft im Sande wurden alle flacianifchen Theologen abgefegt, deren 
Baht (111 Geiftliche, darunter 9 Superintendenten) fo ‚groß war, daß 
man in Wittenberg durch offnen Anfchlag die jungen Theologen aufs 
fordern muste, fich zu den erledigten Pfarrftellen in Düringen zu mei⸗ 
Wittenberg ſchin abermals im erneſtiniſchen Sachfen vollftändig 


en Dit; wo ſich In Sachſen eine kryptocalviniſtiſche Rich⸗ 
tung befeftigte, ſtarb Kim Jan, 1371) Kurfuͤrſt Joachim IL von Bran⸗ 
denburs · Deſſen Sohn und Nachfolger, Johann Georg, ſtellte Alles 
noch von dem Aeuferlichen des katholiſchen Gottesdienftes 
belbehalten worden war, und 1572 ward eine neue Kirchenordnung 
‚ganz In Lutherifchem Sinne, erlafen, Auch ein Conſiſtorium ward 
eingerichtet, und den Geiftlichen die Gewalt gelafen, folhe, die gott= 
1os Tebten, von dem Abendmahl, von den Taufpathenftellen und von 
heifttichen Begräoniß auszufchliepen. Den Vorfig in diefem branden- 
burgiſchen Gonfiftorium führte ein Juriſt unter dem Titel: Canzler 
dm geiftlichen Eonfiftorio, Dadurch und durch andere Artikel der brau⸗ 


est: 
® 
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Hintfifhen Heberjengung in der Asendmaßfelche eine Achtung bel den 
Übrigen Proteftanten verſchafft hatte, die nicht file. möglich. gehalten 
worden war, follte bald hernach einen Beweis erhalten, daß diefe 
Auffaßung für Menſchen von weniger Alles ducchdring Religias 
rät leicht die Thaͤre zu eigentlicher Gottlofigkeit werden ; denn 
da ſich in diefer Abendmahlstchre nicht zu one eine größere Cote 
fequenz des menfchlichen Denkens geltend macht, als in der lutherl- 
Then, konnte es nicht Wunder nehmen, daß diefe Gonfequenz ſich auch weis 
ter auszudehnen fuchte, Nun wurde bie Schre von der Gottheit. 
Chriſti und natürlich in Folge davon die Lehre von der Dreieinige 
teit bald von pfälzifchen Geiſtlichen ins Geheim angefochten *). Als 
1570 Fürft Johann Sigismund von Siebenbirgen den Georg Blands 
rata, einen Anhänger Socins, nach Deutfehland, zu Ausrichtung ges 
woiffer dipfomatifcher Aufträge fandte, fuchten jene pfälzifchen "Säle 
hen Verbindung mit ihm. Blandrata gieng mit ihren Mittheilungen 
fo. wenig verhohlen um, daf der Kurfuͤrſt den Inhalt derfelden erfuhr, 
und. diefe Kryptofocinianer im Aug. 1570 verhaften lief. Da fanden 
fih wunderbare Auffäge 3.8. ein Schreiben an den Sultan, Ami 
iand zu überfallen, und die deutſchen Wölter von dem Drudte, den 

‚fie erlitten, zu befreien. Adam Neufer, das Haupt biefer rationalis | 
Rifchen Secte, fand Gelegenheit zur Flucht; entfam nach Siebenbürgen, 
und von da nach Conftantinopel, wo er fich befhneiden lleß, und Mas 
homedaner ward. Er bereute fpäter diefen Schritt, trat aber nicht 
wider zurück, und beſchuldigte auf einem nach Deutfchland gefandten 
Blatte den Calviniemus, ihn verführt zu haben. Johann Sylvanus 
wurde am 2aſten Dec. 1572 zu Heidelberg hingerichtet. Die Anderen - 
ſchworen ihren Irrtum ab, und wurden des Landes verwiſen. 


Im Deutfchland fegte fich, feit dieſen Worgängen in der Pfalz, bet 
den Butheranern die Anficht feit, daß der Galvinismus nur der Ans 
8 um ‚gänzlichemn Abfalle vom Chriftentbume; und dies darf man 

nie außer Augen lafen, wenn man nicht hinfichtlich des Cifers, den 
nachher bie Ruthecaner gegen Galviniften und Kryptocalviniſten zeigten, 
ein ungerechtes Urtheit fällen will. Die frommen Calviniſten ihrer: 
ſeits ae eine folche Anficht der Dinge als eine Beleidigung an, und 
wurben ebenfalls leidenfchaftlic, gegen die Lutheraner bewegt, 


*) Mit folgen Ketzereien konnte ib matärlih auch die cafoiniftifhe Abende 
mahfeiehre nicht And Aberhatıpt Fein Chriſtenthum irgend einer Richtung weiz 
ter halten ; — man misverftche uns afio ja micht, als hätten wir fagen wol- 
Ka giengen aus der Dogmatik der Reformieten hetz 
Hor. Wirlahen diefe Dogmatik gam bei ihrem gutten Recht als chriſtliche Lehre, 
und denken, wenn ſich ſolche — a en 
heichter in reformirten Kreiſen erzeugen mögen: amelius est, wt scandalm 
oriatur, quai veritas velinqualur, 
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An der Spige der damals in ber beutfch = proteftantifchen 
Welt noch vermittelnden Wittenberger ftand nad Melanchthons 
Tode deſſen Schwiegerfohn, der Profeffor der Medicin und Mas 
thematik, Caspar Peucer. Er war des Kurfürften Leibarze 
und von feinem Herm .befonder& geliebt und geachtet. Auch 
mit dem Seheimenrathe Cracow, der alled über den Kurfuͤrſten 
Anguft vermochte, und mit dem Hofprediger Schüg ſtand Peus 
cer in gutem Vernehmen, fo daß almälig jene fonergiftifche 
und Erpptocalviniftifhe Anfiht Melanchthons durch ihn am 
Hofe den Sig davon trug. Als Infpector der Univerſitaͤt Witz 
tenberg entwidelte er eine damals ganz ungewöhnliche Macht. 
und einen weit eingreifenden Einfluß fogar auf den Inhalt 
der Vorlefungen feiner Gollegen. 


Die Wittenberger ließen zu Anfange 1571 einen neuen, lateiniſchen 
Katechismus ausgehen, welcher ihre fynergiftifchen und Erpptocalvini- 
ſtiſchen Anfichten enthielt, und fofort begannen die Jenaer, Magde⸗ 
burger und Braunfchweiger lebhaften Litterarifchen Krieg dagegen. 
Der Lärmen, der fo entftand, machte den Kurfürften bedentlih. Die - 
Verſtimmung dauerte, durch unbedeutende, Anläße erhalten, auch in 
der naͤchſten Zeit fort, ohne zu einem eigentlichen Ausbruch zu kom⸗ 
men, und almälig hatte Wittenberg wider des Kurfürften volle Gunft 

erlangt, ale im März 1573 Herzog Johann Wilhelm flarb, und Kurs 
fuͤrſt Auguft für defien unmündige Söhne vormundfchaftlicher Regent 
ward. Nun musten Hefhus und Wigand von Jena fort, und auch 
fonft im Lande wurden alle flacianifchen Theologen abgeſetzt, deren 

Sahl (111 Geiftliche, darunter 9 Superintendenten) fo groß war, daß 
man in Wittenberg durch offnen Anfchlag die jungen Theologen aufs 
fordern muste, fi zu den erledigten Pfarrftellen in Düringen zu mel⸗ 
den. Wittenberg fchtn abermals im erneftinifchen Sachſen volftändig 
gefigt zu baden, 

In derfelben Zeit, wo ſich in Sachſen eine kryptocalviniſtiſche Rich⸗ 
tung befeftigte, ftarb Lim San. 1371) Kurfürft Joachim II von Brans 
denburg. Deſſen Sohn und Nachfolger, Johann Georg, ftellte Alles 
ab, was noch von dem Aeuferlichen des katholifchen Gottes dienſtes 
beibehalten worden war, und 1572 ward eine neue Kirchenosdnung 
ganz in Iutherifchem Sinne, erlagen. Auch ein Gonfiftorium ward 
eingerichtet, und den Geiftlichen die Gewalt gelaßen, ſolche, die gott: 
106 lebten, von dem Abendmahl, von den Zaufpathenftellen und vom 
chriſtlichen Begraͤbniß auszufchließen. Den Vorfig in diefem branden: 
burgiſchen Gonfiftorium führte ein Juriſt unter dem Zitel: Canzler 
im geiftlichen Confiſtorio. Dadurch und durch andere Artikel der bran⸗ 





20 * 
denburdiſchen Rirhenordnung ward Bas Ein 
Nee mild Gm ya. Dr Arsch 


Mährend ſich in den SrandenSurgifäen Pucbarlineeh 
das lutheriſche Kirchenweſen befeftigte, giengen die Mittenbers 
ger von Melanchthons Kryptocalvinismus gu‘ eigentlich calvis 

niſchen Ueberzeugungen in der Abendmahlslehre fort, und Mes ” 
Ben dies ihr Bekenntniß 1574 unter dem Titel: exegesis 
spieua coufroversine de eoena Domini druden, In ’der 
mung, dies Buch zu Bekehrung des Kurflcften ſelbſt 
zu innen , a a 


aber biefe Partei eben durch ihten überwiegenden‘ 
ner bekommen, namentlich den Geh. Rath Lindemanm ı 
die beiden Hofprebiger Mirus und Wagner, Diefe Gegen 
tei wuste der Kurfürftin Anna den Tod. bes Prinzen 
als ein goͤttliches Strafgericht dafut, baf der calviniftifdie Hof⸗ 
medieus Peucer bei bemfelben Gevatter geftanden, d 
Als der Kurfürft eigentlichen Zufammenhang feiner Witte t 
mit dem Calvinismus, an den er noch immer nicht geglaubt hatte, 
erkannte, ließ er Peucets Schwiegerfohn, den Reibmedicus Herr⸗ 
mann, ſchon Ende Gebr. 1574 verhaften. Der Buchhändler 
BVögelin in Lelpzig, der die exegesis verlegt, ward im März 
verhaftet, vertieth bie Wittenberger nicht, muste aber das Land 
eiumen. Die Unterfuhung betheiligte auch Peucer und Cra⸗ 
cow und bie beiden Hofprediger Schüg und Stoͤßel. Ihre 
9 erfolgte im April, Die Landftände wurden im May 
berufen, und noch ſechs wittenberger Profefforen verhaftet. Diefe 
wurden nad) abgenöthigter Declaration abgefegt und Landes ver⸗ 
wifenz ‚eben fo musten Peucers drei Schwiegerföhne über die 
Grenze, Cracow, im Gefängnif gefoltert, wollte ſich töbten, 
und nachdem er an gewvaltfamerem Verfahren verhindert wor⸗ 
den, hungerte er ſich zu Tode (ſt. 17ten März 1575); Stößet 
wiberrief im Gefängniß, erkrankte noch darin und flarb im Map 
1576. PDeucer wurde, trotz Kaifer Marimilians Verwendung, 
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in Rochlitz fo hart in ber Haft gehalten, dag man ihm nicht 
einmal die Bibel ließ, noch irgend eine Nachricht von den Seis 
nigen gab. Nichts beugte ihn, und ftandhaft Überbauerte er 
ale Qualen, bis ihn die Verhältniffe wider frei machten. 

Im 3. 1581 erkrankte er und fchin der Krankheit zu unterligen, 
Doc) genas er und fügte ſich in keinem Puncte, fo daß Kurfärft Aus 
guft vor feiner Fefligkeit große Achtung gewann, Allein fo lange die 
Kurfürftin Anna lebte, war an Befreiung nicht zu denfen. Sn der. 
Nacht des Iften Det. 1585 fah Peucer im Traum einen prächtigen 
Leichenzug ded Hofes, wozu er läutete. Eben riß der Strid, als er 
mit den Morten erwachte: Der Etrid iſt entzwei, und wir find frei. 
Sn diefer Nacht war die Aurfürftin geftorben. Der alte 6Ojährige 
Kurfürft heirathete bald hernach noch einmal eine 18jaͤhrige Princeffin 
von Anhalt, und diefe bat im Jan. 1686 bei ihrem Beilager um Pens 
cers Freiheit. Im Febr. ward letzterer feiner Haft ledig. Drei Zage 
nachher ſtarb Kurfürft Auguft (den 11ten Febr. 1586). Peucer war dann 
Leibarzt des Fuͤrſten von Anhalt in Zerbft, heirathete ebenfalls als 
Greis noch einmal und farb in Defiau im Sept. 1602, nachdem er 
"38 3 alt geword.n. 

Um die fächfifche Kirche vom Kryptocalvinismus zu reis 
nigen, waren, eben zum Behuf der Unterfuhung gegen bie 
Anhänger Peucers, die Zorgauer Artikel aufgefegt worden 1574, 
und der Kurfürft fuchte nun mit aler Gewalt fein Land rein 
zu halten. Endlih, um ja alle Puncte der Iutherifchen Lehre 
gegen calviniftifhe Einflüffe ſicher zu flellen, wurde eine luthe⸗ 
zifche Seneralfpnode in Vorfchlag gebracht. Diefe Synode hatte 
im Day 1576 zu Torgau flatt, und waren dafelbſt zwölf 
Eurfächfifche Theologen; außerdem von Braunſchweig Chemnig, 
von Würtemberg Andrei, von Medienburg Chyträus, von 
Brandenburg Andreas Musculus und Wolfg. Körner aus 
Stanffurt a. d. O. Diefe Theologen brachten das f. 9. Tor⸗ 
gauer Buch oder die Zorgauer Einigungsformel zu Stande, 
gegen bie ſich aber in dem größten Theile des Iutherifchen Deutſch⸗ 
Lands (namentlich in den Hanfeftädten, Heßen, Holſtein) bes 
Deutender Widerfpruch erhob. 

In demfelben Jahre (12ten Det. 1576) ftarb ber eifrig talviniftifche 
Kurfürft Friedrich II von der Pfalz. Ihm folgte Kurfuͤrſt Lutwig, 
der eben fo eifrig lutherifch war, und fofort der theologifchen Stuͤtze 
feines Vaters, dem Dr. Olevianus, Kanzel und Katheder verbot. Zuerft 
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ne er die calviniftifchen Prediger in der Oberpfalz, und riche 
tete hier Überant tutherifchen Gottesdienft ein. Im Aprit 1577 tam 
ex nach Heidelberg, und gab noch in demſelben Monate allen Prediz 
gern, die beim calvinffehen Befenntnife behartten, den Abſchid. — 
fer und Raͤthe, die ſich der Sache annahmen, erhielten ebenfalls ihren, 
Abſchid dafir ward ein Lutherifcher Kirchenrath eingerichtet. Achtztg 
Prediger allein aus den Dberämtern Alzei und Oppenheim musten 
das Sand räumen. Im Ganzen waren der Adgefegten und Verwiſenen 
am Tauſend· Die Lutherifhen Prediger, die am ihre Stelle FL 
Kamen groͤßtentheils aus Tübingen. 

In Folge der Bemerkungen uͤber das torgauiſche Bud) 
Samen im März 1577 Andrei würtembergifcher, Selneder ſaͤch⸗ 
ſiſcher, Chemnig braunfchmweigifher Seits in Klofter Bergen 
zufammen, und machten einen neuen Entwurf einer Concors 
dienformel. Als diefer fertig war, kamen auch Chytraͤus, Mus— 
culus und Koͤrner wider, und gemeinſchaftlich berieth man 
ſich noch vom 19ten bis 28ſten May; dann ward die (haupt- 
ſachtich unter Andreaͤs Einfluß zu Stande gefommene) formula 
eoncordiae unterzeichnet, die theils mehr Einheit, in die luthe⸗ 
eifchen Kreife bringen, theils die Unterſcheidungélehten gegen 
die Neformirten ſchaͤtfer zu faßen beſtimmt war. Im diefem 
Eifer gegen Calvin kam es, baf die formula concordiae eine äht 
Autherifche Lehre, die aber befonders von Calvin confequent ausz 
gebildet worden war, ablehnte und den Reformirten allein aus 
ſchob, nämlich die Lehre von der Präbdeftination. 


Diefe Concordienformel muste in den Furfürtlicen ſowohl als der⸗ 
zoglichen fächfifchen Ländern überall von Pfarren und Schullchrern 
unterzeichnet werden, Nur Gin Pfarrer und zwei Schullehrer unters 
zeichneten nit, und almälig machte fih, um das Regiment der 
weltlichen Gewalt Über die Kirche vollftändig zu ber 
genden, fehr entfchiden der Umftand geltend, daf die Pfarrer 
der evangetifhen Kirche Weiber und Kinder hatten, 
Die Mehrzahl der Pfarrer verlor almaͤlig bis auf die legte Ahnung 
jenen tapferen Sinn des Beharrens bei Individueller Ueberzeugung 
felöft in größtem Cfend, diefen Sinn der bisher die evangelifche Kirche 
ausgezeichnet hatte, und der nun gutmuͤthiger Gefinnungstofigkeit von 
Sahrzehnt zu Jahrzehnt mehr Plag machte. Ebenſo wie in den fächs 
fiſchen Ländern fügte ſich Alles der Goncordienformel im Dedlenburs 
Hifchen, im Dldenburgifchen, im Milrtembergifhen, in Baden, im 
Pfalz» Bweibrädifhen und in Pfalz ⸗ Simmern, in den fräntifchen 
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Fuͤrſtenthuͤmern des brantenburgifchen Haufed, in den brandenburgis 
fhen Marken und in faft allen Iutherifchen Reichsftädten. Dagegen 
nahmen andere Reichslande wie Heßen, Pommern, Holftein, Anhalt, 
Magdeburg, Nürnberg u. f. w., auch der Kurfürft Ludwig von der 
Pfalz die Koncordienformel nicht an. 

Die reformirte Partei, zu der ſich in Deutfchland von den Fuͤrſten 
damals nur der Bruder des Kurfürften von der Pfalz, Sohann Cas 
fimir, mit feinen Paar Aemtern befannte, verfuchte noch Giniges ges 
gen die Concordienformel. Sie hatte eine bedeutende Stüge an der 
Königin Elifabeth von England ; aber Andrei wuste durch!eine Schrift 
1578 Allem entgegen zu wirken. Nur die Pfalzgrafen von Zweibruͤcken 
und Simmern fagten fich von der Kormel wider los, und in Brauns 
ſchweig, Lüneburg, Hamburg, Lübel, Roſtock u. f. w. wurse die 
Kormel nicht angenommen, weil fie nicht Iutherifch genug ſei. 

Sp hatte man alfo trog diefer Formel wieder Innerhalb der Tuthes 
rifchen Kirche drei Parteien: eine, welche nicht In diefer Weife mit 
den Reformirten brechen wollte; eine zweite, die Concordienpartei; 
und endlich die dritte, der die Eoncordie nicht Iutherifch genug war, 

Der Herzog Zulius von Braunfchweig, anfangs der eifrigfte Foͤr⸗ 
derer der, von Andreä befonders betribenen, Sonsordie, verfah es bei 
den anderen lutherifchen Fuͤrſten und bei feinen eignen Theologen durch 
die Eatholifche Form der Einweihung feines Sohnes zum Bifchof von 
Halberftadt, ohngeachtet derfelbe Lutheraner blib *), Die Behandlung, 





*) Diefe auffattende Erfheinung katholiſch geweihter und vom Kalfer anerfanns 
ter Bifchöfe Iutherifhen Glaubens erfäutern wir am Beſten duch eine Stelle . 
der mehrangeführten Abhantiung Rankes in der hift. pol. Zeitfhrift S. 270. 
ff: „Trotz den Beſtimmungen des Religionsfridens finden wir gar bald in 
dem ganzen nördlichen Deutfhland proteftantifche geiſtliche Fuͤrſten, welche 
ihre Reihsftantichaft keineswegs aufgaben. Als Joachim Friedrich von Brans 
denburg Erzbiſchof ven Magdeburg wurde (1566), verſprach er Eefflon und 
Etand im Reihe in Uebung zu halten, und das Land nit anders zu bes 
figen als es bei den Erzbifchöfen herkoͤmmlich fei. Auf das geiftlihe Primat 
im Reihefürftenrathe machte er auch dann noch Aniprud, als er fih (1570) 
förmtidy verheirat;er, und eine Landesfärftin, obwohl ohne Anfpruh auf 
das Erbe, in das Erzbisthum eingeführt hatte. Hatte doch fbon fein Bots 
gänger Sigismund fih ver Kaifer und Reich zu der gereinigten Lehre ber 
kannt, und war ruhig bei Stift und Würden gelaßen worden. Herzog Seins 
rich von Sadfen Pauenburg, Erjbifhof von Bremen, behauptete, obſchon 
verheirathet, feine &teile auf der Bank der geiftiihen Füärften. Biſchof 
Eberhard von Lübel und Verden war eingeftandenermaßen ein Proteftant, 
doch war er von Kaifer und Pabſt beſtaͤtigt; ohne Widerfpruh zu erfahren, 
hat er den Reichstagen durch feine Gefandten beigemohnt, und ihre Schluͤße 
unterſchriben. Birhof Hermann von Minden, ohne Zweifel ebangelifch, 
hatte dennoh Ein und Stimme am Reih. In Osnabräd hatte man abs 
wechſelnd einen katholifhen und einen proteftantifhen Bilhof. Sie waren 
fo duldſam, daß ein jeder einmal in Verdacht gekommen ift, der entgegens 
gefegten Partei zugethan zu fein. Au in Paderborn betrug 1 lange Beit 
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die er deshalb von Wuͤrtemberg und Sachſen erfuhr, wendete ihn 
ganz ab. Erſt nach allen diefen Unterhandlungen wurde nun bie Gons 
orbienformel Im Juni 1580 in Dresden publictt. Die Asnderungen, 
die ftart gehabt hatten in Folge von Unterhandlungen, und die ſelbſt 
nach der Publication noch eintraten, brachten endlich auch den Kurfürs 
ften eudwig von der Pfalz zur Annahme, Aber fhon im Det, 1583 
Marb Ladwig, und nun führte die vormundfchaftliche Regitung für 
feinen Sohn, Friedrich IV, deffen Ohelm, Johann Kafimir, welcher 
eifrig calvinifh war, und in der Pfalz eine neue Reformation vor—⸗ 
nahm, Kurfürft Auguft, zulegt die Säule der Concorbienformel, farb 
‚ebenfalls, wie bereits erwähnt ift, nicht lange hernach im Febr. 1586. 
Es wird inzwiſchen nöthig, daß wir den Bid auch wis 
der auf die Eatholifchen Territorien Deutfchlands wenden. Kais 
fer Ferdinands Politik, den Paienkelh und bie Aufhebung des 
Goslidates zu fordern, hatte in Deftreich dem Proteftantismus 
in bie Hände gearbeitet; denn wie er den Laienkelch ſchon frü— 
her (als das Goneil es in befonderem Zugeftändnig gewährte), 
feinen Geiſtlichen zu ertheilen erlaubt hatte, fo reichte auch 
feine Forderung der Aufhebung des Coelibates hin, eine ganze 
Anzahl angefehener Eatholifcher Geiſtlicher in Deftreich zum Hei⸗ 
rathen zu veranlafen, und was biefe Häupter der Kirche tha= 
ten, Eonnte dann den Landgeiftlichen nicht verwehrt werden. 
Alte diefe musten ſich aber nothwendig bis auf einen gewiſſen 
Grad der proteftantifchen Kirche zuwenden. Diefer war auch 
der Adel in Deſtreich fo ergeben, daß viele treue katholiſche 
Prieſter Verfolgungen durd) die Landherren ausgefegt waren. 
Faſt kein bedeutendes adeliges Geflecht in Oeſtreich war noch 
Schann von Seya ſehr gemäfigt. Den Herzog Jutius don Braunfdmeig 
erfannte der Kaifer in Hatberfladt an. Mur forderte er noch die Beitdris 
gung des Pabftes und ber Herzog verzweifelte Beitteswweges, dieſelbe zu erhalten, 
Koftete es doch der Aebtifn Elifäberh vom Luedtinburg, die eben auc edanz 
getiie war, weniger Mühe, von dem Legaten des Pabites beftltigt zu merz 
da, ats don ihrem-Macbar , Surfachfen. — Aber mie? wird man feagen, 
wie fimmte dies mit jener Claufel des Retigiensieiteng, die man Mb doc 
hatte gefalten dafen, mit der deutihen Gefeklichteit und Gentkenhaftigfeit? 
“ Den Reiigiensfe/den glaubte man nicht zu berieben. Man behauftete, er 
derbiete nur, dak ein ſchon eingefeter Prdfat von der katholiſchen Kirche zu 
der proteftantifchen dbergehe : die Abfict fei hur geefen, den Zreiefkaft, 
der etwa zwiſchen einem altgiäubigen Kapitel und einem zur neuen Pehre 
Übergetretenen Bifhof entfehen müße, zu verhäten; allein mit nichten Ders 


biete en einem bereits edangelifhen Kapitel, ſich auch einen ebangeliichen 
Biſchef zu wählen,‘ 
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katholiſch und in Wien ſelbſt bildeten die Proteſtanten die 
überwiegende Einwohnerzahl. Obwohl Kaiſer Maximilian die 
Hoffnung der proteſtantiſchen Landſtaͤnde in Oeſtreich und der 
proteſtantiſchen Reichsſtaͤnde, er werde ſelbſt Proteſtant werden, 
nicht erfüllte, gewährte er doch feinem Herrn-und Ritterſtand 
in Oeſtreich Cultusfreiheit im Laufe des Jahres 1568 (im Aus 
guft unter der Ens, im December ob der Eng). 

Da diefe öftreichifchen Proteftanten ftrenge Lutheraner und Flacianer 
waren, muste Chytraͤus von Roſtock kommen, um das Lutherifche 
Klrchenweſen in Nideröftreich einzurichten. Allein der Kaifer verlangte 
fo manche Zugejtändniffe hinfichtlich des Kirchenregimentes, die Chys 
träus vorfamen, wie dem Pabftthum zu machende Zugeftändniffe; und 
wie verftändig diefe Forderungen auch dem Chnträus ſelbſt vieleicht 
vorkamen, fürchtete er doch zu fehr Verkegerung in Norddeutfchland, 
um darein zu willigen. Er reifte im Auguft 1569 unverrichteter Sache 
wider ab. Die augsburgifche Confeffion blib zwar Grundlage des 
Öftreichifchen Proteftantiemus, auch wurte eine Agende auf des Chys 
träus Entwurf abgefaßt, aber eine eigentliche Kicchenordnung hatte 
nicht ftatt. Von den Burgen des Adels verbreitete fih nachher tie 
Meformation über das ganze Sand, und das proteftantifche Kirchen⸗ 
wefen geftaltete fich hier völlig unabhängig von der Regirung, was 
nicht ohne mannichfache Verwirrung möglich war, und vollends Ma: 
rimilian ungenelgt machte, ſich auf die Seite der Proteftanten zu ftellen. 

Maximilian II ſtarb plöglih am 12ten Oct. 1576. Ihm 
folgte fein Sohn Rudolf U, der ſchon im Jahre zuvor auf 
einem Reichätage in Regensburg von den Ständen zum tömis 
fhen Könige gewählt worden war, und der infofern ſich nod) 
neutraler zu den kirchlichen Gegenſaͤtzen in Deutſchland verhielt, 
als er ſich vorzugsweife nur für Aftrologie und Alchemie inter⸗ 
eſſirte, und das Reich fait ganz gehen lied, wie es gehen wollte. 

Diefe Unbekuͤmmerniſs gewährte inziwifchen auch den Jeſuiten, die 
noch untır Ferdinand (1551) nach Deftreich gerufen *), aber von Mus 


— · 





*) Bei der Univerſitaͤt in Coin faßten Me 1556, in eben dem Jabre 
an der Univerfltät zu Ingoiſtadt fetten Fuß. Das Umfibgreifen der 
proteftantifben Lehre unter dem Adel und in den Btädten dom 
Baiern beftimmten den Kanzler Wiguleus Hund und den Beheims 
ſchreiber Heinrich Ehbmwigger bei dem Herzeg zu Gunſten der Jeſui⸗ 
ten zu teden. Ihrer 18 famen im Juli 41556 nach Ingelſtadi. 
Rantke die roͤm. Päpfie 223. ©. 27. In demfelden Zubre kamen 
fie Buch Ferdinand nad Prag; dur den Erzbiihof von Gran 1564 
nah Tyrnau. ebend. ©. 28. , | 
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ximllian in engen Schranken gehalten worden waren, neuen Spilraum, 
zumal auch Rudolf alle Religionsangelegenheiten in Deftreich feinem 
Bruder Ernſt überlich, welcher von der katholifchen Partei entſchiden 
gewonnen war, Da in Oeſtreich der Proteftantiemus ganz Sache des, 
den Steuerforderungen des Hofes überall entgegentvetenden Adels ges 
worden war, fah der Hof eine ihm feindliche pofitifche Gübftanz das 
win, und die Faiferliche Familie im Ganzen neigte fi) wider entſcht- 
dener der Fatholifchen Kirche zu. Die misbraͤuchliche Ausdehnung, 
welche dem proteftantifchen Gottesdienft im Sandhaufe der Stände zu 
Wien, der eigentlich nur für die anwefenden Ständernitgliber bewilligt 
war, gegeben wurde, führte im Juni 1578 zu völligem Verbot des 
proteftantifchen Gottssdienftes in Wien; und da nun Rudolf feine ots 
dentliche Refidenz nach Prag verlegte, und dem Erzherzog Ernft 5 
Verwaltung Oeſtreichs ganz überließ, wurden die Bewilligungen, die 
früher den Proteftanten gemacht worden waren, An den ftrengften Gren⸗ 
zen gehalten. Natürlich erſchinen, und nicht mit Unrecht, als die eis 
gentlichen Urheber aller diefer Arnderungen in der Temperatur der 
Anfihten des Hofes, die Icfulten. Die Polemik zwiſchen proteffantie 
ſchen Theologen und Jeſuiten erhigte fih nach diefen Vorgängen in 
Oeſtreich auf allen Seiten auf das lebhafteſte. 

Noch auf einer anderen Seite hatte es Anlaß zum Auffehen gegen 
die Jeſuiten gegeben. Der Iutherifche Markgraf Philipp von Baden 
fiel am aten Det. 1569 bei Montcontour *). Sein Schwager, ‚Herz 
309 Albrecht von Baiern, Übernahm die Vormundſchaft für den mins 
derjährigen Markgrafen Philipp, und Graf Schwarzenberg wurde da⸗ 
mit beauftragt. Diefer war ganz in den Händen der Jeſulten (ie 
denn auch Herzog Albrecht in diefer Beit eifrig kathotifch war) z auch 
wurde, um Philipp zu erziehen, der Jeſuit Schotich an den badifchen 
‚Hof gefendet, Die proteftantifchen Qchensvettern widerfegten fih; da 
erfläcte der Kaifer den 13jährigen Philipp für majorenn, und diefer 
Junge Fürft war ſchon fo für den Kathoticismus gewonnen, daf er bald 
an kathollſchem Eifer feinem Oheim, dem Herzog Albrecht; faft gleich 
fam. Albrecht ftarb 1579, und ihm folgte, gleich eifrig für die Kirche, 
fein Sohn Herzog Wilhelm. Bei fo leidenfchaftlicher Stimmung der beiz 
den Parteien und ihrer Fuͤrſten und theologifchen Führer gegen einander, 
war es fein Wunder, daß felbft fo Äußerliche Dinge wie die gregoria— 
niſche Kalenderverbeperung beide Theile hart an einander brachten. 


Bei allem, Eichlichen Eifer der Parteien machte ſich doch 
almälig das Reichsregiment frei von diefen kirchlichen Zwiſtig ⸗ 
keiten, indem damals dutch bie Klugheit Maximilians in feis 
nen legten Jahren ein Zuftand factifch eingetreten war, wie 


*) ©. oben ©. 245, 
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er fpäter nach dem weſtphaͤliſchen Friden diplomatiſch feſtgeſtellt 
ward, dem zu Folge die deutſche Republik in ihren Staats⸗ 
handlungen faſt ganz außer Beziehung trat zu kirchlichen An⸗ 
gelegenheiten, und nur dann eingriff, wenn die verſchidenen 
nun zimlich, feſtgeſtellten Confeſſionsbereiche Eroberungen zu 
machen trachteten. Schon Marimilian hatte bei feinem legten 
Reichstage 1576 zu Regensburg ale Propofitionen mweggelaßen, 
welche kirchliche Angelegenheiten betrafen. Sein Sohn Rudolf 
that auf feinem erften Reichstage 1582 zu Augsburg desgleichen. 
Diefe Fridenspolitit erlitt einen Eleinen Stoß durch bie Heirath 
des Kurfürften Gebhard von Cöln. 


Der Kurfürft Ealentin (von Sfendburg) fah fein gräfliches Haus 
dem Erlöfchen nahe, und um es davon zu retten, legte er im Sept. 
1577 fein Fuͤrſtenthum nider, ließ fich von den geiftlichen Verpflich⸗ 
tungen dispenfiren, und heirathete noch in demfelben Sahre eine Gräs 
fin von LignesAremberg. Als Nachfolger in Coͤln erhielt er Gebhard 
Truchſeß von Waldburg. Diefer war unter dem Einfluß des Grafen 
von Nuenaar vom Kapitel erwählt worden, ohngeachtet Prinz Ernſt 
von Baiern nach der Etelle firebte, und vom Pabfte beguͤnſtigt wurde, 
Gebhards Oheim war Bifchof von Augsburg, und eifrig Eatholifch 
gewefen, weshalb ber Pabſt auch Gebhard eine ähnliche Gefinnung 
zutraute, und ihn, als er erwählt war, beftätigte. Gebhard hatte 
früher ein lockeres Leben geführt. Nun ließ er fih zum Priefter wei⸗ 
hen, und ſchin frinen Sinn geändert zu haben. Aber zwei Jahre 
fpäter, als cr in Coͤln anweſend war, erblidte er bei einer Proceffion 
an einem Fenfter, unter welchem er vorübergieng, eine Gräfin Agnes 
don Mansfeld, von einer ärmeren Nebenlinie des Haufes, deren Schön: 
heit ihn bezauberte. Sie befuchte damals eine ältere Schweiter in 
Gäln, eine Freifrau von Kriechingen. Zwiſchen Gebhard und Agnes 
entfpann ſich ein Liebesverhältnifs, was in ein Concubinat ausartete. 
Zulekt Ichte Agnes geradezu In Gebhards Schloß in Poppelsdorf. 
Der jungen Gräfin Bräter wollten ihrem hohen Adel ſolchen Schimpf 
nicht. anhängen laßen, und Überrafchten (felbft bewaffnet und von Be⸗ 
waffneten begleitet) den Erzbiſchof und ihre Schweſter, und ließen 
Gebhard nur die Wahl, ihre Schweſter zu heirathen, oder fofort ni⸗ 
dergeftoßen zu werden, Er wählte die Helrath, Die Grafen von 
Nuenaar und von Solms riethen ihm, er folle fachen, als verheiras 
theter Fuͤrſt fein geiftliches Fuͤrſtenthum zu behaupten; und um dies 
durchführen zu können, ſprach er fih dahin aus, daß das Fürftenthum . 

‚ nicht auf feine Nachkommen fortgehen follte, und fagte dem Kapitel 
und den katholiſchen Landeseinwohnern Ungekraͤnktheit Ihres Gultus 





zu. Dennoch festen fich ihm Domkapitel und Magiftrat entgegen, 
und als er im Sept, 1582 den Proteſtanten im Cölnifchen Religionss 
freiheit gewährt hatte, und am 2ten Febr. 1583 die Ehe mit Agnes hatte 
einfegnen lafen, fprad) der Pabft am Iften April den Bann gegen ihn 
aus, und fegte ihn ab. Die beiden Lutherifchen Kurfürfien fehügten ihm 
nicht, da er fih zur reformirten Kicche neigte; und bald hatte ihm der 
Serzog von Parma von den Miderlanden her über den Rhein gedrängt 
und auf die weftphäftfchen Territorien befchränft. Johann Caſimir vom 
der Pfalz hatte allein die Mittel nicht, Gebhard zu halten, und 158% 
verlor diefer auch den lehten Reſt feiner coͤlniſchen Territorien. 

Zohann Caſimir beftellte (als er, wie oben ©. 324, bemerft wurde, 
bie vormundfchaftliche Negirung in den kurpfaͤlziſchen Zerritorien ers 
hielt) fofort für Friedrich IV. calviniſtiſche Lehrer, nahm den Buthes 
ranern wider einzelne Kirchen und gab fie den Neformirten zurüc, 
Im Jan. 1594 fam es ſchon zu einigen Abfegungen lutherifcher Hofs 
geiftlihen, und izu Einführung reformieter Mitglider in den Aitz 
chenrath ; — alle folche Schritte farhten natürlich den Eifer der Pur 
theraner nur noch heftiger an. Alle Befprechungen halfen zu Michts, 
und von beiden Seiten fteigerte ſich die deidenſchaft. Aber noch auf 
einer anderen Seite drohfe dem Lutherthum eine grofe Gefahr, als 
nach Kurfürft Augufts von Sachſen Tode im Febr. 1586 deffen Sohn 
Kurfuͤrſt Chriftion zur Regirung kam, und diefer dem Dr, juris 
Crell fein Vertrauen im hoͤchſten Grade zumendete. 

Der Dr. Geil, welder 1589 im Kurfuͤrſtenthum Sade 
fen Ganzler und Gehelmer Math wurde, war ber zuletzt in 
Sachſen verfolgten melanchthoniſchen Partei ergeben. Er wuste 
es burchzufegen, daß ihm bei feiner Anftelung die Unterſchrift 
der Concorbienformel erlaßen murbe. Crell führte, [dom ehe 
er Ganzler ward, durch feinen Einfluß eine Genfur ber geifte 
lichen Schriften eim, wodurch den lutheriſchen Eiferern eine 
Feßel angelegt ward; und Überall fuchte er biefe zu entfernen, 
und in die Hofpredigerzund Profejjoren= Stellen, ‘fo wie in 
‚andere einflußreiche Aemter Männer der ehemaligen melanch⸗ 
thonifhen Partei (f. 9. Philippiften) zu bringen, Eine kryp⸗ 
tocalviniftifche Bibeküberfegung ward verbreitet; der Erorcismus 
verboten. Wie fehr auch das Volk ſich gegen diefe Neuerunz 
gen regte, Crell BIS auf feiner Bahn. Kurfürſt Chriftian trat 
mit der Königin Eliſabeth und mit König Heintich IV. feit 
1590 in Verbindung, und der Fürft Chriflion von Anhalt, 
der ſich ebenfalls dem Galvinismus zuneigte, führte im Som⸗ 
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mer 1591 dem Könige Heintich ein in Sachſen aufgebrachtes 
Huͤlfsheet vom 14000 M. zu Fuß und 20 Schaaren Reite— 
rei zu. Auch der Landgraf Wilhelm von Heßen hatte ſich mehe 
und mehr diefer Partei zugeneigt, und es muste bei ben Lu- 
theranern ſelbſt in Sachſen nothwendig die hoͤchſte Beforgnifs 
eintreten des Dbfigens ber atoiniffifden, nun den Luthera⸗ 
nern ſchon ſehr feindlichen Partel. Piloͤblich farb Kurfürft 
CEhriſtian am 25ffen Sept. 1591, und noch vor feiner feierli— 
hen Beftattung wurde, Erell am 23ften Det. 1591 verhaftet, 
und mit ihm feine Anhänger, die Dofprebiger Salmuth und 
Steinbach nebſt einigen anderen Geiſtlichen in Wittenberg und 
Reipzig. Diefe gefangenen Geiſtlichen unterzeichneten am Ende 
eine Declaration, und musten hierauf bie ſaͤchſiſchen Lande 
verlaßen, in denen eine ſtrenge Kirchenvifitatior flatt hatte. 
Eine Anzahl Profefforen in Wittenberg und Leipzig verloren 
ihre Aemter. Ebenſo hatten Abfegungen im anderen Kreiſen 
ſtatt, und die Buchlaͤden in Leipzig wurden von calviniftifhen 
Buͤchern gereinigt. Crell felbft muste ſeinen Verſuch, Sachſen 
dem Calvinismus zuzufuͤhten, mit dem Leben buͤßen. 

Diefe ganze Reaction gegen das erellifche Regiment gieng aus von 
Herzog Friedrich Wilhelm von Altenburg, einem Sohne Johann Wil- 
heims von Coburg, der für den minderjährigen Kurfärſten Chri— 
ion 11 die Aominiftration des Kurſtaates übernommen hatte. Bolt 
und Adel in Sachſen, die immer eifrig lutheriſch gefinnt gewefen was 
ven, fahen diefe Reaction mit Freuden, und hie und da kam es zu 
Zumulten; in Reipsig auf Veranlafung eines zwifchen den Profefforen 
Major und Huber ftatt gehabten zufälligen Zankes fogar zu einem 
Aufftand gegen das Hans eines Gaftwirthes, wo jener Zant flatt ges 
funden hatte; fo wie zu Werjagung der Galviniften aus der Stadt. 
Der Herzog ließ freilich dann 4 der Zumultuanten verurtheilen und 
hineichten; aber die geflohenen Galviniften wollten es faſt alle auf feine 
zweite Berjogung ankommen lafen, denn der Eifer des Voltes war fo 
groß, daß der Derzog Adminiſtratot im Aug, 1503 durch fpecielle Ber 
fehle wider Einhalt thun muste. Cie kehrten nicht zuruͤck. Nicolaus 
Trell faß inzwifchen auf dem Nönigftein als Gefangener; denn ganzer 
dreier Jahre brauchte man, che man fich nur einigte, wie fein Proceß zu 
führen fe, Dann giengen drei Jahre mit Vorfragen hin; — endlich am 
11ten Nov. 1599 erfolgte das Urtheil überdie aufzuitelfenden Klagpuncte, 
und wurde zu weiterer Entſcheidung am die boͤhmiſche Appellationgs 
Sammer in Prag gefandt, welche auf dad Schwerdt ertannte. Dieb Ur⸗ 
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fheil wurde Grell im Sept. 1601 notifldet, und am oten Det. vol; _ 


ſtreckt. 

Auch in Braunſchweig führten die theologiſchen Gegenz 
fäpe dieſer Zeit, die wir aud in Deutſchland während ber 
legten Hälfte des 16ten Jahrhunderts mehr und mehr als 
Masken politifher Intereſſen (wie wir ihnen in Frankreich bes 
gegnet find) fehen, zu graufamen Hintichtungen. 

Braunſchweig, obwohl einem Fürften unterworfen, genoß doch fo 
großer Freiheiten, daß es faſt den Reicheſtaͤdten gleich auftrat. Die 
Stadtjunker und die gemeine Buͤrgerſchaft hatten hier feit alter Zeit, 
mit einander in ſehr feindlicher. Spannung gelebt. Die Tutherifhe 
Geiftlichfeit, mit den Stadtjunfern nicht ganz zuftiden, förderte fine 
Umgeftaltung der Berfafung, welche 1601 die gemeine Buͤrgerſchaft 
erzwang, und wodurch alle öffentliche Gewalt in der Stadt an die 
Bürgerhauptleute Fam. Dieſe aber führten ein heilloſes, partetifches: 
Geglment, und erzürnten dadurch endlich auch ihre Gönner, die fur 
therifchen Stadtgeiftlichen, welche die- Bürgerhauptlcute am 16ten Sept. 
1603 in den Bann thaten. Das gemeine Wolf trat auf die Seite 
der Geiftlichen, und wünfchte das patricifche Regiment zur. Gens 
ning Brabant, der an der Spige der Bürgerhauptleute ftand, fam 
während der Streitigkeiten mit den Geiftlichen im Frühjahr 1604 in 
den böfen Ruf, mit dem Teufel (dev ihn in Geftalt eines Raben bes 
ſuche) in Verkehr zu ſtehen. Indem entftand wegen eines ungebürlich 
ſich benehmenden (ehemals vermifenen) Mannes, Namens Eimter, 
im Sept. 1608 eine peinliche Unterfuchung, und auf der Folter ers 
tlaͤrte Eimker, fein ganzes Benehmen fei von Brabant geleitet wor= 
den, Dies regte das Wolf und die Gegenpartei fo auf, daß bie 
Stadthauptleute gefangen genommen wurden. Brabant entfloh; brach 
auf der Flucht ein Bein; ward zurädgebracht, und fo gefoltert, daß 
er endiich zu Allem Ja fagte, Am 17ten Sept, ward Eimker geköpft. 
Brabant ward unter graufenhaften Duaalen hingerichtet; 7_ andere 
Bürgerhauptlente wurden nachher geköpft; viele in bie Unterfuchting 
Impfieirte wurden verbannt oder zu ewiger Gefängnifs abgeführt, CErft 
am 9ten Dec. fah die Geiftlichkelt die Unterfuhung als beendet an, 
und bielt ein Lob⸗ und Danffeft in den Kitchen, Im Ian. 1605 ers 
bielten die Stadtjunter das Regiment zurück, und erft 1619 muste 
ſich die Stadt in höherem Mafe der Regirung des Herzogs fügen. 

Die katholiſche Kirche machte in diefen Zeiten in Deutſch⸗ 
Tand dadurch befonders große Fortſchtitte, daß fie eine Reihe 
geiftlicher Gebiete ganz wider für fi gewann. Des Gebhard 
Truchſeß Nachfolger im Erzbisthum Cöm, Herzog Ernſt von 
Baiern, ſchloß die evangelifhen Domherrn feines Stiftes ganz 
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aus; der Magiftrat unterdruͤckte gänzlich eine evangelifche Par: 
tei in der Stadt Cöln; überall im erzbifchöftichen Gebiete 
ward der Katholicismus befeftigt. Im Sahre 1585 ward der: 
felbe Herzog Ernſt auch Bifhof in Münfter, wo nun unter 
feiner Regirung die Sefuiten ſich feſtſetzten; 1590 brachte er 
fie auh nad Hildesheim, welches Fuͤrſtenthum ebenfalld an 
ihn kam, der außerdem auch das Bisthum Lüttich befaß, und 
fo duch die ganze weftliche Hälfte des nördlichen Deutfchlande 
für den Katholicismus thätig mar. Schon 1584 hatte Bis 
(hof Sulius (Echter von Mespelbronn) von Würzburg in 
feinem : Bisthum überall den Katholicismus befeftigt, die ans 
ders Glaubenden zur Auswanderung genöthigt. Auch hiebei 
leifteten die Sefuiten die thätigfte Hülfe Das Beifpiel des 
Bifhofs von Würzburg trieb feit 1587 auch den Biſchof Ernft 
(von Mengersdorf) von Bamberg zur Nahahmung. Was diefer 
nicht erreichte, vollfuͤhrte feit 1559 Biſchof Neithard (von Tuͤngen) 
Noch ftrenger verfuhr feit 1588 der Erzbifhof Wolf Dietrich, (von 
Maittenau) von Salzburg, der fein Fuͤrſtenthum mit in Deutfch: 
land bis dahin unerhörter Tyrannei behandelte. Wie die Je⸗ 
fuiten auf die Schulen, auf bie Litteratur, auf die höheren 
Glaffen der Geſellſchaft im Sinne dieſes auflebenden Katholis 
cismus wirkten, waren daneben bie Sapuciner in ben nideren 
Claſſen erfolgreich thätig. 

Die Thätigkeit, welche die Fatholifche Partei auf diefe Weife In 
annoch Eatholifchen Territorien entwidelte, um fie zu reinigen, zu 
. befeftigen, nahm ihre Kräfte zu fehr in Anfpruch, als daß man auf 

die Belehrung Einzelner in proteftantifchen Gegenden großes Gewicht 
hätte Icgen können. Man hatte den Eindrud gewonnen, daß man bei 
Berfuchen zur Befehrung überall nicht mit einzelnen Individuen, ſon⸗ 
dern mit Randesregirungen zu thun habe. Zwar wurdch alle widers 
wärtigen Vorgänge, die in proteftantifchen Ländern ftatt hatten, öfe 
fentlih und misliebig von den Katholiken befprochen; man erbitterte 
und fpannte fich aber mehr, als dag man fich wirklich fchadete, und 
der einzige Punct, auf welchen namentlich die Sefuiten ihre Bekeh⸗ 
rungsverfuche richteten, war die Gewinnung ausgezeichneter Gelchrter 
oder fürftlicher, überhaupt einflußreicher Perfonen für die alte Kirche. 
Das gemeine Volt ward gewiffermaßen von beiden Seiten wie eine 
ſervile Maſſe betrachtet‘, die: ſich dann doch zu fügen hätte. Das 
erite Auffehen machende Beiſpil eines folchen Uebertritts zum Kathos 
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ullelsmus von Seiten einer fürftlichen Perfon gab der Markgraf Jakob 
von Baden- Durlach) im Juli 159. Sofort nach feinem Uebertritt 
unternahm er Gegenteformationen, Er feste die lutheriſchen Geiftlt 
en ab, und wollte die Kirchen neu weihen laßen z aber er erfranfte 
in diefer Beit und ſtarb ſchon am ITten Aug. 1590, worauf Marks 
graf Ernſt Friedrich als Wormund des beim Tode des Vaters noch 
ungebornen Sohnes Jakobs, und bald nachher, als diefer farb, als 
Erbe desfelben die ganze Gegenreformation wider abthat. 5 
Die calvinijtifhe Partei erhielt, nachdem der Bormünder 
Sohann Caſimit im Jan. 1592 geflorben war, in dem Kurs 
fürften Friedrich IV von der Pfalz wider einen Halt; denn 
biefer junge Fürft kam weder dem Teſtament feines lutherifchen 
Vaters nad), noch geftattete er, daß der. Pfalzgraf von Sims 
mern, ber auch lutherifh war, an Johann Caſimits Stelle 
die Vormundfhaft weiter führte; fondern er hielt ſich allein 
mit Hütfe feiner Raͤthe, und wurde die Stüge nicht blos des 
Calvinismus im Deutſchland, fondern auch die Brüde für 
Heinrichs IV Plane gegen das öftreichifche Haus; während bie 
deny Kaifer und Deutſchland treu ergebenen luthetiſchen Kurz 
fürften von, Brandenburg und Sachſen diefen Planen feit wis 
derftanden. Eben weil diefe Kurfürften als treue Anhänger 
des Kaifers trog ihrer Religionsverſchidenheit auftraten, bildete 
ſchon Kingere Zeit feiner vom ihnen die Spige ber proteflantiz 
ſchen Oppofition in Deutſchland, fondern die Kurfücten von 
dee Pfalzohatten diefe Rolle zu fpllen gefucht, und zuweilen 
feit Friedrichs IH Auftreten auf dem Reichstage zu Augsburg 
der von Ihnen eingenommen Stellung Achtung verſchafft. 
Daß diefes auch jegt unter Friedrich IV fortdauerte, hatte na— 
mentlich aud) darin feinen Grund, daß eines ber lutheriſchen 
Kurhäufer bei einem Fall, der die Befegung eines geiſtlichen 
Tuͤrſtenthums betraf, intereffiet war, ohne dabei felbft in offne 
Oppofition gegen die Reichsverfaßung treten zu wollen, und 
es alſo wider dem Kurfürften vom der Pfalz überließ, ſich in 
‚dee Sache zu verwenden. i 
In Straßburg waren fatholifche und evangelifche Domherrnſtellen. 
Als Erzbifhof Gebhard von Cöln fein Fuͤrſtenthum räumen muste, 
tam er hernach nebſt drei verträbenen Coͤlner Ganonieis nach Strafe 
burg, wo fie alle vier auch Gamonicate befaßen, Diefe nahmen fie in 
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Anſpruch; aber die Eatholifhen Ganonic In Etraßburg wollten fie 
nicht aufnchmen, weil fie nicht blos Evangelifche, fondern als abtrüns 
nige Diener der katholifchen Kirche ercommuntcirt feien. Endlich vers 
ließen die katholiſchen Domheren die Stadt, und erflärten ſich in El⸗ 
ſaß-⸗Zabern allein als rechtmäßiges Kapitel; während die proteftantis 
{hen Domheren in der Stadt zurüd bliben, entitandene Lüden in ih⸗ 
ren Reihen mit proteftantifchen Grafen und Pringen befegten, und, 
als der Bifchof 1592 ftarb, an feiner Stelle den Markgrafen Sohann 
Georg von Brandenburg erwählten, während die in Zabern dem Gars 
dinal Karl von Lotringen das Wisthum zufprachen. Beide Bifchöffe 
führten nun Krieg gegen einander, bis im Frühjahr 1593 eine kai⸗ 
ferliche Commiffion einftweilen Friden Riftete, und. bis zu weiterer Erz 
ledigung der Sache das bifchöfliche Gebiet theilte. 

Kaifee Rudolf hielt 1594 einen Reichstag in Regens⸗ 
burg, zu dem er dringend eingeladen hatte, weil er ber Fuͤr⸗ 
ſten Beihuͤlfe gegen die Tuͤrken bedurfte. Kurpfalz hielt aber 
mit einer Anzahl anderer proteftantifher Kürften (Beiner ber 
beidert Iutherifchen Kurfürften war barunter) einen Convent in 
Heilbronn, und hier befchloßen fie, nicht eher dem Kaifer gegen 
die Türken zu helfen, als bis allen Befchwerden ber Proteftanten 
abgeholfen ſei; während fie dem franzoͤſiſchen Geſandten für 
Heintich IV 400,000 Fl. Hülfsgelder zufagten, wenn er ben 
Markgraf von Brandenburg beim Bisthum Straßburg [hügen, 
“ und den Gardinal von Lotringen bewegen wolle, dies Fuͤrſten⸗ 
thbum zu räumen. Als nun Kurpfalz duch feine Geſandten 
in diefem Sinne Eroͤffnungen madıte, war der Abminifirdtor 
Kurfachfens, Herzog Sriedrih Wilhelm, entgegen. Auch Hol: 
flein und Mecklenburg, feibft die Pfalzgrafen von Zweibrücken 
und Simmern waren entgegen. &o führte das pfätzifche Di: 
zectorium der proteſtantiſchen Angelegenheiten zu Scheidung ber 
proteftantifhen Fürften auf dem Reichstage in zwei Theile, 
und die bdeutfch: gefinnte, Iutherifhe Partei ſetzte dur, daß 
man dem Kaifer eine fehr anfehnliche Hülfe gegen. die Türken 
bemwilligte ; war aber durch diefe Eiferfucht gegen Kurpfalz Schuld, 
daß hinſichtlich Straßburgs das katholiſche Intereſſe ſigte. 


Dagegen richtete Biſchof Heinrich Julius von Halberſtadt, als ſein 
Vater Julius von Braunſchweig 1589 ſtarb, und er ihm ſuccedirte, 
aber das Bisthum beibehielt, dies nun ganz lutheriſch ein, da doch 
dis auf dieſe Zeit das katholiſche Kirchenweſen großentheils noch in 





Halberſtadt beſtanden hatte, Ein’Bruder des Herzogs Heinrich Zus 
lius hatte, die Bisthümer Verden und Donabrüd; und Merfeburg und . 
Naumburg, nun ganz Lutherifch, tanden unter fäifeher Abminiftration." 
Kurpfalz gab fi alle Mühe auch in-der frafburgifchen Sache ), 
und überhaupt auf allen Seiten den Katholiten Abbruch zu. thun, 
und ſchrib einen neuen proteftantifchen Convent aus nach, Frankfurt. 
zum‘ Det, 1598. Dabei wurde der Kurfuͤrſt vornämlich angetriben 
durch den Fuͤrſten Chriftian von Anhält, der früher Heinrich IV, nach 
Sranfreich zu Dülfe gezogen und nun in pfäfzifche Dienfte getreten 
war. Er hatte 1596 mit feinem Bruder Johann Georg die calvinie 
ſtiſche Kirchenreform in den anhaltiniſchen Fürftenthämern durchgeführt, 
Drei Jahre nachher (1599) trat auch Markgraf Ernft Friedrich von 
Baden zum Galvinismus Über, und reformirte in feinem Sande das 
Kirchenweſen. Die Stadt Pforzheim allein widerftand. Als der Marke 
grof endlich 1604 mit Truppen gegen die Stadt zog, um fie zu zwinz 
gen, rührte ihn wenige Stunden vor Pfotzheim der Schlag, und 
fein, Bruder und Nachfolger, Georg Friedrich, ſtellte das lutheriſche 
Kirchenweſen her. In demfelben Jahre aber begann der Landgraf, 
Morig won Heffenz Caffel, der 1592 auf Wilhelm gefolgt war, dem 
Galvinismus einzuführen, während Sandgraf Ludwig von Darmſtadt 
bei eifrigem Putheranismus aushartte. Immer bedrohliher für das 
politifhe Verhältnifs im Reiche wurde aber diefe Verftärkung der calz 
diniftifihen Partel, weil dieſe caloiniftifchen Fürften alle an Kurpfalz, 
hiengen, und dadurch mit Frankreich in Bufammenhang fanden, ges 
wiſſermaßen eine franzöfifche Partei im Reiche bildeten, E 
Unter den Fürften der Eatholifhen Partei traten nun 
am bedeutendften hervor Herzog Marimilian von Baiern und 
Erzherzog Ferdinand don Deftreih> Steiermark, der Sohn eis 
ner battifhen Princeffin, und von ihr theils in bairiſch-katho⸗ 
liſchem ‚Eifer erzogen, theils durch die Dppofition, die er an 
feinen Landftänden in Steiermark, Kärnthen und Krain fand, 
und welde fhon 1578 für ZTürkenhülfe Cultusfreiheit et⸗ 
langt hatten, gegen ben Proteflantismus noch mehr erbite 
tert. Ferdinands Vater ftarb 1590; zum Theil aus Xerger 
und Verdruß Über die proteftantifhen Stände, deren Oppofis 
tion ihm das Leben verbitterte. Für Ferdinand führte fodann, 





*) Diefer Streit Über das Biethum Stratbburg wurde endlich 1604 verglichen 
Dahirt, daß der Markgraf verzichtete für 30000 Thit. Diefe zahlte März 
teinberg, und erpielt daffie von dem Eardinat von Eotringen ein Rrakburgi, 
fbbes Amt abgetreten. Acht Domſtelen in Straßburg fouten ebangeliſch 
beiden. Augerdem, erhielt der Trartgeaf noch eine Jährliche Rentenzahluung. 
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fein mütterlicher Oheim, ber eifrige Herzog Wilhelm von Baiern, 
die vormundfchaftlidhe Negirung bis 1596, wo Ferdinand felbft 
bie Regirung antrat *). Herzog Wilhelm übergab auch in 
Baiern das Regiment 1598 feinem Sohne Marimilian, unb 
brachte die übrige Zeit feines Lebens in Elöfterliher Weiſe in 
einem Pallaft, den er ſich neben dem Sefuitercollegiumi erbaut 
hatte, zu. Ferdinand war ebenfo wie Marimilian von Jeſui⸗ 
ten erzogen worden, und beide hatten die fefle Ueberzeugung, 
daß ohne bie Herftellung ber Einheit des Eatholifchen Glaubens 

- kein Segen beim Regiment zu denken ſei. Ferdinand verwei⸗ 
gerte fofort 1596 die Veftätigung ber von feinem Water ben 
Ständen gegebenen Privilegien binfihtlih der Cultusfreiheit, 
und am 13ten Sept. 1598 erließ er ein Decret, daß binnen 
14 Zagen alle lutherifhen Schulen und Kirchen in allen lans 
desfürftlihen Städten und Orten gefchloßen werben follten. 
Die Landftände machten Einwendungen **), Endlich zog Fer⸗ 
binand mit einem Heerhaufen von Drt zu Ort, richtete überalf 
den katholiſchen Gotteddienft ein, und ſchlug allen Widerftand 
mit Gewalt nider ***), Um das geringere Volk zu befehren, 
gründete er Capucinerkloͤſter. Sein Berfahren ahmten, fo viel 
ihnen möglih war, die übrigen oͤſtreichiſchen Fürften nad. 
Mährend Ferdinand mehr auf diefe durchgreifende, gemaltthäs 
tige Weife verfuhr, ſuchte Marimilian, der in feinem Herzogs 
thum Baiern den Proteflantismus fchon durch feine naͤchſten 
Vorfahren nidergebrüdt vorfand, den Pfalzgrafen Philipp Lud⸗ 
wig von Neuburg, feinen Vetter zu bekehren, und aus diefen 


*) „Man fagt, ats der junge Erzherzog Ferdinand im Jahre 1506 Oftern in 
feiner Hauptſtadt Gräß feierte, fei er der einzige gewelen, der dag Abends 
mahl nah katholiihem Ritus nahm; in der ganzen Stadt habe es nur noch 
drei Kathofiten gegeben.” Ranke die röm. Päblte 27 B. S. 402. 403, 

”r) „Der Erzherzog erklaͤrte, er werde eher Alles verlieren, mas er von Bot: 
tes Gnaden befiße, als dag er einen Ecritt breit weiche. Die Gefahr vor 
den Türken, die unter diefen Umſtaͤnden bereits Caniſcha erobert hatten, 
und taͤglich drohender vorruͤckten, nöthigte die Etände doch zulehßt ihre 
Eteuern zu bemilligen, ohne irgend eine Eonceffion erhalten zu haben.’ 

”*e) „Von Ort zu Ort erſcholl der Ruf: es kommt die Reformation! Die Kir: 
Ken wurden nidergerigen, die Prediger beriagt oder gefangen gefent, die 


Einwohner genöthigt, entweder des katholiſchen Glaubens zu leben, oder dag 
£and zu räumen.” Ranke S. 405. 
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Berhandlungen gieng der Beſchluß eines Religionsgeſpraͤches 
hervor, welches im Nov. 1601 zu Regensburg gehalten ward, 
aber ohne Nefultat und wie faft alle wißenſchaftliche Streitig - 
kelten dieſer Zeit, die den Unterſchtd des Katholielemus und 
Ptoteſtantismus betrafen, mit Schmähreden endigte *). 

Nur der lebendige Auffchwung, ben die fatholifche Partei in Deutfch- 
and, befonders in Süpdentfehland genommen, und der Swiſt, der 
die beiden proteftantifchen Parteien trennte, macht das Werfahren des 
Neiches in Beziehung auf die donaumerthifchen Angekrgenheiten er— 
Airih. In Donauwerth war die Bürgerfhaft früher zur Reformas 
tion übergetreten, hatte dann den Fatholifchen Magiftcat ab-und einen 
yrotefantifchen eingefegt, und endlich 1577. ftatutarifch beftimmt, daß 
siemand in Donauwerth das Bürgerrecht haben folle, der nicht am 
Hutherifchen Gottesbienft Theil nehme. Bei allen diefen Worgängen 
‚erhielt fih in ber Stadt sin Benedictinerkiofter (zum heiligen Krug), 
gefhägt von dem Biſchoſſe von Augsburg. Die Bürgerfchaft hatte 
innerhalb der Kloftergebäude den Fatholifhen Gottesvienft, nicht aber. 
außerhalb berfelben in der Stadt geftattet; auch Feine Proceffionen 
durch die Stadt. Das Klofter fügte fich in diefe Befchränkungen, bis 
der Abt durch das Gelingen der Fatholifchen Reactionen faft allenthatz 
ben im Reiche Muth befam, und an Marimilian von Baicen einen 
feften Rüchalt gewahrte, Mährend die Mönche zeither bei ihren Pros 
eeffionen nach benachbarten Fatholifchen Orten nur „mit nidergelsgten 
and zufammengeridelten Fahnen ohne Gefang und Klang umd zwar 
allein duch ein ſonderes Gäffein beim Kloſter hinab bis außer der 
Stadt” gezogen waren, beſchloß der Abt 1605 das nie diplomatifch 
aufgegebene- Recht der Proceffion durch die Stadt zu erneuern, und 
führte den Befchluß in der Kreutzwoche aus, ohngeachtet während 
Thon angetretener Proceffion Abgeordnete des Magiftrates biefelbe 
hemmen wollten. Wegen der verſuchten Hemmung der Proceffion herz 
tlagte der Bifchof von Augsburg den Magiſtrat beim Reichehofrath 
als wegen einer Rechtsbedruͤtung. Der Relchehofrath zog dur ein 
Mandat den Magiſtrat zur Rechenſchaft, und unterfagte ihm einfte 
weilen, ben Ast zum heiligen Kreutz bei irgend gottesdienftlichen Band⸗ 
lungen zu hindern. Als die Areußsvoche des Jahres 1606 herantam, 


*) Kathotifher Seits waren Couoeutoren die Jeſuiten Hunger und Geetjeher 
proteftantifcher Seits der neuburgiiche Hofprediger Heilbrunner und der Cutz 
perintendent und Profeflor Hunmus. Außer Marimitian und Philipp Luds 
ivig waren noch des erferen Bruder Albrecht und des Ichteren Cohm Wolke 
gang Wilhelm zugegen. — Daf wir in Liefemm ganzen Abfhiitt, der die 
deutfhen Verhättnife von der Reformation bis zum dreifigiährigen Sriege 
behandelt, vornämlih Menzel jolgen, rauchen wir wohl Katım mach Befons 
ders zu bemerken ;.man wird hie und da einen fat woͤrtlichen Auszug demerten. 
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Ueß der Magiſtrat den Abt warnen, nicht bei feiner Neuerung forts 
sufahren. Der Abt erklärte, er hoffe, der Magiftrat werde den 
Meichögerichten Folge leiſten. Die Proceffiin ward mit fliegender 
Sahne unternommen, ward bei dem Durchzug durch die Stadt ver⸗ 
hoͤhnt, und als fie vom Lande (mo fie nad; einer außerhalb der Stadt 
Ugenden Tatholifchen Kirche hinzog) zurädfam, wurde fie von den 
proteftantifchen Einwohnern mit Steinen aus einander getriben. Der 
Abt klagte wider; der Reichshofrath verfügte noch flrenger; und 
der Kaiſer Überteug dem Herzog Marimilian von Baiern für die Zus 
Funft den Schirm des Kloftere. Um dies WBerhältnifs des Herzogs 
onzutündigen, kamen zwei batrifche Räthe in die Stadt; aber als fie 
: Zags nachher zur Kreupkicche in die Meſſe giengen, erhob ſich die 
Einmwohnerfchaft, und fehri in wilden Haufen, fie wolle die Pfaffens 
knechte todt fchlagen. Als endlich Ruhe ward und die NRäthe dem 
Magiſtrat den kaiſerlichen Auftrag eröffneten, erklärte der Wagiftrat, 
ee könne für nichts fichen, denn in Neligionsfachen wolle die Buͤr⸗ 
gerfhaft lieber Leib und Leben laßen, als eine Neuerung zugeben. 
Der Kaiſer erklärte auf Maximilians Antrag nach längerer Untere 
Handlung die Stadt am Sten Aug. 1607 in die Acht; — aber che 
diefe noch publicirt war, gieng ein demüthiges Geſuch des Magiſtra⸗ 
tes ein, die Stadt nicht zu beftrafen, denn man habe die Anftifter 
der früheren Unordnungen entdedit, gefangen, und fie erwarteten ihre 
Strafe. In Betracht diefee Umftände ftellte e6 der Kaiſer in Marls 
milians Grmeßen, ob die Acht publiciet werden folle. So unlieb di, 
Milderung, die hieraus ‚folgte, Marimilian war, gieng er doch da= 
rauf ein, und fandte 4 Commiſſarien nad) Donauwertd. Der Mas 
giſtrat ftellte einen Reverse aus, daß das Klofter nicht weiter gehin⸗ 
dert werden folle, Übergab zwei NRädelsführer der bairiſchen Juſtiz, 
und verfprach gegen die Übrigen Unterfuchung. Alles ſchin beendigt. 
Allein fo wie die bairifche Commiffion aus der Stadt geweſen, hatte 
fi) der große Rath gegen den Magiſtrat erhoben und erklärt, er 
werde eine weitere Unterfuchung dulden. Die Buͤrgerſchaft empörte 
fich, wollte das Klofter demoliren, und der Abt mit feinen Mönchen 
musten fliehen. Marimilten ſchickte abermals eine Commiſſion ab, 
die Bürgerfchaft zu gütlichem Nachgeben zu bewegen. Die Deputirs 
ten der Bürgerfchaft, welche zuerft mit der Gommiffion unterhandels 
ten, zeigten fich auch zu Allem bereitwillig; erklaͤrten aber, fie allein 
könnten nichts beftimmen; die Sommiffare möchten in die Stadt kom⸗ 
men. Als fie hereingefommen waren, und Antwort wollten, erfuh⸗ 
zen fie, die Bürgerfchaft habe fich bei den flatt gehabtn Berathun- 
gen betrunfen, und es ſei fürs Erſte Nichts zu machen. Diefes: 
„fuͤr's Erſte“ dehnte ſich aber vier Tage aud. Das Wirthehaus, wo 
fie waren, war rings von bewaffneten Bürgern umgeben; am vierten 
Zage fuhren die Commiſſare unverrichteter Dinge ab. Hierauf fandte 
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wegen des fruher 
— volle Religionsfreiheit gewähren, Die Mehrheit der Wire 
‚ger, einfehend daß man ſich vergangen habe, wollte am 10ten Nov, 
‚1607 diefe Abmachung annehmen, als ein Bote der ſchwaͤbiſchen Krets⸗ 
fände aus Ulm mit der Mahnung kam, nicht nachzugeben;. die 
Stände würden der Stadt gegen bie Acht helfen; es handle ſich nicht 
blos um weltliche Freiheit und Rechte, fondern um die Religion, 
Nun verwarf man Alles, und am 12ten Nov. verlas ein Neichshes 
zold die Acht vor den Mauern der Stadt. Die ſchwaͤbiſchen Stände 
hatten dagegen proteftirt, daß die Erecution der Acht dem Herzog 
von Baiern (der nicht Giid ihres Kreifes war) übertragen. worden, 
und hatten darauf gerechnet, daß diefe Proteftation helfen werde; 
allein der Kaifer beſchid fie, den Ständen von Schwaben komme bie 
Erecution gar nicht zu, da fie in diefer Sache partelifch für Donaus 
werth feien, Bugleich ließ Marimilian feinen Oberften von Haslang 
mit 6000 zu Fuß, 600 Reiten und 14 Gt. ſchweren Gefhüges vor 
die Stadt riden, Als am 16ten Dec. die Aufforderung), fih auf 
Gnade oder Ungnade zu, ergeben, In die Stadt fam, war im Auges 
fiht ſolcher Kriegemacht den Bürgern aller Muth gefunken. Sie 
fuchten Bedenkzeit — und erhielten eine Viertelftunde, Sie fuchten 
Bedingungen , deren vornehmfte, die Verficherung von Leid und Gut, 
und Ungefränetheit ihres Tutherifchen Kirchenweſens Haslang ein— 
zäumte; — er hoffte, nun werde man die Thore öffnen; — allein 
nad) zweiftändigem dergeblichen Warten ſchri man ihm über die 
Mauer zu, er folle fich zuruͤchlehen. Ginige in der Stadt hatten 
wider Muth gefaßt; die Compromitticteften wönfchten die Nacht mes 
nigſtens heranzuzögern, um Gelsgenheit zur Flucht zu. gewinnen, 
Am anderen Morgen, ald der Raufch des vorigen Tages verfchlafen 
war , brachte der Magiftrat die Schlüfel der Stadt zu Haslang ins 
Lager. Die Balern befepten nun ohne Bedingungen die Stadt, ente 
waffneten die Bürgerfchaft, und richteten einen Galgen auf, deffen Ans 
blict Alle zittern machte, bis man erfuhr, daf er fir Soldaten bes 
fimmt fei, die etwa gegen dem fttengen Befehl plünderten. Acht von 
den früheren Unrubftiftern wurden verhaftet, und Marimilian volle 
ſtredte die Acht fehr mild, indem er nur eine Befagung von 300 M, 
in der Stadt und an die Stelle der entflohenen proteftantifchen Geifte 
lichen keine neuen berufen lleß. Kaiſer Rudolf erklärte , Donauwerth 
dolle auch dieſer Befagung binnen vier Wochen ledig fein, wenn bie 
Stadt dem Herzog von Balcrn 300,000 Fl. für die Ariegskoften zahle. 
Dis dahin folle fie dem ‚Herzog als Unterpfand dienen. Als aber Aus 
dolf dann 1608 einen Reichstag in Regensburg hielt, wo er bringend 
um Reichehütfe bat, machte. das Haupt der franzöfiichen Partei im 
Reiche, der Kurfücft Friedtich von der Pfalz, die Befegung Donaus 
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wertht ald eine Verlegung der Neichsverfaßung geltend, und bezeich⸗ 
nete das Verfahren gegen fie als einen Hofproceſs. 

Kaifer Rudolf vernadläßigte über feinen Liebhabereien 
bie Regirungsfachen, namentlich von Ungarn, fo fehr, daß 
endlich durch die daraus hesvorgehenden Unordnungen die. Uns 
gan zu einer Empörung und zu einer Verbindung mit ben 
Türken gebracht wurden.“ Hierauf betrib Rudolfs aͤlteſter Bru⸗ 
der Mathias auf einem Familienconvent der Erzherzoge, daß 
fie ihn (Mathias) im April 1606 (‚‚wegen der an der Römifchen 
Kaiſerlichen Majeftät zu unterfchidlichen Zeiten fich erzeigenden 
Gemuͤthsbloͤdigkeiten“) als Haupt des Hauſes anerfannten. Er 
ſchloß mit den Ungarn im Juni Friden, ficherte ihnen Reliz 
gions⸗ und politifche Freiheit zu, und trat an ihren Anführer, 
Stephan Borskai, das Fuͤrſtenthum Siebenbürgen ab. Im 
Nov. 1606 gelang es auch, einen Friden mit den Türken 
zu fchliefen, wobei man einige Abtretungen machen mußte 
Von diefen Anordnungen feines Bruders wollte Kaifer Rubolf 
durchaus nichts wißen , beftätigte deſſen Verträge nicht, und 
wollte, fo fcheint e6, mit Ungarn, Türken und feinem Bru⸗ 
ber zugleih einen Kampf beginnen, wozu er allerdings bee 
Hülfe des Reiches bedurfte. Die Latholiihen Stände fagten 
ihm die verlangte Hülfe fofort zu; bie proteflantifchen machten 
Bedingungen, und namentlich die Bedingung der Abftellung 
aller Hofproceſſe und ber Beftätigung des Religionsfridens. 
Das wollten die Katholiten auch zufriden fein, wenn die Pros 
teflanten Alles wieder herausgäben, deſſen fie fich ſeit dem 
Paßauer Vertrage gegen den Inhalt des Meligionsfridens ans 
gemaßt hätten. Diefe Reftitutionsclaufel allarmirte bie Pros 
teffanten, unb der Reichstag gieng im Mat 1603 ohne Res 
fultat, feloft ohne Reichstagsabſchid, aus einander. Nur Kurs 
ſachſen hatte unter den Proteflanten des Kaifers Partei ges 
nommen *); und Kurpfalz (was die Übrigen in diefen Sachen 


”) Doch feinesweges ımbedingt: Ranke a a. D. S. 410. #11. „Selbſt 
Sachſen, das ſich font immer auf die kaiſerliche Seite neigte, forderte jetzt 
. die Abſchaffung der Kofproceffe , infofeen fie dem alten Kerkommen zuwider 
feien, die Verbeßerung des Juſtizweſens, und nicht allein die Erneuerung 
des Religionsfrideng, wie er 1555 gefhloßen worden, on aus eine 





führte) benuhte nun taſch biefe Abtrennung Sachſens son 
ber gemeinfamen Sache, und vereinigte die uübtigen in einen 
proteffantifhen Bund, in bie ſ. g. Union. 

Die erften Glider der Union waren Chriſtian von Anhalt, der 
Junge Herzog Johann Friedrich von Wuͤrtemberg, der Pfalzgraf Phtz 
Hipp Ludwig von Neuburg, die Markgrafen Joahim und Chriftion 

Ernſt von Brandenburg -Anfpach und der Marfgraf Georg Friedrich 
von Baden. Diefe ſchloßen die Unton am Aten Mat 1608 zu Klofter 
Ahauſen im Anfpachifchen: um in Sachen, die ber deutfchen Stände 
Soheit und Freiheit, und die Befchwerden der Proteftanten auf den 
NReichstagen beträfen, zufammenzuhalten, und im Fall einer von übe 
nen angegriffen wuͤrde, Maßregeln zu feiner Wertheidigung zu treffen, 
falls vorher verſuchte Verwendung nichts helfe. In Fridengzeiten 
ſollte Kurpfalz dirigiren j im Ariegszeiten der Angegriffene, Auf wel⸗ 
teren Conventen in Rothenburg und Schwäbtfchr Hall wurden Krieges 
ordnungen beftimmt, Obriſten ernannt, und Gefandtfdhaften an den 
englifhen und an den franzöfifchen Hof und nach Wenebig abgeords 
net. Es waralfo ein Bund, der offenbar darauf ausgieng, 
(nöthigenfalls mit Beiftand von Ausländern) die 
deutfche Verfaßung zu fiürzen, und dem Kaifer entges 
gen zu treten. 

Daß dieſer Union, bie ein caloiniftifches Haupt hatte, 
ſich ber uͤbrigens eifrig Lutherifhe Pfalzgraf von Neuburg ans 
ſchloß, daran war vornaͤmlich die Rüdfiht Schuld auf die Vers 
hältniffe der Juͤlich-⸗Cleviſchen Hertſchaften, in Beziehung auf 
welche ‚in Kurzem ein Erbfall vorauszufehen war, ber dann 
aud am 25ften März 1609 durch den Tod des Herzogs Jos 
hann Wilhelm eintrat. Auf diefe Territorien von Gleve, Juͤ— 
lich, Berg, Mark und Ravensberg hatte der Kurfürft vom 
Brandenburg ein begründetes Succeſſionsrecht, denn Herzog 
Wilhelm von Juͤlich und Cleve, des letzten Herzogs Vater, 
hatte. 1546, nachdem er fi) mit Karl V. ausgeföhnt, vom 
diefem ein Privifegium erhalten, demzufolge feine Töchter erb⸗ 
fähig waren, Die ättefte von biefen, Marie Eleondre, war 
1672 mit jenem unglücklichen Herzog Albrecht Friedrich vom 
Preußen *) vermaͤhlt worden, und in den Ehepacten war fell: 


Pragmatife Eaneion , ducd) welche ben Jeluiten derdoten wäsde, wider 
Banfelben zu fhreiben." T 
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von Eleve 

und dieſer ſicherten die Ehepacten, 
wenn ihre ältere Schweſter (Anna's Mutter), ohne Leibeserben 
bei Erledigung bee elevifchen Lande verftorben 


H 

il 
ib: 
E21 
J 


ztze 
Ein 
ul 
ii 
I 

Ei E 


Das ſaãchſiſch⸗ erneſtiniſche Haus hatte noch 
Nebengrund diefe Succeſſion anzuſprechen barin, daß 
Kurfürft Johann Friedrich bei feinee Verheirathung mit 
ifhen Princeffin im I. 1526 bie Succeffion in ben 
zugeſichert erhalten hatte, falld Herzog Johann vom 
und deffen Sohn Wilhelm ohne männliche Leibeserben 
Diefer Anſpruch war freilich dadurch erlebigt, daß 
Herzog Wilhelm noch einen männlichen Defcendenten, ben 
testen Herzog Johann Wilhelnr, gehabt hatte *). Am brans 
denburgiſchen Hofe fah man recht wohl ein, daß wenn man 
ſich mit Pfalz Neuburg im ber Art ftreite, daß bie amberen 
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als weitläufigere Wermandte , die Grafen bon dee Mart zu Rumep, 
‚Srafen. von det Mark von dee arembergken und 2 
und ber Herjog Karl bon Nebers verlangten nun no einzetne Theile der 
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dieſe ie 
griffen daher lieber vereinigt zu, und vers 
ſich durch den Dortmunder Receſs vom 10ten Juli 
daß fie bie ererbten Lande gemeinſchaftlich regiten wolle 
, bis fie ſich Rechtens geeinigt, und ſich aus einander ges 
hätten, Diefes eigenmäctige Befigergreifen erklärte zwar 
Kaifer für einen Bruch der Reichsgeſetze, annullirte dem 
Dortmunder Necefs, und übertrug dem Erzherzog Leopold von 
Steiermart (Biſchof von Straßburg ‚und Paßau) die Seques 
ſtration. Leopold. bemächtigte ſich auch wirklich der Weite Für 
lich, brachte ein, Meines Heer zufammen und wurde dabei von 
den fpanifchen Niderlanden ber unterftüßt. - 

Dieſe Geftfegung eines habsburgiſchen Prinzen am Nie _ 
derrhein, wo er fo leicht von den ſpaniſchen Habsburgern aus 
den Niderlanden Unterftügung erhalten konnte, diente nun 
dem Kurfürften von der Pfalz als Hebel, um die legten 
Bedenklidkeiten und Gewißenszweifel bei Gli— 
dern der Union gegen eine Verbindung mit dem 
alten Nationalfeind, mit Frankreich, zu befts 
gen, und am 11ten Febr. 1610 ſchloß die Union 
ein förmlihes Bündnifs mit Frankreid, ’ 

Die Union wollte 5000 3. F. und 1800 Reiler durch Brandenburg 
und Pfalje Neuburg — und eben fo viel duch die übrigen Unlone— 
glider aufbringen, Es waren nämlich inzwiſchen der Kurfürft von 
Brandenburg (auch er in dem oben angegebenen Erbfchaftsinterefie, 
und da er zum Galvinismus hinneigte), der Landgraf Moritz von 
Seßen und 15.Reicheftädte (worunter Strafburg, Ulm und Nürnberg 
waren) der Union beigetreten. Kurſachſen mit den uͤhrigen Eu : 
nern (Braunfchweig, Medlenburg, ‚Hefens Darmftadt u. ſ. w.) 
noch treu zum Kalfer, v 

Die Unirten ließen im Frühling 1610 das Bambergifche 
und Würzburgifce befegen, fo mie Speier, Worms und 
Mainz; — Überall in diefen geiftlichen Fürfienthümern wur⸗ 
den Brandſchatungen erhoben, und das Alles, wie man pros 
elamirte, zu Aufrehthaltung des Landftidens im Reiche 
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Dann beſetzten fie Leopolds Bischum Straßburg. Franzoͤſiſche 
Truppen drangen in das Juͤlichſche vor, und Heinrich IV. hatte 
eine Armee von 40000 M. zu feinem Gebote, womit es 
Deſtreichs Macht in Europa brechen, natürlich Deſtreich auch 
die kaiſerliche Gewalt in Deutfchland entwinden, und eine 
neue gewiſſermaßen republitanifche Geſtaltung der europäifchen 
Verhaͤltniſſe herbeiführen wollte. Er gedachte in Deutfchland 
mit feiner Umgeflaltung den Anfang zu machen. In Deutfche 

-land war damals nur Ein Fürft, der außer dem guten Wil⸗ 
len gegen die Franzoſen, auch die geiftigen Mittel in hohem 
Maße und die Äußeren wenigſtens einigermaßen beſaß — da 6 
war Herzog Marimitian von Baiern. Er hatte 
fhon 1609, um ber Union gegenüber nicht ganz machtlos zw 
fein, eine Eatholifche Liga (11ten Zuliz zu München) gegrüns 
bet, der fih die Kurfürften von Mainz, Coͤln, Trier, die 
Biihöffe von Augsburg, Würzburg, Paßau, Regensburg 
und Conflanz, und 1610 aud Erzherzog Ferdinand angeſchlo⸗ 
fen hatten; allein in der jülichfchen Sache hörte Marimilian 
auf, irgend etwas zu betreiben, als Kaifer Rudolf im Zul 
1610 wirklih den Kurfürften von Sachſen, der allein dem 
Weg Rechtens „gefuht, delehntez; denn für den Lutheraner 
Krieg zu führen, hatte die Liga nicht das mindefte Intereſſe. 
Wäre Heinrich IV. nach Deutfchland vorgedrungen, wie er bie 
Abficht hatte, wer weiß, ob Marimilian und die Lutherancr einig 
Henug zum Widerftande gewefen wären, obwohl die fächfifchen Fuͤr⸗ 
ſten ſchon Schritte zur Aufnahme in die Liga gethan hatten, und nur 
Sultus Heinrich von Braunfchweig noch den wirklichen Beitritt hin⸗ 
dert. Vom Kaiſer wäre in fo ſchwieriger Lage nichts zu hofien ges 
weien, und Erzherzog Ferdinand war feinen eignen Ständen ein 
Gegenftand des Haßes. 

Gluͤcklicher Weife befreite bie Vorſehung Deutſchland 
von der Salamität, den Franzoſen in feiner ſchwaͤchſten Stunde 
Preis gegeben zu -fein. Heinrich IV. wurde am 14ten Mai 
1610 von Ravaillac ermordet, Nur eine Eleine Abtheilung 
feines Heeres kam ben Unicten im Zülihfchen zu Hülfe und. 
eroberte mit ihnen im Sept. 1610 die Veſte Juͤlich. Sie⸗ 
benzehn Zuge fpäter am 19ten Sept. flarb Friedrich IV von 
der Pfalz, und ihm folgte minderjährig Friedrich V. unter 
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Vormundſchaft Herzog Johanns von Sweibrüden, Die Union 
hatte mum nad) dem Verluſte ihres Hauptes zunaͤchſt alle 
Kriegsluſt verloren; fie ſchloß am 24ften Det. 1610 zu Müns 
chen Friden mit. der Liga. 

Das öfterreichifche Kaiſerhaus — eben von. ber Gefahr, 
die ihm durch Heinrich IV. von Frankreich drohte, befreit — 
gerieth damals in ben heftigften inneren Zwiſt. Kaifer Rus 
dolf hatte feit dem eigenmächtigen Ducchgreifen des Erzherzog 
Mathias gegen biefen, den er nie geliebt, noch befonderen 
Argwohn: gefhöpft, und anbdrerfeits glaubten Mathias und 
feine Brüder in diefem Argwohn den verfiecdten Plan ſehen 
zu müßen, Rudolf tolle (mit Uebergehung ihrer) ihrem Vet⸗ 
ter Ferdinand von Steiermark feine Königreihe und Fürftens 
thumer zumenden: In biefer Beforgnifs hatte Mathias [hen 
im Febr. 1608 eine Conföderation der Stände don Ungarn 
und von Deſtreich veranlaßt, die früheren don Rudolf nicht aners 
kannten Verträge mit Ungarn und Türken gegen jedermann 
aufrecht halten zu wollen. Der Kaifer verlangte bie Aufhe⸗ 
bung dieſer Conföderation, und ruſtete. Dagegen kam Mas 
thias im April 1608 mit 20,000 M. und 48 Kan. nach 
Mähren, Damals aber war es, wo Brandenburg und Sach⸗ 
fen zwifchen dem beiden Brüdern vermittelten, der Kaifer aber 
auf dem Reichstage dringend Hülfe fuchte, und wegen ber 
Donaumerther Sache bei dem proteftantifhen Ständen feine 
fand, Die Böhmen benugten ebenfalls die Lage des Kaifers, 
und trugen ihm Beſchwerden in fehr brohendem Style vor. 
Nubolf muste fih zu einem Friden mit Mathias ‚verftehen 
am 17ten Juni 1608, in welchem er Mähren, Deftreih und 
Ungarn an Mathias abtrat, und verſprach, bei den böhmis 
fhen Ständen das Möglichfte zu thun, daß fie Mathias ebene 
falls eine Anwartfhaft auf die Suceffion gäben. 

Nun ftellten die Stände in Deftreich, die auf ihr gutes 
Berhältnifs zu Mathias, dem fie geholfen, rechneten, überall 
den proteftantifchen Gottesbienft wieder her, wo er früher war 
abgefhafft worden; und als dies Hinderung fand, bewaffneten 
fie ſich und forderten in Folge der Gonföderation bie Hülfe 


ben. Hof wider ein. Die Utraquiften hielten. Anfangs 

4609 in Prag eine Verſamlung. Die Ankunft ‚des fpanifchen 
Gefandten mit großem Gefolge veranlafte die falſche Nach 
richt, es ziehe bewaffnetes Volk gegen bie Stadt, fie zu ders 
baften. Ihre Verfamlung ſtob aus einander; aber fofort bes 


zornig/ fo daß die eine Defenfionsordnung entwarfen, Trup⸗ 
pen in Sold nahmen, und fo endlich dem Kaifer den ſ. g. 
Majeftätsbrief abdrangen, der ihre Religionsbeſchwerden aufs 
bob am 9ten Juli 1609. 

Auch die Schlefier, die ſich mit den Böhmen verbündet hatten, ers 
hielten einen Mojeftätsbrief, der aber vorfichtiger abgefaßt mar. 
Mudolf verlangte hierauf von Mathias bieabgetretenen Länder zuruͤck; 
doch brachte er ihm nur zur Bufage einer Abbitte wegen feines Vers 
fahrens im Sept. 1610, die auch im Detober geleiftet ward. Died 
beftimmte Rudolf, feinem Bruder Mathias wenigfiens Böhmen ente 
nehen, und Ferdinand zuwenden ju wollen. 

Der Unfug kaiſerlicher Truppen veranlafte hierauf, daß 
ſich die proteſtantiſchen Stände in Böhmen ſelbſt an Mathias 
wendeten, und Rudolf als halben Gefangenen hielten, bis 


urraquiſten, aber feit Marimilian ır. fid) ofen zur atıgsstfgifhen Corlfefs 
fion betennend, Seit 
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von den When zm Rönfge gemähft, Der Falfer if fm 
feinem Zorn die Mache Gottes über Prag und Böhmen. Er 
ließ 


Dieſer ſtarb aber am 2ten Juli 1611. Das brach Rudolfs 
Reben. Der Kaifer ſtarb am 2often Jan. 1612, 

Nach Rudolfs Tode bewarb ſich Mathias auch um bie 
römiſche Kaiſetkrone, und da dieſe als eine hoͤchſt beſchwetliche 
Laſt von allen anderen, auf welche etwa die Parteien ihre Aus 
gen wendeten, verſchmaͤht ward, war die einfache Folge, daß 
er fie erhielt durch einhelige Mahl (13te Juni 1612). Auch 
Mathias Hatte die Abſicht, wie feine beiden Vorgänger, im 
feiner Eigenſchaft als Kaiſer ſich zwiſchen den beiden Parteien 
im Reihe zu halten, und er wuͤnſchte aus biefem Grunde, 
die beiden Verbindungen: der Union und der Liga abzuthun. 
Doc gelang dies nicht, obwohl ſchlau genug verfucht wurde, 
bie Zutheraner in die Liga zu bringen, wodurch diefe dann 
als die vom Confeffionsunterfchtd freie vaterländifhe Vers 
bindung der ehemals franzöfirenden, nun anglifirenden 
Union gegenüber erſchtnen wäre, Um die Lutheraner ganz zu 
gewinnen, arbeitete fogar eine katholiſche Partei am Hofe das 
Din, daf das reservatum ecelesiastieum förmlich aufgehoben 


würde, Wie die Aufnahme aber der fächfifch = lutheriſchen Pars 


tei in bie Riga, fo ſcheiterte die Aufhebung des reservatum 
ecelesiasticum an ber Feftigkeit Marimilians von Baiern. 
Friedrich V. von der Pfalz, der inzwifhen die Princeffin; 

von England geheirathet hatte, intriguicte feinerfeits ebenfalls, de 
ſtreug⸗ latheriſchen auf feine Seite zu ziehen, und dadurch fofort die 
Reichegefchäffte zu lähmen. Dies zwar gelang ihm auch nicht, aber 
der Kurfuͤrſt von Sachfen erfchtn auch nicht ſelbſt auf dem Meidhds 
tage, wo überhaupt faft-alle weltlichen Fürften fehlten, und wo die 
univte Partei wider ein ganzes Regiſter von Religionsbefchtverben 
einreichte, und den Reichstag verlieh, als man auf demfelden der Ord⸗ 
nung nach die kalſerlichen Propofitionen durchgieng, und nicht mit 
ihren Beſchwerden den Anfang machte. Auch proteſtirte bie unicte 
Vartel gegen die Anwendung der Stimmenmehrheit in fo vielen Reiches 
oefhäfften, daß, wenn ihre Abſicht dDurchgegangen wäre, eigentlich 
das deutſche Reich ein Ende gehabt Haben würde. Sulegt muste der 
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Relchttag im Det, 1613 aufgehoben werden, nachdem dem: Kalfer nur 
80 Römermonate als Neichöftener gegen die Türken bewilligt waren, 
Der Kaiſer hatte durch den Bang dieſes erften. Reichstages allen 
Muth verloren, und die Union , namentlich deren Haupt: Kurpfalz, 
hatte es ganz deutlich auf eine Serftörung der NReichsverfaßung abges 
ſehen; denn’der Kurfürft hatte Namens der Union fchon vor der Ers 
Öffnung des Regensdurger Reichötages eine Allianz mit den vereinigs 
ten Niderlanden gefchlofen, zu gegenfeitiger Geld und Truppenhuͤlfe, 
wobel zwar die Verbindlichkeit gegen Kalfer und Reich verklaufulirt, 
dieſe Klaufel aber auch nichts als eine herkoͤmmliche ftaatsrechtliche 
Formel war. 


Inzwiſchen hatte die gemeinfchaftliche Regirung der cleviſch⸗juͤlich⸗ 
ſchen Lande durch Brandenburg und Neuburg fo vicle Unbequemlich⸗ 
keit für beide Theile entwidelt, daß man daran dachte, den jungen 
DMeuburger, Wolfgang Wilhelm, mit Anna Eophia, einer Tochter 
des Rurfärften von Brandenburg zu verheirathen, und diefem jungen 
Ehepaare von beiden Seiten die vorhandenen Erbanfprüche mitzuges 
ben; allein der Kurfürft, der die Helrath wohl zufriden war, fprach 
doch feine Abtretung ſehr limitirt, nur in Betreff der Verwaltung, 
nicht des Beſizes, und nur auf Wolfgang Wilhelms Lebenszeit aus; 
und als in Düfjeldorf, wo beide Fuͤrſten 1613 zufammentamen, Wolf⸗ 
gang Wilhelm mit feiner Forderung einer völligen Abtretung, die 
man dem Kurfürften noch nie fo nadt und vollftändig auszufprechen 

gewagt hatte, hervortrat, entftand ein heftiger Streit, der fogar in 
gewaltfamer Weiſe geendet haben fol. Schon vor diefem angeblichen 
Vorfall indeſs Hatte fi) Wolfgang Wilhelm näher an Maximilian 
von Baiern angefchloßen, und nun warb er um deſſen Schweſter 
Magdalena, und da man Religlondeinheit zur Bedingung der Hei⸗ 
rath flellte , trat Wolfgang Wilhelm am 1Aten Juli 1613 zur katho⸗ 
liſchen Kicche Über, und am Jiten Nov. hatte die Wollziehung der 
Heirath ftatt. Der Uebertritt blib zunächft Scheimnifs wegen des als 
ten eifrig lutheriſchen Pfalzgrafen Phillep Ludwig. Als man nun 
aber trog diefer Verheimlichung bemerkte, wie der junge Pfalsgraf, 
der feine Refidenz in Düffeldorf nahm, von dem benachbarten Erzbi⸗ 
ſchof von Coͤln (Herzog Ferdinand von Baiern, Marimilians Bruder) 
aus dem Gölnifchen und von dem Erzherzog Albrecht aus den habs⸗ 
burgifchen Niderlanden Unterftägung erhielt, dachte der Kurfuͤrſt Jo⸗ 
hann Gigismund darauf, fich in der Nähe andere Bundesgenoßen zu 
erwerben, um nicht plößlich einmal feiner clevifchen Lande verluftig 
zu gehen; und fo trat er mit den vereinigten Niderlanden in nächfte 
Verbindung, und ließ mit ihrer Hülfe die pfälzifche Mitbefagung aus 
der Veſte Jülich heraus werfen. Sofort warfen die Pfälzer die Branz 
benburger aus Düffeldorf, und Spinola fam aus den habsburgifchen 
Niderlanden mit 30,000 Dann über bie Maas, theild um als fais 
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waren. So war der Haf Eines Hauſes aufgemachfen zu 
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die veligtöfen Intereffen von polltifchen wefen 





hinlaͤnglich in Erfahrung gebracht hatte, daß es unmöglich 
fein dürfte, im Reiche ein gerechtes Verhältnifs der derfchldes 
nen Religionsparteien zum Wohl und zur Einig Reis 
ches herzuftellen, unternahm er in den naͤchſten Jahren. für 
das Reich weiter gar nichts. Auf Eeinen Fall aber war im 
Reiche irgend ein Anlaß zum Kriege, wenn diefer nit muthz 
willig herbeigeführt wurde, und diefe muthmoiltige Herbeiflhe 
zung hatte dann flatt durch die trogige Empoͤrung der Boͤh— 
men und durd das vorwigige und unrechtliche Einmiſchen 
der pfaͤlziſch⸗ auslaͤnderiſchen Partei in diefe Empoͤrung . % 
Am Ende freilich, wird man fagen können, war ein 

friſchet Ktieg befer ald das Herumbängen in fo vielen unerles 
bigten Sntereffen. Allein diefer Krieg hat Deutfchlands Kraft 

auf lange Zeit gebrochen, hat herrliche deutſche Landſchaften 

dem Reiche entfremdet, zum Theil bis auf den heutigen Tag 

entfremdet, hat die diplomatiſche Nefignation des Meiches auf 
die Schweig und auf die nördlichen Niderlande herbeigeführt, 
und hat eine (tie fie in der mächft folgenden Zeit ſich erwis) 
roh⸗ hochfahrende nordiſche Macht auf lange Zeit zu einer ton⸗ 
angebenden im deutſchen Reiche gemacht. Der dreifigiährige 
Krieg hat — was fehlimmer war als alles Angeführte — auch 
das deutſch bleibende Deutſchland im fittlicher und Literarifcher 
Hinſicht verwildert, und iſt eine Strafe für den Mangel am 
Rechtſchaffenheit derer, die ihm ertegt haben, geweſen, welche 
die ganze Nation mitgetroffen hat, — freilich auch die andes 
ven nicht ſchuldlos zʒ denn waͤte nicht in dem vorhergehenden 
egoiſtiſchen Beſtrebungen und Verwidelungen, wobei die Ne 
liglon überall als Maske und Aushängefhild bienen mußte, 
ſchon der befte Tpeit kräftigen Voltsgefühles und-fitlicher Ges 
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finnung zu Grunde gegangen geweſen, fo hätte Leine Partei, 
wie flard und trogig, wie fehe fie auch mit Ausländern ver: 
bunden fein mochte, ähnliche Begebenheiten, als welche wie 
demnaͤchſt zu betrachten haben, herbeizuführen vermocht. 


Geſchichte des dreißigjährigen Krieges in Deutfhland von K. A. Mens 
sel. ir 3. 2r Bd. Breslau 1835 U. 1837. 8vo. 

€. W. Breyer Geſchichte des dreißigiährigen Krieges nach ungedruds 
ten Papieren. 1° 3. Möänden 1811. 

Breper Beiträge zur Gefchichte des dreißigiährigen Krieges aus bis 
ber ungedrudten Papieren. Münden 1812. 8vo. 

Serzog Georg von Braunſchweig und Lüneburg. Beiträge zur Geſchichte 
des dreißigjäprigen Krieges nach Driginalqueiien des koͤnigl. Archives 
gu Hannover, von Fr. Graf von der Decken. ı7—ar Th Sans 
nover. 1833 — 34. 8vo, 

. Albrecht von Waltenftein tes Herzogs don Friedland und Mecklen 
burg ungedrudte, eigenhändige, vertrauliche Briefe herausgegeben bon 

Sr. Foͤrſter. ir — zr 3. Berlin. 1828. 1829. 8vo. 

Ungedrudte Briefe Albrehtd von Wallenftein und Suſtad Adolfs. 
herausſsgeg. von Dr. &. ©. Zober. Gtralfund. 1830. Bvo. 

Wallenſtein, Serzog su Medienturg, Friedland und Sagan aid 


Feldherr und Landesfürft. Eine Biographie von Dr.. $r. Börker . 


Potsdam 1834. gro. 


De Alberto Waldsteinio Fridlandiae Duoe proditore, Comm. set. 
Rich. Roepell. Halae. 1834. 8v0, 


Herjog Bernhard der Große von Eacfen s Weimar. Biögraphikh 
dargeft. von Dr. Bern. Roͤſe. Ir u. 273. Weimar 1828.1829. Ivo. 


Johann von Werth im nächften Zufammenhange mit der Zeitgefchichte 

dargeftelit bon Ir. IB, Bartpotd, Berlin 1826. Bro. 

Der den Böhmen und Schlefiern ertheilte Majeſtaͤts⸗ 
brief hatte dieſen Landſchaften Religionsfreiheit d. h. den Be⸗ 
kennern der augsburgiſchen Confeſſion das Recht zugeſagt, auch 
Kirchen und Schulen zu haben und einzurichten. Allein ber 
König in Böhmen hatte das Recht nicht, den Unterthanen 


ber geiftlichen und weltlihen Standesherren gegen ber legteren 


Willen eine ſolche Zufage zu geben; und diefe Standeöheren, 
fomweit fie katholiſch felbft waren und ihr Gebiet rein katholiſch 
erhalten hatten, hatten auch von Anfang an dagegen protes 
ftiet, daß die augsburgifhen Confeffionsverwandten in ihrem 
Gebiete Kirchen und Schulen errichten dürften *). Xrog dem 


®) Auch muste Kaifer Mathias am Tten Sept. 1614 förmlich erftären: „der 


Maveftätsprief fei nicht in der Meinung begehrt und ertheilt worden, daß 
dadurch Jemandem an feinem uralten Poſſeſs und wohlerworbenen Rechten 


Dee 
‚Jährige 
Keieg. 


verlangten‘ bie proteſtantiſchen Stände Zulafung bes weiteren 
Umfihgreifens des proteftantifhen Kichenwefens auch in ſolchen 
Tertitorlen. 

Um die vom deutſchen Neichstage nicht hinlänglich zum Kriege ger 
‚gen die Tuͤrken aufgebrachten Geldmittel zufammenzubringen, berief 
Kalfer Mathias die Stände feiner Erbländer zu einem Generallande 
tage nach Linz im März 16145 es waren Abgeordnete der Stände 
aus Ungarn, Mähren, Böhmen, Schlefien, Saufig und Deftreih;— 
allein auch bier war nichts zw erreichen, und die Meinung gleng das 
‚ bin, es fel unthunlich, bei großer Erfhöpfung der Länder, fich zu 
Widererlangung des Fürftenthums Siebenbürgen gegen Gabriel Beth— 
len in einen Krieg einzulaßen; und da der Kalfer fo vom Reiche, 
wie von den Erbländern ohne Hilfe gelaßen war, erneuerte er 1618 
den früher mit den Tuͤrken gefchlofenen Friden wider auf 20 Jahre. 

Am ten April 1617 machte Mathias noch einen Vers 
ſuch, durch ein kaiſerliches Machtgebot die beiden Ständevers 
bindungen im deutſchen Reiche, die Union und bie Liga, aufs 
zuloͤſen; allein, ftatt dieſem Mandate nachzukommen, erneuerte 
bie Union fofort ihren Bund auf drei Jahre, und Marimilian 
ließ wohl den Namen der Liga fallen, ſchloß aber mit den 
ihm benachbarten katholiſchen geiſtllchen Fuͤrſten einen neuen, 
noch innigeren Bund, der ganz als Fortſetzung der Liga gel 
ten konnte. Die beiden Brüder des Kaifers, der Deutfhmeis 
ſter Marimilian und der Erzherzog Albrecht, hatten beide früs 
her ſchon die Kaiſerwuͤrde ausgefchlagen, als fie ihnen von Pat⸗ 
teien angeboten wurde; nun, wo man dem baldigen Tode des 
Kaifer Mathias entgegenfehen konnte, beſchloßen fie, ihren Vet 
ter Ferdinand vom der jleiermärkifhen Linie in aller Weife zu 
beben, um bie Eaiferliche Würde beim öftreihifhen Haufe zu 
halten. Kaiſer Mathias gieng ebenfalls auf diefe Anſicht ein, 
und in Böhmen follte auf einem Landtage im Sun. 1617 bee 
Anfang gemacht werden, zu Ferdinands Erhebung; die böhmie 
ſchen Stände follten beftimmt-werben, ihn zu Mathias Nach- 
folger zu wählen. Der Graf von Thurn und Leonhard Cor 
Ionna von Fels verfuchten auf diefem Tage, zu behaupten, 
daß die Stände Böhmens allein ohne Zuziehung ber lauſiti⸗ 

etwas entzogen, fondern daß dielmehr ein Jeder bei dem Geinigen und 


dem, mas er damals in Beflk gehabt, ruhig gelafen werden foler, Mens 
ser, Sul, 
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‚Shen, fhlefifhen und mährifhen Stände über die Nachfolge 
nichts entfcheiden koͤnnten. Statt dadurch, wie fie gehofft, die 
Mahl zu bintertreiben, förderten, fie diefelbe, indem der uͤbri⸗ 
gen böhmifhen Stände Nationalftolz rege wurde. Kerdinand 
ward am 9ten Juni erwählt, und nachdem er die Rechte 
und Sreiheiten Böhmens beſchworen, am 29ften Juni gekrönt. 
Ein Beſuch des oͤſtreichiſchen Hofes in Sachen verficherte Ferdinand 
ber fähfifhen Kurflimme für die künftige deutſche Koͤnigswahl. 


Bald nachher hatte In Eachfen die erfte Saͤcularfeier der Refors 
mation ftatt, wozu Ausfchreiben der Regirung und ter Geiſtlich⸗ 
keit einluden, und zwar in fehr heftigen, eifrigen Ueußerungen ge⸗ 
gen Lie Katholiten. Der Eifer der Sefuiten warb dadurch herauss 
efortert, und diefer Eifer gop nun in Böhmen, wo die Proteftanten 
durch tie Wahl des eifrig Fatholifchen Erzherzog Ferdinand zum Kos 
nige geängftet waren, Del in's Feuer. Natuͤrlich wurde eine Menge 
unverftändiger Aeuſerungen der Sefuiten erdacht, und von den Protes 
ftanten in ihrer Aufregung treulichft geglaubt. Ale Schritte der Res 
girung wurden mit aͤußerſtem Mistrauen beachtet. Mathias hatte 
kurz zuvor dem Grafen von Thurn das Amt eines Burggrafen von 
Karlftein, mit welchem Amte die Aufficht Über die Snfignien und Urs 
tunden der Krone verbunden war, genommen, und dies Amt dem 
Grafen Martinig gegeben. Dieſe Uebertragung reiste Thurn (der 
einer der am meiften hervortretenden Defenforen der proteftantifchen 
Stände war) auch perfönlich gegen den Hof; während doch dergleis 
chen nicht nur ſchon öfter vorgefommen war, fondern Thurn auch 
ſelbſt das Amt durch eine ähnliche lebertragung von Slawata übers 
tommen hatte. Um Thurn zu begätigen, ernannte man {ihn zum 
DOberfthoflchrrichter; afein man erreichte durch diefen Schritt nichte. 


Sm December 1617 trat Mathias bie Reife nach Prebs 
burg an, um nun aud in Ungarn Ferdinands Wahl zu bes 
treiben; während in Prag eine Statthalterfchaft von 10 Pers 
fonen (7 Katholiten und 3 Utraquiften) an ber Spige der 
Verwaltung blib; unter diefen 10 aber bie beiden verhaßten 
Katholiten: Slawata und Martini. Trotz der früheren Ers 
Elärungen des Kalfers Mathias dauerte inzwifchen ber Streit 
uͤber die Auslegung des Mayeitätsbriefes fort, und namentlich 
galt es die Anlegung proteftantifcher Kirchen in ber (dem Erz: 
bifhof von Prag gehörigen) Stadt Kloftergrab, und in ber 
(dem Abt von Braunau gehörigen) Stadt Braunau. 

Leo's Leirbuch der Univerſatgeſchichte. Band III. 23 





Schon im J. 1611 hatten beide Landherren den Bau der fraglichen 
Kicchen unterfagt, _und fowohl Rudolf als nachher Mathias hatten 
genen das Verlangen der Utraquiften auf Grund Rechtens ents 
ſcheiden muͤßen. Die Defenforen der Utraquiften aber gaben dem 
Maneftätshrief die Deutung, daß er nicht blos allenthalben den Bau 
proteftantifcher Kirchen und Schulen geftatte, wenn die Landherren 
einwilligten, fondern felbft da, wo diefe Einwilligung fehle; 
was doch gar der Sinn des Mayeſtätsbriefes nicht fein konnte. 
In Folge diefer anderen Meinung der Defenforen wurde von den Eins 
wohnern von Kloftergrab und Braunau der Bau der proteftantifchen 
Kirchen fortgefeßt bis zu der Zeit, bei welcher wir fichen. Da ließ 
der Erzbiſchof von Prag, eben während der Abwefenheit des Kaifers, 
die ſchon faft vollendete Kirche zu Kloftergrab gänzlich wider zerſtoͤ⸗ 
ren. In Braunau follte die Kirche verfigelt werden, als fih ein 
Aufftand der Einwohner erhob und dies hinderte. Hierauf ernannte 
der Kaifer eine Commiſſion, welche nach Braunau gehen, die Kirche 
fperren und die Urheber des Aufftandes ermitteln follte. Sobald die 
Defenforen davon hörten, veranftalteten fie einen Congrefs der Häups 
ter ihrer Slaubensgenofen zum Sten März 1618 In Prag. Hier ward 
befchloßen, die königlichen Statthalter zu Aufrechthaltung des Mayer 
flätsbriefes und zu Freilaßung der acht gefangenen Braunauer anzus 
gehen. Die Statthalter erklärten, Feine Veranlaßung zu haben, fich. 
über den Sinn des Mayeftätsbriefes befonders auszufprechen, und 
keine Befugnifs,” die Gefangenen frei zu laßen. Da befchloßen die 
Defenforen eine Vorftellung an den Kaifer, und dieſer aͤußerte fich 
inzwifchen in einem befonderen Refcript an die Statthalter höchft mis⸗ 
fällig Über das Benehmen der Defenforen, die die Verſammlung der 
utraquiftifhen Stände bi zum 2Zıften Mai vertagt hatten. Sie 
beantworteten einftweilen das ihnen von den Gtatthaltern mitgetheilte 
kaiſerliche Refeript dahin, daß es alle ufraquiftifchen Stände angehe, 

und daß alfo deren Widerverfammlung abgewartet werden müße, 
As am 21ften Mai 1618 die Verfammlung der utras 
. quiftifhen Stände in Böhmen eröffnet worden war, wurden 
fie eingeladen, ſich nach der Kanzlei zu verfügen. Hier wurde 
ihnen ein kaiſerliches Schreiben duch den Secretair Fabricius 
vorgelefen, worin fie ermahnt wurden, ſich an dem genügen’ 
zu laßen, was fie hätten. Gerüchte über den Zweck der Vers 
flärtung bee Schloßwache erbitterten die utraquiftifchen Stände 
noch mehr, und als fie ihre Verſammlungen fortfegten, und 
fih die Nachricht verbreitete, eine Deputation derfelben werde 
ben 23ften Mai aufs Schloß kommen, gieng der Oberſtburg⸗ 


graf Adam von Sternberg mit drei katholiſchen Mitglidern 
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der Statthafterfhaft (Dippold von Lobkowitz und bie Grafen 
Mortinig und Stamata) auf die Kanzlei. Gegen Mittag drans 
gen viele von ben utraquiftifchen Ständen bewaffnet, ohne an 
bee Wache (über welche fie Tags zuvor Beſchwerde geführt) 
Miderftand zu finden, In die Kanzlei, verfuhren zimlich unge⸗ 
zogen, und zuletzt verlas Paul von Rziczan ein Schreiben der 
Stände mit der Anfrage an bie Statthalter, ob des Kaifers 
Antwort von ihnen veranlaßt fei oder nicht. Der Oberſtburg⸗ 
graf lehnte ab, darauf zu antworten; — es wurde aber: Ja! 
oder Nein! ald Antwort verlangt. Ein MWortwechfel entftand; 
befonders mit Slawata und Martinig, die man befchuldigte, 
Ucheber des Eaiferlihen Schreibens zu fein. Der Wortwechfel 
ſchloß damit, daß bie utraquiftifhen Stände Martinig und 
Stamata für ihre Feinde erklärten. Sternberg und Dippold 
von Lobkowitz wurden in ein anderes Zimmer geführt. So⸗ 
bald dies gefhehen, faßte der Utraquift Wilhelm von Lobko⸗ 
wis den Martinig von hinten, und warf ihn unter dem Bei: 
ftand mehrerer anderer zum Senfter hinaus; dann that Thurn 
ein Gleiches mit Slawata. Endlih ward auch Fabricius aus 
bem Senfter geworfen *). — Die ganze That war nicht ein Act 
raſchen Zornes, fondern, wie die utraquiftifhen Stände nach⸗ 
ber felbft erklärten, ein gemeinfamer, vorher gefaßter Beſchluß. — 
Der Diterburggraf und Dippold von Lobkowitz bliben verhaf: 
tet, und die utraquiftifhen Stände nahmen in Böhmen 
ohne Weiteres die Regirung an fih; warben Zruppenz ver 
banden fih, ihre ufurpirte Religionsfreiheit gegen jedermann 
zu vertheidigen, und ernannten aus jedem Stande 10 Direcs 
toren (zufammen 30), die die Verwaltung, einftweilen führen 
follten. An der Spige der Kriegsmacht ſtand als Obrift : Ge: 


"nerallieutenant der Graf Thurn. 





*, Menzel. 0. O. S. 185— 195. Ohngeachtet auf Martini, der fich 
wenig, und auf Ziawata, der fih ftärter veſchaͤdigt, fortwährend aud) ges 
fhoßen wurde , wurden fle doch von einem in der Naͤhe wohnenden Geiſtli⸗ 
den durch deflen Dienerfhaft bald geborgen. Fabricius hatte fi gar feinen 
Edaden gethan. Martinig enttam nod denfelden Tag aus Prag, und 
gieng nach Regensburg. Slawata that man naher nichts, weil ein Der: 
brecher, bei deſſen Senkung der Strick reihe, auch frei ſei. Fabricius ent 
kam ebenfaus raſch nah Wien, und an den kaiſerlichen Hof. Er erhielt 
fpäter als cr geadelt ward, den Namen: von Hohenfall. « 
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Die Apologle der böhmifchen Stände, welche die Empoͤrer herauss 
gaben, maß natdrlich alle Schuld des Aufruhrs den Sefutten bei; 
denn es ſei derfelbe nur eine rechtmaͤßige Widerſezung gegen Rechte: 
verletzungen, welche die Sefuiten veranlapt hätten. In diefem Sinne 
zeigten fie auc) den ganzen Vorgang und das Verfahren gegen Glas 
wata und Martini dem Kalfer an. Am ıften Suni wurden durch 
ihren Befchluß tie Sefuiten auf ewige Seiten aus Böhmen verbannt, 
und was in Böhmen gefchah , fand nicht nur in den böhmifchen Nes 
benländern (in Laufis, Schleſien und Mähren) fondern auch in Uns 
garn und Deftreich ten Ichhafteften Antheil. Sm deutfchen Reiche 
tonnte der pfälzifchen Partei nichts Erwünfchteres begegnen als diefer 
Aufftand der Böhmen, der alle ihre Plane förterte, und ſofort als 
man Nachricht am pfälzifdien Hofe von biefem Vorgange erhalten 
hatte, ließ man durch pfälzifche Zruppen den Neubau der bifchöflich 
fpeterifchen Veſtung Philippsburg bei Udenheim überfallen und dem 
Erdboden glich machen. 

Der Kalfer antwortete den utraquiftifhen Etänden: ob⸗ 
ziwar er ihre Handlungsweiſe durchaus nicht billigen könne, 
wolle er ihnen doch, da fie fortwährend ihre flandhafte Treue 
verficherten, beigehend ein Patent zufhiden, was fie in Boͤh⸗ 
men publiciren mödten. Dies Patent erklärte die Angabe, 
dag man die Gewaltthat an den Statthaltern babe verüben 
müßen, um den Mapyeftätsbrief zu fhügen, für eine Unwahr⸗ 
beit; fagte, da er (dev Kaifer) zu Frank fei, um -felbft kom: 
men zu koͤnnen, bie Zufendung anfehnlider Perfonen zu Be⸗ 
ruhigung des Königreiches zu, und befahl, da kein Keind des 
Landes vorhanden fei, alle Anftalten zu Vertheioigung des Lan⸗ 
des abzuftellen *). Die Rebellen waren inzwifhen ſchon zu 
weit gegangen, um geradezu anhalten zu tönnen. Thurn 
fuchte vielmehr nun bie Erädte des Königreiches, die fi nody 
für den König hielten (Pilfen, Krummau, Budweis), mit 
feinem Kriegsvolk einzunehmen. 

Trotz der Vorgänge in Böhmen war Ferbinand auch 
in Ungarn zum Könige gewählt und am Aften Juli 1618 
gekrönt worden. Da der Kaifer (duch feinen vornehmften 
Rath, den Gardinal Kiefel, beflimmt) zu keiner energifchen 
Maßregel gegen die Böhmen, die er fuͤrchtete, zu bringen war, 
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*) Ein Patent an die aurlarſten unterſagte auch alle. Werbungen für die 
boͤhmiſchen Staͤnde im deutſchen Reiche. 
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befeitigte Ferbinand ben Garbinal, indem er ihn gerabezu am 
Hofe aufheben, und nad) Tyrol gefangen abführen, hernad) 
nad Rom verweifen ließ. Sofore nad ‚Klefels Entfernung 
willigte der Kaifer ein, daß zwei Heerhaufen gegen die fländis 
[hen Truppen in Böhmen vorrlidten unter Dampierre und 
Bucquoi. Da baten die Directoren in Prag demüthig am 
29ften Aug., ber Kaifer möge noch eine Bermittelung zulaßen, 
Dee Kaifer wollte darauf eingehen, wenn das fländifche Dis: 
sectorium aus einander gehe, und die in Gold genommenen 
Truppen entlaße. Zugleich wendete fi der Kaifer an ben 
Kurfürften von Sachſen, die von den Ständen nachgefuchte 
Dermittelung zu übernehmen. Die Stände aber erklärten, 
fie würden ihr Kriegsvolk nicht entlaßen, fo lange das kaiſer⸗ 
lihe Kriegsvolk in Böhmen bleibe. 

.Dieſe Handlungsweife muß man freilih von Selten der Böhmen 
fehr natürlich finden, aber das eben iſt der Fluch der Einde, daß 
jeder weitere Schritt ſchwerer zurädzuthun ift als der frühere. Auch 
Die fchlefifchen Stände fchloßen fi) den Böhmen, die fie aufmahns 
ten, an; jedoch unter ausdrüdticher Verwahrung, daß die Hülfe, die 
fie leiften würden, ganz allein den Religionspunct angche, und an 
die Erise der fchlefifhen Truppen ftellte fih der Markgraf Sohann 
Georg von Brandenburgs Jägerntorf (ter ehemalige Prätendent des 
Bisthums Straßburg). Allein diefe fchlefifchen Truppen musten fi 
gegen die polnifche Grenze hin aufftellen, da König Sigismund von 
Polen eben fo eifrig katholiſch gefinnt war, als Ferdinand von Steierz 
mark. Nur cin Hülfsheer von 1000 Reitern und 2000 zu Fuß ließen 
Die Schlefier nach Böhmen ziehen. 
Waͤhrend ſich die Böhmen bei ihrer Empörung hielten, - 
dachte Chrijlian von Anhalt (fortwährend die Seele jener 
den Fremden ergebenen, dem Weiche feindlihen Partei in 
- Deutfchland,, und auch unter Friedrich V. der Lenker der pfüls 
zifhen Politik) daran, den Herzog von Savelen in dieſe oͤſt⸗ 
zeichifchen Händel zu verwideln. Diefer Herzog und bie Re⸗ 
publik Venedig waren damals jener mit Spanien (wegen Mont: 
fercat), diefe mit Ferdinand von Steyermark (wegen der Sciffarth 
auf dem adriatifhen Meere) im Kriege gewefen. Eben war im J. 
1617 durch den Madrider Friden diefer Krieg (und feinesweges 
zum Vortheil Saveiens) beendigt worden. GChriftian fudte nun 
Saveien und Venedig abermals zum Kriege zu bewegen. Cie 
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foften mit 15000 M. bie habsburgiſchen Gebiete In Suͤd⸗ 
deutfchland von Stalien ber angreifen; die Union follte fich 
dann der Sache in Deutfchland annehmen, und zunaͤchſt bie 
Bisthuͤmer am Nhein und Main befegen. Der Herzog von 
Saveien konnte auf biefen Antrag nicht eingehen; allein er 
entließ aus feinen Dienften (damit er in die Dienfte der Union 
treten koͤnnte) ben unehelichen, nachher legitimirten Sohn bes 
Grafen Peter Ernſt von Manpfeld, den Grafen Ernſt von 
Mansfeld, der früher in Ungarn und den Niderlanden dem 
babshurgifhen Haufe gebient hatte, und dann, weil er fi 
zurüdgefegt, und nicht ordentlich bezahlt glaubte, in Dienite 
der Union getreten; bei diefee Union reformirt geworben war, 
Die Union hatte ihn zum Dienft gegen Spanien bem Herzoge 
von Saveien empfohlen, und dieſer entlich ihn nun wider, 
um ben Oberbefehl über ein Heer von 4000 M. zu uͤberneh⸗ 
men, die Chriftian in den pfälzifhen Ländern für Böhmen 
zufammengebradht hatte. Indem er ben XZitel eines Obriften 
der unirten Stände beibehielt, trat er nun als General ber 
Artillerie bei den Böhmen in Dienfte am 20ften Aug. 1618. 
Er brach nach Böhmen auf; Überfchritt im October bie Grenzen, 
batte fi unterwegs ſehr verflärkt und nahm am 21ften Nov, 
das dem Kaiſer getreue Pilfen im Eturme. Die böhmifchen 
und fchlefifhen Stände ſuchten hierauf von dem Kaifer einen 
Waffenſtillſtand, worüber auch wirklich viel unterhandelt ward, 
Während dieſer Unterhandlungen flarb Kaifer Mathias am 
-20ften März 1619. 

Sieben Tage nachher ordnete Ferdinand bie früher In 
Böhmen zur Regirung beftellten zehn Statthalter wider zur 
Regirung; erklärte, daß er alle Landesprivilegien, wie er fie 
früher bei der Krönung befchworen, abermals beftätige, daß 
er fih aber auch zu feinen getreuen böhmifchen Unterthanen 
verfehe, daß fie ihm Gehorfam beweiſen würden. Die böhmis 
[hen Directoren, ftatt darauf einzugehen, befchwerten ſich über 
dies Schreiben bei den Kurfürften von Sachſen und von der 
Pfalz, weil es (mie fie mit fchändlicher Sophiftit behaupteten) 
die eigentlichen Urheber des Aufftandes wider an bie Spige 
fielle. Hierauf forderte Ferdinand die Directoren auf, fie foll« 
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ten Deputirte an ihn ſchicken; er woͤlle ſich mie benfelden bes 
fprechen, und ertheilte nohmale am 13ten April 1619 eine 
Urkunde, worin er ben Böhmen alle Privilegien, 
auch alle hergebrachte Religionsfreiheit, beſtaä⸗ 
tigte. Dieſe Urkunde ſollte der Obriſtburggraf den boͤhmi⸗ 
ſchen Staͤnden (die ihn in ihrer Vermeßenheit fuͤr dienſtunfaͤ⸗ 
hig erklaͤrt hatten) uͤbergeben; aber die Directoren lehnten bie 
Annahme ab, und nun war ber pfälzifche Einfluß fchon ſoweit 
gediben, baf fie auch von dem fo lange unterhandelten Wafs 
fenſtillſtand nichts mehr. wien wollten. 

Kerdinand war Überdies mit den oͤſtreichiſchen Ständen in böfem 
Berhaͤltniſs. In Deftreich war zunächft Erbe der Erzherzog Albrecht, 
der In den Niderlanden war, Ferdinand die Regirung übertrug und 
die Stände anwis, bemfelben als feinem Statthalter die Huldigung 
zu leiften. Die Stände aber nahınen das Regiment feloft an fidh, 
und Ferdinand war mit ihnen in den mislichſten Untechandlungen, 
als der Graf von Thurn fchon mit einem böhmifchen Haufen auf 
ien heranzog. Thurn hatte nämlich mit 16000 M. zu Ende April 
Maͤhren heimgefucht, und es mit Bähmen zur Vereinigung gebracht, 
Am sten Juni tam Thurn In der Vorſtadt von Wien an. Die 
Stadt war ohnehin vol Proteftanten ; die Hofburg war ohne Bes 
fosgung, und Alles drang in Zertinand, er folle flichen. Ferdinand 
aber erwog, daß feine Flucht Deftreich ohne Weiteres den böhmifchen 
Rebellen preisgeben werde; er blib alfo, und hatte das Nechte er⸗ 
wählt, denn Thurn ließ den rechten Augenblick, ihn gefangen zu nehr 
men, mit Unterhandlungen hingehen mit Deputationen, die zu ihm 
Samen. Dann unterhandelten diefe Deputationen wider mit Ferdis 
wand, um deffen Genehmigung einer Gonföderation mit Böhmen zu 
erhalten, wobei Antreas Zhonradel von Obergaßing, fo alles Ans 
ſtandes vergefien haben fol, nicht blos auf Ferdinand los zu fchreien,. 
er folle ratificiren ; fondern ihn auch am Kuopfe gefaßt und verfucht 
haben fol, ihn mit Gewalt zur Ratification zu zerren (Frerdinandule, 
non subscribes?). Gerade in dem Augenblid ridte der Obrift von 
©t. Hilaire mit S00 Dragonern dur das Waßerthor, was Thurn 
noch nicht hatte ſperren konnen, in die Hofburg ein, und Elingende 
Trompeten verwehten die cben noch fo muthigen ftändifchen Deputations⸗ 
herren wie Staub aus dem Schloße. Ferdinand ließ fofort die Burg 
in Vertheidigungsftand fegen; nun boten fi) auch die Tatholifchen 
Einwohner und die Studenten zur Vertheidigung der Stadt an. Die 
Stände batın um Geleit aus der Stadt, was Ferdinand gewährte, 
und Thurn, der nicht fange zuvor Stadt und Burg hätte nehmen 
können, muste nun in der Worftadt bleiben, aus welcher er nicht 
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lange hernach plöglich Über Macht wider abzog, als er erfuhr, daß 
Mansfeld bei Budweis von Bucquoi überfallen und gefchlagen worden 
war. Er hatte nun genug zu thun, Bucquoi und Danıpierre von 
directem Vordringen auf Prag abzuhalten. 

Sobald Ferdinand in Deftreih einigermaßen freie Hand 
hatte, trat er die Reife nah Frankfurt am Main zur beuts 
fhen Königewahl an, wobei ihm Pfalz in aller Weife entges 
gen war. Der Kurfürft von der Pfalz wollte zuerſt Marimi: 
lan von Baiern, dann ben Herzog von Saveienz als beide 
nicht wollten, ben König von Dänemark. Die wirklihe Wahl 
batte ftatt am 28ften Aug. und Pfalz muste fi den ſechs 
anderen Stimmen, die für Ferdinand waren, anfchliegen. Eben 
als bie Wahlhandlung beendigt, und der Wahleid noch nicht 
gefchworen war, kam in Frankfurt die Nachricht an, daß Zerz 
dinand von den Böhmen abgeſetzt und Friedrich V. von ber 
Pfalz ſtatt feiner zum Könige ermählt fei. Ferdinand ließ 
ſich dadurch nicht irren; gieng unerfchroden feinen Weg, und 
leitete den Eid auf die Wahlcapitulation. Am Yten Sept. 


hatte bie feierliche Krönung flat. Anfangs November war 
Ferdinand wider in Oeſtreich. 

Die Stände in Böhmen hatten einen, freilich ſchwach befuchten, 
Zag in Prag gehalten und hier überlegt, ob Ferdinand auf die Schreiz 
ben, die er fchon als König von Böhmen erlaßen habe, zu antwor⸗ 
ten fei, oder 0b man feine frühere Wahl annulliren folle. Zunaͤchſt 
wurde am 3ıften Suli 1619 eine völlige Union Böhmens und feiner 
drei Nebenländer gefchloßen; dann feftgefegt, daß die frühere Erhe⸗ 
bung Ferdingnds eine gewiffermaßen erzwungene Wahl gewefen ſei; 
dag fich Ferdinand gegen den Krönungseid bei Lebzeiten des Kaifers 
in die Regirungsangelegenheiten gemifcht, und Kiefel gewaltfam ent 
fernt habe, daß er böfe Leute zu Statthaltern ernannt. habe u. ſ. w. 
weshalb er nicht für einen rechtmäßigen König zu halten fei. Am 19ten 
Aug. ward Ferdinand von den böohmifchen Ständen förmlich der Krone 
Böhmens verluftig erklärt, und dann zu einer neuen Koͤnigswahl gefchrits 
ten. Auch hier war der Herzog von Saveien unter den Vorgefchlagenen 
fo wie der König von Daͤnemark und der Kurfürft von Sachfen; für 
Pfalz fehin fi) anfangs am Wenigften eine Partei zu entfcheiden, ta die 
Utraquiften zu den Lutheranern hielten; der pfälzifche Hof aber calvini- 
ftifch war. Allein als man die Kroncandidaten nun näherins Auge füßte, 
muste der Herzog von Saveien (wegen des Berfahrens gegen die Sefuiten 
und überhaupt gegen die Katholifen in Böhmen) außer Betracht gelaßen 
werden. Dänemark wünfchte man wegen zu großer Entfernung feis 
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ner Gröländer nicht. Der Kurfürft von Sachſen war am natürlich: 
ſten durch Lutheranismus und Naͤhe ter Erblänter empfohlen ; allein 
er hatte ſich doch zu vielfach als treuen Freund des habeburgifchen 
Hauſes gezeigt, und namentlich nicht als befonderen Freund adeliger 
Praͤtenfionen; — fo blib man endlich bei Friedrich V. von der Pfalz 
ſtehen, und wählte ihn am 26ften Auguft; zumal er allein fich durch 
einen Scfandten, Achatius von Dohna, um dieſe Krone beworben hatte, 
Friedrich V. hatte den Muth nicht, die Krone, als fie ihm gebos 
ten ward, anzunchmen ; aber Chriftian von Anhalt, der Alles betri- 
ben hatte, redete ihm auch nun zu. Er wendete fi) an feine unir⸗ 
ten Mitftände; aber nur Baden, Anſpach und Anhalt riethen . zur 
Annahme; Heben, Culmbach und Würtemberg mahnten ab. . Fried: 
rihs Gemahlin, Elifabeth von England, fah aber die Sache als eine 
Schickung Gottes an, und darauf gteng dann Friedrich auch ein, big 
fein Scheimerathscollegium in Heidelberg ihm Vorftellungen dagegen 
machte, das Kurfürftencollegium ihn abmahnte, und feine Mutter 
ihn mit Ihränen bat, von der Krone, tie die Rebellen boten, abzus 
fichen. Erſt mit Mühe gelang es Chriftian, dem der Zuſpruch Mo⸗ 
risens von Dranien und Bethlen Gabors zu Huͤlfe fam, Friedrich 
wider aufzurichten und feft zu flinmen; — am meiften that doch der 
Kurfürftin Elifaberh Eitelkeit, die gern eine Strone tragen wollte, 
Als Friedrich endlich von Heidelberg aufbrach, rief ihm feine Mutter 
beim Abſchid noch zu: „Du trägft die Pfalz nach Böhmen.‘ 

Am 24ften Dctober 1619 überfchritt Kriedrich die Gren⸗ 
gen Böhmens, und am Aten Nov. hatte die Krönung ſtatt. 
Bethlen Gabor hatte ſich inzwifchen, nachdem er Ferdinands 

- Beamtete durch Lügen aller Act getäufcht, Ungarns bemaͤch⸗ 
tigt, und drang im October gegen Wien vor, ſo daß Buc⸗ 
quoi, um Deftreih zu fhügen, Böhmen verlafen muste, 
Thurn folgte bis vor Wien (wohin ſich Bucquoi 509) und 
vereinigte ji hier mit Bethlen. Ferdinand erſchin in diefer 
Noth ſelbſt in Wien, und hielt die Seinen aufrecht, während 
Thurn und Bethlen durch fchlechte Vorforge und frühen Wins . 
tee bald genöthigt wurden, bie Belagerung aufzugeben, und 
fih nad) Böhmen und Oberungarn zurüdzuziehen. 


Friedrich V. hielt ingroifchen einen Unionstag zu Nürnberg, wo ihn 
des Kaiſers Gefandter, ein Graf von Hohenzollern, ganz verbluͤffte, 
blos als Kurfuͤrſt behandelte, und die Boͤhmen als Rebellen be— 
zeichnete. Von den unirten Ständen erklaͤrte fich keiner entſchiden 
für Pfalz binfichtlich der böhmifchen Angelegenheiten. Eine im Ges 
heim zugeficherte Gcldfumme, und eine Befragung Marimiliang über 
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die Abfichten feiner Liga, war Allee was diefer Untonstag beſchloß. 
Maximilian nämlich hatte auf Antrib Ferdinands die Liga neu belebt, 
und hielt ‚zu derfelben Beit, wo Friedrich im December 1619 mit den 
Unirten in Nürnberg war, mit’der Riga einen Tag in Würzburg, 
In Würzburg befchloß man 21000 M. 3. Fuk und 4000 R. aufzus 
ftellen, und im Nothfalle alle Kräfte daran zu fegen, dem Kaifer zu 
heifen. Alle Eatholifchen Stände follten (allenfalls mit Gewalt) zum 
Beitritt genöthigt, und, wo es thunlich war, außer den Goldtruppen 
auch Lantwehren eingerichtet werden. Baiern felbſt hatte einen tuͤch⸗ 
tigen Feldherren an Jean Serciaes, Baron von Lilly. Die Gefandts 
fhaft der ſchwachen Union an Martmilian richtete natürlich gar nichts 
aus. Nah Prag arucgelchrt verlebte Friedrich hier einen luſtigen 
Winter. 


In Böhmen waren Thurn und Manefeld bald unzu⸗ 
friden mit Chriſtians von Anhalt dominirendem Einfluß. Es 
bildeten ſich maͤchtige Hofparteien, und Friedrich war keinem 
feiner Verhaͤltniſſe gewachſen. In ben utraquiſtiſchen Kirchen 
waren, wie in den lutheriſchen, viele Reſte katholiſchen Kir⸗ 
chenweſens gebliben. Dieſe aͤrgerten Friedrichs calviniſtiſches 
Gemuͤth, und er ließ feine Hofkirche von dem papiſtiſchen 
Graͤuel ſaͤubern. Als der König am Iſten Weihnachtstage 
zuerſt in Prag das Abendmahl in calviniſtiſcher Weiſe nahm, 
erregte e8 Staunen unter bem Volle und Aergernifs. Unter 
den Utraquiften war eine calviniftifhe Partei. Der Gegenfag 
gegen bie Katholiken hatte fie zeicher mit den Lutheranern 
. vereinigt; nun traten biefe beiden Parteien fchneidend einan« 
ber entgegen. Die fächfifhen Lutheraner würheren gegen das 
neu um ſich greifende calviniftifhe Wefen. Im Februar gieng 
Friedrich) nach Schlefien, wo Alles gut gieng, bis er bei feiner 
Adreife den Reformirten in Breslau einen Mayeftätsbrief er- 
theilte, ber fie zu felbftfländiger Einrichtung ihres Gottesdien- 
ſtes autorifirtee Das wirkte ebenfalls aufregend, Es that 
Moth, daß dieſen inneren Berwürfniffen aͤußere Staͤrkungen 
zur Seite fanden. . 


Dahin gehörte eine am 15ten Januar 1620 zu Pre: 
burg mit ben gegen Ferdinand empörten Ungarn gefchloßene 
Gonföberation, zu bee man auch dem Sultan den Beitritt 


offen ließ. 
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Der Hofprediger Seultetus lleß eine Rechtfertigung dieſes Schrittes 
drucken, wofür ihn Ofiander in Tuͤbingen in einer Öffentlichen Ankuͤn⸗ 
digung einen Atheiften nannte; und die Gemüther Bieler in Deutfchs 
land wendeten fi nun gänzlich von Friedrich ab. Schon am Zage 
nad) jener Sonfsderation ſchloß Überdies Bethlen Gabor mit Ferdinand 
einen Waffenftillftand bis Ende September, der Friedrich gerade in 
der Zeit, wo er fie am Dringendften bedurft hätte, feiner Unterftägung 
beraubte, und ihm nichts uͤbrig ließ, als dem Baffenftinftand eben⸗ 
falls, wie ihm freigelaßen war, beizutreten. 

Ferdinand ſetzte ſich inzwiſchen in Oeſtreich feſt, und 
ließ die Parteiungen in Ungarn und Böhmen zum Verderben 
feiner Feinde wirken. Diefes Seitfegen verfuchte er Anfangs 
dadurch, daß er den öftreichifchen Proteſtanten alle ihre Forde⸗ 
rungen binfichtlich der Meligion zu gewähren fich ‚geneigt bes 
wis. Allein nun befanden fie auch darauf, daß er ihre Con⸗ 
föderation mit ben Böhmen beftätigen ſolle; das gieng zu 
weit. Serdinand ließ die, welche fi mit den Böhmen confös 
derirt hatten, für Erzrebellen erklären, und ein Haufe von 
8000 Kofaden, den ihm fein Schwager Sigismund von Pos 
len gewährte, brang nun duch Mähren nad Oeſtreich herein, 
und wüthete einige Zeit im Lande. Ferdinand muste aber 
nothwendig felbit den Krieg zu Widereroberung der rebelliſchen 
Landfchaften beginnen‘, und dazu hatte er von Pabſt Paul V. 
fehe bedeutende Unterftügungen und Darlehn erhalten. Auch 
wirkten des Kaifers Gefandter, der Graf Khevenhüller in Dias 
brid, und Marens Agent bafelbft (Leuker) aus, daß der ſpa⸗ 
nifhe Hof Spinola’8 Heer in den Niderlanden zur Mitwirs 
kung gegen Kerdinands Feinde in Deutfchland zufagte. Auch 
Kurfachfen,, in gerechteer Empörung über alle die Umtribe und 
Unrechtlichkeiten dee pfälzifhen Partei, und aus alter Anhängs 
lichkeit an das habsburgifhe Haus, fagte gegen Friedrich V. 
Hülfe zus; zumal Ferdinand dem fähfifhen Haufe die Laufig 
in irgend einer Form als Preis der Hülfe hoffen ließ. 

Die Erzbifchöffe von Mainz und Cöln, der Kurfürft Johann Georg 
von Sachfen, der Landgraf Ludwig von Darmfladt und die Geſand⸗ 
ten des Herzogs Marimilian von Balern hatten zu Mühlhaufen eine 
Zuſammenkunft, auf welcher die Fatholifchen Thellnehmer die Verfiches 
rung ertheilten im Namen aller Katholifchen (icboch ohne daß fle dad 

_ reservatum ecclesiastieum dadurch aufheben wollten), daß die weltli⸗ 
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hen Suhaber der geifllichen Stifter, In Obers und Niderfachfen in ih⸗ 
rem Befig nicht geftört werden follten, wenn fie dem Kaiſer in dem 
böhmifchen Kriege und bei fpäter vorfommenden Källen treu die Reichss 
hülfe Leiften wollten. Nachdem diefe Sicherheit feitens der Lutheraner 
erlangt war, erlich diefe Verſammlung an Friedrich von der Pfalz 
und an die Union Ermahnungsfchreiben , fie follten fid) der Eaiferlis 
hen Mayeftät fridlich unterwerfen. Brandenburg blib bei allen dies 
fen Vorgängen vollig ruhig und neutral; es war gelähmt und ges 
hemmt durch die Gefinnung der Landfchaften von Eleve und von 
Preußen, und durch die Glaubensverfchidenheit zwifchen Zürft und 
Unterthanen in den Hauptländern. Won allen Lutheranern nahm kei- 
ner lebendigen Antheil an Friedrichs V. Planen ale das herzoglich 
fächfifche Haus In Weimar, in welchem vielleicht von Neuen der Ges 
danke, das Kurfürftenthbum wider zu gewinnen, auflebte. Herzog 
Johann Ernft und feine Brüder Friedrich und Wilhelm betriben Ruͤ⸗ 
ftungen für Friedrih V., und kamen zulegt nad) Uebergabe der Res 
girung an den vierten Bruder, Ernſt, ſelbſt nad) Prag an des Pfäls 
zers Hof, ohngeachtet die Univerfität Jena In einem eignen Echreiben 
vor der Thrilnahme an diefen böhmifchen Händeln warnte. 

Auf jenem Münlhäufer Tage hatte der Kaifer einen Antrag auf 
die Achtserflärung gegen Friedrich V. wegen Landfridensbruches ftellen 
laßen; allein die Kurfürften hatten erklärt, das gehe nur nach noch⸗ 
maliger ernfter Mahnung, und nach Einftimmung des £urfürftlichen 
Collegii. Ferdinand hatte dem zu Folge am 30ften April 1620 noch⸗ 
mals ein ernftes Mahnungsfchreiben an Friedrich erlafen, und ihm 
darin die Strafe der Acht als ihn erwartend vorgehalten, wenn er 
nicht bis zum Iften Juni das Königreich Böhmen und deffen Neben⸗ 
lande räume. Friedrich in feiner Antwort behauptete, der ganze Streit 
um Böhmen gehe Ferdinand als Kaifer gar nichts an; nur ale Ver⸗ 
treter ter Anfprüche des habsburgifchen Haufes auf Böhmen komme 
er in Betracht. 

Das ligiftifhe Heer unter Zily hatte (26000 3. F. 
und 3400 Reiter flart) bei Donauwerth ein Lager bezogen. 
Eine ſchwaͤchere Heeresmacht der Union unter dem Markgrafen 
Joachim Ernit von Brandenburg » Anfpadı lag gegenüber; bis 
fie im März von da weg nad Ulm zog. Ein anderes Unions⸗ 
heer unter Georg Friedrich von Baden fland zwiſchen Freiburg 
und Breifach aber auch diefer Anführer war unfhlüßig, und von 
ber-Union gefhah nichts; nicht einmal der Durchzug der für 
die Liga im Elſaß und am Miderchein geworbenen Truppen 
wurde von den Unicten gehindert, wie fie doc früher in Nürns 
berg zugefagt hatten; und am Ende ſchloß die Union am äten 
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Juli 1610 unter franzöfifcher Vermittelung mit der Liga das 
hin Vertrag, bag zwifchen beiden Zheilen Sriben flate haben 
ſollte; doc mit Ausnahme Böhmens und der Nebenlänber. 
Nach dieſem Vertrage zogen die Unionsheere nach den rhein⸗ 
pfälzifchen Ländern, um biefe gegen einen Angriff Spinolas, 
ber ja in diefen Friden nicht eingefhloßen war, zu dedenz 
Marimilian aber führte nun die Zruppen ber Liga nad) Oeſt⸗ 
reich. : Oberoͤſtreich kam raſch in feine Gewalt, da die. Trup⸗ 
pen ber Stände großentheils in Böhmen beim Hauptheere wa⸗ 
ten. Nun wollten ſich die Stände dem Kaiſer unterwerfen 
gegen Beitätigung ihrer Rechte und Freiheiten, die ihnen Fer⸗ 
dinand früher geboten, und die fie verfchmäht haften. Sie 
mußten aber am 20ften Aug., ohne eine Verficherung erhalten 
zu haben, huldigen, und die Gonföderation mit Böhmen caffi- 
ren. Die nideröftreihifhen Stände hatten noch gluͤcklich, durch 
den Einbrucd der Kofaden eingefhüchtert, am 13ten Juli ges 
gen Betätigung ihrer Privilegien und Rechte gehuldigt; nur J 
ein Theil der Evangeliſchen hatte eine beſondere Verſamlung 
und den Boͤhmen ſich treu gehalten, ließen auch weitere Ter⸗ 
mine, die ihnen geſetzt wurden, verſtreichen, und wurden end⸗ 
lich am 12ten Sept. fuͤr Rebellen erklaͤrt. Oberoͤſtreich blib 
einſtweilen pfandſchaftsweiſe für die Kriegskoſten in Maximi⸗ 
lians Haͤnden. | 
Zu Anfange Erptembers drang der Herzog von Baiern 
nah Böhmen vor; zu gleicher Zeit gelangte Spinola mit 
20,000 M. an bie Grenzen der Pfalz, und Kurfachlen befegte 
mit 15000 M. die Laufig. Am Sten Sept. vereinigte fich 
Maximilians Heer unter Tilly mit Ferdinands unter Bucquoi 
bei Neu: Pöln. Das Heer Friedrih von der Pfalz führte 
Chriſtian auf Pilfen, mas Mansfeld befegt hielt, und von 
wo aus er aus Eiferfuht auf Chriftian verdächtiger Weiſe 
mit den Feinden unterhandelte. In beiden Heeren wuͤtheten 
Seuchen und Zuchtloſigkeit. Friedrich wollte unterhandeln; 
Maorimilian lehnte aber alle Unterhandlungen ab, wenn Fried⸗ 
ri nicht zuvor auf die Krone von Böhmen verzichte. Diefer 
309 fih auf Rakonitz zurüd;z die Seinde folgten; am Sten Nov, 
brachen die Ligiftifchs oͤſtreichiſchen Truppen ihr Lager wider ab, 
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und Chriſtian, welcher meinte, ſie wollten auf Prag, war 
der Meinung, man mühe direct bahin ziehen; Thurn aber ers 
lärte dies fuͤr eine falfche Anfiht, man muͤße bleiben. Die 
Anſicht des erſteren beftätigte fich nach einigen Stunden; man 
konnte jedody nun erſt am näditen Morgen aufbrechen, und 
die Straßen waren grundlos. Erſt den Tten Abends fam man 


in die Nähe; Friedrich war voraus geeilt, und als Chriſtian 
- erfuhr, die Feinde zögen auch die Nacht durch weiter, fegte 


auch er den Marſch fort und kam um Mitternadht auf dem 
weißen Berge an, wo am nädften Morgen (ed war Eonns 
tag) die entfcheidende Schlacht ſtatt hatte, während die legten 
Rüͤckzuͤge und Nachtmaͤrſche vollends alle moralifhe Kraft ber 
böhmifchen Truppen gebrochen hatten. Die ungarifchen Rels 
ter (auf dem Rüdzuge von den Kofaden ſchlecht zugerichtet) 
waren ganz entmuthigt. Anfangs zwar ſchinen bie Böhmen 
zu figen, bald aber wich ein Haufe, beffen Beifpit die ungas 
rifchen Reiter folgten. Dann flohen auch die Schlefier. Fried: 


rich verlor, als er die Nachricht der Niderlage erhielt, Much 


und Kopf in folhem Grade, daß er am Yten früh nach Bres⸗ 
lau eilte, und Prag ganz feinen Feinden Preis gab. Alles 
muste fih nach ded Kurfürften Flucht auf Gnade oder Uns 
gnade ergeben. 

Noch che Böhmen für Friedrich verloren war, hatte Kurfürft Jo⸗ 
hann Georg von Sachſen die Lauſitz befest, die ihm Ferdinand bes 
reits im Juni als Pfandfchaft für die Kriegefoften gegen die boͤh⸗ 
mifche Partei verfchriben hatte. Markgraf Sohann Georg von SA: 
gerndorf warf nur eine Befagung nach Baugen, die fich bis zum Sten 
Det. hielt, und nach deren Abzug das ganze Land fich dem Kurfürs 
ſten unterwarf. 


Friedrich, In. Breslau von der Stadt und von ben ſchle⸗ 
ſiſchen Ständen noch als Landeshere anerfannt, hatte hier 
(wohin ihm Gemahlin und Kinder, Chriftian von Anhalt, 
Scultetus und a. gefolgt waren) noch die Abfiht den Krieg 
fortzufegen, bis eine Botfchaft des Kurfürften von Sachſen kam 
(die am 20ſten Dec. an die fchlefifhen Stände gelangte): er 
wolle Schlefien Sicherftellung feiner NReligionsfreiheit und feiner 
£andesprivilegien auswirken, wenn es ſich feinem rechtmäßigen 
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Lanbesheren wider unterwerfe Dies, Anerbieten machte fols 
chen Eindrud auf die Schlefier, dag fie Friedrich um die Er⸗ 
laubniß baten, mit Sachſen um einen Friden unterhandeln zu 
bürfen. Friedrich Eonnte died in feiner Lage nicht hindern, 
und muste nun wohl den Muth verlieren, ſich in einem heile 
dee böhmifchen Lande als König zu behaupten. Am 3ten Ja» 
nuar 1621 gieng Friedrich von Breslau ab nach Kuͤſtrin. 


Seine Gemahlin war früher dahin gereift; gebar hier am Gten Jan. 
den Prinzen Moritz, und begab ſich bald nachher nebſt ihrem Gemahl 
nach Rheenen in Selderland. Die ganze Rheinpfalz (bis auf Heldels 
berg, Mannheim, Lautern und Frankenthal, welche Drtfchaften zuerft 
Dbentraut, dann, nachdem Wansfeld ebenfalls aus Böhmen gewichen, 
diefee noch vertheidigte) war ſchon im Herbft 1620 von Spinola’s 
Leuten befest, und nun erfolgte am 23ften Sanuar 1621-auch noch 
die vom Kaifer gegen Kurfärft Friedrich, gegen Berzog Chriftian 
von Anhalt und gegen den Markgrafen Sohann Georg von Zägerns 
- dorf wegen Landfridensbruches ausgefprochene Reichsacht. Schleſien 
unterwarf fih. im Februar freiwillig, und blib in Folge davon im 
Genuß der durch den Maneftätsbrief zugeficherten Religionsfreiheit. 
Markgraf Zohann Georg, der bei dem Accord der Etände mit dem’ 
Kurfürften ausgefchloßen gebliven war, feßte den Krieg in Schlefien 
an der Spige einer Armee, die noch in Friedrichs Namen aufgeftellt 
worden war, allein fort bis gegen Ende 1621, wo er dag Rand vers 
ließ. Nur der junge Graf Bernhard von Thurn und der Obrift Leo 
hielten Glatz noch bis in den October 1622. Der Markgraf ftarb im 
März 162% in Kaſchau in Ungarn. Die Oberpfalz eroberte Maris 
milian. 


Daß die Achtserklaͤrung gegen Friedrich ohne Anfrage 
bei dem Kurfuͤrſtencollegio erfolgt war, nahmen Sachſen und 
Brandenburg uͤbel, und proteſtirten um ſo mehr dagegen, als 
durch die Uebertragung ber zeither von Pfalz geuͤbten Kurs 
ſtimme an den bairiſchen Zweig des wittelsbachiſchen Hauſes, 
an Herzog Märimilian, das Verhaͤltniſs der beiden Religions⸗ 
parteien im kurfuͤrſtlichen Collegio gänzlich geändert wurde, 
Allein die Proteftation hatte keine weitere Folge, Ferdinand 
verfuhr mit Böhmen, dem Staats: und Völkerrechte gemäß, 
ganz wie mit einem eroberten Lande, und ließ, außerdem 
daß alle Drangfale des Krieges damaliger Zeit über dies Kö: 
nigreicy hereinbrachen, auch alle bei der Inſurrection befonders 
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thätige Ständeglider, fo melt fie in feine Gewalt kamen *), 
hinrichten und ihre Güter confisciren. 

Da die Böhmen ſelbſt durch ihre Rebellion alles früher beftehende, 
vertragsmaͤßige Recht gebrochen hatten, ftellte ſich Ferdinand zu ihnen 
als fei dergleichen nicht vorhanden, und er konäte ſich ſo zu ihnen ftellen. 
Er vertrib die proteftantifchen Geiftlichen aus Prag mit Ausnahme 
von vice kutherifch = utraquiftifchen ; führte dic Sefuiten zuruͤck; entfchä= 
digte fie für gehabte Verlufte, und Übergab die Prager Univerfität und 
das Collegium Carolinum ihrer Verwaltung und Aufficht. Uebrigens 
erließ Ferdinand am Aten Mat 1622 einen Generalpardon in Bezies 
hung aufalle bisdahin noch nicht wirklich Verurtheilte quoad vitam et 
honorem. Sicherheit des Vermögens gereährte er aber den Schuldigen 
durch diefen Pardon nicht, da ihn ihr Benehmen zu Verpfändimg der 
eignen Herrfchaften gezwungen hatte. 

Waͤhrend dies in Böhmen vorgieng, fanden fih um 
den König Chriftian von Dänemark in Segeberg eine Anzahl 
deutfcher Fürften oder deren Abgeordnete zufammen; die Rus 
theraner Norddeutſchlands hielten hier eine Art Gongrefs, woran 
ſchwediſche, hoflandifhe und englifhe Abgeordnete, und Fried: 
rich felbft Theil nahmen. Man berieth ſich theild wie man 
Friedrich wider wenigftens zu feinem Kurfürftenthum helfen, 
theild wie man den etwaigen üblen Folgen des Siges Ferdi⸗ 
nands für die Proteftanten im Reiche vorbeugen wollte. 


Hiebei war befonderd das braunfchweigifche Haus interreſſirt, weit 
man fürchtete, daß die Fatholifche Partei jebt das reservatum ecclesia- 
sticum gegen alle norddeutfchen Befißer von Neichsftiftern (mit Aus: 
nahme Sachfens) geltend machen werde, ta ja Sarhfen allein dem 
Kaiſer gegen die Böhmen Beiltand gelciftet hatte. Ein Prinz des 
braunfchweigifchen Haufes, Chriftian (Sohn des Herzogs Heinrid, Zus 
lius), war damals Adminiftrator des Bisthums Halberftadt, und Fer⸗ 
*) Tilly gewährte tiefen alle Belegenheit zur Flucht; forderte fle fogar geradehin 
dazu auf; fie waren aber fo verbiendet, daß fie blieben. Menzel a. a. 

O. B. 11. S. 42. Auch zeigten fie größtentheild3 nachher bei der Führung 
des Procefies keine Reue, noch eine Einficht in die Natur ihrer Handlungs⸗ 
weife, fondern behaupteten als Stände in ihrem Recht ge:andcht zu haben. 
Da blib Ferdinand nit einmal die Möglichkeit, dieſe unbeugſamen zu bes 
gnadisen; während andrerfeits nicht zu laͤugnen ift, daß die Rebellen als Leute, 
die in ihrem Recht zu fein überzeugt waren, bei diefem Procefs cine tapfere 
und männtihe Gefinnung faſt in jedem Zuge beurfundeten. Sie madıten 
auch dur diefe Zuberficht ihrer Handlungsweiſe einen fo tiefen Eindruck 
auf Kaifer Ferdinand, daß diefer nur nad großen Zweifeln die Todesur⸗ 
theife unterfchrib 5 einige Urtheile jedoch ii mildere Etrafen verwandelte 5 
Einigen au die Todesftcafe ganz erlieb. 
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dinand hatte ſeit 1616, wo dieſe Adminiſtration an Chriftfän gekom⸗ 
men war, ſtets gezoͤgert, ihn zu belehnen. Nun lichte aber der 22aͤh⸗ 
tige wild ausgelaßene Chriſtian von Halberftadt außerdem die Kurs 
fürftin Elifabeth von der Pfalz, und intereſſirte ſich lebhaft für Fried⸗ 
richs weiteres Schidfal. Was war da namentlich hinfichrlich Halber⸗ 
fladts Anderes zu erwarten, als daß der Kaifer den Adminiftrator 
nicht beftätigen, daß er das Biethum einem Eatholifchen Fuͤrſten übers 
tragen werde ; wenigſtens ftellte ſich Ehriftian in feinem trogigen Haß 
gegen Ferdinand (meil Liefer ihm noch nicht beftätigt) die Sache fo 
vor, und fand bei feinen Freunden Anklang. 

Der Congrefs in Segeberg hatte zum Reſultat zunaͤchſt 
nur ein DVertheidigungsbündnifs, falls der Kaifer den Plan 
baben folle, feine Sige zur Umgeflaltung der Verhaͤltniſſe 
Norddeutſchlands zu benutzen; aller Beiſtand an Friedrich wurde 
‚aber beharrlich abgeſchlagen. Jenes Bertheidigungsbündnifs 
wurde auf einem niderſaͤchſiſchen Kreistage zu Lüneburg im 
Apr. 1621 weiter verhandelt, und hier erfuhr man nun eben 
von den firengen Maßregeln Ferdinands gegen die böhmifchen - 
Proteftanten. Ohne irgend ein Gewicht darauf zu legen, daß 
Serdinand bisher nur Rechte, bie-ihm in bie Hände gekom⸗ 
men waren, geltend gemacht, baß er überall vertragsmäßiges, 
nicht verwirktes Recht geachtet hatte, glaubte man fi doch 
gegen ihn nur ſicher fiellen zu können, wenn man ihm aud 
in Suͤddeutſchland entgegentrete. Hier alfo in Lüneburg be: 
ſchloß man, ſich des Kurfürften Friedrich anzunehmen. Wähs 
send man aber in Lüneburg überlegte, wie die Oberpfalz ges 
gen Marimilian, die Rheinpfalz gegen Spinola wider zu ers 
obern fein dürfte, hatte legterer bereitd am 12ten April mit 
den Häuptern der Union einen Vertrag gefchloßen, dem zu 
Kolge die Union die Waffen gang niderlegte, und dem Kaifer 
Friedrichs Schidfat anheim gab. Diefe Nachriht kam noch 
nach Lüneburg, und fofort verfhwand den niderfächfifchen Fuͤr⸗ 
ſten alle Luft, für Friedrich etwas zu unternehmen. 


Dem Könige von Dänemark, der immer Friedrich entgegen gewefen 
war, lag vor Allem nur an der Betätigung dänifcher Prinzen in 
der Adminiftration der Stiftslande von Bremen, Verden und Schwer 
rin; er hatte deshalb Morddeutfchland vertheidigen, aber nicht weiter 
als eben zum Schutz diefer Intereſſen nöthig war, den Kaifer ents 
gegen treten wollen, und als nun vollends tig kalferliche Erklärung 


&e0’6 Lehrbuch der Uninerfaigefhihte. Band AlI- 24 
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anlangte, auf einem Reichötage im Sept. 1621 folle es dem Kurfür« 
flen Friedrich und deffen Freunden frei flehen, ihre Reclamationen 
gegen ‚das ftattgehabte Verfahren anzubringen , dachte Dänemark gar 
nicht weiter an Bewaffnung. Es chin, Alles würde nun den Weg 
Rechtens gehen. Da war es aber im Grunde allein jener abens 
theuerlich = verliebte, Eriegsluftige Adminiftrator von Halberftadt, Prinz 
Shriftian *), der den Krieg weiter frann. Denn daß Marfgraf 
Georg Friedrich von Badens Durlach (der allein von den Unionsgli: 
dern fich Friedrichs mit den Waffen annahm) und Mansfeld den Fein: 
den Friedrichs in der Rheinpfalz noch MWiderftand gelciftet, letzterer 
fogar Tilly bei Wisloch gefchlagen, und Friedrich auf kurze Zeit die 
Sclegenheit verfchafft hatte, nach feinem Erblande zuruͤckzukommen, 
war durch Mansfelds Uneinigkeit mit dem Markgrafen, und nachher 
durch des letzteren Niderlage bei Wimpfen (26ften Mat 1622) gewiſ⸗ 
fermaßen aufgehoben, und der Krieg in der Rheinpfal;, mit ihm 
der Krieg Überhaupt, wäre dur Mansfelde Schwäche und Character: 
Lofigkeit (denn er Endpfte immer neue Unterhandlungen mit den Kaiſer, 
In deffen Dienfte er treten wollte, an) erlofchen, wäre inzwiſchen Chris 
ftian richt zu Hülfe gekommen gewefen ; fo bildete er dann den Faden, 
an dem fich das Ungluͤck fortfpann. 

Prinz Chriſtian brachte bis zum Herbft 1621 einen fehr 
bedeutenden Deerhaufen zufammen, und ließ diefen auf Koften 
ber geiftlichen Stifter und der Kiöfter Weftphalens leben. Die 
niderfähjifhen Kreisftände, um nicht in den Krieg bereinge: 
zogen zu werben, erklärten, Chriſtian duͤrfe mit feinen Völkern 
nicht in ihren Kreis kommen, und flellten Truppen gegen ihn 
an der Mefer auf. Mit Gewalt drang er nun in das Hefis 
fe ein, muste aber, weil ihm am Main ein baitifches Heer 
entgegentrat, fi zu Anfang 1622 wider nah Weftphalen 
zurüdziehen. Er verftärkte fein Heer bis auf 7000 Reiter 
und 12000 M. zu Fuß. Im Früh. drang er gegen Frank⸗ 
furt hin vor; erlitt am 6ten Juni 1622, kurz nach des Mark: 
grafen von Baden Niderlage bei Wimpfen, ebenfalls eine bei 
Hoͤchſt, und vereinigte die Reſte feines Heeres einige Tage 
nachher mit Mansfeld, der ſich noch In ber Rheinpfalz hielt 

M Zu biefes Ehriftians Characteriſtik entheben wir Fol gendes Menzels ſchon 
ang. Werke (S. 80): „Bei feinen Heere waren Brandmeifter,, die das Anz: 
sünden der Grädte und Dörfer kunſtmaͤßig betriten. Er ſeliſt fprad an 
offner Tafel davon, was er in Katholtfchen Bändern Weibern und Jungfrauen 


angetan ;. wenn ihm aber katholiſche Beifttiche in die Sände fielen, lieh er 
fe, alt Rocheyget dex Keuſchbeit, graufam berfkämmelt, 
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(indem ber Kurfürft vorgezogen hatte, fih mit Gewalt zu bes 
haupten, flatt im Reiche den Weg Rechten zu geben); ber 
aber nur buch des Kurfürften eigne Ankunft aus den Niders 
landen bewogen worden war, eine Unterhandlung abzubrechen, 
bie er eingeleitet hatte, um in bes Kalfers Dienfte zu treten. 
Nach Chriſtians Miderlage verzweifelte Friedrich, ſich Länger 
halten zu tönnen. Dit Ausnahme von Heidelberg, Manns 
beim und Frankenthal, ließ er keinen Platz feines Landes bes 
fegt. Chriſtian und Mansfeld entließ er am 23ften Zuli von 
Zabern aus auf das Schnödefte, doch nur nah ihrem Ber: 
bienft, indem er ihnen meldete, er bebürfe ihrer Dienfte nicht 
. mehr ?). Willy eroberte dann im Herbſt Heidelberg und Mann: 
heim, und Herzog. Marimilian ſchenkte die bei diefer Gelegens 
heit eroberte Bibliothek in Heidelberg dem Pabſte. Die Uns 
terhbandlungen, auf deren Erfolg Friedrich zu feinen Gunften 
gerechnet, zerſchlugen ſich nachher, und er wurde mit feiner Hoffs 
nung auf einen zu Regensburg zu haltenden Zürftentag vertröftet. 


Was es mit den gelftigen Intereſſen Mansfelde und Chriftians 


von Halberftadt auf ſich hatte, ficht man am Beften daraus, daß fie 
fofort nach ihrer Entlafung dem Kaifer ihre Dienfte anboten, der 
aber nun nichts mit Ihnen zu thun haben wollte. Hierauf hatten fie 
die Wahl, ob fie in die Dienfte des Herzogs von Bouillon, in die 
der Jufantin Iſabelle in Brüffel, oder in die der Niderländer treten 
wollten, und fie wählten das Letztere, und zogen mit ihren circa 
25000 M. nach den Niderlanden. Sie entjegten Bergen op Boom ; 
- ihre Leute wüfteten aber überall fo, wo fic hinkamen, daß auh die 
Holländer fie fobald als möglich loszuwerden wünfchten, und fie des⸗ 
halb mit Nichte ordentlich verfahen. In diefer Verlegenheit fiel Mans⸗ 
feld, wie der Führer einer Räuberbande etwa über ein Landgut, fo 
über Oftfrisiend her, und Torderte im Nov. 1622 von hieraus vom 
Strafen von Oldenburg 150,000 Thlr. und freien Durchmarſch. Chris 
lan war ebenfalls aus den Niderlanden abgezogen In das Osnabruͤcki⸗ 
Ihe, und kam im Jan. 1623 in Minteln an, wo er ſich feft zu feßen fuchte. 

Segen Chriſtian war inzwifchen vom Kaiſer bie Acht 


ausgefprochen worden. Der König von Dänemark hatte zwar 


=) Faͤrſt Chriſtian von Anhalt, der eigentliche Urheber des Krieges, hatte. 
fon früher am 2ten Juni 1621 dur ein von Zlensburg aus an den Kai⸗ 
fer gerichtetes Schreiben um deſſen Gnade gefleht, die ihm auch zu Thei— 
wurde, wenn auch fär’s erfte nur ſoweit, daß die Acht nicht weiter gegen feinen 
Landestheil voufttedt ward. Menzel a. a. D. ©. 82. 94 * 





372 


für ihn vermittelt, und ber Kaifer wollte ihn wider zu Gna⸗ 
ben annehmen; allein er hatte fi) der Kurfürftin von der Pfalz 
als treuen Ritter gelobt, und erklärte, er werbe die Waffen 
nicht niderlegen, bis der Kaifer dem Kurfürften die Kurpfalz 
zuruͤckgegeben. Indeſſen hatte bee Kaifer Friedrichs Sache auf 
einem Zürftentage in Regensburg im Febr. 1623 vorgetragen, 
und von allen anwefenden Fürften batte nach dem flattgehabs 
ten Vorttag nur Einer *) es über ſich vermocht, zwar nicht 
zu Gunſten Friedrichs, aber zu Gunſten von Friedrichs Soͤh⸗ 
nen ſich auszuſprechen: es war der Pfalzgraf von Neuburg. 
Die Uebertragung der pfaͤlziſchen Kurſtimme an Maximilian 
von Baiern wurde beſtaͤtigt. 


Zugleich war auf dieſem Fuͤrſtentage die klare Ueberzeugung laut 
geworden, daß wenn man Kaiſer und Reich nicht wolle ganz zu 
Schanden werden laßen, man ſolche Raͤuberzuͤge, wie fie Mansfeld 
und Chriftian durch Norddeutſchland hielten, nicht laͤnger dulden 
"dürfe. Da des Kaiſers Heer nicht ausreichte, um diefem Unweſen zu 
fteuern, erhielt die Ligiftifche Armee unter Lilly, der damals in Res . 
gensburg in den Reichegrafenftand erhoben ward, den Auftrag, gegen 
Shriftian , der fich bei Rinteln befeftigte, zu ziehen. Der niderſaͤchſi⸗ 
ſche Kreis hatte ebenfalls ein Heer aufgeftelt, um Mansfelds Ein: 
bruch ins Didenburgifche zu verhindern. Zugleich aber hatten die 
Stände des niderfächfifchen SKreifes wohl überlegt, daß wenn man 
Shriftian fo ftehen und von den Kaiferlichen‘ betämpfen laße, doch 
die Hereintragung des Kriegs zuſtandes nach Norddeutfchland die noth⸗ 
wenbige Folge fein werde. Sie waren alfo auf den Gedanken gekom⸗ 
men, Chriftian felbft in ihre Dienfte zu nehmen. Dann war ihrer 
Meinung nach fofort fein Heer fridlich im niderfächfifhen Kreife uns 
terzubringen , er felbit gezwungen, nichts zu unternehmen, ald was 
Die Kreisftände gut hießen, und die Liga konnte nicht gut mehr gegen 


=) Obwohl der Kaifer dadurch, daß er inzwiſchen auch die lutheriſch⸗ utraqui⸗ 
fifben Prediger aus Prag zu entfernen befohlen,, die lutheriſche Partei im 
Reiche ſehr erbittert hatte. Der Kaifer ſowohl ats der neue Erzbiſchof von 
Prag, Ernft von Harrach, thaten Ales, um in Böhmen (was man nad 
der Rebeuion als rechtlos behandelte) die katholiſche Kirche überau feftzuftel: 
fen, und die Erinnerungszeihen früherer huſſitiſcher Triumpfe wurden jers 
ſtoͤrt. Epäter am 3ıften Juli 1627 ergieng ein Ediet, welches alien Mitgli⸗ 
dern des Herrens und Nitterftandes „ die nicht binnen 6 Monaten wider fas 
tholifh wurden , binnen ubermaligen 6 Monaten aus dem. Königreiche zu 
ziehen gebot; Äber 30,000 Zamilien, darunter 185 adelige, wanderten aus 
Böhmen aus, ohngeadhtet Ferdinand vorher im Mai 1627 wider die als 
ten Landesfceiheiten mit Ausnahme des Mayeſtaͤtsbriefes, der die Religiongs 
freiheit gewährte, beftdtigt hatte. 
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ihn ziehen, weil fle dann Krieg gegen den Kreis "felbft angefangen 
“hätte Chriftian gieng darauf ein, und die Stände befchlogen auf 
dem Kreistage in Braunfhweig, in Ermägung, 1) daß der Kreis 
noch nicht hinlaͤnglich geräftet ſei, Chriſtian, deffen Heer mittlerweile 
in felbigen (in das Salenbergifche) eingedrungen ſei, mit Gewalt der 
Waffen herauszutreiben und 2) daß es gleichwohl von hoͤchſter Wich⸗ 
tigkeit zu fein fcheine, ihn von Mansfeld zu trennen, und fich feiner 
zu dverfihern, — ihn als Kreisgeneral und fein Heer auf 3 Monate 
in die Dienfte des niderfächfifchen Kreifes zu nehmen ; jedoch unter 
der Bedingung, dag er nur vertheidigungsmweife zu Werke gehen, fih 
aller Berbintung mit Mansfeld enthalten, und dem Kaiſer die ge: 
bürende Devotion bezeigen folle. Diefer Beſchluß wurde gegen Ende 
Februars 1623 gefaßt. Kaifer Ferdinand ratificirte den Vergleich, 
und erklärte den niderfächfifchen Kreis neutral, 

Allein Ehriftian war fo unvorfichtig, fih dahin zu äußern, daß man 
fliegen muste, er wolle die 3 Monate lediglich benugen, fein Heer 
zu ergänzen und zu pflegen, um dann von Neuem gegen den Kaiſer 
oder gegen andere Reichslande losbrechen zu können. Dieſe Aeuße⸗ 
rungen famen Tilly zu Ohren, der deshalb, ale ihm der Kaifer den 
mit Chriſtian gefchloßenen Vergleich anzeigte, doch nicht am Maine 
ftchen blib, fondern durch Heßen an die Weſer marfchirte; während 
Chriftian ſich an Beine Kreisordnung kehrte, und dem niderfächfifchen 
Kreife ſchon nach 3 Wochen den Dienft’ auftündigte, indem er au⸗ 

geigte, er fe nun in die Dienfte feines Bruders, des Herzogs von 
Braunfchrweig: Wolfenbüttel, getreten. Die Kreiöftände fahen unter 
diefen Umftänden felbft ein, daß Tilly in ihren Kreis einrüden müße, 
ein wie unglädliches Ereigniſs ihnen dies auch ſchin, denn Chriſtian 
war fortwährend mit Mansfeld in Verbindung und kehrte fih an 
nichts. Noch hatte der Kaiſer die Herablaßung, mit dem Acchter Chris 
ftian eine Zeitlang zu unterhandeln, ehe er weiter zugreifen ließ; ends 
lich aber wurde «6 zu arg. Es war zu deutlich, wie Shriftian den 
Kaifer blos hinhielt, und Tilly rüdte nan in das Göttingifche vor. 
Bor ihm wich Chriftian, der ſich im Rüden zugleich von einem niders 
fächfifchen Kreisheere bedroht fah, nach Weftphalen, und entfagte am 
ı8ten Zuli 1623 von Lemgo aus feinem Fuͤrſtenthum Halberftadt, 
Tilly zog ihm bei Hörter Über die Wefer nach; Ghriftian wich nach 
Donabrüd. Dann aber nicht, wie man erwartet hatte, zu Mansfeld 
nad) Oftfristand , fondern nach dem Münfterfchen; mit Tilly traf er 
bei Stadt Lohn zufammen, und wurde gänzlich gefchlagen. Als 
Fluͤchtling kam Chriftion nach den Niderlanden, und führte die Refte 
feines Heeres (etwa 3000 Reitek) Mansfeld zu nad Oſtfrisland. 
Tilly wendete fi) im Sept. gegen die Wefer, wie er behauptete, um 
feine Unternehmungen gegen Wansfeld hin zurichten. Im Detober 
befegte er das Bisthum Winden (mas Herzog Chriftian der Aeltere 
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von Celle befaß), und von hier aus unterhandelte ex. 

Dldenburg und Holland ‚wollten den Truppen, die. Mansfeld. und 
Chriſtian noch bei fi hatten, den rüdjtändigen Gold zahlen, wenn 
diefe ihre Leute nur entlaßen wollten. Chriftian that es, und gieng 
nach land; Mansfeld endlich im Dec, auch. Der lettere gieng 
mac) dem Haag, wo er eine Zeitlang als Privatmann lebte. 

Es war natürlich, daß Tilly, nachdem er nun einmal 
in Weſtphalen war, feine Gewalt gebrauchte, um bie und da 
die Katholiken, wo fie in letzter Zeit durch Chriftian oder durch 
den Einfluß feiner Nähe aufer Pofefs gefegt worden waren, 
wider einzufegen, namentlich im Dsnabrüdifhen und Müns 
ſterſchen. Als Chriftion auf Halberftadt verzichtet hatte, war 
fein Bruder, Chriffian dee Aeltere von Celle und Minden, 
wider zum Biſchof erwählt worden, umd es ließ fich mit Recht 
zweifeln,” ob ber Kaifer ihn beftätigen werde, Diefer hatte 
zu gleicher Zeit die Abficht, das Bisthum Hildesheim mit eis 
nem Katholiten zu befegen, während der König von Dänes „ 
mark, der fih nur in ganz eigennügiger Weife in 
die deutfhen Angelegenheiten miſchte, dies Bis: 
thum für feinen Sohn in Anfpruch nahm. Als fih nun Dir 
nemark wider für die Vertheidigung des noͤrdlichen Deutfche 
lands gegen die Eingriffe bes Kaifers ausſprach, und dafür 
auch Jakobs I. von England (der inzwifchen den Plan einer 
Verbindung mit dem fpanifhen Haufe, der ihm zeither. gegen 
Deftreich gehemmt, fallen ließ) Beiſtimmung gewonnen war, 
auch die Niderländer recht wohl einen ſolchen Krieg gebraudyen 
konnten, ſchloßen Dänemark, England und die. Niderlande im 
Haag ein Bündniſs, dem zu Folge England und die Niders 
lande Subfidien zahlten, und der König von Dänemark ein 
Heer aufftellte, für welches auch Chriftian und Mansfeld wider 
neue Näuberfhaaren zufammen werben follten. 


Es iſt nicht lelcht irgend einmal ſchnoͤder mit Deutfchlande Ju⸗ 
tereſſen ein eigennügiges Spil getriben worden, als damals von Däs 
nemart. — Mansfeld hatte ein englifches Generalspatent erhalten, 
und errichtete fein Corps, zu dem er den größten Theil feiner alten 
Zruppen fammelte, In England; bald hatte er 15000 M. Chriftian 
warb in Frankreich. Bei Bergen op Zoom vereinigten ſich beide, und 
vücten nach Norddeutfchland vor, 
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Wenn Ferdinand bisher überall fireng auf das hielt, 
was Recht geworden war, und mit feinen Gegnern im Reiche 
außerhalb feiner Erbſtaaten fo mild verfahren war, baß er in 

"der That beinahe die Eaiferlihe Pflicht ganz vergaß, die ihn 
aufrufen muste, ‘das Reich gegen ſolche ausgelaßene Wuͤthriche 
und Raubhelden, wie Mansfeld, Chriftian und ihre Schaa⸗ 
ten, zu ſchuͤtzen, fo änderte er nun allerdings feine Politik 
wefentlih, als er ſah, daß nur das entfchldenfte Auftreten 
Deutfchland ſowohl von biefer folbatifchen Peſtilenz als davon 
befreien könne, daß auswärtige Mächte mit deutfchen Verhälts 

Nniſfſen ihr loſes Spil treiben. In feiner Eigenfchaft als ord⸗ 
nendes Haupt bed Reiches buch bie immer wilderen Unord⸗ 
nungen verhöhnt, befchloß ee nun gemwaltfamere Maßregeln 
und bie Aufftellung einer eignen Armee. Allein unmöglich 
konnte ex diefe Armee feinen ohnehin durch den vorangeganges 
nen Krieg hart mitgenommenen böhmifc = öftreichifhhen Landen 
auflaften ; noch weniger bamit feine kaͤrnthniſch⸗ſteyermaͤrkiſchen 
Unterthänen bedrüden , bie fhon früher genug für ihn zu tras 
gen gehabt hatten. Er bediente fih alfo zu Aufftellung einer . 
Armee derfelben Mittel, deren ſich feine Gegner bebienten, und 
fand in Albrecht von Waldtftein einen Mann, ber an Uns 
ternehmungtgeiſt, fittliher Stimmung und Feldherentalent 
dem Prinzen Chriftian und Mansfeld ein vollkommen ebenbür: 
tiger Gegner war. 

Albrecht Wenzel Eufebtus von Waldtftein war ber Sohn eines 
begäterten böhmifchen Edelmannes von ftodböhmifcher Herkunft, des -" 
Wilhelm von Waldtftein. Er war der jüngfte 'von drei Brüdern 
und am 15ten Sept. 31583 zu Herrmanic geboren; zwei Monate zu 
fruͤh. Schon als Knabe fpilte er nur Krieg, Im 10ten 3. verlor 
er die Mutter, im 12ten den Vater. Hierauf erzug ihn fein Obelm, 
Albrecht Slawata, bis er ihn in das adelige Convictorium der Jeſui⸗ 
ten zu Olmuͤtz gab, wo er bald für den Katholicidmus gewonnen 
ward. Mit einem Edelmann, Licek von Riefenburg , reifte W. dann 
durch Deutfchland, die Niderlande, England, Frankreich und Stalien. 
Sie hatten als Mentor einen als Mathematiker und Aftrologen aus⸗, 
gezeichneten Mann, Peter Verdungus, bei fi. In Stalien blib 
Waldtftein längere Zeit; fludirte in Padua a Bologna befonders 


Mathematik, Aftrologie und Kriegsrwißenfchaften, und diente nachher 
als Dfficier im Palferlichen Hcere in Ungarn, bis dasfelbe nad) dem 
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Friden mit den Türken aufgclöft ward. Gr lebte nun eine Seltlang 
am Hofe des Erzherzog Mathias ; hielt das Hofleben aber nicht lange 
aus, fontern diente wider dem Erzherzog Ferdinand von Steyermark 
als Dfficier gegen die Venetianer unter dem General Dampierre *). 
Am Ende des Feldzuges von 1617 ſtand Waldtftein an der Spitze ei⸗ 
ned Dragonerregimentes, und hatte fich vielfach ausgezeichnet, fo daß 
er nun Kammerherr und in den Grafenftand erhoben ward. Won 
einem reichen Dhelm hatte er 14 Güter geerbt; von feiner erften Se: 
mahlin, Lucretia Nikeßin von Landek, einer in den Sahren zimlich 
vorgerüdten Wittwe, hatte er bei ihrem Tode 1614 cin fo bedeuten: 
des Vermögen erhalten, daß er eine große Anzahl der vom Kaiſer 
« nach der Befigung der Böhmen eingezogenen böhmifchen Güter kaufen 
konnte. Vor diefem böhmifchen Kriege haste er nach feiner Ruͤckkunft 
. aus dem italleniſchen Feldzuge fi) zum zweitenmale (mit der Gräfin 
Sfabella Katharina von Harrach) verheirathet, und war dann nad 
Mähren gegangen, um den Befehl über ein ihm von den mährifchen 
Ständen Übergebened Regiment anzutreten. Als die Mähren fich.den 
Böhmen bei-dem Aufftande anfchloßen , hatte Waldtftein einen An: 
fchlag gemacht, mittelft feines NRegimentes die mährifchen Landboten 
aufzuheben, und dem Kaiſer als Rebellen auszulifern. Der Anfchlag 
mislang, aber W. brachte doch die Hauptlandestaffe aus Mähren 
dem Kalfer, der fie fpäter den Ständen wider zuftelte Waldtſtein 
errichtete nun ein Regiment Kürafirer, und war mit diefem in dem 
böhmifchen Kriege thätig, befonders zu Widergewinnung Mährens, 
bei welcher Bucquol und Dampferre beide ihren Zod fanden. Nach: 
ber 1623 diente Waldtftein unter dem Marchefe Caraffa di Wontenes 
gro gegen Berhlen Gabor in Ungarn. Für die Unkoften, bie Waldt: 
ftein während des Krieges durch Erhaltung eined Regimentes für den 
Kaifer gehabt, gab ihm diefer die Herrfchaft Friedland an der Nords 
graͤnze Boͤhmens um ein Biliges, und eine Reihe anderer Güter 
(einige fechzig) brachte Waldtftein (mie bereits erwähnt) durch Kauf 
fämmtlich fehr wohlfell an fich, denn Ferdinand bedurfte Geld. Auch 
verlih ihm Ferdinand damals eine comitiva major und 1623 erhob - 
er ihn in den Reichsfürftenftand ; 1624 gab er ihm den Zitel eines 
Herzogs von Friedland. 


&o durch außerordentlihen Reichthum, dur Kriegsruhm , durch 
die Gunſt des Kaifers, der ihm große Verbindlichkeiten hatte, durch 
fürftliche Würden gehoben, trat Waldtflein auf, und warb für den 
Koifer ein Heer. Die Aufftellung diefes Heeres war zugleich ein Don: 
nerfhlag für Maximilian von Baiern, der Oberöftreich als Pfand: 
ſchaft, die Oberpfalz und die Rheinpfalz als Eaiferlicher Commiſſarius 
Inne hatte, und die Haffnung hegte, der Kaifer werde ihm Dber = 


*) Don diefem Kriege f. oben ©. 357. 
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und Rheinpfalz zufprechen müßen, weil er von ihm abhängig’ ſei. 
Duch Waldıfteins Auftreten an der Spitze eines mächtigen Heeres 
ward der Kaifer von Maximilian und der Liga wider unabhängig, 

Zu Anfange Mai 1625 befchloß der niderfäcfifche Kreis, 
mit den Ausländern verbündet dem Kaffer entgegen zu treten, 
ernannte den König von Dänemark zum Kreisoberfien und 
ordnete eine dreifache Stellung ber Kreiscontingente an. Der 
Herzog Friedrich Ulrich von Braunfchmeigs Wolfenbüttel und. 
der Adminiftcator von Magdeburg fagten dem Könige vom 
Dänemark fogar ihe neunfaches Contingent zu. Man hatte 
fih mit der Hoffnung getragen, auch bie Kurfürften von Sach⸗ 
fen und Brandenburg würden ſich dem niderfächfifchen Kreiſe 
anfchließen; beide aber waren zu gut beutfch gefinnt, als daß 
fie ſich auf biefe ausländifhen Practiken eingelaßen hätten; fie 
bewahrten ihre Zreue dem Oberhaupte des Reiches. Der Kurs 
fürft von Brandenburg wurde in diefer Befinnung noch befons 
ders durch feinen Minifter, den Grafen von Schwarzenberg, 
beſtimmt. Auch die Herzoge Georg von Lüneburg und Chris 
flian von Celle waren den bänifchen Planen entgegen, ohns 
geachtet fie ſich den Beſchluͤßen des Kreiſes nicht entziehen konn⸗ 
ten. Das bänifche Heer bildete ſich inzwiſchen bei Itzehoe und 
die Herzöge von Medtenburg, fo wie Friedrich Ulrich von 
Wolfenbüttel ſollten es als Rathgeber begleiten. Der Adminis 
firator von Magdeburg (Markgraf GChriftian Wilhelm von 
Brandenburg) wurde General der Kavallerie, und v. Oben⸗ 
teaut fein Generallieutenant. Fuchs warb Gen. der Infan⸗ 
terie und Joh. Ernft von Weimar fein Generallieutenant. 
Dies Heer follte von Holftein ins Bremifhe, und dann Wes 
feraufwärts vorruͤcken. Mansfeld und Chriftian mit 2000 R. 
und 12000 3. $. waren im Glevifhen, und wollten von ba 
ebenfalls nach ber Weſer vordringen, fobald die Dänen anges 
kommen wären. Alle diefe Anftalten führten natuͤrlich Tilly 
auch wider an die Wefer, wo er Hörter befegte, und dieſe Bes 
fegung einer unter. bem Schutze des braunfchmweigifchen Haus 
fe6 ſtehenden Stadt damit entfchuldigte, daß es eine Repreſſq⸗ 
lie fei gegen die Seinbfeligkeiten, die Prinz Chriftian im Cle⸗ 
vifchen auf Reichsboden ausgeuͤbt. Als aber ber König von 


x 





— 
am 6ten — 5 Veſebung von Hoͤrter 


ac ib ——— — Kae 17 


Site —— etauf neutral, ‚und gewährte 


im Reelseon Dar ua 
— e Erklärung vom 
von | mar er im 9 a beabfichtige, und erfirle 


ACH ter mach Holgmindenz der König kam nad Has 
nel; jener aber, ohngeachtet er eine doppelt überfegene Made 
en öffnete die Feindfetigkeiten nicht. 

Unfall traf in dieſer Zeit dem König. Sr ft 
ei en Be mars Yr vun Bu 







Am 25ften Juli ward er. von Hameln nach 


und nach Befinnung ein. 
Bene afdaft, um Kt m fü * 


— 
Chriſtian von Celle und Georg von Lüneburg trennten. ſich 
vom Kreife und ſchloßen Tractaten mit dem * Waldt⸗ 
ſteins Armee ‚(angebl, 10,000 z. R. und 25000 z. F., in ber 
That nur 21,000 M. überhaupt) rückte im ei das 
Grubenhagenſche ein, Vor demfelben her zogen Zigeunerban⸗ 
den, die Alles auskundſchafteten. Inzwiſchen war auch Chris 
ſtian ausgerhdt, hatte aber nad) mancherlei Unglüd und Buche: 
tofigkeiten Saum 1000 M. bis ins daͤniſche Lager gebracht, 
was Ende Sept. wider bei Nienburg war. Er eilte dann for 
fort in's Wolfenbuͤttelſche, und betrib hier neue 


" Mansfeld, der noch einmal nad) Oſtfrisland hatte vordringen 


wollen, war hier von dem wuͤthenden Bauern abgefchlagen 
worden, und, zog dann im Det, von Emmerid) mit noch 8000 
M. theils zu Sande durch Weſtphalen, theils zu Schiffe nach 
Bremen. Tilly hatte in Hameln fein Hauptquartier. Klei— 
nere Unternehmungen abgerechnet, bliben die Heereömaffen im 
Niderfachfen einander längere Beit thatlos gegenüber, und 
tuinieten dad Land, Im December trat dann in Braunfchweig 
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ein Sridenscongrefs zufammen, zu dem Tilly und Waldtſtein 
Abgeordnete fendeten, und wo der Kurfürft von Sachſen zu- 
Anfange 1626 einen Waffenſtillſtand vermittelte, der bis 
Ende Febr. dauerte. 

Der König von Dänemark war indeſs verruͤckt geworben. Ein 
Traum in der Nacht des Sten Dec. 1625 hatte ihm in den Kopf ges 
fegt, er fei der von Gott auserwählte Streiter für den Heiland der 
Welt, was er in fo phantaftifchee Welle hervorhob, dag man wohl 
annehmen muß, fein Kopf habe durch den Fall in Hameln gelitten, 

"Da Waldtſteins und Tillys Abgeordnete auf dem Krts 
denscongref8 zu Braunſchweig mit den Kürften, wie mit Lands 
fridensbrechern tractiren, diefe aber vom Frlden nicht eher etz 
was wißen wollten, bis Tilly und Waldtſtein mit ihren Hees 
ren den niderfächfifchen Kreis geräumt hätten, zerfhlug ſich 
die Unterhbandlung ohne Refultat Ende Februar. Mansfeld 
eröffnete zuerft wider die Seinbfeligkeiten. Er hatte die Win⸗ 
terquartiere ganz auf bem linken Flügel ber dänifchen Armee 
bezogen bei Luͤbeck. Auch Waldtſtein Hatte ſich meiter nah 
Dften gezogen, und als jest Mansfeld duch das Mecklenbur⸗ 
gifhhe und Brandenburgifhe in der Gegend von Deffau an 
die Elbe kam, traf er auf eine von Waldtſtein befegte Ver⸗ 
fhanzung vor der Elbbruͤcke. Er hatte ſich mit ben Truppen 
des Adminijtrators von Magdeburg vereinigt, hatte aus Schotts 
land einige Regimenter werben faßen, und konnte Walde: 
ftein mit 20,000 M. angreifen am 1ften April. Aber wes 
ber dieſer erſte, noc ein zweiter Sturm am 11ten Aptil führte 
zu etwas, und ein dritter am 25flen endete duch Waldtſteins 
Liſt mic Mansfelbs völliger Niderlage, 

Nur mit etwa 5000 M. zog ſich Mansfeld in die Mark ' 
Brandenburg zurüd, während Waldtſtein in den Eibgegenden 
bitb, fein Heer verflärkte und ausfütterte. Mansfeld warb 
wider in Medienburgz erhielt vom Könige von Dänemark 
5000 M. unter Zohann Ernſt von Weimar; Über Stettin 
ſtieß noch ein Regiment Schotten zu ihm, und felbfi aus 
Frankreich erhielt er unter der Hand Gubfidienzahlungen , fo 
bag er Ende Juni wider 20,000 M. hatte, mit denen er 
über Frankfurt a. d. D. nad Schleſien marfchiren Eonnte, 
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Nun erſt folgte ihm Waldtſtein durch die Dberlaufig mit Hin⸗ 
terlaßung von Befagungen im Anhaltifhen und Magdeburgis 
fhen. Mansfeld wid vor Waldtſtein von Breslau nad Ras 
tibor; gieng am Sten Sept. über die Waag, und fuchte fidy 
mit Bethlen Gabor zu vereinigen, der nun buch Waldtſteins 
eirca 50,000 M. ſtark gewordened Heer bebroht war. Beth⸗ 
len ſchloß in dieſer Lage, ohne auf Mansfeld Rüdfiht zu 
nehmen, Friden, und Mansfeld blib nichts übrig, als fein Heer 
Johann Ernft von Weimar zu überlagen, und durch das Ve⸗ 
netianifhe noch einen freien Paſs nah England zu fuchen. 
Auf diefem Wege farb er am 20flen Nov. im Dorfe Urafos 
wig zwifhen Sarajo und Spalatro. Bald nad ihm ftarb 
auch Johann Ernſt am 4ten Dec. zu St. Martin in der Ge: 
ſpannſchaft Thurocz in Ungarn. Reſte des mangfeldifchen Dee, 
res hielten fih noch in Schleſien; diefe follte bann Waldtſtein 
bei wider beginnendem Feldzuge vertreiben. Inzwiſchen war 
er nah Wien an den Hof gegangen; fein Heer fland an ber 
Donau. 

Auch Chriſtian von Halberfladt war nun tobt. Gr hatte nad) Aufs 
hebung des Braunfchmweiger Fridenscongreffes Goslar überfallen wol: 
len; als dies mislang, zog er nach der Wefer auf Paderborn. Un⸗ 
terdeffen behaupteten Räuberbanden im Harze, fie gehörten zu feinen 
Truppen. Sm April zog er wider nach dem Göttingifchen; da ergriff 
ihn ein fchleichendes Ficber in Nordheim, und er ftarb hier am 6ten 
May noch nicht 27 3. alt. 


Der König von Dänemark war feinerfeitd von dem Vers 
dacht ergriffen worden, aud der Erzbifhof von Bremen und 
Luͤbeck, ein dänifther Prinz (Herz. Johann Friedrich von Hol⸗ 
fein), ſuche ſich mit dem Kaifer abzufinden, und betreibe heims 
lih MWerbungen für denfelben. Er legte .alfo Befagungen in 
einige fefte Orte des Bremifchen und cüdte dann gegen Waldes 
ftein, (der damals, wie ſchon erwähnt, an der Eibe ftand) 
nad) dem Magbdeburgifhen vor. Tilly hatte inzwiſchen das 
Corps des Herzog Chriftian aufgeriben, und fo wie er hörte, 
daß der König von Dänemark gegen Waldtſtein ziehe, ruͤckte 
er aus Weſtphalen (wo er eben brandfhagte, um Gelbmittel 
zu gewinnen) nad) Hannover; allein er konnte fih in diefer 
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Richtung nicht halten, weil ein beftimmter Lalferlicher Befehl 
ihn nach Heben rief, um bier dem Landgrafen Ludwig von 
Darmftadt gegen den Landgrafen von Gaffel (welche wegen 
dee Marburger Erbſchaft im Streite waren) beizufichen. Tilly 
vermittelte dann zwifchen beiden Theilen einen Vergleih und 
"belagerte hannoͤveriſch Münden, welhe Stade er am 30ften 
Mai einnahm. Hierauf ſchritt ee gegen Friedrich Ulrichs Stabt 
Söttingen vor. Inzwiſchen war der König von Dänemark 
nicht tiefer in das Magdeburgifche eingedrungen, fondern nach 
dem Hildesheimifchen gegangen. Er mollte. Zilly von ber 
Belagerung Göttingens abziehen; die Stadt muste fich aber 
am Zoſten Juli ergeben, und Tilly belagerte nachher Nord⸗ 
beim. Die dänifche Armee rüdte jegt heran, um Tilly muste 
bie Belagerung aufgeben und gieng bis Nörten und Hardens 
berg zuruͤck. In diefer Gegend blib er bis zum 12ten Auguſt. 
Die daͤniſche Armee zog ſich wider auf Duderſtadt; dann 
vereinigte ſich Zilly mit einem ihm von Waldtſtein zugeſand⸗ 
ten Hülfscorps und rüdte den Dänen nah, die über Seeſen 
nah der Gegend von Lutter am Barenberge zogen. Der Rüds 
zug der Dänen nahm zumeilen den Character eines gedrängs 
ten Abzuges an, und ihre Armee war in großer Desorganis 
fation. Am 17ten Aug. fand in der Gegend von Lutter eine 
Schlacht ſtatt, die durch jenes von Waldtſtein gefandte Hülfes 
corps zu Gunften Tillys entſchiden ward. Die dänifche Ars 
mee gerieth in volle Flucht, und Chriſtian IV. entgieng mit 
Noch der Gefangenſchaft. Alle Artillerie fiel Tilly in die Hände, 
Nun unterwarf fih auch Friedrih Ulrich von Wolfenbüttel 
gänzlih, und der niderfähfifhe Kreis fland Tilly nach allen 
Seiten offen. 


Shriftian rüftete fich in Dänemark mit Hülfe feiner Stände zu weites 
rem Widerftande, Aus Schottland und England kamen Anfangs 
1627 neue Regimenter unter Lord Marwell und Morgan. Frankreich 
zahlte Subfidien. Das Betragen des Kurf. von Brandenburg gegen 
- Mansfeld hatte den falfchen Werdacht erregt, auch er wolle fih Däs 
nemark anfchließen. Ein Shell des tillyfchen Heeres unter Herzog 
Georg von Lüneburg gieng Über die Elbe, um zu fehen, wie es in 
der Mark ftünde; die priegniger Miliz trib diefes Corps zurüd, wel⸗ 
ches dann aber im April 1627 nochmals vordrang , und fogar bie 
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Etadt Brandenburg beſetzte. Die Dänen fehten ſich in Havelberg; 
ihr Hauptheer ftand bei Boitzenburg und hatte eine Schiffbräde Über 
die Elbe. Kleine Unternehmungen zogen fich hin, bis Tilly im Juli 
feine Armee in Lüneburg zufammenzog. Gegen Zuficherung der Herr: 
(haft auf der Elbe fagte fi) Hamburg von den Dänen los. 


Waldtſtein erhielt unterdeſs das Fuͤrſtenthum Sagan und 
zog im‘ Juni feine Armee in Schlefien zufammen; 40,000 
M. Von hier fandte er den Obriften von Arnhem (Atnim) 
nah der Marl. Der Markgraf von Baden: Durlach, der in 
Havelberg bie daͤniſchen Zruppen commandirte, muste aud 
diefen Poſten aufgeben, und Mecklenburg mollte im Au: 
guft wegen der Unterwerfung unterhandeln, muste ſich aber 
unbedingt unterwerfen und Dümig Öffnen. Kurbrandenburg 
war offenbar feindfelig gegen die Reſte der daͤniſchen Arme, 
die fih noch in Sclejien gehalten hatten, und nun zurückzo⸗ 
gen. Waldtſtein felbft kam nah der Markt, nah Medien: 
burg; er vereinigte fi mit Tillp und Herzog Georg von 
Lüneburg, fo daß die Eatholifche Armee wohl 80,000 M. ſtark 
ward. Der König von Dänemark hatte demohneradhtet die 
Frechheit, den Erzbifhof von Bremen für abgefegt und den 
zum Biſchof von Halberfiadt erwählten Erzherzog Leopold Wils 
helm für unrechtmaͤßig erwählt, und beider Fuͤrſten Bisthuͤ⸗ 
mer für feinem Sohne Friedrich gehörig zu erklaͤten. Es war 
eine andere Form der alten dänifchen Projecte, ſich Norddeutſch⸗ 
land unterthban zu machen, die ſich hier in kirchlichen Inter⸗ 
eſſen verhüllte. Es bitb nichts für bie deutſche Ehre übrig, 
als gegen den Ufurpator weiter vorzufhreiten. Am 22ften 
Auguft beredete man ben Dperationsplan; aber in dieſen 
mifchten fih die eben fo frechen Piratengedbanten bes flawis 
fyen Edelmannes, des ehemaligen Herrn von Waldtſtein, 
bermaligen Herzogs von Friedland und Sagan. Schon im 
September ſcheint er den Gedanken gefaßt zu haben, Mediens 
burg für fih zu acquicirenz und während man glücklicherweiſe 
bis an die Spige Juͤtlands bin alles mit Deutſchland zufams 
menbängende deutſche Gebiet eroberte, betrib der böhmifche 
Schlachtſchuͤtz (ſſlechtic), daß die dänifhen Stände ihren König 
abfegen, und Kaifer Ferdinand flatt feiner erwählen möchten. 
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Diefe Erwaͤhlung follte nur zur Einleitung bienen für bes. 
Friedlaͤnders weitere Pläne auf Mecklenburg. Am 19ten San. 
1628 erhielt Waldeftein die Belehnung mit dem Herzogthum 
Medienburg, ohne Anklage, Spruh und Achtserklaͤrung. 
Man fieht, Ferdinand war eim anderer geworden, und aus 
dem rechtsachtenden bdeutfchen Zürften, ber er bisher ſtets ges 
weſen, in geiftige Abhängigkeit diefes daͤmoniſchen Slawen ges 
sathen. Maximilian erhielt gegen Aufgeben ber oberöftreichis 
{hen Pfandfchaft jetzt die Oberpfalz erb⸗ und eigenthuͤmlich am 
4ten März 1628 und Waldtſtein, dee von den Hanfeflädten 
vergebens Hülfe gefucht hatte gegen bie bänifchen Inſeln, ers 
kannte nun die Wichtigkeit des Meeres, und legte dem Kais 
fer Plane vor, woduch er Lübel, Hamburg, Gtralfund, 
Wismar, Roſtock und Lüneburg mit Handelsmonopolen fo 
bedenten wollte, daß fie im Stande wären, durch ihren Reich⸗ 
thum eine deutfche Seemacht zu gründen, die dee niderlänbis 
ſchen, dänifhen und englifhen gewachſen fein koͤnnte. Ein 
großer und herrlicher Gedanke, defien Ausführung aber zu 
Deutſchlands Ehren wenigſtens keinem Slawen in die Hände 
gegeben ward, denn er felbft dachte daran, als General bes 
deutſchen Reiches auf der Oſt⸗ und Mordfer (bed oceanifchen 
und baltifchen Meeres) fih an die Spige diefee neuen Macht 
zu flellen, und fie für ſich auszubeuten. 

Noch wurde bie Veftung Stade von Morgan tapfer vers 
theidigt; diefe belagerte Tilly, und eröffnete damit im J. 1628 
den Feldzug. König Chriftian wollte im April mit einer daͤ⸗ 
nifhen Flotte Hülfe bringen; aber alles, was erreicht werben 
fonnte, war freier Abzug der Befagung Stades nad. Holland. 
Stralfund auf ber andern Seite belagerte Waldtſtein, ober 
vielmehe Arnhem, der am 13ten Mai 1628 mit 8000 DM 
vor die Stadt rüdte. 

Das Vordringen ber kailſetllichen Armee an bie Oſtſee⸗ 
Lüften, das unrechtliche Berauben der dem Könige von Schwe⸗ 
ben nahe verwandten Herzöge von Mediendburg, und Waldt⸗ 
ſteins Plane auf eine Domination zur See führten bald einen 
neuen Kämpfer in die Reihen, den König von Schweden, 
Guſtav Adolf. Diefer hatte Lioland erobert, und fuchte weis 





j - - Ban 5 


384 


tee weſtlich vordringend ben polniſchen Reiche auch beffen übrige 
Dftfeeküften zu entfremben *). Da er früher ſchon von Chris 
flian von Dänemark und von dem niderſaͤchſiſchen Kreife ein= 
geladen worden war, hell an dem Kriege, ja! den Oberbe⸗ 
fehl zu übernehmen, dies aber nur auf Bedingungen hatte 
thun wollen, bie Ihn auf alle Kälte ficher ftellten, und welche 
man ihm nicht zugeftand, fo daß er auch zundädft aus dem 
Kriege fern blib, hatte Waldtſtein ſchon bald auf ihn fein Auge 
gerichtet, und eingefehen, daß von ihm, befonders nach Vers 
treibung der medienburgifchen Fürften von Land und Leuten, 


Alles zu beforgen ſei. Deshalb gerade ſuchte Waldtſtein die 
Einnahme Stralfunds zu befchleunigen,, und erfhin felbft vor 


der Stadt (die, inzwifchen ducch den bänifchen Obrift Holt mit 
einigen dänifchen und fchottifhen Compagnieen, und zu Folge 
eines Tractates der Stadt mit Schweden, von dem ſchwediſchen 
Dbrift Rosledin mit 600 Schweden befegt worden war) am 
27ſten Juni, nachdem er zuvor die Belagerungsarmee bedeu⸗ 
tend verſtaͤrkt hatte. 

Sn diefer Zeit ſtarb das gonzagifche Haus In Mantua aus, und 
der Herzog Charles de Nevers (aus einer gonzagifchen Nebenlinie **) 
trat als nächfter Erbberechtigter auf, wobel er vom franzöfifchen Hofe 
anterftäpt wurde; denn diefer Hof fuchte jede Gelegenheit, dem Kaifer 
bei Feſtſtellung größerer Macht binderlich zu fein, ließ in Polen für 
den Friden mit Schweden unterhandeln, um Guſtav Adolf die Hände 
frei zu machen, zahlte zum Kriege in Deutfchland Eubfidien u. f. w. 
Der Kaifer ftellte unter dem Grafen Gallas in Stalien ebenfalls ein 
Heer auf, und hatte die Abfıht, Mantua durch einen Eaiferlichen 
Sommiffarius verwalten zu laßen, bis rechtlich erörtert wäre, ob nicht 
Herzog Ferdinand II von Guaftalla ein näheres Recht auf Mantua 
und Montferrat, oder der Herzog von Saveien wenigitens auf Mon⸗ 
ferrat babe, Zu diefem Eaiferlichen Heere muste Waldtſtein einen 
——— nn 

*) S. oben ©. 301. 

**) ı) Bederigo Hrz. v. Mantia 1530 — 154. 
2) a ” Sue Etifter Ser Bine von 


N Rethel u. Nevers 
Ten ⸗— —— — — 
4) Vincenzo 8) Eharled 
— 1612 ‚ 1631 als Herzog von 


5) Francesco 6) Ferdinando 7) Vincenzo — 1037 
— 1612 — 1626 — 1627 





Shell feinee Truppen fenden; unter biefen abgefendeten war auch die 
Abtheilung, welche der Herzog Georg von Lüneburg commandirte, 
Waͤhrend Waldtſtein mit gefhwächter Armee in den Ofts 
feegegenden itand, und bie Belagerung Stralfunds betrib, fans 
dete Chrijtian von Dänemark bei Greifswald, und fuchte von 
da aus die Kaiferlichen zu flören; allein er muste unverrichtes 
. tee Sache abziehen. Um nun nit, wenn die Schweden fich 
Stralfunds thätiger anndhmen, zum zweiten Male einer aͤhn⸗ 
lichen Bedrohung von Seiten Dänemarks ausgefegt zu fein, 
fuhte Waldtſtein ernftlih Friden mit diefem Reihe. Noch 
dor Ende 1628 kam ein Congreſs in Lübel zu Stande, den 
außer Waldtſtein auch Tilly beſchickte. Waldtſtein verlangte, 
Dänemark ſolle Juͤtland an den Kurfuͤrſten von Sachſen abs 
treten; bamit diefee auf die Pfandfchaft der Laufig verzichten 
möchte. Allein während ſich bei fo uͤbertribenen Forderungen 
hiefe Sridensunterhandlung natürli in die Länge zog, ents 
widelte Waldtſteins dämonifcher Geift ein ganzes Neg widriger 
Berhältniffe im Reihe. Er wuste recht wohl, daß feine Er: 
hebung in den NReihsfürftenftand und die formlofe Uebertras 
gung Mektenburgs den heftigften Gegner am Kurfürften von 
Baiern und durch diefen an der Liga habe. Um nun diefe 
Gegner zu paralpfiren, fuchte er deren vornehmfte Generate, 
die Grafen Tilly und Pappenheim, zu gewinnen, 
Es ift früher erwähnt worden, daß der Herzog Friedrich Ulrich von 
Braunfchiveig : Wolfenbüttel ſich lange entfchiden zu den Dänen hielt, 
und fich erft nach der Schlacht bei Lutter am WBarenberge, der Ueber⸗ 
macht weichend, unterwarf. Diefer, das war Waldtfteins Plan, follte 
nun nachträglich wie die Medlenburger behandelt, das Fuͤrſtenthum 
Calenberg folte für 400,000 Thlr., welche Tilly zu fordern hatte, 
diefem , das Fuͤrſtenthum Wolfenbüttel dem Grafen Pappenheim ale 
Reichsfuͤrſtenthuͤmer übergeben werden. Da der Kaifer an tiefen neuen 
Reichsfuͤrſten in Norddeutfchland zugleich treue Anhänger gehabt has 
ben würde, gieng cr auf das Project ein, was natürlich das braun 
fchweigifche Gefammthaus eines Theiles feiner Erblande beraubt haben 
würde. Herzog Georg von Lüneburg verließ Gallas Armee in Ita⸗ 
lien und eilte herbei; aber auch alle anderen Fürften, felbft die Ka⸗ 
tholifchen, geriethen in Bewegung Über die Anmafung des böohmifchen 
Emporkoͤmmlings. Bis dahin hatten "Leute flawifchen Herkommens 
immer als nidriger gegolten; — im alten deutfchen Staatsrecht ftand 
feft, daß kein ſlawiſcher Kürft, außer dem Könige von Böhmen, uns 
Le o' Lehrbuch der Univerſalgeſchichte. Band III. 25 
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mittelbar unter dem Kalſer ſtehen z daß ſelbſt der Nönig von Böhmen 
nar dann die Kurſtimme, die er hatte, wirklich ‚üben durfte, wenn 

"ser zufällig aus einer "deutfchen Fürftenfamilie war, Seit der lehten 
‚Hälfter des daten Jahrhunderts war es zwar den Fürften von Dietz 
tenburg, dann auch denen von Pommern gelungen, Derzoge zu wer⸗ 
den, und unmittelbar anter das Reich zu tueten, während fie ER 
an dem Markgrafen von Brandenburg einen Vermittler ihres Reit 
verhältniffes gehabt hatten ; aber immer noch ruhte im Allgemeinen 
auf flawifcher Abkunft in Deutfchland eine Art Makel: Daß nun die 
fer boͤhmiſche Emporfimmling nicht blos die Herzoge von Medi 
fondern durch feinen Einfluß auch den aus uralts deutfchem Bi 13 
gefhlecht entfprofenen Herzog von Wolfenbüttel verdrängen wollte, 
erbitterte Kurfuͤrſt Marimilion aufs Höchfte. Er befchwerte fich beim 
Kaiſer, und an feinen General Pappenheim ſchrib er im heftigften Born 
darüber, daß er ſich unterftanden habe, mit Waldtſteius Gommiffen 
‚gegen ‚einen folchen vornehmen Fürften des Reiches, mie Friedrich ul⸗ 
vi zu inquiriren und einen hoͤchſt beſchwerlichen Precefs wider ih 
anzuftellen, Er folle werer am kaiferlichen Hofe noch) anderemo, wer 
der aus eignem Antribe noch im Auftrage anderer, fich umterftehen, 
den Herzog Friedrich Ulrich in einigem Wege zu verkleinern, in Scha— 
den oder Ungnade zu bringen, auch diefem Herzoge jederzeit dem ger 
buͤhrenden Refpect beweifen. 

Während der Unterhandlungen, die Tilly und Pappens 
beim feft an Waldiftein Enüpfen follten, erließ der-Saifer am 
Gten März 1629 das f. g. Reſtitutionsedict. Kraft diefes 
Edictes follte nun das reseryatum ecelesiasticum nachträglich 
mit aller Stehge geltend gemacht werden, mit einziger Aus 
nahme der zur Adminiſtration an Kurfachlen gekommenen 
Stiftslande. Die katholiſchen Landeshetren, alſo auch die neuen 
tatholiſchen Biſchoͤffe und Erzbifhöffe in bereits proteſtantiſch 
gewordenen unmittelbaren Reichsſtiftern (alfo in Magdeburg, 
Bremen, Halbetftadt, Hildesheim, Minden, Dsnabrüd, Lüs 
bed u. fe w.) follten an Gegenreformationen nicht gehindert, 
und nur: die Anhänger der unveränderten augsbutgiſchen Gons 
feffion im Reiche geduldet werden. 


Man hat damals und fpäter über diefes Reftitutionsediet ein 
fesliches Gefhhret exhoben, und unklug war cd gewiſs von Ferdi 
gerade damals damit hervorzutteten; allein von der rechtlichen Bette 
laßt ſich nichts dagegen einwenden. -Die augsburgifchen Confejfionse 
verwandten hatten ganz ruhig zugeſehen, wie während der Zeit, vom 
Religionsfriden an, der Grundfag des reservati ecclesiastiei in Ber 
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zehung auf Coln, Muͤnſter, Straßburg, kaͤrzlich erft wider In- Bes 
ARehung auf -Halberftadt und Magdeburg (denn auch dies Erzbisthum 
wär dem zeitherigen Adminifttator ab und dem Sohne des Kaifers, 
dem Erzherzog Leopold Wilhelm, zugefprochen worden) geltend gemacht, 
fo wie in vielen minder bedeutenden Fällen aufrecht erhalten worden 
war. Allerdings war ihm auch oft entgegen dehandelt worden; allein die 
Katholiken hatten überall, wo fie ſolche Gegenhandlungen endlich: an⸗ 
ertennen musten, erflärt,, fie wollten den einzelnen Kal nicht weiter 
hindern; aber das Geſetz muͤße bleiben; und die Lutheraner hatten 
fich das gefallen lafen, ja! die Lutheraner waren noch weiter gegan⸗ 
gen. Eine Zeitlang hatten fie, um die Stifter, die fie einmal an ihre: 
färftlihen Häufer gebracht, doch behalten zu Fönnen, fich ſogar durch 
Unterwerfung unter fatholifche Kirchenweihen gewiffermaßen zurrömifchen 
KHicche auf Momente Äuferlich befannt, und die Beitätigung dere Nas 
fle& in dieſer balben kirchlichen Stellung gefuhte Daß alfo der Kai⸗ 
fer ein Reichsgeſetz, welches ftreng geltend zu machen, ihm bisher nur 
die Mittel gefehlt hatten, wirklich ftreng geltend machte, als er die 
Mittel gewonnen hatte, hatte rechtlich nichts gegen fih — ja! wem’ 
man bedenft, daß er wenige Jahre zuvor noch den Inhabern dieſer' 
Stifter deren Befiß hatte zufagen laßen, wenn fie ihm gegen Boͤh⸗ 
men ımd fonft die Reichshüffe leiften wuͤrden, und daß diefe die Reiches 
hüffe nicht nur nicht geleiftet, fondern fich feitdem mit auslänkifchen ’ 
Mächten gegen den Kaifer verbündet hatten; wenn man bedenft, wie 
in der lesten Zeit König Ehriftion von Dänemark feinerfeits verfucht 
hatte, mit diefen Stiftern umzugehen, als wären fie daͤniſche Domaͤ⸗ 
üen, und auf ihren Beſitz eine ufurpirte Macht in Norddeutſchland 
zu gruͤnden, ſo kann man ſagen, der Kaiſer hatte nicht nur das Recht, 
fondern fogar von feinem Standpunfte aus die Pflicht, das reserva- ' 
tum ecclesiasticum geltend zu machen. Daß dem Landesherrn” das: 
jus reformandi zufiche, war ein in der innerften Wurzel revolutiondz . 
ter, aber von den Proteſtanten felbft Lediglich zuerft ausgebildeter - 
Grundſatz, den allerdings feittem die Fatholifihen Fuͤrſten, aber... 
nach Vorgange der Proteftanten angenommen hatten; und daß nur Anz 
hänger der unveränderten Augsburgifchen Eonfeffion in Reiche geduldet. 
werden follten, beruhte darauf, daß wirflich von Reichs wegen immee-! 
nur. die Anhänger der Augsburgifchen Eonfeffion geduldet worden, war. 
ren, und daß die in dieſer Confeſſion ſpaͤter (um unter dieſer Firma 
auch den Calviniften Duldung zu verfchaffen) vorgenommenen Aende⸗ 
rungen ganz einfeltig von den Proteftanten vorgenommen, nicht vom’ 
Reihe als gültig anerfannt worden waren. Alfo von Seiten des 
formellen Rechts war gegen dieſe Maßregeln nichts einzuwenden; : 
aber von Seiten der Klugheit oder, wenn man. fo fagen fol, von. 
Seiten des materiellen Rechte; denn jeder factifch über ein 
Menfchenalter dauernde Zuſtand entwidelt Werhältniffe, weiche fh 
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mit Füßen trat, um das formelle Recht herzufteflen, Daß der Kalz, 
fer fo-weit gieng, mochte einfach die Folge feiner lehten Extebniffe 
—5* Plane (obwohl nicht der. —— et, BWaldte, 
ſtelns fein. Wenn wir Ferdinand vergleichen, in weicher Rage er war, 
als er von den oͤſtreichiſchen Ständen und vom Grafen von Thurn. 
in der Hofburg von Wien bedrängt ward, und wie er nun da 
und wenn wir bedenfen, daf er ſein Gluͤct ver Hülfe Woftes zu # 
ben muste, der ihm beiftche bei Aufrichtung des alten Re 12 
des der Kirche, müfen wir es natürlich finden, daß er nun ni auf 
halben Wege fichen bleiben wollte, und auf den ferneren Bei . 
Gottes rechnete, in Vertrauen auf welchen er menſchliche Klugheit 
bei Seite febte. Menfhliche Klugheit hatte ihm ja auch damals ger 
vathen, aus Wien zu fliehen, und er war ihr entgegen in Wien ger 
bliben und hatte gefigt. i 
Waldiſtein uͤberſah techt wohl die. bedenklichen Folgen, 
welche das Reſtitutionsediet für die Stimmung des ganzen pro⸗ 
teftantifhen Deutſchlands haben muste, und gieng deshalb, 
ſobald es erfhinen war, bedeutend herab bei feinen Forderims 
gen an Dänemark, fo daf der Fride am 22ten Mai 1629, 
im Luͤbeck abgefhloßen werden konnte. Der König von Dis, 
nemart erhielt alle feine Landſchaften zuruͤck, verſprach 1, 
fih nicht in die Angelegenheiten des deutſchen Reiches zu mie 
ſchen, außer in Betreff Holfteins, und ſich weder felbft noch 
für feine Söhne deutſcher Stifter anzumafen, Nachdem dies, 
fer Fräde gewonnen war, erklärte Kaifer Ferdinand am Hten 
Zunt durch ein Manifeft die Grümde der Abfegung und Vers 
treibung der Herzoge Adolf Sriedrih und Hans Albrecht von, 
Medlenburg, und ſtellte am 16ten Juni Maldtftein, einen, 
foͤrmlichen Eaiferlichen Lehnbrief über das Herzogthum Medien ı 
burg aus. Dann wurde das Neftitutiongedict geltend gemacht 
in Schwaben, in Franken; dann auch in Weſtphalen und Nie 


derſachſen. 





1:1. Der becker Frhe hatte die Plane Waldtfteins und Tillho auf das. 
Wolfenbättelifche confelidirt; nämlich König Chriſtiau trat eine For⸗ 


derung, die er durch Darlehn von 300,000 Thlr. an Herzog Fried: 


sich Ulrich erhalten, im Zriden an den Kaifer, diefer trat fte auf 
Waldtſteins Antrag an Tilly ab. Friedrich Ulrich behauptete zwar, 
feine Hülfsleiftungen während des Krieges hätten dem Könige von 
- Dömemark mehr als 300,000 Thlr. erfegt, aber darüber hatte er keine 
.Quittung. Der Kalfer tarirte außerdem die Erbfchaft des In der 


Act verftorbenen Chriſtian, die deſſen Bruder Friedrich Ulrich gemacht. 


babe (ohngeahtet diefer, wie auch glaublich tft, behauptete, Chris 
.Kian babe nichts als Schulden hinterlaßen) auf 100,000. Thlr. und 
auch diefe, als gegen einen Aechter confiscirtes Vermögen, ſchenkte er 
Tilly, der fo an Friedrich Ulrich 400,000 Thlr. zu fordern hatte, 
welche ihm der Kaiſer ſchuldig war. 

Während der Tractaten mit Dänemark ſchin v8, als 
würde Guſtav Adolf mit dem Könige von Polen einen 
Waffenſtillſtand fließen; denn dahin fuchten vor allen bie 
Ztanzofen zu vermitteln, um dem Kaifer an Guſtav Adolf 
in Deutfchland einen neuen Kämpfer entgegen zu ſtellen. Um 
den Abfchluß dieſes polniſchen Waffenſtillſtandes zu hindern, 
verſprach Waldtſtein dem Könige von Polen ein Huͤlfsheer 
und fandte ihm dies unter Arnhem. Den größten Theil ſei⸗ 
ner Übrigen Truppen führte er nach dem Magbdeburgifchen 
‘und Halberftädtifchen. Tilly hatte fih im Galenbergifhen ein- 
quartirt, und hielt Waldtſtein ab, irgend einen Theil der 
braunfcpreigifchen "Lande zu befegen, Indem Marimilian, uͤber 
die Art, wie Kerdinand auf Waldtſteins Plane nad) allen Sei⸗ 
ten: zum Nachtheil deutfcher Neichsfürften und ber ganzen Reichs⸗ 
verfaßung eingegangen mar, aufs Hoͤchſte empoͤrt, ihm ents 
ſchiden entgegen zu treten befchloßen hatte. Sobald man die 
‚Verhältniffe, wie fie damals in Deutfhland waren, genauer 
- ins Auge faßt, ‚erkennt man erft, daß es nur eine rhetoriſche 
Wendung im oberflädhlichften proteftantifchen Parteiintereffe iſt, 
wenn man behauptet, zu Erhaltung ber Lutherifchen Partei in 
Deutſchland, fei Guſtav Adolf nöchig geweſen; da doch im 
Reiche ſelbſt Sreiheitsträfte genug und, wenn es zu wirklicher 


Entwidelung des waldtfleinifchen Syſtemes gekommen wäre, felbft | 


bei ben Katholiten Widerftandsinterefien genug zu finden waren, 
um des Schweden gänzlich entbehren zu können. 


‘ 
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nicht untergeben, wenigſtens eine kaiſerliche Befogung aufnehmen 
wollte) fehr, eine eigentliche Belagerung zu beginnen, und als er fein 
Heer in dieſe Gegenden geführt hatte, trat für Magdeburg nur ein 
Piocadezuftand ein. 

Im März 1629 (alfo noch vor dem Kübeder Friden) 
hielt die Kiga einen Gonvent in Heidelberg, wo fie den Bes 
ſchluß faßte, ihe Heer bedeutend zu verftärten. Es follten 
27,000 M. 3. 5. und 40 Reg. Cavallerie aufgeftellt werden. 
Tun verlangte der Kaifer, die ligiftifchen Truppen ſollten Schwas 


ben räumen, das thaten fie nit. Die Herzoge von Braun⸗ 


fhweig boten, um ihres Bruders Friedrich Ulridy Länder. zu 
erhalten, Tilly die Zahlung von 200,000 Thle. und für Die 
reflicenden 200,000 Thlr. die Aemter Stolzjenau, Syke unb 
Steierberg als Pfandfchaft an. Das wurde vom Kaifer genehmigt. 
Allein dem braunfchmweigifchen Haufe drohte noch ein’ anderer 
Verluſt. Ein großer Theil der Güter des Stiftes Hildesheim 
waren feit länger als einem Jahrhundert, in Folge einer Reiches 
eretutionshandlung aus den erften Jahren von Karls V. Res 
girung, für die Kriegskoften pfandfchaftsmweife im Poſſeſt des 
braunfchweigifhen Haufes gewefen. Set war Prinz Ferdi⸗ 
nand von Baiern in Folge des Reflitutionsedictes zum Bis 
fhof von Hildesheim ernannt worden, und reclamırte, auf eine 
Sentenz des Kammergerichtes vom Dec. 1629 geftügt, die Güter. 
Der Kaifer trug Waldtſtein die Erecution auf, und Marimilicn 
fhüste in -diefem Falle, wo bad Recht allerdings formelt für 
Hildesheim war, die Braunſchweiger nicht gegen feines Bru⸗ 
ders Anſprache. 

Eben in bdiefer Zeit warb Guſtav Adolf endlih In Pos 
len durch einen Waffenftillftand auf 6 Jahre, der in Folge 
feiner Sige und unter Vermittelung des franzöfifhen Geſand⸗ 
ten Sharnace zu Altmark bei Stuben zu Stande kam, frei (im 


(Sept. 1629), verftärkte Stralfund und blokirte Waldtſteins 


Städte, Wismar und Roftod von der Serfeite. Sovergiengen das 
5. 1629 und die erſten Monate von 1630 mit mannichfachen 
Unterhandlungen ; denn aud Ferdinand trat dur den Wunfd, 
feinem Sohne die römifhe Koͤnigskrone zufichern zu laßen, in 
eine eigenthümliche Lage zu den Kurfürflen, fo daß er deren 
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Vorſtellungen wohl großes Gewicht beilegen mußte, als fie 
Magten, wie duch Waldtſteins Anmaßungen der Fürftenftand 
Deutſchlands ſchwer beeinträchtigt werde. Ferdinand hatte zu 
Erledigung mannichfacher Reichsangelegenheiten, beſonders aber 
zu Betreibung der Wahl feines Eohnes einen Kurfüritentag 
nach Regensburg ausgefchriben, und eröffnete die Gigungen 
besfelben am 23ften Juni 1630. Als er aber die Wahl ſei⸗ 
nes Sohnes proponirte, erklärten die Geſandten von Brandens 
burg und Sachſen, fie hätten den beftimmteften Befehl, fid 
in diefer Hinſicht auf Nichts einzulaßen, bevor das Reftitu: 
tionsedict zurüdd genommen, und die Herzoge von Mecklenburg 
in ihre Länder wider eingefegt feien. Alle Reichsſtaͤnde erho: 
ben die bitterften Klagen Über Waldtſteins Erprefungen, Wü: 
ftungen und fein eigenmädhtige® Verfahren, und vor allen trat 
als Waldtſteins Ankläger Kurfürft Marimilian von Baiern 
. auf, der ebenfowohl wie eine, befonders aus Geiſtlichen beftes 
hende, Watdeftein feindliche, Partei an Ferdinands Hofe ſelbſt 
zugleich von Frankreich her Einflüße erfahren zu haben fcheint. 

Gewöhnlich wird jegt das Auftwten Marimilians als eine Rivali: 
tät mit Waldtftein dargeftellt. Allein einmal handelt es fich” Bier nicht 
blos um perfönliche Beftrebungen , fondern Marimilian hatte entfcht: 
den ein Recht und die Pflicht, fo aufzutreten; zweitens aber fann 
auch von einer Rivatität zwifchen ihm, dem mächtigen und alteinges 
bornen deutfchen Färften, und zwifchen dem böhmifchen Eindringling 
nicht die Rede fein. Es war nur ein Act, wie ihn jemand uͤbt, der 
einen Menfchen , der fih mit Bewandtheit in ihm ungehörige, vor: 
nehme Gefellfchaft drängt, hinaus weiſt. Ganz in diefem Einne nah: 
men auch die Stände des Reiches die Sache; die Klagfıhriften heben 
alle das Misverhältnifs des Benchmens des Faiferlichen Generaliffimus 


gegen deutfche Fuͤrſten, und infonderheit gegen die Kurfürften, die 
Säulen des Reiches, hervor. 


x Dem Kaifer biib endlich nichts übrig, als den Mann, 
ber fo wuͤſt im Reiche gewaltet hatte, fallen zu laßen. Das 
Eaiferlihe Heer muste, den Beſchluͤßen bes Kurfürftentages zu 
Folge, fofort bis auf 39,000 M. gemindert werden. Ueber 
die Religionsangelegenheiten follte ein Compoſitionstag zu 
Frankfurt am Main gehalten werden im Febr. 1631, und 
die Ausführung bes Neftitutionsedictes wurde verſchoben big 
Ende 1634, alfo bis der Compoſitionstag das Nähere ent: 
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ſchiden haben wuͤrbe. Walbtſtein verlor den Oberbefehl, und 
Tilly übernahm für die Zukunft bie Führung auch von des 
Kaiſers Truppen. 
Waldtſtein war Hug genug, einzufehen, daß er verloren ſei, wenn 
er fich nicht voͤllig fuͤge; und daß ihm genug uͤbrig bleibe, wenn er 
fich füge; ſelbſt wenn er, wie allerdings aus den Verhandlungen des 
Aurfürftentages klar voraus zu fehben war, auch Medienburg ganz 
verlieren follte, 

u Nun endlich [hin Deutfchland beruhigt; der Sriden fchin ges 
wonnen und für die weiteren Anorbnungen fin in der Beſtim⸗ 
mung bes Gompofitionstages und in ‚der Verweiſung der Ders 
zoge von Medienburg an die Reichsgerichte, um da ihre Sache 
gegen Waldtſtein zu führen, eine zwedmäßige Einleitung ges. 
troffen zu fein. Auch waren auf dem Tage in Regensburg 
einige andere Bellimmungen zu Gunſten der Proteflanten ges 
teoffen worden, fo daß fie fich überzeugen konnten, es fei nicht 
auf ihre Unterdrüdung, fondern auf Herftellung des Zuflans 
des nach dem Religionsfriden abgefehen. — Aber eben als 
Waldtſtein in Memmingen, mwo er grade war, rejignirte und 
feinen Oberbefehl niderlegte, fand bereits ein neuer Feind auf 
dem Boden des Reiches; denn Guſtav Adolf von Schweden 

war am 20flen Juni 1630 mit einem Heechaufen zu Schiffe 
gegangen, und am 24jten Juni auf dem Ruden, einer Schiffs: 
ftation bei der Peenemündung, eingetroffen. Er befegte Ufes 
dom und landete 16,000 M. an der pommerfchen Küfte, Wols 
gaft ward befegt; dann rüdten die Schweden gegen Stettin 
vor; aber der Herzog von Pommern mollte fi mit Guſtav 
Adolf auf Nichts einlagen, weil das feinen Pflichten gegen 
Kaifer und Reich entgegen laufe. Da hatte der Schwede die 
Unverfchämtheit, auf deutſchem Reihsboden gegen einen Für⸗ 
ften des Reiches zu verfahren, als fei er deſſen König und 
Herr. Er gebot Bogislay XIV., ſich bei ihm im Lager ein⸗ 
zufinden, und der Herzog war durch die vorangegangenen Kriegs 
läufte fo eingefhüchtert, daß er Fam und dann am 20jten Juli 
den Schweden Stettin öffnete. 

Es giebt ein ganz anderes Urtheil, wenn man Guſtav vom ſchwe⸗ 


difchen, und wenn man ihn vom deutichen Gefichtspunct aus betrache 
tet. Don beiden Standpuncten muß zwar zugegeben werden, daß in 


t 


— 
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feinem Character: viel wahre Frömmigkeit und Menſchlichkeit, eine 
große Kraft der Seele lag und (da er nicht wie die deutfchen Fuͤrſten in 
fletev Begegnung feindlicher. kirchlicher Parteiintereffen aufgewachfen 
war) daß er unbefangener felbft zu dem Proteftantiemus ftand, — 
Öfen vom fchmedifchen kann man auch noch rühmen,, daf- Guftav 
Adolf erft, als cr durch den Hälfezug Arnhems nach Polen kaiſerli⸗ 
der Seits angegriffen worden fel, fich zu einer directen Einmifchung 
in die deutfchen Angelegenheiten entfchloßen, daß er durch feine deutfche 
Exrpedition den fehwedifchen Ruhm aufs Höchfte gefteigert, und die 
nachfolgende langdauernde Domination Schwedens im Norden fundirt 
babe. Wir Deutfche werden einzufehen haben, daß wir diefer Eins 
inifchung, die uns als im Sntereffe unferes Waterlandes geboten wurde, 
gar nicht beburft hätten; daß, wie liebenswirdig Guſtav Adolf 
nach mancher Seite bin fein mochte, fein Benehmen gegen unfere 
Fuͤrſten, felbft gegen die, die fich ihm cine Zeitlang ganz hingaben, 
wie Bernhard von Weimar, ftolz und despotifch war; daß Guſtav Adolf 
Überall fein fchredifches Intereſſe voranſtellte, und daß feine Plane 
{n Deutfchland noch zerftörender für die Verfaßung des Reiches, noch 
um fich greifender waren, als die der Dänen; daß es endlich unter 
allen Umfländen ein unfägliches Ungläd ift, fremdes Volt im Lande 
zu haben ; ein Unglüd was nur übertroffen wird durch die fonderbare 
Gutmuͤthigkeit, folch Ungluͤck für Gluͤck und feinen Urheber für einen 
zu feiernden Helden anzufehen,. wenn fih als Motivirung desfelben 
irgend eine fpeciofe Bemäntelung bietet. 


Trotz dem, daß Stettin in ber Schweden Gewalt war, 
fehlte doch viel, daß fich deren Könige fofort die anderen pom⸗ 
merfchen Städte unterworfen hätten, und das Sahr 1630 
gieng zu Ende, während Guftav Adolf kaum einen Schritt 
über Pommern hinaus that. Sm San. 1631 war er in Bär: 
walde und fchloß hier am 13ten mit dem franzoͤſiſchen Gefands 
ten Charnace einen Subfidientractat ab, dem zu Folge bie 


Krone Frankreich ihm fünf Sabre lang jährli 400,000 Thlr. 


sahlen wollte, wogegen er fi) verpflichtete, den Krieg gegen 
Deftreih mit 16,000 M. Kav. und 30,000 M. Inf. zu fühe 
ven *). Die proteftantifhen Stände des Reiches, welche Gu⸗ 
ſtav A. großentheild aufgefordere hatte, mit ihm gemeine Sache 


‚*) Geijer Geſchichte Schwedens Ir B. S. 179, „Der König foute für das 
fhon verfloßene Jahr 120,000, darauf aber jährlich aue,oon Thlr. befom: 
men, wogegen er ſich verband, wenigſtens 30,000 M. zu Fuß und 16,900 
M. zu Pferde zu freuen, die Fatheliihe Religion .in jenen Orten, die er 
feinen Waffen unterwerfen würde, frei zu laßen und Neutratität der Ligue, 
naͤmlich wenn ihre Mitglieder fie begehrten und ſelbſt beobachtet.“ 


- 





de mochen,  Hielttm: vom 10ten Febrkar bis 12ten April einen 


Gongreſs ig Leipzig, und hatten Ehrsund Treugefühl 


genug, zu beihließen, daß fie fih mit den Schwe⸗ 
den niht gegen ben Kaifer verbinden wollten. 
Doch wollten fie felbft ein Heer aufftellen zur Vertheidigung, 
um bie Ausfühfung des Reflitutiondebictes nöthigenfalls mit 
den Waffen zu bindern. Als fie dem Kaifer dies anzeigten, 
antwortete er ihnen mit Recht, daß fie ihre Werbungen, bie 
ſich nicht mit feinem Laiferlihen Anfehen verteügen, einzuftellen 
bötten; Er molle fie vertheidigen. Die füddeutfchen Prote⸗ 
flanten ließ er fofort zu Niderlegung ber Waffen zwingen. 

Da Guſtav A. von Pommern aus zunähft Medienburg 
zu bedrohen ſchin, rüdte ihm Tilly dahin entgegen. Ploͤtlich 
aber .gieng der König zu Ende März auf Sranffurt an der 
D. und nahm bdiefe von ben Kaiferlichen befegte Stadt am 
Hten April mit Sturm. 


Leider hat fich aus den Zeiten eines ganz einſeitigen proteſtantiſchen 
Eifers durch die Zeiten hindurch, in denen man die Helden des Pro⸗ 


des Geiſtes zu nennen beliebte, auszugeben ſuchte (fuͤr welche ihm 
angethane Ehre Guſtav Adolf doch gerechten Abſcheu hegen duͤrfte), 


. .eine in fo fern völlig ſtereotype Behandlung dieſer Zeiten erhalten, 


daß man uns noch immer zumuthet, jeden Kortfchritt der Schweden 
im treipigiährigen Kriege als ein glädliches Ercigniſs zu betrachten. 
In der That’ aber gehört eine gänzliche Verkehrung der Begriffe, ein 


gänzlicher Mangel an Sinn für Recht und vaterländifche Ehre dazu, 


‚wenn man diefen Angriff auf und die Wegnahme von Franffurt 
nicht als eine fehmähliche Action, als eine empörende Rechtsverlegung 
eines unberufinen Fremdlings, die nur in deflen einfeitigem Inter⸗ 
efie begründet war, zu ertennen die Fähigkeit hat. 


Während der Kurfürft von Brandenburg, beffen Schwe⸗ 
ſter Eleonore des Schwedenkoͤnigs Gemahlin war, trotz dieſer na⸗ 
hen Verwandtſchaft von einem Buͤndniſs mit dem fremden Fuͤrſten 
gegen das Reichsoberhaupt nichts wißen wollte, ließ ſich Her⸗ 
zog Georg von Luͤneburg, durch das fruͤhere Verfahren des Kai⸗ 
ſers gegen das Haus Braunſchweig gereitzt, verfuͤhren, dieſe 


Verletzungen ſeines Hausintereſſes hoͤher anzuſchlagen, als 


feine Pflicht als deutſcher Fuͤrſt, und ſchloß am 21ſten April 
ins Geheim eine Verbindung mit Guſtav A. ab. Auch ohne 
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teſtantismus fuͤr Vorkaͤmpfer jener Zuchtloſigkeit, die man Freiheit 


= 
= 





Schwarzenberge Katholicemus und ohne: befien Anhaͤnglichkelt 
an den Kaifer muste die einfachfte Pflihe ber Nationalehre 
und der Treue gegen das Reich Kurfürft Georg Wilhelm gegin 
Schweden intereffiren, und das gewaltfame Eindringen der 
Ausländer mit gewaffneter Hand in die brandenburgifchen Ter⸗ 
ritorien muste fogar dazu auffordern, diefe Ungebühr zu firas 
fen; allein dazu war Georg Wilhelms zu ſchwach; auch war 
in feiner Umgebung felbft eine Partei ber Verbindung mit 
Gcweben zugethban und Schwarzenbergs Anſichten abgeneigt. 
Er konnte unter diefen Umftänden nur Neutralität verlangen. 
Diefe wollte Guſtav X. gewähren, wenn der Kurfürft ihm 
Spandau und Kuͤſtrin Öffne. Legterer weigerte fi, und pros 
teflicte; er .muste denrioch zulegt wenigftens Spandau ben Schwes 
den öffnen ; doch follte es zutuͤckgegeben werben, fobald Magdeburg 
entfegt wäre, und die Schweden an biefer ſich gegen die Reichsord⸗ 
nungen auflehnenden Stadt einen tüchtigen Waffenplag hätten. 


Segen Magdeburg hatte ſich Tilly gezogen, ald er Medienburg 
verließ. Es muste ihm an dem Befis dieſer feſten Stadt eben fo 
viel gelegen fein, als daran, daß fie Guftao nicht in die Hände fiele, 
und als Bafis weiterer Operationen der Reichsfeinde diente. Tilly 
begann zu Ende März die Belagerung der Stadt, welche alle Auf: 
forderungen zur Uebergabe abwis, und ſich von Guſtav A. einen tuͤch⸗ 
tigen Dfficier ald Commandanten, den Oberften Dietrich von Falken⸗ 
berg fenden ließ, der ihr im Namen feines Aöniges Entfag verhich. 
Das unglädlihe Schidfal der Stadt, die Brutalität der kaiferlichen 
Truppen, die allein als hinretchendes Motiv angefehen werden kann, 
die Aufnahme einer Paiferlihen Befagung unter damaligen Umftän- 
den zu verweigern, mildern das Urtheil Über Magdeburg; demohns 
erachtet bleibt die Art und Weife, wie fi) Magdeburg freiwillig an 
Schweden gegen den Kaiſer angefchlofen *), nichtE mehr und nidhte 
‚weniger ale Reihssund Volksverrath, und im Grunte hat’ 
die Stadt ihre Schidfal verdient. Sie wurde bekanntlich) am 20ſten 
Mai im Sturme genommen und drei Zage lang von Tillys und 





*) Vermittler hiebei war der frühere Adminiftrator, Markgraf Chriftian il: 
heim, der im Auguſt 1630 nah Magdeburg fam, wo feine Partei im Fe: 
bruar bereits den alten Magiftrat abgelegt und einen neuen in ihrem Sinne 
angeordnet hatte. Durch dad Verfprechen neuer großer Freibriefe und ans 
derer Dinge der Art, verfährte er fie, ihm die Hutdigung zu feiften, und 
fi mitten im Reihe an deſſen auslaͤndiſchen Feind anzufchlichen. — Der: 
felbe Mann aber wurde, nahdem cr bei Magdeburgs Einnahme kricgsges 
fangen geworden, ein Jahr fpäter ſelbſt katholifch. 
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Wapyenheims Banden unter den haͤrteſten Gräuefn geplänbert 9), 
Gaſtav A. blib, waͤhrend Die Stadt in diefe Bedrängnifs kam, ohns 
geachtet er ihr Entſatz verheißen hatte, in Landsberg an der Warthe, 
unterhandelte mit Kurbrandenburg und Kurſachſen, und wollte fich 
nicht der mindeften Gefahr nicht genugfam gededten Rüdens ausfes 
gen, um Magdeburg zu retten. Schon bei feinem früheren Kriege 
gegen Polen hatte Guſtav A. durch fein Benchmen in Preuken ges 
zeigt, daß es ihm trotz alles Redens vom gemeinen Beften und von 
der Religion, doch nie um Etwas zu thun war, wobei das einfeltigs 
ſchwediſche Intereffe nicht gefördert wurde. Wir Deutfchen aber mus 
{den und zu, in der Bewunderung diefes (in feiner Welfe ganz tuͤch⸗ 
tig =) eigennuͤtzigen Fremdlings alle natürlichen Gefühle der Nationals 
Ehre umd des Rechtes aufgehen zu laßen. 

Nachdem Magdeburg gefallen war, forberte ber Rurfhrfk 
von Drandendurg von bem Könige Spandau zurüd, was 
nur eingeraumt war bis zu Magdeburgs Entfag, der nım 
nicht ſtatt finden konnte. Guſtav, um duferlih fein Mort 
zu halten, gab Spandau zurüd; ſchritt aber dazu fort, 
feine Nothzucht gegen deutſche Zürften nun noch weiter zu 
treiben, fo daß er vor das nicht hinlänglich befefligte Berlin 
rückte, und drohte, er werde die Stadt in Grund und Boden 
fhießen, wenn ihm der Kurfürft nihe Spandau von Neuem, 
außerdem Küftrin und monatlid 30,000 XThlr. gebe. Georg 
Wilhelm gab der Gewalt nah, und muste fih am 21ften 
Juni auf die vorgefchribenen Bedingungen mit dem Ausländer 
verbinden **). Hierauf gieng Guftav bei Tangermünde über 
die Elbe, und bezog ein feſtes Lager bei Werben, von mo 
aus er Medlenburg bis auf Wismar, Roftod und Dömig 
in feine Gewalt brachte, und im Auguft die vertribenen Hers 


zoge unter feiner Hoheit wider einfegte. Er hatte indeffen 





*) „Daß Tin an den Gräueln, deren Andenten fi an feinen Namen ge: 
heftet hat, Gefallen getragen, das Morden und Brennen befohlen habe iſt 
jwar in neueren Geſchichtsbuͤchern zu fefen, wird aber durch alle Umftände 
und duch Tillys fonftige Einnesart widerlegt.” Menzel S. 30%. 

*) „Schwarzenberg, gegen deſſen Meinung dies Alles geſchah, wurde nad 
Cleve entfernt, bEb aber im Dienft und in der Gunſt des Kurfürften. 
Guſtav hatte fhon in Preußen fehr hart Über ihn geſprochen (die Staͤnde 
feuten ihm zum Fenſter hinaus werfen, Ihm den Hals entzwei ſchlagen). 
Nunmehr ließ er feinen Zorn auch die Pribvatbefikungen des Grafen ent⸗ 
gelten und die Güter des Heermeifterthumg zu Sonnenburg, welches Schwar⸗ 
zenberg bekleidete, mit Beſchlag belegen.“ Menzel &. 3m. 
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Buzüge. aus England und Schottland eshaltenz- audh-fand ‚der 
Reichsverrath des Herzogs von Lüneburg einen. Theilnehmer 
an dem Landgrafen Wilhelm V. von Heßens Caffel, ber fi 
om 12ten Auguft dem Könige anſchloß, weil der Schug, den 
bie Darmftädter Linie bes heßiſchen Haufes gegen feine Praͤ⸗ 
tenfionen am kaiſerlichen Hofe fund, ihn dem Kaifer ſchon 
lange abgemwendet hatte, und Tillys feindlicher Zug in das 
Heßiſche Land nach Magdeburgs Eroberung ihn allerdings zu 
einer Art Verzweiflung trib. Auch Herzog Bernhard von Meis 


mar fuchte bei den Schweden Soldatenbrod. 

Sener Zug Tillys nach Heßen, der Wilhelm V. eine- Art Entſchul⸗ 
digung feines Reichsverrathes zu gewähren ſcheint, war durch des 
Sandgrafen früheres Benehmen nur zu fehr gerechtfertigt. Schon im 
Spaͤtjahr 1630 hatte er ſich an Guſtav A. gewendet, und mit ihm’ 
im Geheimen Zractaten gepflogen, welche die Abficht hatten, dem Koͤ⸗ 
nige von Schweden einen Theil der deutfihen Proteſtanten, befonders 
der füddeutfchen, zu verbinten *). Die Eluge Ruͤckſicht des Koͤniges, 
daß diefe Tractaten ihn ja zu Nichts verbinden möchten, was ſei⸗ 
nem Sntekeffe irgend zu nahe treten fönnte, veranlafte eine Verzoͤ⸗ 
gerung des Abfchlufes, während ſowohl ter Kaiſer als ter damit 
böchlich unzufridene Kurfürft Johann Georg von Sachfen dur aufs 
gefangene Briefe almälig Kenntnifs von diefem reichsverrätherifchen 
Borhaben erhielten. Ente Mai's 1631 fam Zilln demnach zuerft in 
die Weimarifchen Lante, um die Derzoge Wilhelm und Bernhard, 
die fi) in die heßiſch-ſchwediſchen Zractaten eingelaßen, zur Losſa⸗ 
gung von Heßen zu zwingen, Bon tem Landgrafen hatte er (um 
feiner fih zu verfichern) verlangt, er folle Eatferliche Befasung in feine 
Veften aufnehmen, und erklären, ob er Freund oder Feind des 
Katfers ſei. Wilhelm V. hatte (da er von Schweden noch ohne Hülfe 
und ohne feſte Zuficherung gelafen war) hierauf erktärt, ec fei weder 
das Eine noch das Antere und brauche keine fremte Befakung in 
feinen Veſten. Zugleich fegten er und Herzog Bernhard von Weimar 
Heßen in Vrrtheidigungsftand, als Tilly aus den Düringifchen Ge⸗ 
genden nach Eſchwege fam, und von feinem dortigen Lager aus Plün- 
derungszüge durch Heßen unternehmen ließ. Hätte nicht Pappenhrim 
an der Elbe ‚dringend Huͤlfe verlangt, fo hätte Tilly ohne Zweifel alle 
heßen = caffelifchen Zerritorien erobert. Sobald er Nachricht von Wil: 
heims V. Reife ins fchwedifche Lager, wo Bernhard ſchon früher an⸗ 
‚ gefommen und Obriſt von des Koͤniges Leibregiment geworden war, 

börte, rief er die hepifchen Unterthanen Namens des Kaiſers gegen 
"den kandgrafen, dem ſie als Reichsverraͤther keine Treue ſchuldig 
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Seien, auf; turch Bernharbs Ankunft .aker in Gehen und durch die 
Dringlichkeit des Marfches aller kaiferlihen Truppen gegen die Elbe 
ward die weitere Bedrängnifs der Landſchaften Wilhelms V. abgewendet. 

Der Kurfuͤrſt von Sachſen hatte feit dem Leipjiger Con⸗ 
greſs ein Heer geruͤſtet; hatte Arnhem, der ſich bei Gelegen⸗ 
heit des polniſchen Zuges mit Waldtſtein veruneinigt und ſei⸗ 
nen Abſchid aus des Kaiſers Dienſten genommen hatte, di 
die Spige diefes Heeres geftellt, Iehnte aber nicht nur bie Auf 
forderungen des Schweden, fih ihm anzuſchließen, ffanbhaft 
ab, fondern zog aud ihm benachbarte Fuͤrſten, wie den Hei 
zog Wilhelm von Weimar, der ſich früher aud mit Guftav 
A. in Tractaten eingelaßen, wider von biefem ab; bis Tillys 
ganz verwilbertes und in der That zu einer Mördbrennerfchaat 
gewordenes Heer aus Heßen gegen die Elbe, und zwar gegen 
bie Eurfächfifhen Zerritorien heranzogen. Tilly verlangte, der 
Kurfürft folle feine Rüftungen einftellen, die kaiſerlichen Trup⸗ 
pen duch fein Land laßen, und fie mit Proviant und Andes 
een Bebürfniffen verfehen. Die ganze Gegend von Freiburg, 
Weißenfels, Pegau, Zeig. ward inzwiſchen von den Kaiferlichen 
geplündert und vermüjtet, fo daß am Ende der Kurfürft von 
Sachſen (gegen den ein foldhes Verfahren keinesweges wie ges 
gen Heßen gerechtfertigt erfcheint) in einen Zuftand von Noth⸗ 
mehr verfegt und mit Gewalt dazu getriben ward, fi den 
Schweden in bie Arme zu werfen *). 

Um dieſe falfche und wahrhaft gewiffenlofe Politik richtig zu beurthets 
len, darf man nicht vergeßen, dag Tilly nicht blos ligiſtiſcher, ſon⸗ 
dern Faiferlicher Sencraliffimus war, und in Betracht des Zuges nach 
Degen ſowohl als des Zuges nach Sachſen nicht Darimilians von 
Baicen, fondern des Kaifers Befehlen gemäß handelte. Marimilian 
war entfchiden dagegen, und tadelte heftig diefe Maßrigeln. Ferdinand 
wurde aber zu Anordnung diefer Dinge verleitet duch Waldtſteins 
Partei am Hofe, welche dahin operirte, Zilly in immer größere 
Schwierigkeiten zu verwideln und den Kricg zu einem fo gefahrdros 
henden Umfange anwachfen zu machen, daß der Kaifer, der ftets mit 


Waldtſtein in vertrautem Briefwechfel gebliben war , diefen wider bes 
rufen müste, 


”) Er erklärte auch Tim: „Er werde der Gewalt entgegenfehen, mas Recht, 
Natur und Herkommen lehre, und ihm ſonſt nicht in den Sinn 
gekommen fein.wärde” Menzel S. 315. 
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zu Folge wuͤnſchte der König über bie beutfchen Fuͤrſtenthuͤmer 
an der Oſtſer, bie feine Beherrfhung dieſes Meeres vervolls 
fländigten, die Lehensherrlichkeit; dazu wuͤnſchte er die Stiftes 
lande von Magdeburg, Halberftadt, Mainz, Würzburg, Bam⸗ 
berg, Speier u. f. w. Mit diefer übermäßigen Macht eines 
auswärtigen Königreiches, der Oftfeeküften, und eines Fürftens 
thumes in Deutfchland, welches deffen Mitte faft ganz einges 
nommen haben würde, wuͤnſchte er, unter Hinmeifung auf bie 
‚Stellung des Statthalters in den Niderlanden, den Titel eines 
tömifhen Königes zu verbinden; denn Guftao ließ fi fofort 
nah der Schlacht bei Leipzig vom Kurfüriten von Sachſen 
deffen Kurflimme für die künftige Wahl zufagen. 

Es iſt ganz evident, Schweden führte diefen Krieg nicht im Inter⸗ 
eſſe Deutfchlande, fontern im Interdſſe Schwedens. So allein iſt 
die Sache anzuſehen; und dann fann man gelten laßen, daß Guſtay 
A. ihn anfündigte, weil der Kaifer die Polen früher gegen ihn un⸗ 
terftägt, weil Waldtftein die fehmedifchen Gefandten vom Lübeder 
Congreſs weggemwifen ; ohngeachtet Guftav dies Alles durch feine das 
Reich verlegende Unterftügung Stralfunds erft hervorgerufen hatte, 
Dann fann man es als ganz Elug gelten laßen, daß Guftav das 
religiöfe Intereffe, was er ohne Zweifel hatte, zugleich zu politifchen 
Zwecken benugte; die Religion, auch wo es eben nicht nothwendig 
war, fie einzumifchen, als Mantel trug; und ohne Zweifel würde 
er, wäre cs ihm in Deutfchland gelungen, an die Spige des ganzen 
proteftantifchen Europas zu treten gefucht haben. 

Der Kaiſer, als er auf ber einen Seite die Sachſen In 
Böhmen eindringen, auf ber andern Guftav von den Leipgis 
‚ger Gegenden auf Erfurt, Ilmenau, Königehofen und Würze 
burg ziehen ſah, dachte zuerft an Unterhandlung mit Sachſen, 
die Waldeftein duch Arnhem führen muste, die aber kein Res 
fultat gewährte. Dann fuchte er Waldtflein von Neuem zu 
Uebernahme des Oberbefehls zu bewegen; was biefer anfangs 
unter dem Vorwande des Podagras, was ihn plage, in ber 
Abſicht ablehnte, den Kaifer zu um fo größeren Amerbietungen 
zu zwingen. Wirklich entfchloß ſich Ferdinand zulegt zu einem 
Schreiben an den übermüthigen Böhmen, worin e6 unter 


fie aber getreulih zuſammengehalten, und ſich nicht trennen faßen, mären fie 
endlich fo weit kommen, daß fie nunmehr der ganzen Welt formidabel wären,’ 
Ee 0’ Lehrbuch der Univerſalgeſchichte. Band IL. 26 
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anderem heißt *): „Wie gern ich nun Em. Lebden mit fer - 
merem in Sie fegen, bevorab bei Ihrer pobageifhen Indiss 
poſition, verſchonen wollte, fo ergehet doch, alldieweil die Ges 
fahe von Tag zu Tage größer wird und je Länger man. ders 
ſelben zufchaut, defto beſchwetlicher das Hauptwerk ſich anlafen 
und einen untemedirlihen habitum contrahiten möchte, am 
Ew. Liebden das gnädigfte Erfuhen und Begehren, fih mit 
dem eheſten aufzumachen und, da Dero Gelegenheit. nicht fein 
möchte gar hieher, doch wenigſtens an einen folhen nahe ges 
Isgenen Drt gegen oder in Deftreich zu begeben und mid) von 
dort aus von Ihrer Ankunft zu berichten, auf daß ich dahinz 
_wärts meine route zu Em. Liebden anordnen koͤnnte, wie ich 
mir dann die verlaͤßliche Hoffnung machen will, daf Ew. Lieb- 
den, fo in der gegenwärtigen Noth mich begriffen fehen, mie 
nit aus Handen gehn, viel weniger mid) verlaßen werden.’ 

Hierauf fagte Waldtſtein zu; als er aber erfuhr, er 
folle den Oberbefehl über des Kaifers Heer nur unter ober - 
neben dern jungen König Ferdinand haben, erklärte er, wenn 
man ihm ein Commando neben dem Herrgott anbiete, würde 
er 08 nicht annehmen, denn befehlen wolle er allein oder gar’ 
nicht. Endlich verſprach er dem Kaifer ein Heer von 40 bis 
50,000,M. aufzuftellen, und ben Oberbefeht desſelben 3 Mo⸗ 
nate lang zu übernehmen. 

Unterdeffen fegte Guftav A. in Würzburg fofort eine 
fhwedifche Landesregirung ein **), und hier ſchloß ſich ihm 
nun der früher ind Geheim mit ihm verbindete Herzog von 
Lüneburg offen an. Die Unterhandlungen mit, dem brauns 
ſchweigiſchen Haufe zeigten deutlich), daß Guſtav auch bie hil— 
desheimiſchen Stiftslandſchaften fpäter zu einem ſchwediſchen 


Walenſtein als deldhert und Landeelürſt von Dr. Br. gorſter. & 17m 
Wie es den Eaweden In dieſen Landen behagte, zeigt ein Brief von Cat 
bins hei Geier Ir B. S. 199. — „unſere finnifben Burkbe, die 
nun ans Weinfand da oben gewöhnen, werden wohl mit fobald mi 
nad Savolar kommen. In den Iiftändiichen Kriegen musten fle oft 
Waßer und mit verihimmeltem groben Brod zur Dierfuppe vorfieb Nehe 
men; nun macht ſich der Finne fein Kauftäl (kalte Schale) in der Sturm⸗ 
batıbe aus Wein und Scmmeln.“ — Gläctidper Weite fügte es Gott, daß 
„defe finnifchen Burſche unſeren deutſchen Wein bei Närnverg mit ihrem 
Blute theuet bezahlen muster. 


Befitzthum zu machen gebenke, waͤhrend ee für's Erſte ſie dem 
braunfhmeigifhen Haufe widerzuſchaffen zufagte. Ohne die 
Einwilligung der Stände bes niderfächfifhen und weſtphaͤli⸗ 
fhen Kreifes einzuziehen, gab ber König Werbepatente an 
Oberſten zu Errichtung von NRegimentern, bie er hinſichtlich 
ihrer Bezahlung und Berpflegung ohne Weitered auf einzelne 
Territorien diefer beiden Kreiſe anwis. Bon Würzburg gieng 
Guſtav A. nah Frankfurt, wo er im December eine perföns 
fihe Zufammentunft mit bem Landgrafen Wilhelm V. hatte. 


Hier fam auch ber vertribene Kurfürft Friedrich von der Pfalz 
zu ihm, und bat um Reftitution in feine Länder, Allein diefe pfaͤl⸗ 
sifchen Länder bildeten mit den mainzifchen, würzburgifchen, fpeirifchen 
und wormfifchen ein fo fihön arrondirtes Ganzes, daß Guſtav A. 
Sriedrich den V. nur mit Geringfchägung behandelte, Ihn mit Klagen 
und Worwuͤrfen über den KRöuig von England, feinen Schwager, 
Überhäufte, und allerwege zeigte, daß Friedrich fiy wenig Hoffnung 
machen dürfe, durch ihn wider zu feinem Fürftenthum zu kommen. 
Kurz vor Meihnachten befegte Guſtav Mainz; dann Hieß er feines 
Armee MWinterquartiere bezichen. 

Während Guſtav A. am Rhein war, fah man almälig feine Plane 
deutlicher hervortreten. Es war eine Zeitlang ein Plan im Werke, 
den Kurprinzen von Brandenburg, Friedrich Wilhelm (den nachmalts 
gen großen Kurfürft) mit Guſtav A.s einzigem Kinde, feiner Toch⸗ 
ter Chriftine, zu vermählen ; diefen unter Beiftand der verbündeten _ 
Fürften zum Kurfürften von Mainz zu ernennen, und dies Grzbise 
thum zu fäcularifiren. Auf Friedrich Wilhelm follten dann einmal 
ale fchwedifchen und deutfchen Herrfchaften und Lehensherrlichkeiten 
beider Häufer zufammen kommen ; alfo außer Schweden, Finnland, 
Sngermannland, Efthlaud, Livland, Kurland und Preußen, auch) 
Pommern, Medienburg, Brandenburg, Bamberg, Würzburg, Mainz, 
Magdeburg, Halberftadt, Hildesheim, die Pfalz, Speier, Worms 
und was der König noch in Süddeutfchland erobern wuͤrde. Dieſer 
ganze Plan aber fcheiterte an des Kurfürften Beſtimmtheit, dee nicht 
darauf eingieng,, daß fein Sohn Lutheraner werden follte. Nun kam 
Guſtav A. auf den Gedanken, feinen Kanzler Drenftierna zum Kurs 
fürften von Mainz zu machen, um für die eigne Königs = Wahl dies 
fer Stimmie verfichert zu fein. Mit foldhen Plänen giengen die erften 
Monate des Jahres 1632 hin. Guſtav %. hatte in deu Rheingegens 
den ſchon mehrere pfälzifche Städte gegen die fpanifchen Befapungen 
. eingenommen; der Kurfürft von der Pfalz wänfchte in fie wider ein! . 
gefegt zu fein; da gieng der König deutlich mit der Sprache heraus, 
und erklärte, gevade diefen Theil feiner Territorien koͤnne Brtedrih nicht 
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miberbefommen, denn die Gegenden an der Bergftrafe, brauche er 
«(Guftav. A.) felbft. Einen großen Theil dagegen der in den Händen 
von Katholiten befindlichen Länder Suͤddeutſchlands verſchenkte Gu⸗ 
Rap, als gehörten fie ihm ſchon, deutfchen Prinzen, die fich ihm 
anſchloßen, in voraus, — aber auch dies that er jeder Beit unter 
Vorbehalt der Schensherrlichkeit wie in Medienburg und Pommern. — 
Armes Deutfchland, was wäreft Da geworden, hätte ſich nicht die 

Borfehung Deiner erbarmt! 
Waldtſtein hatte noch vor Ende Februars fein Verſpre— 
hen erfüllt, und dem Kaifer ein neues Heer aufgeftellt. Er 
‚hatte ſich aber nur bis Ende März anheifhig gemacht, dies 
| Heer zu führen, und der Kaifer wuste feiner Noth Erin Ende, 
wen er an die Spige ſtellen folle, wenn Waldeftein nicht Ger 
neraliffimus bleiben wolle. Endlich lieg ſich dieſer erbitten, 
und wurde des Geſammthauſes Oeſtreich Generaliffimus, machte 
aber zur Bedingung, daß König Ferdinand nicht bei der Ars 
mee fein dürfe; daß ihm (Waldiftein) eine Affecuration auf 
ein Öftreichifches Erbland und außerdem die Obetlehnsherrlich⸗ 
keit über alle zw erobernden Länder gegeben wirde; daß er die 
alleinige Entf&peidung ‚hätte in Pardonfahen ad famam et 
vitam, fo daß, tweder der Kaifer noch ein Reichsgericht ſich 
darein milden dürften; daß er bei fünftigen Fridensunters 
Handlungen als Herzog von Mecklenburg mit paciscire und daß‘ 
ihm zu jedwedem Rüdzuge die kaiſerlichen Erblande geöffnet feien. 
Diefer Vertrag allein, den er in der Noth feinem Heren-und Kaifer 
abprefte, ift ein Hochverrath, wofür Waldtftein den Tod verdient 
hätte, Det Kaiſer nahm die übermäthigen Bedingungen in feiner 
Noth, Anfangs April, an, und Waldtftein blib an der Spitze. Noch 
dor Ende Mat wären die Sachfen wider aus Böhmen herausgedrängt. 
Ein Theil des ligiſtiſchen Heeres hatte ſich bie Zeit über 
unter Pappenheim in Niderſachſen gehalten. Ein neues ligis 
ſtiſches Heer hatte fih unter Tilly in Süddeutſchland formict, 
und als Guſtav im März vom Rhein her gegen Nürnberg 
marſchirte, ruͤckte ihm Tilly aus Baiern mit 20,000 M. 
ins Bambergiſche entgegen, und drängte Horn, der dies Stift 
befegt hatte, daraus fort. Horns Heerhaufen warb aber von 
Guſtav in Kigingen alıfgenommen, und als Tilly biefem vers 
einigten. ſchwediſch⸗ proteftantifchen Deere entgegen treten wollte 
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‚ befahl ihm Maximillan (ba er feit Waldtfleins Erhebung zum 
Öftreihifhen Generaliffimus wider ganz unter Marimilians 
Befehl ſtand) nad Baiern zurückzugehen, und bie Lech⸗ und 
Donaulinie zu decken. Alles Land noͤrdlich der Donau und 
oͤſtlich des Boͤhmerwaldes war alſo Guſtav A. Preis gegeben. 
Er hielt am 21jten März feierlich ſeinen Einzug in Nuͤrn⸗ 
berg *); verließ die Stadt aber dann am felben Tage wider, 
um Tilly nachzuziehen auf Donaumerth, über die Donau und 
an ben Lech, an deſſen Ufer Tilly fih an unguͤnſtiger Stelle 
bei Rhain gelagert hatte. Unter dem Schuß feiner Batterien 
gieng Guſtav A. am 5ten April Aber den Lech, und tıtb bie 
Baiern, welche hier tapferen Miderftand leiſteten, in ihre 
Schanzen zurüd. Tilly ſelbſt wurde toͤdtlich verwundet; konnte 
noch den Rüdzug auf Ingolftade anordnen, mohin er ſelbſt 
gebracht murde, und ftarb hier am folgenden Tage. Sich in 
eine Belagerung Ingolſtadts einzulagen, hatte der König keine 
Neigung, fondern er wendete ſich auf Augsburg, und befegte 

- diefe freie Reichsſtadt, die er nöthigte, ihm und feinen 
Erben zu huldigen. Von Augsburg kam er nah München 
am Tten Maj, und Marimilian bb nichts übrig, als bei 
Kaifer Ferdinand Hülfe zu fuchen zu Vertreibung ber Schwe⸗ 
den aus feinen Landen. 

Hat nun irgend, was wir nicht glauben, Marimilian früher in 
der offen an den Zag gelegten Geringfchägung Waldtfteins gefiindigt, 
fo buͤßte er jest hart dafür, indem er, da Waldtftein des Kaifers 
einziger Generaliffimus war, von diefem felben Manne Hülfe erwar⸗ 
ten, fie von ihm fuchen muste. Co bedeutend Marimilians Figur 
fonft in der deutfchen Gefchichte daſteht, muß nun doch zu feiner 
Echmad; erwähnt werden, daß auch er in der Roth ſich an Auslaͤn⸗ 
der wendete. Richelieu fürchtete, als ſich almälig des Schwedenkoͤ⸗ 
niges Plane, feine geiftige Macht und fein Feldherrntalent mehr und 
mehr entwickelten, es möge diefem wirklich gelingen, fich an die Spige 
von ganz Deutfchland zu ftellen, und ein neues Reich zu gründen.- 
Dann war Frankreich allerdings mehr bedroht, als durch den Prin⸗ 
cipat des Haufen Habsburg in Deutfchland. Während alfo Frank—⸗ 
reich noch mit Schweden in Allianz war, und an Schweden jaͤhrliche 
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*) Ueber die Deilnahme der Stadt Nürnberg am dreißigjaͤhrigen Kriege bon 
1618 bis auf Gunad Ag erfte Ankunft zu Nürnberg 1632 März 21. Bon 
G. W. K. Loch ner. Nürnberg 1832. Ato, 
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Subftdien zahlte, ſchloß Michelin im Mai 1632 zugleich einen Atz 
9 mit Schwedens Gegner Marimilian von Balern ab, 
auf 8 Zahre, in welchem Marimilian ſich durch die Noth bewe— 
gen ließ, den Franzoſen das Recht zuzugeftchen, das linke Rheins 
ufer von Koblenz bis Conſtanz zu befegen. Dafür unterftägte ihn 
Richelleu ins Geheim mit Geld und mit feinem polttifchen Einfluf,. 

Waldtftein konnte Fein Intereſſe daran haben, Guſtav 
A. außer Baiern auch Deſtreich gewinnen zu lafen. Er lief 
alſo den General Aldeinger mit einem kaiſerlichen Corps, was 
Thon in Regensburg ftand, daſelbſt, fo daß die baitiſchen Lands 
ſchaften an der Donau von Ingolftadt bis Regensburg behaups 
tet werben Fonnten; allein was man in Wien wuͤnſchte, daß 
Waldtſtein feloft fih nad) Baiern gegen Guftav X. wenden 
möchte, dazu war. er nicht zu bringen; fonbern gegen. Eger 
bin fammelte er feine Truppen, Diefe Bewegung war fteis 
lich hinteichend, die Schweden zum Rüdzuge aus Baiern zu 
bewegen. Marimilian kam felbft nah Eger und der Graf 
Khevenhüller fehreibt von diefer Zufammenfunft: „Da waren 
aller Augen auf beide Herren gerichtet, denn maͤnniglich ges 
must, daß der Herzog von Friedland dem Kurfürften feine 
vorige Abdankung und feinen vermeinten affront zugemuthet, 
und der Kurfürft fich eingebildet, der Herzog werde es ihm 
nicht vergefen und ungerochen laßen, und bahero ihm nicht 
hätte trauen dürfen; aber beider Interefje und die Erhaltung 
von Sand und Leute hat aus der Noth eine Tugend gemacht, 
daß beide ihre passiones in Freundlichkeit und Vertrauen vers 
kehret; doch haben bie curiosi vermerkt, daß Ihro Kurfürſt⸗ 
liche Durchlaucht bie Kunſt zu diffimulicen befer als der Ders 
309 gelemt.’’ ER. 

Um teils die füdlichen baicifchen Gegenden nicht aus 
ben Yugen zu lafen, theils gegen Eger hin gerüftet zu fies 
hen, 309 ſich Guſtav U. auf Nürnberg. Waldtſtein rldte 
nun ebenfalls nady Nürnberg, und zwar lagerte er ſich etwa 
jwei Stunden im Weften der Stadt ohnmeit Fürth, von wels 
der Stellung aus er alle Communicationen bed Königes, for 
wohl mit dem ſuͤdlicheten, als mit dem weſtlicheren Deutſch⸗ 
land ganz bedrohte und unterbrach, und Nürnberg faft alle _ 
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Zufuhr abſchnitt. Hätte er Guſtav A. in oder bei Nürnberg 
angegriffen, fo hätte er einen fehr ſchweren Stand gehabt; fo. 
aber erzeugte er durch feine Stellung bald Hungersnoth in bee 
Stadt, und zwang die Schweden, ihn anzugreifen in feinen 
feftgelegenen,, herrlichen Verſchanzungen auf den Anhöhen bei 
Fürth. Am Sten Juni kam Guftan A. nad) Nürnberg ; batb 
naher kamen mit Verftärtungen Axel Oxenſtierna, Bandt, 
Wilhelm und Bernhard von Weimar, der fähfifche Ober 
Boetius und der Landgraf Wilhelm von Caffel. Anfangs _ 
hatte der König 20,000; nun hatte er 50,000 M. Waldts 
fein und Maximilian waren erſt im Juli bei Fürth eingwe 
troffen mit etwa 40,000, und Buftav U. Bätte wohl früher 
etwas gegen fir unternehmen können. Dutch Zaudern Ließ 
er fi in eine Hungerlage bringen, bie ihn am 24ften Auguft 
zu einem Sturm auf Waldtſteins Lager nöthigte, ber gang 
fehlſchlug. Am Sten Sept. brach Guftao endlih aus Mir 
berg auf nach Neuftadt an der Aiſch, und Waldtſtein hoffte 
ihn zwifchen zwei Feuer nehmen zu innen; weshalb er Pap⸗ 
penheim beorderte, er folle aus Niderfachfen beranziehen. Ab 
lein ber König theilte plöglich bei Windsheim fein Heer, gieng 
mit dem größeren Theile über Nördlingen und Donauwerth 
‚gegen Baiern, und ließ ben Bleineren Theil (8500 M.) dem 
Herzog Bernhard von Weimar, ber die ſchwediſchen Truppen 
in Niderfachfen mit ſich vereinigen, und Pappenheim entgegen⸗ 
gehen follte. Auch Waldtftein und Maximilian trennten fich; 
lesterer 309 Uber bie Donau, um feine Rurlande zu decken. 
Waldtſtein brach auf nah dem Voigtlande und Sachſen, we 
bin er fhon den Oberſten Holt und den Grafen Gallas vol 
ausgefandt hatte. Diefe Trennung fand: flatt in: Koburg, 
bis wohin fie vereinigt gezogen waren. Guſtav U. hatte fi 
Inzwifchen befonnen, daß er einen Fehler begangen dur bie 
Trennung, indem er leicht dadurch veranlaßen könne, daß ſich 
Kurfahfen und dann auch Kurbrandendburg wider an den Kals 
fer anfhlößen. Er fandte alfo dem Herzog Bernhard Befehl, 
in Königshofen ſtehen zu bleiben, bis er fi) wider mit ihm 
vereinige. Bernhard, der ſchon mehr und mehr innerlid ers 
grimmt war, Über die immer deutlicher vortretende Abficht 
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des Koͤniges, bie deutſchen Fürften zu feinen. Vaſallen zu mas 
hen, ſchrib von Königshofen aus ſeht bitter an Guftauz-er 
wuoar der despotiſchen und geringfhägigen Behandlung des Kö= 
niges umd aller ſchwediſchen Raͤthe, Generale und Agenten 
volllommen tiberdrüßig. Auch der Herzog Georg. von Luͤne⸗ 
burg war des anmafenden Schweden ſatt. . Schon feit, dem 
Auguftmond fand er mit Kurfahfen" in Unterhanblungen 
in diefem Sinne, und in Beziehung. -auf das Truppencorps, 
was er in ſchwediſchen Dienften, aber aus Deutſchen, zuſam⸗ 
mengebracht hatte, betrachtete er fih nun ald eignen, Deren, 
and leiſtete dem Schwebenkönig ‚keinen Gehorfam mehr. 
Während deſſen 30g-legterer von der Donau wider gegen 
Nürnberg, dann nach Aenſtadt, wo-fid Bernhard, (aber auch 
nicht mehr als ſchwediſcher General, auf melde Stellung er 
in Arnſtadt ganz, reſignirte *) mit ihm vereinigte; dann uͤher 
Erfurt nad) Naumburg, wo er am 28ſten und 29ften Det, 
feine Streitkräfte fammelte, und Arbeiten zw Herftellung eines 
felten Lagers beginnen ließ. Waldtſtein war nah Altenburg 
gekommen, und. hatte bie Abſicht, ſich an ber Eibe feſtzuſetzen 
amd. den Kurfürften von Sachſen zur Trennung von Schwe ⸗ 
den zu nöthigen; ‚als er aber mit feiner Armee bei Eilenburg 
and Wurzen ankam, erfuhr er, daß Herzog Georg von Lünes 
burg ihm zuvorgefommen fei, und in Folge der oben erwähns 
ten Unterhandlungen mit Kurfachfen, die Gegend bei, Torgau 
befegt habe. Nun glaubte Waldeftein, Guftav A. wolle ihn 
angreifen, und zog feine Truppen bei Weißenfels zufammenz 
allein hier erfuhr er, daß der König, ſich in Naumburg eine 
zichte, wie früher in Nürnberg, und fo wollte Watdtftein dem 
dringenden Wunſche feiner Leute nach Winterquartieren nach⸗ 
geben, Pappenheim, der ſich am. 25ften Oct. zwifchen Mers 
feburg und Leipzig mit Waldtftein vereinigt, follte wider nad) 
Niderfachfen abmarfchiren, aber auf dieſem Zuge der ſaͤchſiſchen 
Beſatzung die Morigburg in Halle entreifenz Waldtſteins Ars 


*) Bernhard erktärte dies fpäter ganz beſtimmt in dem Zwiſtigkeiten mit. felz 
nem Bruder. Wilhelm: „ee feifeit der zu Arnftadt geleifteten Verzichtung 
auf Bun Verbundeter der Schweden ud freier Reihsfärk,“ Röfe 
BL S. 10% “ 
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mee ſollte baum in Leipzig, Merſeburg, Halle, Altenburg, Zwie⸗ 
kau und Freiberg in den Winterquartieren untergebracht werden. 

Um Pappenheims Unternehmen gegen die Moritzburg 
zu unterſtuͤtzen und zu decken, zog ſich Waldtſtein von Wei⸗ 
ßenfels zuruͤck, und verlegte fein Hauptquartier nach Lügen 
‚am Aten Nov. Sofort rüdte Guftav am 5ten nah gegen 
Rügen, und noch am Abend des 5ten fandte Waldtſtein Bes 
fehl an Pappenheim, von Halle wider nad Lügen zu kommen. 
Die fchmedifche Armee hatte vom 5ten auf den 6ten Novem⸗ 
ber nahe bei Fügen campirt; Guftav A., der Herzog Bern⸗ 
bard und der Generalmajor von Knyphauſen, hatten die Nacht 
in des Königs Kutfche zugebracht, wo fie den Plan für bie 
Schladht des naͤchſten Tages machten. Das Einzelne diefer 
Begebenheit gehdrt der Kriegsgefhichte an. -Waldeftein warb 
bei Lügen beſigt; aber Guſtav A. erhielt, als er ‚ um einen 
Angriff zu ordnen, den Seinen (nur von bem Herzog Franz von 
Lauenburg, von einem Herrn von Leubelfing, ber fein Page 
war, und von einem Stallmeifter begleitet) voraneilte, zuerft 
einen Schuß in den Arm, dann einen zweiten, angeblih 
von dem Paiferlihen Obriſtlieutenant von Falkenberg, in den 
Ruͤcken. 

Der Herzog von Lauenburg unterſtuͤtzte noch den verwundeten Koͤ⸗ 
nig, und wollte ihn aus dem Gefecht bringen helfen; allein ein her⸗ 
aneilender Haufe kaiſerlicher Reiter bewog ihn dann doch zur Flucht; 
nur Leubelfing hielt aus. Er und der Koͤnig, welchen die Reiter 
blos für einen vornehmen Officier hielten, wurden vielfach durch 
Schuß- und Stichwunden verlegt, an denen Reubelfing 5 Zage fpäter 
in Naumburg ftarb; der König alsbald in der Schlacht, die über ihn 
bintobte, Bernhard, der den linken Flügel commandirte, figte ins 
zwifchen; Pappenheim, der noch mit feinen Echaaren zur Echlacht 
tam, warf fich ihm entgegen, fand aber auch den Tod. Knyphauſen 
ftellte den Sig für die fchwedifche Armee vollends her. Da aber Vers 
wuntete und Todte auf beiden Eeiten zinlich gleich waren, hätte 
Waldtftein in Folge dirfes Eiges der Schweden feincsweges aus Sach⸗ 
fen zu weichen gebraucht; dazu nöthigten ihn vielmehr Herzog Georg 
von Lüneburg, der mit 7000 M. bei Torgau, und Arnhem, der mit 
10,000 M. bei Dresden ſtand. 

Waldtſtein zog nach der Schlacht bei Lügen durch 
dad Erzgebirge nach Böhmen in die Winterquartiere. So⸗ 


‘ 
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bald Herzog Georg don bem Sige der Schweden bei Lügen 
hörte, marſchirte er mit feinem Corps auf Leipzig, und in 
Grimma vereinigte er fih dann mit Herzog Bernhard von 
Weimar. Sie treiben bie Kaiferlichen vollends aus dem Erz: 
gebirge heraus, und nahmen ihr Hauptquartier in Altenburg. 
Dahin kam audy Orenftierna, der fih mit Horn und Baner 
dahin vereinigte, daß der Krieg in Deutfchland aus allen Kraͤf⸗ 
ten fortgefegt werden muͤße. Nah Guſtav A.s Tode hatte 
Bernhard den Oberbefehl Über deſſen Heer aus eigner Macht⸗ 
volllommenheit an ſich genommen, ohne Beftallung von irgend 
wenn; da aber das Heer ihm anbieng, muste man ihn fo 
gelten Ingen. Er folte den Krieg in Kranken und Südbeutfchs 
land führen, und General Horn ihm als fchwedifcher Felds 
marfchall zur Seite ſtehen. Auch dem Herzoge Georg muste 
Drenftierna eine fehr felbfländige Stellung einräumen. Gr 
Iberließ ihm den Krieg in Niderfachlen und Weſtphalen; als 
ſchwediſcher Feldmarſchal follte ihm Knyphauſen zur Seite fies 
ben. Drenftierna felbit wurde vom fchwedifchen Reichsrath 
als Legat der Krone Schweden in Deutfchland beftellt. Her⸗ 
309 Wilhelm von Weimar und Landgraf Wilhelm von Heben, 
welche beide nun franzöfifche Penfionen erhielten, befehligten 
ihre eignen Zruppen, und Bancr follte eine ſchwediſche Mes 
fervearmee allein commandiren, die fih in Düringen, im 
Magdeburgifhen und Halberftädtifchen fegen, und von da aus 
nah Befinden nah Franken oder Niderfachfen hin operiren 
follte. ' 

Sobald diefe Verhältniffe geordnet waren, nahm Drenftierna eine 
fo übermüthige Sprache an, wie fie nur irgend Guſtav felbſt geführt 
hatte. Dies aber verlegte doppelt, weil Drenftierna blos cin ſchwe⸗ 
difcher Edelmann, kein Fuͤrſt war; und zugleich weil cr eine von Gu⸗ 
ſtavs Politik wefentlich verfchidene befolgte. Guſtav A. hatte fi) al- 
lerdings in einer Weife, die, wenn fie in Privatverhältniffen geübt 
würde, man unverfhämt nennen Fönnte, in deutfche Verhältniffe eins 
gedrängt, und er hatte dicfe ohne Achtung vor der hiftorifch entwickel⸗ 
ten Verfaßung des Reiches behandelt; "allein feine Mutter war doch 
wenigftens eine Deutfche und hatte ihm felbft einen gewiffen Antheil 
deutfchen Wefens mitzutheilen gewust; feine Zochter follte feinen Ab⸗ 
fihten zu Folge einen deutfchen Fuürften heirathen, und er wullte 
nicht ſowohl die Herrfchaft Schwedens Über Deutfchland, als viel⸗ 


a1 


mehr eine eigne Herrſchaft in Deutſchland gründen, ohne Schweden 
aufzugeben. Unter einem deutfchen GSchwiegerfohn wuͤrde fih das 
leicht dahin geftaltet haben, daß die deutfche Herrfchaft Hauptland, , 
Schweden Rebenland geworden wäre, was die Schweden ſchwerlich 
ertragen hätten. Nach einiger Zeit wäre alfo wider eine Trennung 
eingetreten, und nur die gewaltfamen und despotifchen Alterationen 
der deutfchen Verfaßung ald Nachmwehe gebliben. Ganz anders war 
das aber nun, wo Drenftierna, der nicht ein perfönliches, fondern 
lediglich ein fchroedifches Nationalintereffe bei der Erwerbung deutfcher 
Herrfchaften hatte, als Legat der ſchwediſchen Reichsräthe auftrat, 
Er hatte zwar noch einen Verſuch gemacht, fich den Befiß des Erz 
bisthums von Mainz zu fichern ; aber dagegen feßte ſich der franzöfls 
ſche Geſandte aus allen Kräften *). Die Reicheräthe ſowohl als 
Drenftierna konnten nicht mehr an Guſtav A.'s Plan einer Generals 
fatthalterfchaft oder Advocatie des Reiches in Deutfchland und am 
die Erlangnng der römifchen Koͤnigswuͤrde für einen Schweden den⸗ 
ten; fie wollten blos Entfchädigungen, und, wo möglich, doppelte, dreis 
farhe Entfhädigungen fir die Opfer, die Schweden bisher dieſem 
Kriege gebracht, den es fo unberufen begonnen hatte. Diefe Ents 
fhädigungen fuchte man in der Erwerbung norbdeutfcher Kuͤſtenland⸗ 
fhaften, und gab die Abfichten Guſtav A.s auf ein Feſtſetzen am 
Main und Rhein gänzlich auf. Friedrichs V. von der Pfalz Kinder 
erhielten (da er felbft bald nach Guſtav A. am 29ften Nov. geftorben 
war) von Drenftierna die Mheinpfalz, fo weit fie erobert war, zus 
ruͤck *e); nur Mannheim behielten fi) die Schweden vor, als wichti⸗ 
gen Waffenplag. Die Lehenspflichten gegen Schweden, welche Guſtav 
A. deutfchen Fürften aufgelegt hatte, gab Drenftierna großentheils 
auf; doch wurden im Laufe des Jahres 1633 dem Herzog Bernhard 
noch die fräntifchen Bisthümer (Bamberg und Würzburg), mit Vors 
behalt der Veſten von Würzburg und Königshofen, als ſchwediſche 
chen ertheitt ***). Im übrigen behandelte Drenflierna die zu Schwe⸗ 
den haltenden Fürften nur als Alfiirte — aber immer fo hochmüthig, 
daß Bernhard, was er erreichte, falt immer an der Spitze feiner Ars 
mee gewiffermaßen ertrogen muste. Giner nach dem anderen von dies 
gen deutfchen Fuͤrſten ward Über die grobe und despotiſche Behands 
lung der Schweden empört, und trennte fich vom ſchwediſchen Inters 
eſſe, fo dag der Krieg In den fpäteren Jahren von Frankreich und 








®) Seinem Echwiegeriohne, dem Beldmarihal Korn, ertheilte Oxenſtierna 
Me die Herrkhafd des Deutihmeifters in Mergentheim. Röfe S. 218. 
ss) Guſtad feibft hatte in der legten Zeit noch an eine — aber fo theilweiſe 
und fo fehr bedingte Reftitution Friedrichs gedacht, daB ſich Friedrich beduchte, 
auf den Vertrag einzugehen. Menzel S. 334. ff. 
ase) Sieröber fe X ſe & 223. Die Suldigung in Würzburg hatte am 18ten 
Juli Ratt. 


u 





412 


‚ Schweden nur fortgeführt ward, um Territorien und andere einzelne 
Vortheile zu behaupten. Die geiftigen,, die Eirchlichen Sntereffen, die 
Anfangs fich an diefen Krieg knuͤpften, ſchwanden gegen Ende mehr 
und mehr. 

Am J. 1633 waren (nachdem e8 im April DOrenftierna 
gelungen war, unter Mitwirkung des franzöfifhen Gefandten 
von Feuquieres, ein foͤrmliches Buͤndniſs des fränkifchen, 
fhmwäbifhen und ber beiden rheinifchen Kreife mit der Krone 
Schweden zu Heilbronn zu Stande zu bringen) ‚die protes 
flantifhen Deere auf allen Seiten glüdlih. Der Herzog Georg 
eroberte Hameln und andere wichtige Pläge. Der Herzog 
Bernhard nahm im November fogar Regensburg ein. Waldt⸗ 
flein verhielt ſich faſt durchaus unthaͤtig. Er brachte feine Ars 
mee in Böhmen wider auf 40,000 M. Dann wendete er 
fih nah. Schlefin, wo eine ſchwediſche Armee unter dem 
Strafen von Thurn, eine fächfifhe unter Arnhem und dem 
Herzog Ftanz von Lauenburg, und eine brandenburgifhe uns 
ter dem Oberſten von Burgsdorf eingedrungen waren. Zus 
fammen betrugen dieſe Armeecorps etwa 20,000 M. und die 
Führer waren ganz uneinig; Sachſen und Brandenburger 
haßten die Schweden, und wurden von Waldtflein, der im 
Zuni mit Arnhem Waffenftiuftand ſchloß *), ſehr gefchont. 
Waldtſtein unterhandelte in biefer Zeit mit Drenftierna, mit 
Bernhard von Weimar, befonders mit dem franzöfifhen Ges. 
fandten de Feuquieres in Dresden. Er äußerte ſich dahin, 
daß et diefe Unterhandlungen führe zu Abfchluß eines allgemei⸗ 
nen Fridens. Da ihm von keiner Seite recht getraut murbe, 
gewannen nur bie Unterhandlungen mit Sranfreid Bedeutung. 
Den Waffenftilftand in Schlefien brach er ploͤtzlich; uͤberfiel 
Thurn und nahm deffen ſchwediſches Korps gefangen bei Steis 
nau; dann drang er in die Laufig vor, und unterhandelte nun 


e) ‚Bei dieſem Anlaß ſprach Waldtftein davon, daß feine Abſicht auf Schlie⸗ 
Kung eines allgemeinen Fridens mit Sachſen, Brandenburg und Schweden 
gerichtet fei, und daB er Mittel wie, den Kaifer zu zwingen, wenn ders 
ſelbe darauf nicht eingehen wolle. Die Erulanten fouten veftituirt, die Fe 
ſuiten vertriben , (nad) feinem Ausdrucke) zum Teufel gejagt werden. Beide 
Kurfürften fouten ihre erlittenen Echdden und aufgemandten Koften füuen 
taßen, De Schweden Entihädigung in Gelde erhalten.” Menzel S. 
380. 381. 
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über einen Sepnratfiiden mit Kurbrandenburg. Marimilian 


von Baiern auf der anderen Seite im haͤrteſten Gebränge for⸗ 


berte dringend Hülfe. Hierauf ließ Waldtitein Trautmanns⸗ 
borf in Mähren mit 12,000 M.; Gallas in Böhmen mit 
5000 M.; fandte Aldringer nad Baiern, und bezog mit dem 
Mefte feiner Armee wider ein fefles Lager bei Fuͤrth im Dec. 
1633 — nad kurzer Zeit wendete er fi) aber wider nad) 
Böhmen, zunaͤchſt nah Pilfen. 

Waldtſtein ward ruinirt duch die nah allen Seiten hin falfche 


Stellung, die er bei der zweiten Uebernahme des Generalates übers ' 


müthig ertrogt hatte, und die nun zum Werkzeuge der Nemefis ges 
gen ihn felbft wurde. Beim Heer mächtiger als der Kaiſer und in 
der Einbildung, noch deutfcher Reichefürft und Herzog von Medlens 
burg zu fein (als welchen ihn aber nur der Kaifer anerkannte), in 
der Einbildung alfo, auf eigne Kauft Unterhandlungen mit fremden 
Mächten führen zu können, war er weder Unterthan noch Herr, wes 
der bloßer Edelmann noch wirklicher Fürft; — er handelte aber in 
beiden Stellungen, und eine muste nothwendig die andere verderben. 
Der Kaifer Eonnte den ihm von der aͤußerſten Noth abgepreßten Vers 
trag mit Waldtftein nicht Länger halten, als die Außerfte Noth dauerte, 
Die Waldtſtein feindlihe Partei an Ferdinaͤnds Hofe, 
machte das Widerſinnige in des Generaliſſimus Stellung gel⸗ 
tend, und Ferdinand ſah es einz Ferdinand dachte daran, trotz 
des fruͤher abgenoͤthigten Vertrages ſeinen Sohn zum Genera⸗ 
liſſimus zu ernennen. Waldtſtein aber rechnete ſo feſt auf die 
Anhaͤnglichkeit ſeiner Armee, daß er glaubte, der feindlichen 
Stimmung am Hofe Trotz bieten zu koͤnnen; er war almaͤ⸗ 
lig zu einem ſo uͤbermuͤthigen Bewustſein fortgegangen, daß 
er nicht blos den proteſtantiſchen Maͤchten, ſondern auch ſei⸗ 
nem eignen Herrn und Kaiſer glaubte Geſetze vorſchreiben zu 
dürfen. In einer folhen Lage kann ein Here nicht aushals 
ten; und wenn er die Ueberzeugung gewinnt, er koͤnne ſich 
eines folchen befehlenden Dieners nur noch durch den Tod ents 
ledigen, fo ift ber Tod wenigſtens nicht unverdient zu nennen. 
Waldtſtein irrte ſich Übrigens in feiner Armee, weil viele feiner Of: 
ficiere , von ihm nicht rafch genug nach ihrer Anficht befördert und 
belohnt, fich Verbindungen in Wien gefucht, fich wohl auch Waldt⸗ 
ftein widerfegt hatten und von Wien aus gefchügt worden waren; 
andere hatte er, obwohl fie einflugreichen Gefchlechtern angehörten, 
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feiner terroriſtiſchen Strenge als Opfer fallen laßen, und hatte das 
durch die Gemüther ihrer Dienftgenoßen und Freunde von ſich abge⸗ 
wendet; auch war diefe zweite Armee nicht wie die erfte aus einem 
ganz buntgemiſchten Haufen, fondern vorzugsmweife aus Faiferfichen 
Erbunterthanen und aus Katholiken zufammengefegt: Ueberdies hatte 
Waldiſtein perfönlich ein unleidlich hartes, ftolzes Weſen, was im 
Laufe von Eigen nicht. fo verlegte, als in der Ispten Belt, wo er 
» feine Armee in halber Unthätigkeit hielt. , 

As der Kaifer Waldtſtein unter dem Votwande, «8 ges 
ſchehe um feine podagriſche Gonftitution zu fhonen, ‚den Ans 
trag machen ließ, den Oberbefehl niderzulegen, war nod ein 
richtiger Moment, aus der ertrogten falſchen Stellung heraus— 
zutteten. Er antwortete auch, daß er gehorchen wolle; vers 
clauſulirte aber feine Antwort fo, daß man deutlich wahrnahm, 
er wolle nur Beit gewinnen. Nun hatte Feuquleres kutz zu⸗ 
vor Waldiſtein ein Bündnifs mit Frankreich, und ſaͤhtlich eine 
Million Livres, fo wie Unterftügung bei Erwerbung des Kö— 
nigreiches Boͤhmen geboten, und verſprochen, nichts zu thun 
gegen Waldtſteins Rache an Baiern. Endlich fügte Feuqute— 
res auch mod das Verſprechen hinzu, Waldtſtein ſolle von 
Frankteich in allen übrigen Eroberungen, die er gegen ben 
Kaifer machen würde, anerfannt und gefchligt werden. Waldt⸗ 
ſtein erklärte ſich hierauf zwar nicht, aber er buub mit Zeus 
quieres in Unterhandlung. Ein Unterthan, der dies hut, 
macht ſich dadurch offenbar des Hochverrathes ſchuldigz Waldts 
fein hatte aber für fih als Ausflucht feine reichsfücftliche 
Stellung, und als Schuß, wie er glaubte, feine Armee. Er 
benahm fi in den legten Monaten des Jahres 1633 vor⸗ 
fitiger gegen feine Untergebenen, und fuchte die Anhaͤnglich⸗ 
keit der Armee in jeder Weiſe zu gewinnen. Man erfube jez 
den feiner Schritte in Wien. Endlich am 11ten Ian. 1634 
verfammelte er alle Befehlshaber in Pilfen, und befragte fie 
wegen der ihm aufgetragenen Winterbewegungen; fie erklärten 
fih dagegen; mehrere von ihnen aͤußerten ſich wüthend diber 
die jefwitifhe Partei am Hofe; fie drangen in Waldtſtein, er 
ſolle ſich ihnen verpflichten, den Oberbefehl nicht niberzulegen. 
Darauf gieng er einz verlangte aber auch von ihnen, fie ſoll⸗ 
ten ſich ihm verpflichten, mit ihm aushalten zu wollen. Sie 
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verpflichteten fi ihm am 12ten Jan. ſchriftlich fo lange, ald 
er in des Kaifers Dienft ſtehen würde, 


Diele Verpflichtung follte nach Zafel unterfhriben werden; allein 
unterdefs foll ein anderes Eremplar ohne die Elaufel: „fo lange er 
in des Kaiſers Dienft ſtehen würde‘ untergefchoben worden fein. (Es 
tam auf jeden Tall zu einem Wortwechfel zwifchen der Partei, welche 
durchaus für und der Partei, welche nicht ducchaus für Waldtſtéein 
war; doch unterzeichnete endlich 42 Oberſten. Gallas und Aldringes 
waren abweſend; diefe follten gewonnen werden durch einen Mann, 
dem Waldtſtein durchaus traute, durch Ditavio de Piccoluomint, 
Diefer aber verfländigte fich mit ihnen; Aldringer gieng nach Wien 
und der Kaifer Übertrug am 2äften Ian, ins Geheim den Oberbefehl 


an Gallas. - 

Waldtſtein warb gewarnt; hielt am Yten Sebruar wider 
eine Verſammlung bee Anführer, bei welcher aber Gallas, 
Aldringer und Pircoluomini fehlten. Am 18ten Sebruar ließ 
ihn dann der Kaifer für einen Verraͤther erklaͤren, und am 
demfelben Tage vollendete Waldtſtein feinen Verrath, indem 
er an Herzog Bernhard von Weimar wach Regensburg fandte, 
er möge fih mit ihm vereinigen. Bernhard foll geantwortet 
haben: Denen, bie nicht an Gott glaubten, könne auch kein 
Menfh trauen, und nur auf die dringendften, widerholten 
Bitten, fegte er fich endlich gegen Eger in Bewegung. Hier 
kam MWaldeftein am 24flen Februar an; er hatte außer den 
ihm treugeblibenen Böhmen und anderen Slawen aud einige 
Schotten und Irlaͤnder bei fih. Won biefen legteren gewan⸗ 
nen die Oberften Gordon, (welcher Kommandant von Eger 
war) Butler und Leslie etwa 30 — bie am 25flen Abende 
die vornehmften Anhänger Waldtſteins (So, Terzka, Graf 
Kinski und Rittmeifler Neumann) nider megelten, und dann 
überlegten, ob fie Waldtſtein blos fangen oder ermorden folls 
ten. Sie befchloßen das legteree Der Hauptmann Deveroug 
war es, ber ihn niderſtach. | 

Nach Waldtſteins Tode trat ber König Ferdinand von 
Ungarn, Kaifer Ferdinands Sohn, nominell an die Spige 
bes Heeres; in ber That wurde basfelbe buch Gallas, der 
ihm zur Seite ftand, geführt. Die Stellung eines Eaiferlichen 
Generaliffimus war feit Guſtav A.'s Tode weit leichter, ba 
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Drenitierna’s Eiferfucht den Herzog Bernhard von Weimar 
bemmte, und durch diefe Hemmungen nöthigte, feine Thaͤtig⸗ 
keit in Nichts entfcheidenden Unternehmungen zu zerfplittern ; 
Kurfachfen aber die Schweden (und mit Fug und Rede) gern 
ganz wider 108 gewefen wäre. Namentlid war ‘der Kurfürft 
gegen das Heilbronner Buͤndniſs, und fuchte bie ſuͤddeutſchen 
Kürften, die fih Schwedens noch zu Demüthigung bed Ders 
5098 von Baiern zu bedienen wünfchten, mit denfelben Gefins 
nungen der Unzufridenheit über der Schweden Abfichten und 
Benehmen zu erfüllen, von der er felbft durchdrungen mar. 
Der fähfifhen Politik muste fi) Brandenburg um fo mehr 
Anfchließen, da die Schweden auf jeden Kal Pommern zu bes 
haupten gefonnen waren, defjen ‚Erwerb nit nur für Brans 
denburg wegen des Befiges von Preußen in aller Weiſe wün: 
ſchenswerth, fondern auch durch wohlbegründete Rechte für den 
zu erwartenden Fall bes Ausfterbens des pommerifhen Fürs 
ftenftammes ſchon zugefihert war. 

In Schleſien zwar erfochten die Sachſen im Mai 1634 bei Liegnitz 
einen Sig gegen die Kaiferlihen, und nahmen letzteren nachher das 
felte Glogau; fo daß die evangelifchen Stände Schiefiens wagen konn⸗ 
ten in eine feſte Einung zufammenzutreten, um ihre Rechte nach allen 
Seiten zu fihügen. Doch war auch hier Sachfen dem Anfchliefen an 
das Heilbronner Buͤndniſs, welches die fchlefifchen Etände beabfich- 
tigten, entgegen; und ein Zug, den im Verlauf des Jahres der Kurs 
fürft mit Baner, um deffen fehwedifche Truppen aus Schlefien zu 
entfernen, nach Böhmen unternahm, muste bei Prag aufgegeben wer 
den, weil der Kurfürft nicht zu bewegen war, feine Zruppen die Stadt 
mit ftärmen zu laßen. Er lic bereits in Pirna einen Separatfriden 
mit dem Kaifer unterhandeln. Unterdeffen gieng am 22ften Juli Re 
gensburg wider an die Kaiferlichen verloren. 

Nah der Einnahme von Regensburg vereinigte ſich das 
Raiferliche Heer mit dem bairifchen (welhes nunmehr Johann 
von Werth befehligte) und mit fpanifhen Hulfstruppen, und 
ſchlug am 4ten September den Herzog Bernhard und General 
Horn gänzlid bei Nördlingen. Horn felbft ward gefangen. 
Das proteftantifhe Heer in Sübdeutfchland ward durch biefe 
Niderlage gänzlich vernichtet, und feine Trümmer fanden fi 
erft bei Heilbronn wider zufammen. Herzog Eberhard von 
Wuͤrtemberg und Markgraf Friedrich von Baden flohen nad 
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Straßburg; ihre Länder (und Aberhaupt ganz Schwaben und 
Franken) wurden von den Kaiferlihen befegt, doch ſchützten 
biefe den lutheriſchen Gottesdienſt in denſelben. Statt ſich 
durch ihre Niderlage und duch das Benehmen der Kaiferlichen 
bewegen zu laßen, ſich der vaterländifhen, preiswürdigen Pos 
litit Sachſens und Brandenburgs anzuſchließen, ſuchten nun- 
die Proteſtanten Suͤdweſtdeutſchlands den Anhalt, den ihnen 
Schweden nur noch in geringerem Maße gewaͤhrte, durch ein 
Anſchließen an Frankreich zu gewinnen. Der wuͤrtembergiſche 
Vicekanzler Loͤffler und der badiſche Geheimerath Streif waren 
die auserkorenen Werkzeuge deutſcher Schmach, melde den: 
Franzoſen gegen Hülfe, die diefe den Heilbronner Bundesges 


noßen leiften follten, den Elfaß zufagen musten *)3 duch den. 


am 14ten Nov. mit Frankreich abgefhloßenen Vertrag trat 
Frankreich dem Heilbronner Bunde bei, ber fogar für Kurs 
ſachſen und Kurbrandenburg zuzufagen wagte, daß diefe Fürs 
ften nur in Uebereinflimmung mit Frankreich mit dem Kaifer 
Stiden fchliefen mürben. | 


Sogar Orenftierna war erbittert Über die großen und ohne allen: 
fihernden Rüdhalt von Löffler (deffen Name, fo weit deutfche Herzen 
zu finden find, an einem Schandpfahle der Erinnerung ftchen follte) 
ten Franzofen gemachten Zugeftändniffe ; doch vermochte er ſelbſt durch’ 
perfönliche Anwefenheit am franzöfifchen Hofe im Frühj, 1635 davon 
nichts zu retractiren. Ueberdies half der Vertrag zu Nichts. Augsburg 
war auch nach deffen Abfchluß von den Kaiferlichen (im März 1635) 
wider genummen worden; und die franzöfifchen Marfchälle de Ia Force 
und Brezé unternahmen, in Folge politifcher Rüdfichten und eigner 
Unfähigfeit, fo wenig etwas Erfprießliches ale Herzog Bernhard, der 
Feldherr des Heilbronner Bundes, den die Schwäche feiner dußeren 
Hülfsmittel laͤhmte. Sie hatten fi fogar Im Ian. 1635 Philipps⸗ 
burg von den Kaiferlichen wider nehmen laßen. Die Spanier nah⸗ 
men Trier, und führten ten Erzbifchof, der fich unter franzöfifchen 
Schutz geftellt, gefangen fort, um ihn dem Kaifer auszulifern ; wo: 
von die Franzofen Veranlaßung nahmen, dem damaligen Statthalter 


*) „Aber fhon am 26ſten Eeptember, ehe noch die Anträge in Paris anges 
bracht werden konnten, wurden, als Folge eines zwiſchen dem ſchwediſchen 
und der, fransöflihen Refidenten in Straßburg getroffenen Abkommens, 
fiebenzehn Städte im Elſaß und die Veſtung Phifippspurg am Rhein den in 
der Nähe ftehenden franzöflihen Truppen unter dem Marſchal de la Force 
übergeven.” Menzel S. 436. 437. 
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Belgiens, dem Garbinalinfanten Ferdinand, Bruder des Susan. 
Spanien, den Krleg zu erklären. (Erft im I. 1638 erfolgte 
franzoſiſche Ariegserklärung auch an den Kaffe, 4 
Es war natutlich daß, nachdem jene auslaͤnderiſche Parz 
dei, welche zuerſt die Stoffe zu dem Kriege in Deutſchland 
genäht, dann durch ihr Interefje an ber böhmifchen Rebellion 
den boͤhmiſchen Krieg zu einem deutfchen fortgefponnen, end⸗ 
lich, nachdem fie fo dielerfei Phafen und Bufammenfegungen 
durchgemacht, dahin gekommen war, eine Reihe der ſchönſten 
Landſchaften im Norden und Welten des deutſchen Landes 
Fremdlingen Preis zit geben, jeder Fürft, der noch einen Fun⸗ 
Een deutſchen Lebensgefuͤhles in fid hatte, und nicht zu ſchwach 
an Äuferen Ditteln war, um ſich ber Nothzucht ferner fügen 
zu müßen, zur Befinnung kam und fid von diefer Partei, wenn 
ihn Umſtaͤnde ihe verbunden hatten, fo ſchnell als'möglich zu tren⸗ 
nen ſuchte. Der Kaifer benugte die Empörung, melde die 
Schmach und das Unglück Deutſchlands in des Kurfürften Jo⸗ 
hann Georg von Sachſen Seele hervorgebraht hatten, und 
bot ihm vortheilhafte Fridensbedingungen *). Schon am 24ften 
November 1634 war der Fridensentwurf in Pirna fertig, warb 
aber erft am 3often Mai 1635 zu Prag nach einigen Abänz 
derungen ratificirt. Anderen proteftantifhen Reichsftänden, mit 
Ausnahme der Erben des geächteten Kurfürften Friedtich von 
der. Pfalz und weniger anderer, blib innerhalb beftimmter Friſt 
der Beitritt zu dem Friden vorbehalten. - 
Wenn Drenftierna dem Kurfuͤrſten von" Sachſen wegen dleſes Fri— 
dens ein bundesbruͤchiges Benehmen vorwarf, fo hatte er freilich for⸗ 
mel Recht ;—ader dies formelle Recht hatte keine größere Wirklichkeit, 


als wenn Napoleon den Rheinbundsfürften, die ihu verliehen,’ ſobald 
fie es ohne ihren Ruin thun konnten, ähnliche Vorwürfe machte, 


*) „Diefelben beftanden in der ſoͤrmlichen Abtretung der fit 1621 an den ur⸗ 
fürften verpfändeten Lauſttz, und in einer uUebercintunſt, durch melde das 
Reftinitionsediet einſtweilen außer Kraft gefeht werden folte. Menzet 
&. 445. — „Weiter wurde beftimmt, daß das Erzfift Magdeburg dem 2tem 
Eohne des Kurfärftem, Herzoge Auguft auf feine übrige Eebenspeit herbleis 
ben ſole. Die vier magbeburgiihen Aemter : Querfurt, Jüterbod, 
und Bort wurden fchensweiße und auf fo fange, bis ‚der gurſfurſt fie 
gufem Bien twörde aucwechſeln wollen, an Sachſen uͤberlaßen. — Das 
Bisthum Halberftadt ſolte dem Sohne des Kaifers, Erzhergoge Eropold Wil⸗ 
befin berbleiben.“ ibid. S. 450, — 
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Fremde, bie fich, auf die Welfe wie Schweden und Franzoſen In deutfike 
Buftände, in fremde Länder eindrängen, und dabei durch Männer, 
die diefen fremden Ländern felbft angehören, begünftigt werben, haben 
keine Urfache fich zu beklagen, wenn fie von denfelber verlaßen werden. 
Daß man ihnen die Hand reicht, {fl die Suͤnde; daß man fie zuruͤck 
zieht, ift nur die Gutmachung diefer Sünde, die nothwendige Beße— 
rung. Solche Sündenverträge haben ihrem Begriffe nach im 
Öffentlichen Recht des heiligen. römifchen Reiches fo wenig Geltung, 
als ein Vertrag ded Sohnes, der den Water benachtheiligen könnte, 
in; geroiffen Fällen im Civilrecht; zumal wenn fie durch die Noth 
erzmungen find. Den Vertrag Sachſens mit Schweden hatte 
aber eine Noth erzwungen, welche über die fächfifchen Landſchaf⸗ 
ten nicht gekommen wäre, wären die Schweden nicht ganz ohne Sachs 
ſens Zuthun nad) dem Inneren Deutſchland hereingedrungen. 

. Mehr Recht, fi Aber Sachſen zu beklagen, hatten allerdings die 
Schleſier, die einen großen Theil ihrer Rechte dadurch einbüßten, dag 
der Kurfürft fich ihrer im Friden nicht nachdrädlicher annahm; — 
‚aber wohl auch nicht nachdrädlicher annehmen Eonnte, wenn er den 
Friden überhaupt wollte, da der Kaiſer hinfichtlich feiner Erbiänder 
nicht Leicht zum Machgeben zu bewegen war, und die legtlichen Vers 
handlungen der evangelifchen Stände in Schlefien fie allerdings ihm 
gegenüber gravirten. 0 


Dem Prager Friden ſchloß fi der Kurfürft von Bran⸗ 
benburg an, an befien Hofe Schwarzenderg wider den bedeus 
tendften Einfluß übte. Sein Beitritt (27ften Aug. 1635) 
verfchaffte ihm zugleich bie Zufiherung des Anfalles von Poms 
mern für den Todesfall des Herzog Bogislav. An den Vers 
handlungen des Fridens ſelbſt hatte Hebhaften Theil genoms 
men, und ihm beigetreten war ſchon Landgraf Georg von Heß⸗ 
ens Darmftadt. Durch einen Brief voller Vorwürfe an Oxen⸗ 
ſtierna (vom 29ften Suli) legte Herzog Georg von Lüneburg 
fein Generalat nider; auch er, gleich feinen Brüdern, trat 
dann dem Prager Sriden bei. Schon früher waren die Ders 
zoge von Medlenburg (deren Land nun von den Schweden wis 
der befegt ward), Herzog Wilhelm von Weimar, die Städte 
Erfurt und Frankfurt u. a. beigetreten, bald nachher fchloßen 
fi) der gefammte niderfächfifhe Kreid und die Hanfeftädte an. 
So hielten von bebeutenderen Reichsſtaͤnden nur der Landgraf 
von Heßen-Caſſel, der Herzog von Würtemberg und ber Marks 
graf von Baden bei Schweden und Frankreich aus. Herzog 
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Bernhard von Weimar, ber mach ber Röchlinger Schlacht feine 
fraͤnkiſchen Herrſchaften wider verloren hatte, vermochte ſich 
trotz franzöfifher Hülfe nit auf dem rechten Rheinufer zu 
behaupten, und zog fih im Sept. 1635 nad Lotringen. Im 
Dctober begann der Kurfürft von Sachſen feine Feindfeligkeis 
ten gegen Schweden damit, daß er burdy Apocatorien alle feine 
in der ſchwediſchen Armee dienenden Unterthanen abforderte, 
und mit 35,000 M. gegen bie Mittelelbe marfdirte. Da 
Horn gefangen war, und Baner, ber die Schweden im mitt: 
leren und nördlihen Deutfchland befehligte (gegen ihn wen: 
dete ſich eben ber Kurfuͤrſt), ſich fehr ſelbſtſtaͤndig Im Verhaͤlt⸗ 
nifs zu Oxenſtierna benahm, hatte biefer noch feine vornehmfte 
Stuͤtze an Knyphauſen; diefer aber blib im December 1635 
In einem Gefecht bei Hafeline im Deeppenfhen. Nach der 
Weferfeite fügten fi die Schweben nur no auf den Land: 
grafen Wilhelm von Heßen-Caſſel; doch gelang es ihnen, fich 
duch Verraͤtherei im April 1636 der Stadt Minden gegen 
Herzog Georg von Lüneburg wider zu bemädhtigen; und gegen 
diefen wendete fih auch Baner, feit er fih von der Mittel: 
elbe zuruͤckziehen muſste, und brach im Auguft 1536 in das 
Llneburgifhe ein. Magdeburg hatte fi der vereinigten kai⸗ 
ferlichen und fähfifhen Armee, welche der Graf Hasfeld com: 
mandirte, ergeben; als nun aber das hagfeldifche Corps ſich 
von Magdeburg gegen die DOftfee hin bewegte, muste auch Ba: 
ner fih aus dem Lüneburgifhen nad) Medienburg menden, 
um nicht alle Communication mit Schweden abgefchnitten zu 
fehen. 

So ſchin ber Krieg bee Hauptfahe nad) an die Grenzen 
Deutſchlands verlegt; benn Herzog Bernhard, als er nad) ſei⸗ 
nem Rüdzuge nach Lotringen verzweifeln muste, von ben 
Fuͤrſten bes Heilbronner Bundes eine irgend ausreichende Un⸗ 
terftügung ferners zu erhalten, hatte ſich ganz Frankreich in 
die Arme gemorfen. 

E Schon im Detober 1635 hatte er einen Vertrag zu St. Germain 
en Laye mit dem franzöfifchen Kabinet abgefchloßen, dem zu Kolge 
er von Frankreich jährlich 4 Millionen Livres befommen und dafılr 
12000 M. 53. F. und 6000 z. R. nebft angemeßener Artillerie halten 





ſollte. „Die an diefe Uebereintunft gefügten geheim en Artikel ents 
zogen den 4 Millionen noch 200,000 für die Perfon des Herzogs; 
welche nach Abfchlug des Fridens auf 150,000 Liored herabgefeßt; 
und von den Einkünften königlicher Domänen in Frankreich beftritten 
werden follten ; fodann üÜberließen fie dem Herzoge die Landgraffchaft 
Elſaß mit Einfchluße der Vogtei Hagenau und aller Rechte, welche 
dem Haufe Deftreich auf diefes Land zuftanden, nur dürfte der Ders 
zog weder bie Ausübung der katholifchen Religten noch die Guͤter der 
Geiftlichen und Kirchen angreifen; fo wenig ihm geftattet wurde, die 
Mechte und Freiheiten derfelben zu fchmälern. Sollte aber ber Her: 
zog im Befſitze dieſes Landes wie der Schenkungen, welche ihm die 
Krone Schweden übertragen hatte, der Bemühungen Ludwigs ungeache 
tet, ducch den künftigen Fridensfchlaß nicht gefichert werden können, fo 
fote Ihm eine angemeßene Verguͤtung ausgewirkt werden. Indeſſen 
musten diefe Vortheile mit dem Verfprechen des Fuͤrſten bezahlt wer⸗ 
den, ſein Heer — welches ihm, nach den Ausdruͤcken der oͤffentlichen 
Aciitel als General der franzöfifchen Bundesgenogen in Deutſchland 
zu befehligen geftattet worden war — unter der Hoheit des Königed 
wider alle und jede Verordnung, die Ihm von Schweden oder andes 
ten Verbündeten gegeben werden dürfte, dahin zu führen, wohin Se, 
Mayeftät eö verlangen werde.” *) — Diefer Vertrag mag in der 
firtlihen Eonftelation der Zeit einige Entfchuldigung finden; demohns 
erachtet gehört er für jeden, deffen politifches Gefühl nicht durch tras 
ditionelle Parteiauffapungen von Jugend auf eine unnatärliche Rich⸗ 
tung genommen hat, zu den fchmählichften Arten, die die deutfche 
Gefhichte aufzumweifen hat **). 


Nachdem Bernhard gegen die Kalferlichen, welche den Elfaß befeht 
und die dortigen Stände zum Beitritt zu dem Prager Friden genoͤ⸗ 
thigt hatten, im Zuli 1636 Zabern erobert, und fonft einige Vor: 
theile erlangt hatte, muste er fich wider nach Lotringen wenden, weil 
der Gardinalinfant und Johann von Werth aus den Niderlanden in 
die Picardie Vorgedrungen waren. Später drang Gallas vom Elſaß 
aus gegen Dijon vor, und auch zu Abwehr dicfes Einbruchs muste 
Herzog Bernhard thätig fein. Erft als er im Frühjahr 1637 den 
Sranzofen in der Franchecomte beigeftanden,, konnte er an Kortfegung 
feiner Unternehmungen im Elſaß denten. 


— — — 


*) Roͤſe 11. ©. 10%, 


2) Sogar Fremde fuͤhlten in jener Zeit mehr als die Deutſchen dad Unwuͤr⸗ 
dige in der Stellung der meiſten proteſtantiſchen Fuͤrſten zum Kaiſer. So 
ſchreibt Gr. Peter Brahe: „Sie fuͤhrten rechtiofe Waffen gegen ihren 
Herrn den Kaiſer, weichen fie alſo nannten; denn fo lange fle ihn ihren 


‚Deren nannten und das Schwerdt gegen ihn zogen , fonnte ihr Krieg nichts” 


Anderes ale Rebelion genannt werden.” Geijer Il. ©. 29. 295. 





+ Bon neuem warb der Krlegsſchauplatz dem Herzen Deutfchs 
lands näher gebracht, ald Bandr dem Grafen Hagfeld am 
24ften Sept. 1636 bei Wittfto eine vollftändige Niderlage 
beibrachte; und im folgenden Jahre (Ende Juli 1637) Herz 
309 Bernhard unterhalb, Venfeld Über den Rhein gieng. Lee 
teren zwang Johann von Werth Anfangs September zum 
Rüdzuge, 

Kalfer Ferdinand II, patte die Igteren Actionen nicht 
mehr erfebt. Er hatte noch auf einem Kurfürftentage zu Res 
gensburg im December 1636 die Wahl feines Sohnes zum 
roͤmiſchen König erreicht (bei welcher Gelegenheit die Wahlca- „ 
pitulation einige neue, wichtige Zufäge erhielt *)), und jtarb 
dann am 15ten Februar 1637. Ihm folgte fein Sohn. ers 
binand IL, der nicht mehr gegen den Rhein hin feine Macht 
bauptſaͤchlich entwickelte (welche Richtung das fpanifche Kabinet 
natürlich wegen des gemeinfchaftlichen Krieges gegen Frankreich 
am meiften winfchte), fondern nah Norddeutfchland. Er beabs 
fihtigte hier den Herzog Georg von Lüneburg als Generaliffie 
mus an die Spige feines Heeres in Norddeutſchland zu ftellen, 
was diefer aber ablehnte. Auch die Schweden verftärkten hier 
ihre Heere, indem im März 1637 ber Herzog Bogislav von 
Pommern wirklich mit Tode abgegangen war, und es gelang 
ihnen, gegen Gallas nicht bios Pommern zu behaupten, fons 
dern Bandr Eonnte Gallas fogar in der naͤchſten Zeit „wider 
auf die öftreihifhen Erblande in Schlefien und Böhmen zus 
rüddtaͤngen. 

Die einfache Folge davon, daß der Kaifer den Krieg 
gegen die Schweden mit mehr Energie führen lief, und Gals 
las nad) biefer Seite verwendete, war, daß Bernhard im Eis 
faß bedeutende Fortfchritte machte, Schon im Januar 1638 
begann er den Feldzug, gieng bei Laufenburg über ben Rhein, 
erfocht am 21ften Februar bei Rheinfelden einen vollftändigen 
Sig Über Johann von Werth und Savelli, die beide gefans 
gen wurden; und am soſten Juli einen zweiten bei Kappel 


) Namentlich in Vetren der Zugiehung der Kutfaͤrſten bei Achtsertiäeungen 
im Reid. 
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und Wittenweyer in ber Nähe von Breiſach über Savelli und 
Goͤtz. Endlih am T7ten December muste fih ihm Breiſach, 
an deſſen Befig Elſaß und Breisgau hiengen, ergeben. Da 
Herzog Bernhard ein perfönlich zu bedeutender Mann war, als 
bag in Beziehung auf ihn nicht außerordentliche Maßnahmen . 
gerechtfertigt erfchinen "wären, fuchte ihn der Kaifer in aller 
Weiſe für den Friden zu gewinnen, und ließ durch deſſen Bruͤ⸗ 
ber, fo wie durch Savelli und durch den König Chriftian von 
Dänemark mit ihm unterhandeln, welder legtere noch ar ihn 
fhrib: „Das fremde Wert hat für die Zukunft feinen Bes 
fland; darum zweifle ich nicht, Ew. Liebden werden ſich derge⸗ 
flalt erweifen, wie es einem deusfhen Fürften ans 
ſteht“ *). 

Bald trafen Bernhard die Strafen dafür, daß er dieſen 
Anerbietungen des Kaiferd nicht gefolgt, ber Verbindung mit 
ben Fremden treu gebliben war. Bald fah er, wie alle Abs 
fihten der Sranzofen dahin giengen, ihm den Elſaß nicht zu 

- Soßen; als er fi) Elug und kalt den franzoͤſiſchen Schlingen 
zu entziehen wuste, und ſchon Vorbereitungen traf, fih ans 
dere Rüdhalte zu fchaffen, erkrankte er plöglih am Aten Suli 
1639 zu Hüningen; aber nun war es. erfolglos, daß er auf 
feinem Xodbette verordnete, die von ihm eroberten Lande ſoll⸗ 
ten bei dem Reiche der deutfchen Nation bleiben. Nicht ein: 
mal die Verhältniffe der oberften Dfficiere feines Heeres konnte - 
er fo beftellen, daß fie im Stande geweſen fein würden, fi 
als ein befonderes deutfches Heer zu behaupten. Er flarb am - 
Morgen des Bten Juli, indem er felbft auf feinem Todbette 
glaubte Gift befommen zu haben. Mit Hülfe des Schweigers 
von Erlach, der in Bernhard’s Heer eine fehr bedeutende Stels 
lung einnahm, gelang es den Franzoſen bis zum 19ten Oc⸗ 
tober einen Verttag zu ſchließen, durch welchen des verſtorbe⸗ 

nen Herzogs Heer ganz in ihre Dienſte trat, und deſſen Ero⸗ 
berungen in ihre Hände übergiengen. 
Landgraf Wilhelm V. von Caſſel war, weil cr im Inneren Deutfch- 


lands noch allein unter den deutfchen Reicheftänden die ſchwediſchen 
ABaffen aufrecht hielt, am 20ften Nov. 1636 in dic Acht ertlart wor⸗ 


Roͤſe ©. 286. 


U 








Den. Dies hatte Ihe wicht gehindert, in Wetyhalen und den Meier: 
gegenden den Krieg weiter zu führen; ober am 21ſten Gert. 1637 
fand er feinem Tod auf tem Zuge nah Oſtfrisland. Das ganze 
heßen⸗ caſſelſche Gebiet war in tem Hinten ter vom Feltmarfchal 
Soͤt geführten Kaiferlihen, und zur an Herzog Georg von Luͤneburg, 
Ber abermals das ihm vom Kaiſer angebotene Obercommando aus⸗ 
fhlug, tie niterjihfifhen Stände zu einem bewaffucten Reutralitätes 
foftem beweg, und fo Kaiferlihe wie Schweten von feinem Bereich 
fera zu halten fuchte, hatte die verwittwete Lantgräfin, Amalie Glis 
faberh (Bormänderin für ihren Eohn Wilhelm VI.) einen feſten Schutz. 
Die braunfchweigifch - Thneburgifchen Fuͤrſten ſchloßen mit ihr am 3ten 
April einen Vertrag zum Schutz beiderfeitiger Territorien. Gin Bers 
frag der verwittweten Langräfın mit dem Kaifer, der im Auguft 1638 
verhandelt und gefchloßen ward, blib ohne Ratification tes letzteren. 
Endlih im Frühjahr 1640 gelang es dem Bruder des 
Kaifers, dem Erzherzog Leopold Wilhelm, der anftatt Gallas 
zum Generaliffimus ernannt worden war, Baner zum Rückzu⸗ 
ge aus Böhmen zu zwingen. Diefer gieng nad Düringen, 
und fand nun an Heßen = Gaffel und Braunfhmeig: Lüneburg wis 
der einigen Rüdhalt. Es fcheint, die Entwidelung des Uebers 
gewichts, welches der Prager Kreide und die folgenden Bege⸗ 
benheiten ganz entſchiden dem Kurfürftencollegio in deutſchen 
Meichbangelegenheiten gaben, war Herzog Georg für die Frei⸗ 
beit der deutſchen Fürften bedrohlich erfhinen, und er fuchte 
nun wider an den Fremden einen Halt gegen Kaifer und Kurz 
fürften zugleih. Die einfache Folge war, daß auch die Kai: 
ferlihen wider In Heben eindrangen, fih auf dem linken 
Weferufer im Herbft 1640 ausbreiteten, und auch die braun⸗ 
ſchweigiſchen Befigungen auf dem rechten Ufer wider bedrohten, 
Um Diefelbe Zeit verfammelte fih auf das Verlangen 
der Kurfüriten nach einem langen Zeitraum zum erflenmal wis 
der in Regensburg ein NReihstag, den aber mehrere der noch 
mit Schweden oder Frankteich in Verbindung flehenden Reichs⸗ 
fürften nicht befchidten, während die dem Kaifer zugethanen 
Stände zahlreih zufammen kamen. Auch auf diefem Zage 
vertraten Herzog Georgs Botſchafter lebhaft die Rechte ber 
Sürften gegen die Anmaßungen (wie er es anfah) der Kurfuͤr⸗ 
ften; doh kam es außer der Eaiferlihen Bewilligung zuerft 
von Geleitsbriefen für Fridensuntethaͤndler aller Verbündeten 
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Schwedens und Frankreichs auf dem bevorſtehenden Kridenscons 
greſs, und ſpaͤter (im Aug. 1641) von einer General: Amneftie 
für alle fi dem Kaiſer wider anfchliegende Reichsſtaͤnde, zu kei⸗ 
nen wichtigen Beſchluͤßen. Die Amneſtie ſchloß die Reſtitution in 
die weltlihen Befigftände nad) dem status vom 1630, in bie 
geiftlichen nach dem status von 12ten Nov. 1627 ein. Eine 
Epifode in der Gefchichte dieſes Reichſstages bildete, daß Bande 
plöglich von dem rechten Weferufer her nach Düringen vordrang, 
ſich bier mit den ehemals weimarifchen, nun franzöfifchen Trups 
pen unter Marfchal de Guebriant vereinigte, und dann Im Jan, 
1641 raſch durch das Voigtland weiter auf Regensburg zog. 
Der Kaifer ließ ſich aber durch den Zug nicht Irren, da er eins 
ſah, daß es Vaner, bei eben eingetretenem Thauwetter, an Mit⸗ 
ten fehle, Über die Donau zu fegen und Regendburg einzus 
fließen; aud zwangen die Paiferlihen Truppen, die ſich raſch 
zroifhen Ingolſtadt und Megensburg fammelten, ben ſchwedi⸗ 
[hen General zum Rüdzuge, der nur unter großen Verluiten 
bewerkftelligt ward; Banér flarb dann im Mai 1641 in Hals 
berftade *). Herzog Georg war ihm vorangegangenz er war 
am 2ten April nad längerer Krankheit geftorben. Ä 

Daß fich der Kaiſer zu jenee Amneftie entfchloßen hatte, mar die 
Kolge des im Nov. 1640 erfolgten Zodes des Kurfürften Georg Wile 
heim von Brandenburg, defien Sohn und Nachfolger Friedrich Wils 
beim eine fehr unabhängige Stellung zum Wiener Hofe einnahm, und 
einen Waffenftiliftand mit Schweden eingieng. 

An Baneırs Stelle trat Leonhard Zorftenfon, ſchon früs 
ber in dem deutfchen Kriege thätig, aber eben im Fruͤhjahr 
1641 wegen Krankheit beurlaubt, und nun wider zur Armee 
gefandt, als der einzige der der Aufgabe gewacfen war. Denn 
obwohl die drei Seneralmajore Adam Pfuel, Karl Guſtav 
MWrangel und Arwid Wittenberg die Feinde bei Wolfenbüttel 
fhlugen, hatte doch theils der fchmedifche Obergeneral in 
Deutfhland noch andere Aufgaben als blos militärifche, theils 
wurden auch biefe durch die Unzufetdenheit ber Oberſten der 


*) Da Orenflieena im %. 1636 nad Schweden zuruͤckgekehrt war, war der 
Tod Baners, der alte ſchwediſchen Angelegenheiten in Deutſchland in diefer 
Zeit leitete, don großer Bedeutung. 
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Armee, welche zum großen Theil nur gegen bedeutende Zuges 
fländniffe weiter dienen wollten, erſchwert. Torſtenſon kam im 
Herbſt mit neuen Zruppen und neuen Mitteln zum Heere, 
aber fo krank, daß er auf einer Bahre getragen werden mus: 
te. Demohneradhtet war er ber kühnften Pläne fähig, und 
drang im nädjften Frühjahr (1642) nad Schleſien vor, wo 
er Im April Gr. Slogau, im Mai Schweidnig eroberte; int 
Juli kam er nad Olmüg, und feine Truppen ſtreiften ſchon 
ganz in der Nähe von Wien. Dann aber zog er ſich zurüd, 
und ließ nur ſtarke Befagungen in feinen ſchleſiſchen Plägen 
bis er fih im Auguft mit den Verſtaͤrkungen vereinigt hatte, 
die ihm Wrangel aus Schweden zuführte. Später im Sep⸗ 
tember und October, nachdem er Glogau entfegt, nahm er Zit⸗ 
tau und, nachdem er ganz in der Nähe von Leipzig den Eizs 
herzog Leopold Wilhelm und Piccoluomini gefchlagen, dieſe 
Stadt, Im naͤchſten Fahre wendete ſich Zorftenfon wider nad) 
Böhmen, während das franzöfifchsbeutfche Heer unter Guebris 
ant 1642 aus dem Coͤlniſchen und Zülihfchen, wo es durch 
Johann von Werth in zimlich gepreßte Lage gelommen, durch 
Meftphalen und Düringen nad) Franken und Schwaben ge: 
z0gen war, und fi in dieſen füddeutfchen Gegenden wider 
ausbreitete, aber vergebens fomwohl in diefem als dem folgenden 
Sabre gegen Baiern vorzudringen ſuchte. Ende Auguſt 1643 
muste Guebriant fogar über den Rhein zurüd, und ein bairiſches 
- Heer unter Mercy folgte ihm, und bezog ein Lager bei Weis 
gendburg. Im November, nahdem er Verftärtungen erhalten, 
kam er wider an ben Nedar, und erhielt am 15ten Nov. vor 
Rotweil eine Wunde, die ihm nachher den Tod bradıte. Graf 
Ranzau führte an feiner flatt das Heer in die Umgegend von 
Duttlingen, wo es am 24ten Nov. von Sohann von Werth, 
Mercy und dem Herzog von Lotringen überfallen, und ganz 
theils vernichtet theils gefangen ward. Doc aud Zorftenfon, 
fo weit er in ben kaiferlihen Erblanden vorbrang, vermochte 
nichts Dauerndes zu erreichen, und ber in dieſem Jahre 1643 
ausbrehende Krieg zwiſchen Dänemark und Schweden heiſchte 
dringend feine Thätigkeit in den noͤrdlichſten Zheilen von 
Deutſchland. 
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Die Gründe dieſes dänifchen Krieges glebt DOrenflierna in einem 
Schreiben an Zorftenfon *) fehr gut folgendermaßen an: „Beide 
(Polen und Dänemark) offenbaren ihren böfen Willen gegen uns, bee 
fonders Dänemark, das unter dem Scheine eines Vermittler fich in 

_ den Fridenstractat eingemifcht. Nun, da diefer fo weit gedihen ift, 
daß die Präliminaria abgefchloßen ind, und der Vermittler den Beginn 
des Vertrages zu befördern fuchen follte, wafinet er im Gegentheil zw 
Waßer und zu Lande, zieht fein Heer zufammen unter dem Borwande 

- Hamburg zu beruhigen, in der That aber, um zu fchreden und ale - 
bewaffneter Unterhändler aufzutreten. Es heißt, daß der Bifchof von 
Bremen und der Herzog von Didenburg mit ihren Leuten zu Ihm ftoßs 
en follen, fo wie Braunfchweigs Lüneburg; Cöln und mehrere katho⸗ 
Niche Städte find mit im Spil, diefe dritte Partei zu fpilen, die 
ſchon lange in Rede geweſen.“ — „Daͤnemark beläftigt oft die Schifs 
farth im Sunde, und hat nun im Frühling 7 — 8 fchwerifche Schiffe 
confifeirt. Es nimmt Zoll don allen Weinen und Getränken, die für 
ſchwediſche Rechnung durch den Bund gehen, wider Beſcheid und ges 
wohnte Freiheit, und laͤßt ſich nicht einmal angelegen fein, ſolches uns 
zu erkennen zu geben.” u. ſ. w. Zu den zulegt erwähnten Zollbe⸗ 
drüdungen waren freilich die Dänen durch den Mishrauch gebracht, 
den die Schweden mit ihren Päfien triben, mit denen verfehen Aus⸗ 
wärtige, namentlich Holländer, diefelden Handelsfreiheiten in Anſpruch 
nahmen. 

Spät Im November brach Zorftenfon aus den Odergegenden aufs 
ſcheinbar in der Adfiht Über die Elbe zu gehen und nach Baiern vors 
zudringen; dann wendete er fich bei Havelberg gegen Holftein, und 
befeste die ganze jütifche Halbinfel; Zugleich war der Feldmarſchal 
Suftav Horn (der im März 1642 gegen Sohann von Werth ausges 
wechfelt worden war **) In Schonen eingedrungen, und hatte fi) am 

- Arten Febr. 1644 Helfingborgs bemächtigt, dann auch Landscrona's. 
Malmd vertheidigte König Ehriftian felbft. Anfangs Juli 1644 trafen 
die fchmwedifche Flotte unter dem Admiral Clas Flemming (Ankarhjelm) 
und die dänifche unter König Ehriftian bei Kemern auf einander. Die 
Treffen waren ohne entfcheidenden Ausgang. Als am 26ten Sult 
Fleming durch eine feindliche Kugel den Zod fand, übergab er den 
Oberbefehl der Flotte an Karl Guſtav Wrangel, der im folgenden 
Sabre Bornholm eroberte. Durch Frankreichs DVermittelung frhloßen 
Dänemark und Schweden am 13ten Auguft 1645 zu Brömfebro auf 
der Grenze von Blekingen und Smuland Friden. ,‚, Schweden erhielt 
die uneingefchränttefte Zollfreiheit im Sunde und den Belten, die nun 
auch ausdrädtich auf die finnifchen und Kifländifchen, ponimerfchen und 





*) Geijer S. 333. ” 
+) Barthoud S. 1un. 
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wismarfchen Schiffe ausgedehnt ward; Däntmark trat al Schweden 
ab die Provinzen Jaͤmtland, Herjedalen, die Snfeln Gotland und Defel 
fammt Halland auf 30 Jahre, fo daß diefe Landfchaft auch dann nicht 
ohne Aequivalent zurüdgegeben werden follte.  *) 

Um XZorftenfon wo möglich in der jürifhen Halbinfel ein, 
und fein Heer von Deutfhland auszufchliegen, beauftragte 
Kaifer Kerdinand Gallas im Sommer 1644 von Neuem mit 
einem Dberbefehl. Gallas drang gluͤcklich nad Kiel vor, vers 
mid aber alle entfcheidenden Actionen, .ohngeachtet ihm Tor⸗ 
ftenfon die Schlacht anbot, und da fie nicht angenommen 
wurde, wider tiefee nad Deutſchland hereinzog, wohin ihm 
nun Gallas folgen muste, ber almälig bald in bie Lage des 
Gedrängten gebracht, bei feinem Zuge elbaufmärts fo zugerich⸗ 
tet wurde, daß er nur geringe Mefte bes ihm Aanvettrauten 
Heeres gegen Ende des Jahres in die kaiſerlichen Erblande 
zuruͤckbrachte. Auch am Rhein kamen bie Deere der kaiſerlichen 
Partei wider mehr in Nachtheil, da der franzöfifche Hof, nach 
der Duttlinger Schlacht mit Verluft alles feines Kriegsgemin: 
nes bedroht, größere Anfteengungen machte. Unter dem Wis 
comte de Turenne war ein neues Heer aufgeftellt worden, und 
als die bairtifche Armee Kreiburg in Breisgau, was noch frans 
zöfifhe Beſatzung hatte, bedrohte, rüdte Zurenne Anfangs 
Juli 1644 in die Nähe, konnte aber die Veſtung nicht ent: 
fegen, die fih am 29ften ergab. Durch neuen Zuzug unter 
Louis d’Enghien (nachmaligem Prinzen von Condé) verftärkt, 
griff das franzoͤſiſche Heer am Iten Auguft das bairiſche Lager 
an, konnte aber weder an biefem Tage noch bei widerholtem 
Sturm am 5ten Auguft einen eigentlihen Sig gewinnen. 
Einige Tage fpäter muste freilich Mercy duch den Schwarzs 
wald zurüd, und Enghien gewann leiht Mannheim, Speier 
und Philippsburg, Am 17ten Sept. ergab fih auch Mainz. 
Erit Ende September , als Enghien den Oberbefehl wider an 
Turenne gegeben batte und nad Paris gegangen war, dran= 
gen bie Baiern wider zum Rhein, wo bis Ende bes Zahres 
Beine bedeutenderen Begebenheiten ſtatt hatten. 


*) Seljer ©. 351. 352. 
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Die Gefahr, die in Boͤhmen durch Torſtenſons herein⸗ 
brechendes Heer drohte, führte den. Kaifer: ſelbſt nach Prag. 
An Sallas Stelle orbnete er Hagfeld zum Oberbefehlhaber, zog 
aus Schlefien Truppen, zog aud ein. hairifhes Huͤlfecorps uns 
ter Johann von Werth an ſich, und fuchte fo den Feinden zu ber 
gegnen; aber auch dieſes Heer ward am 6ten März 1648 bed 
Jankau faft ganz vernichtetz Hagfeld ſelbſt fiel dem Feinden 
gefangen in die Hände. Nun lagen bie kaiſerlichen Erblande 
den Schweden offen. Krems, Kornneuburg, die Schanze an 
der Wolfsbruͤke bei Wien kamen in Torſtenſons Gewalt, ber 
felbft über die Donau zu gehen gebachtez aber vor Brünn, 
ohne die Stadt nehmen zu können ‚-einen großen Theil feiner 
Leute (namentlich durch Seuchen) einbüßte, und dadurch ges 
zwungen ward, auf die weitere Verfolgung feiner Gigesbahn 
gen Süden zu verzichten. Indeſſen hatte ber General Koͤ⸗ 
nigsmark, den Zorftenfon bei. feinem Abzuge in Holftein zus 
rüdgelaßen, von hier aus im Srähling 1645 auch das Erzftift 
Bremen und die Xerritorien des Bischums Verden erobert; 
Auch Sadıfen ſchloß unter diefen Umftänden, wie früher Brans 
denburg, am 27ften Auguft Waffenftiliftand mit Schweden. 

Turenne war in der Zeit, wo Torſtenſon und Koͤnigs⸗ 
mark die ſchwediſchen Waffen ſigreich führten, im April 1645 
bei Speier Über den Rhein gegangen und bis in die Gegens 
den von Mergentheim und Rotenburg an der Zauber vorges 
derungen. Mercy, mit welchem fi Johann von Werth nach 
der Niderlage bei Jankau wider vereinigt hatte, uͤberfiel die 
-Sranzofen am Sten Mai bei Derbfthaufen, und ſchlug Zurenne 
gänzlich, dee fih mit den Heften feines Heeres bei Hammel» 
burg über den Main in’s Fuldaiſche rettete, und nad Heßen, 
wo heßiſche Truppen und Koͤnigsmarks bis dahin vorgedruns 
genes Heer ihn wider verftärkten. Turennes Niderlage hatte 
die abermalige Sendung Enghiens zum Deere veranlaßt; er 
führte im Juni gegen 15,000 M. Verſtaͤtkung herbei, fo daß 
da8 ganze vereinigte Heer an 70,000 M. ſtark war. Bei 
Wimpfen gieng es im Juli über den Nedar, nahm Mergents 
heim und Rotenburg wider ein; dann aber trennte fi Koͤ⸗ 
nigsmark wider davon und die Baiern vertraten am 3ten Aus 
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Borwänben verfolgte; aber ber Krieg Kette bie Hohlheit dieſer 
Vorwaͤnde an den Tag gebtacht, hatte zwar die Kirchen beftes 
ben laßen, aber faſt allen religiöfen Einn des Volkes, alfe 
ale wahre Erfüllung der Kirchen aufgesehtt, fo daß v. Logau's 
Klage nur ben Zuſtand darflelit, wie er war: 


Putheriih, Poaͤpſtiſch und Caldiniſch, Tiefe Stauten atie dren 
Eind vorhanden: doch iR Zweifel, wo das Chriſtenthum dann fen. 


Der eingetretene Mangel religiöfer Seftigkeit aber war 
verbunden mit einer buch bie große und allgemeine Lebens: 
noth entflandenen Dinwendung an bie Intereſſen bes. Augen: 
blickes; jeder ſuchte fi durchzubringen, wie er eben Eonnte; 
die Fürſten und Herren fo gut als die Armen im Wolke. 
Man verzichtete in diefer allgemeinen fittlihen Herabſtimmung, 
mit fehr wenigen ehrenvollen Ausnahmen, darauf, in feinem Les 
ben noch durch Darflellung allgemeiner Intereſſen und Gedan⸗ 
Em eine edle Haltung zu gewinnen, und war frob, das Leben 
felbft zu feiften. Man vergaß um bes Lebens willen faft die 
Aufgaben bed Lebens, und es ift nidht eine bloße Misſtim⸗ 
mung, fondern die berbfte Wahrheit in Beziehung auf jene 
Zeit, wenn Rift fingt: 


Ad Lieb’ und Treu ift hin, die Gottesfurcht erkaltet; 
Dir Staub it abgethan, Beſtaͤndigkeit veraltet. 


In diefem Kriege, den, wie wir oben gezeigt, eine außs 
länbernde Partei im Reiche, die an den boͤhmiſchen Rebellen 
nur Beförderer ihrer reichsverderberiſchen Pläne fah, muthwillig 
anfieng — in diefem Kriege ift an Deutfchland mehr und Ed: 
leres verdorben worden, als blos die Verfaßung des Meiches, 
als blos der Wohlftand des Reiches. Der ftolze, ſelbſtbewuſte 
Sinn des Volkes, der ſich feit dem Mittelalter immer noch ers 
halten hatte, ift bier duch alle Stände hindurch fo mit Füßen 
getreten worben, daß die Deutfchen nach dem dreyfigiährigen 
Kriege eine ganz andere Nation geworden zu fein fheinen, und 
über hundert Fahre bedurft haben, um fid nur einigermaßen 
von dem Über fie gelommenen geiftigen Unglüd wider zu er: 
holen; noch) länger aber bedürfen werden, bis fie aufhören, biz 
Fremdlinge, fo wie bie zu diefen haltenden Eingebornen, die das 
Land zertreten haben, in einer thörichten Wahngerechtigkeit 


f 
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hochzuhalten und als ihre Netter zu preifen aus einer Noch, 
die doch niemand als diefe felben Leute bereitet hatten. 

Der dreyßigjaͤhrige Krieg ift der peloponnefifche Krieg des 
alten vomanifch: germanifhen‘ Europa, deſſen Gegenfäge ſich 
bier zu jener nachfolgenden kirchlichen Indifferenz neutralifirten, 
bei feftgehaltenen merkantilen und politifhen Gefihtspuncten, 
bie wir in dem Zeitraum vom breißigjährigen Kriege bie zu. 
uns offner und offner dargelegt fehen. 

Die Unterhandlungen für ben Kriden waren, nachdem 
fih frühere Bemühungen des Pabſtes dafuͤr fruchtlos ermis 
fen hatten, auf jenem durch Bancıs Zug bedrohten Reiches 
tag zu Regensburg (1640 — 41) vorbereitet und noch 1641 
unter dänifher DVermittelung zu Hamburg eröffnet worben. 
Man beftinmte ſchon auf dem Reichstage (dann auch bei dem 
erwähnten Präliminarien zu Hamburg) Münfter und Osna⸗ 
bräd als bie Gongrefsorte, wo die eigentlihen Verhandlungen 
im März 1642 beginnen follten, aber nicht begannen, weil 
der Kaifer mit den Praͤliminarien unzufriden , fie nicht fofort 
ratificirte, fondern erft im September 1642. Endlich im Früh: 
jahr 1643 kam der Graf von Auersberg als Laiferlicher Ges 
fandter nady Osnabrüd, um mit dem fchwedifchen Gefandten, 
Joh. Adler Salvius, — ber Graf von Naßau in gleicher Quali⸗ 
tät nach Münfter, um mit dem franzöfilhen Gefandten, dem 
Grafen d’Avaur zu unterhandeln. Lange befchäfftigte man fi 
nur mit Vorfragen, und erft im April 1645 begannen die 
eigentlichen Fridenstractaten, die fih noch fehr in die Ränge 
zogen. Die Einmiſchung der einzelnen deutfchen Reihsflände, 
die _felbft oder buch Geſandte auf den Congreſſen erfchinen, 
um ihr jus pacis et armorum und ber deutfhen Stände Li⸗ 
bertät wahr zu nehmen, war ben Unterhandlungen nicht ‚förs 
derlich, indem fie in den verfhidenften Rüdfihten dabei thaͤ⸗ 
tig auftraten, als gefammtes Reid, in Verhältnifjen, die das 
Reich bettafen, als Verbündete der drei Hauptmächte und end⸗ 
lich als Religionsparteien. Erft als der Graf von Traut⸗ 
mannsdorf mit fehr ausgedehnten Vollmachten vom Kaifer ges 
fandt ward, Hatten die Verhandlungen einen gedeihlicheren 
Fortgang, und ber Fride wurde am 2aften Detober 1648 ab» 

Leo’s Lehrbuch der Univerfaigeihicte. Band UI. 28 
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geflogen; zwar an zwei werfhibenen Orten und durch beſon⸗ 
dere Fridensinſtrumente; doch follten beide für einen Heiden, 


der den Namen des weftphätifchen erhielt, angefehen werden. 


Die einzelnen Bedingungen diefed Fridend geben wir ſummariſch 

(nach Eichhorn Sf. u. R. Geſch. $. 522 ff.): 

1) Schweden erhielt ganz Vorpommern und Rügen nebft einem 
Theil von Hinterpommern ; ferner Wismar, und als weltliche 
Herzogthämer die Stiftslande von Bremen und Verden. Alle 
tiefe Abtretungen hatten fo ftatt, daß diefe Zerritorien Theile 
des Reiches bliben, und die Könige von Schweden, in Betracht 
dieſer Befisungen, Stände des[Reiches wurden. Dem fchwedifchen 

Heer musten noch 5 Millionen Thaler gezahlt werden. 

2) Frankreich erhielt ohne weitere Beziehung zum Reiche (,,abs- 
que ulla reservatione cum emnimoda jurisdictione et superio- 
ritate supremoque dominio“ wie es fpeclel in Beziehung auf die 
Landgraffchaft heißt) die Hohelt Über Bisthümer und Städte Weg, 
Zoul und Verdun; über Pignerol; ferner ebenfo Breifach, die 
Lantgraffchaft Ober: und linter-Elfaß, ten Suntgau und die 
Reichsvoigtei Über 10 Reichsftädte im Elſaß. (Hagenau, Colmar, 
Schlettſtadt, Weißenburg, Landau, Dbernheim, Rosheim, Muͤn⸗ 
fter, Kaifersberg und Tuͤrkheim). 

3) Heßen-Caſſel erhielt als Bundesgenofe von Schweden und 
Frankreich die fäcularifirte Abtei Hersfeld, die mindenfchen Lehen 
des eben ausgeftorbenen Geſchlechts der Grafen von Schauenburg, 
und 600,000 Thlr. 

4) Kucbrandenburg erhielt für feinen Verlaft in Pommern 
die Bisthämer Halberftadt, Minden und Camin als weltliche Für: 
ftinthiimer, und das Erzſtift Magdeburg als Berzogthbum, jedoch 
vorbehaltlich des Icbenslänglichen Befißes des tamaligen Admini⸗ 
ftrators Auguft von Sachſen, und ausſchließlich der vier an Kurz 
fachfen Übergegangenen Aemter. 

5) Medlenburg erhielt die Stifter Schwerin und Rageburg als 
welttiche Fuͤrſtenthuͤmer und einige Eieinere Schadloshaltungen. 
6) Das braunfchweigifche Haus erhielt die Klöfter Grönin= 
gen und Walkenried und tie evangelifche Bifchofftelle in Denas 
brüd, wo in Zukunft immer ein atholifcher und ein evangelis 

ſcher Bifchof mit einander wechfeln follten. 
Diefen Anordnungen wurde weiter hinzugefügt 

a) die Beitimmung einee allgemeinen Amneftie und einer Reſti⸗ 
tution in alle feit Anfang des Krieges in Folge desfelben verlorne 
unbewegliche Güter und Rechte, jedoch mit Ausnahme der Gl: 
ter der öftreichifchen Unterthanen, wenn deren Sonfiscation früher 
ſtatt hatte als der Gintritt in ſchwediſche oder franzöfifche Krieger 
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Dienfte. Ferner mit Audnahme von Kurpfalz, welches die ehema⸗ 
lige Kur nebft der Oberpfalz und der Sraffchaft Cham an Bais 
ern berlor, aber eine neue Bte Kur Erhielt. 

b) der Paßauer Vertrag und ber Religionsfride wurden beftätigt, 
und die in diefen Reichsverträgen den augsburgifchen Eonfeffivnss 
verwandten zugeflandenen Rechte auf die Salviniften ausgedehnt. 
In Religtonsfachen follte in Zukunft in Reichsverhandlungen 
nicht Stimmenmehrheit fondern nur gütliche Unterhandlung ent⸗ 
fcheiden. Das reservatum ecclesiasticum ward befetigt durch 
die Beftimmung, daß der Befigftand des Iten Sanuard 1624 ale 
Norm für die Religionseigenfchaft: der geiftlichen Territorien gels 
ten folle *). Auch das jus reformandi ber Landesherrn in Deutfche 
and follte durch den Beftand des Iten San. 1624 befchränft feln 
(hiebei fanden jedoch Ausnahmen in Beziehung auf einige, 1624 
in einem Zuſtand der Unterdrädung fich befindende, Eatholifche 
ſowohl als evangelifche Zerritorien flatt, bei denen nun das J. 
1618 als Mormjahr angenommen wurde **)). 

Was endlich die Veränderungen, welche in der Reichsverfaßung nds 

thig fehinen, betrifft, fo ward die hohe Obrigkeit der einzelnen Reiches 

fände in ihren Territorien anerkannt, und die Anficht befeftigt, daß 
das Eaiferliche Hauptrecht dad Recht fei, in Reichsfachen zu dirigiren. 

Die Reicheftände erhielten demnach: 1) Beftätigung ihrer früheren Ter⸗ 

ritorialrechte und Freiheiten. 2) Beftätigung des Stimmrechte in allen 


 Metcheangelegenheiten. 3) Das Recht, Buͤndniſſe mit Yuswärtigen aufz, 


zurichten, vorbehaftlich der. Rechte des Kaifers und des Reiches. 4) 
Sollten die Kteisangelegenheiten, Koͤnigswahl, Wahlcapitulationen 
und Achtöerklärungen auf dem erften zu haltenden Reichstage geordnet 
werden. 
Geſchichte Europas feit dem Ende des 15ten Jahrhs. bon Gr. d. Row: 
mer. ar 3. (Leip) 1834. 8vo.) 


Siftorifhes Taſchenbuch, herausgegeben von Er. b. R a u mer. Ir ladet 
(Leipjig 1830. 120.) 





*),, Die Kathotiten überliegen dadurch den Proteftanten bön den Bisthämern, 
"die fernerhin dur Wahl befet werden ſollten, in der That nur Läbel und 
den wechſelnden Beflg von Osnabruͤck mit den davon abhängenden Reishätagß? 
ſtimmen, und von den Abteien: Yandereheim, Hervorden und Qucdlinburg, 
da die Kbrigen, welche bisher evangelifche Adminiftratoren gehabt hatten, ent⸗ 
weder in weltliche Fürftenthämer verwandelt (fecularifirt) worde* waren, 
oder als landſaͤßige Prälaturen, erbliches Beſißthum einzelner Kärftenthämer 
geworden waren.” Eichhorn a. a. D. In letzteres Verhältnis waren 
Hadelberg, -Brandenburg und Lebus in den brandendurgiſchen, Merfeburg, 
und Meilen in den fächfiihen Landſchaften gekommen. 


es, Dec Pasft konnte freilich das Alles nicht gut heißen, und erftärte durch eine 


Bulle den wehtph. Friden für nichtig. Diefe Buue durfte aber in Deutſch⸗ 
fand nie publicirg werden. 
28* 


9. 4. 
Riche lienu 
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Die roͤmiſchen Paͤbſte, ihre Kirche und ihr Staat im Icten und 17ten 
Jahrh. von L. Rante. 27 B. Berlin 1836. Bvo. 

Nach dem Bruce des Einflußes der Hierarchie durch bie 
Meformation war jene Vermittelung europäifcher Wölkerinters 
eſſen duch den roͤmiſchen Stuhl, die im Mittelalter (und 

felbft noch während der Reformation) fo bedeutend hervorges 
treten war, faft gänzlich weggefallen, und ber römifche Hof 
mar in der legten Hälfte des 16ten Jahrhunderts wider mehr 
in religioͤſen Interefien, und nur mo und mie diefe e8 verlang- 
tm, politifh thätig. Sirtus V. machte wider eine Ausnahme 
‚Apr. 1585 — 27ften Aug. 1590); aud was er für den 
Kicchenftaat unmittelbar zu thun ſchin, die firenge Handhabung 
"der Gerechtigkeit, damit Ordnung würde und die Segnungen 
bes Fridens genoßen werden könnten; bie firenge und ausges 
dehnte Steuererhebung und Finanzverwaltung, um die Seg⸗ 
‘nungen des Fridens dem heiligen Stuhle fruchtbar zu mas 
hen — ſelbſt dies bieng mit großen meltumfaßenden P:anen, 
‚in denen der Pabſt freilidy wechfelte, mit dem Gedanken ber 
Vertreibung der Zürken aus Europa, mit dem Plan der Ero: 
berung Aegyptens und der Derflellung bes alten Handelsweges 
“für den oftindifhen Handel über das Mittelmeer und dergl. 
zufammen. Sn den europäifchen Angelegenheiten musten ihm 
die franzöfifhen Verhaͤltniſſe von höditer Wichtigkeit fein. 
Eine Zeitlang fah er in den Kämpfen Frankreichs den Weg 
zu volltommener Reftauration ber päbftlihen Gewalt *). Dann 
‚aber machte Venedig, was von der Allmadıt bed habshurgis 
[hen Haufes erdrüdt zu werden fuͤrchtete, wenn in Frankreich 
Philipps II. Intereſſen den Stg davon trügen, durch feine 
Anerkennung Heinrichs IV, durch feine Vorftelungen unmittel: 
bar am päbitlihen Hofe aufmerkſam darauf, daß auch für die 
Stellung des Pabſtes eine Uebermacht, wie fie der [panifche 
58) Ranke a. aD. ©. 203. „In dem Augenblide, in dem wir und befinz 
den, erfüuten den Pabft die großartigften Ausfihten, die fih an die Unter⸗ 
nebmung gegen Heinrich IV, knuͤpften, Ausſichten eines vollfummenen S ged 

des ftrengen Katholicismus, einer erneuerten Weltmadt des Pabſtthums: 

er lebte und mwebte darin. Auch zweifelte er nicht, daß alle fat oliſhen Staa⸗ 

ten einverſtanden ſeien, daß fie mit gemeinfhaftlihen Sirdften den Protez 


ftanten bekämpfen wärden, welder den Anſpruch magte, König don Frank⸗ 
seid zu werden.“ 0 
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Einfluß in Itallen zw erwerben drohte, gefährlich fei?). Durch 
das Einlenken zu Gunften der Fatholifhen Partei in Frank⸗ 
reich, bi® Heinrich IV. anerfannte in der Hoffnung, daß er 
Patholifh würde, trat Sirtus noch einmal in die Fußtapfen 
früherer Päbfte, bie die politifchen Gewichte Europas in ihrer 
Hand, und durch deren Entgegenfegung St. Peters Stuhl 
frei und bedeutend gehalten hatten. Nach dem Zode Sixtus V. 
folgten raſch nach einander drei Päbfte (Urban VIL; Gregor XIV. ; 
Innocenz IX.) deren Regirungen zu kurz waren, um einen 
bedeutenden politifhen Einflug entwideln zu tönnen. Cle⸗ 
mens VII, der am 20ften San. 1592 den apoftolifchen Stuhl 
beſtig, ſchin in den franzöfifhen DVerhältniffen in die Fußtap⸗ 
fen Sirtus V. zu treten, dod in einem weltklugen Sinne, 
ber ihn lähmte **), und fo im Grunde nur ben Ereigniffen 
Raum verfchaffte. Indem ſich aber die Päbfte Sirtus und 
Clemens freier zu halten fuchten von dem Einfluß der ſtreng⸗ 
kirchlichen Partei im Kreife des Katholicismus, und alfo eine 
gewiſſe Hinneigung berotfen zu den Katholiken, die zugleich die 
nationale Unabhängigkeit vertheidigten, riefen fie unmittelbae 
eine gewiſſe'Oppoſition auch ber ftreng sfatholifhen Partei herz 
-vor. Diefe hatte Sirtus wirklich, Clemens wenigftens lange 
gehindert, einen Schritt Heinrich IV. entgegen zu gehen. Als 
Clemens ihn endlih am 17ten Dec, 1595 feierlich abfolvirte, 





») Rante &. 207. „Dee Pabft‘ felbft ließ bon der Etrenge nad), mit der 
er den proteftantifhen König verfofgte:-Die katholiihe Partei, die fih in 
Aiderfpruch mit feiner bisherigen Politik zu demfelden hielt, wollte er nicht 
geradesu berdammen. Ein erfier Ecritt iſt darum fo viel, weil er eine 
ganze Richtung in fi fchließt. Auf der andern Eeite fühlte man Mes augen. 
blicklich. Urſpruͤnglich hatte fie ſich nur entihutdigen wollen: auf der Stelle 
machte fie den Verſuch, den Pabft felbft zu gewinnen, su erobern.” . - — 
&. 209. „Wie fehr muste die ſtreng⸗katholiſche Welt Kber diefe Umwand⸗ 
fung erftaunen. Der Pabft neigte fi zu einem Proteftanten , den er felbft 
excommunicirt hatte, der nah den alten Satzungen der Kirche, als ein zum 
zweitenmal abgeſallener, gar nicht einmal der Abſolution fähig war.’ 


e5) Ranke S. 23. „In Eirtus waren es entgegengefente Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen, was ihn zuletzt an entichloßenem Eingreifen verhinderte: in Cle⸗ 
mens ift es Ruͤckſicht nach beiden Seiten, Klugheit, welterfahrene, Feindſe⸗ 
ligkeiten vermeidende Circumfpection. Aber alterdings erfolgt, daß auch et 
feinen entiheidenden Einfluß ausubt. Um fo mehr fich ſelbſt überlaßen, ent: 
Fribene ſich die franzoͤſiſchen Angelegenheiten nach ihren eignen inneren 
riben.‘’ 
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und damft den Tegten Anftoß, den Heinrich in Frantteich noch . 
finden Eonnte, befeitigen half, begann für das 

wie für Frankreich, eine neue Reihe von Entwii gen im 
den eutopäifchen Verhaͤltniſſen. . 

! Unter den Proteftanten fand bei aller Inneren Trennung, 
die wir in den früheren Abſchnitten kennen lernten, doch ein 
getoiffer Zufammenhang ftatt durd) ganz Europa, In dieſen 
proteftantifhen Kreifen muste Ftankreich feine Mitkaͤmpfet ſu—⸗ 
hen gegen die ſtreng⸗ katholiſche, ſpaniſche Partei in Europa; 
indem aber der Pabſt wegen der überwiegenden Macht des 
habsburgiſchen Haufes in Stalien feinerfeits auch nicht felten: 
das Bedürfnis hatte, ſich an Frankreich als an eine ſchuͤzende 
Macht anzulehnen, erfehln Frankreich wirklid als die wahrhaft 
vermittelnde, zwifchen frengem Katholicismus und zwiſchen 
Proteftantismus in die Mitte geftellte, wahrhaft einflußreichſte 
und die Geſchicke Europas von nun an längere Zeit Teitende 
Macht, während die Päbfte von Jahtzehent zu Jahrzehent 
mehr ihre Bebeutung für die europäifche Politik verloren, An 
Frankreich gieng nun jene Ditection der politifchen Intereffen 
Europas über, die fonft bei Pabft und Kaifer gewefen war. 

Die Anfänge diefer Stellung Frankreichs fallen noch unter Heinz 
rich IV; denn außerdem, daß er feine Thärigkeit vornaͤmlich darauf 
wichtete, die Wunden, welche die vorangegangenen Kriege Frankreichs 
innerem Wohlftand gefchlagen, zu heilen (wobei er durch feinen Mi— 
nifter, Darimilian de Bethune Duc de Sully, einſichtsvoll unterftüßt 
murde, dachte er auch Daran, einen politiſchen Zuſammenhang der 
hriftlich enropäifhen Staaten zu gränden, und diefe mit Beibehals 
tung ihrer eigenthämlichen Verfapungen zu einer chriſtlich- europäiz , 
hen Staatenrepublit zu verbinden. Er glaubte der Ausführung dies 
fer Plane befonders, nahe zu fein, als ev ermordet ward (f. oben ©, 
833). — Die Nachrichten über jene allerdings vorhanden geweſenen 
politiſchen Abſichten ‚Heinrichs feheinen modernifirt, aber die Abfichten 
im Allgemeinen waren vorhanden, und die jütich = clevifchen Anger 
legenheiten hatten den Anlaß zu Beginn der Ausführung hergeben 
ſollen. 

Vereinzelter wirkend hatte ſich der franzoͤſiſche Einfluß bereits unter 
Seinrich IV. beim Ausfterben eines italieniſchen Fuͤrſtenhauſes geltend 
gemacht. Als nämlich Alfonfo II. von Ferrara am 27ften Det. 1897 
mit Tobe abgieng, hinterließ er Feine Kinder. Er hatte Don Eefare 
von Efte, der von einem natürlichen (per subsequens ınatrimonium 


— 





legitimtrten) Sohne Alfonfo’s I. flammte ), zu feinem Nachfolger in 
den Fuͤrſtenthuͤmern des Hauſes Efte ernannt; aber nur der Kaifer, 
von wel Modena und Reggio zu Lehen giengen, hatte die Ernen⸗ 
nung beflätigt. Clemens verweigerte die Anerkennung, und 309 Fer⸗ 
rara und das Ferrarefifchg als eröffnetes päbftliches Lehen zum Kite 
chenftaate ein. Daß fih Heinrich IV., um ihn ganz zu gewinnen, um 
den franzöfifchen Einfluß in Stalten tiber zu heben, für Elemens VIII. 
erflärte, lähmte die Nachbarfuͤrſten, die allenfalls Ceſare gegen den 
Pabſt unterſtuͤtzt haͤtten; gab dem Pabſte den Muth, am 22ften Der. 
1597 Ceſare als Ufurpator und Feind ter Kirche zu ercommunlciren, 
und diefer, um in den Schoos der Kirche zuruͤckkehren zu Eönnen, uns 
terwarf fih und gab im San. 1598 vertragemäßig Ferrara, Comac⸗ 
chio und andere von der Kirche herrührende Befisungen dem Kirchen 
ftaate hin. 

Nach Heinrichs Tode, als deffen Gemahlin die franzöfifche Politik 
der fpanifhen wider näher brachte, exfchin Frankreichs großartiger 
Einfluß laͤngere Zeit unterbrochen, bis die ft, die in dem Lande 
erwachſen war, endlich doch in Rigelicn das paffendfte Organ für 
ihre Aeußerung fant. 

Da Heinrichs Sohn Ludwig XIII. erft neun Jahr alt war, als er 
den Thron beftig, war cine vormundfchaftliche Regirung npthiwendig. 
Auf deren Führung machten Anfpruch die Mutter und die Prinzen 
von Gebluͤt. Die legteren waren aber theils abweſend, theils mit 
den Miniftern verfeindet, oder doch einer ſolchen Stellung nicht ge⸗ 
wachen, und fo Fam die verwittwete Königin Marla wirklich zur 
Regentfchaft. Um diefe Ufurpation zu rechtfertigen, und fie ficher zu 
ſtellen, ließ Maria fi) vom Parlemgnt in Paris zur Regentin er: 
Elären. Maria war als Mediccerin **) entfchiden der Fatholifchen 
Kichtung ergeben, und ihre Staatshandlungen wurden vornämlich 
berathın und befchloßen in einem Kreife, deflen Slider der päpftliche 
Botfchafter, der fpanifche Sefandte, der Sefuit Coton und ein Ita⸗ 
liener Goncint (Maria’s Günftling) waren. Die Dppofition Frank⸗ 
reihe gegen das Intereſſe des habsburgifchen Haufes in Deutfchland 
hörte eine Zeitlang auf; auch im Inneren wurde durch Sullys , von 
diejem ſelbſt gewänfchte, Entfernung von den Serhäftten Alles ans 
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— ausgeſtattet, hatten in Sullv, der ö= 
tel angehörte, ihren — am Hofe deſchen — 
auch fie wurden wider unzufriden. Alle Vorraͤthe des öffentlis 
chen Schatzes waren bald vergeudet, wenige Große, unter ihnen ber 
fonders Goncint, hatten ſich dabel unerhoͤrt bereichert, Letzterer war 
‚cin verbannter Florentiner, und mit der Milchſchweſter der Königin 


gelsgenbeiten in. feine Hände. Cr wurde Marquis dinere, Statt: 
halter in den Städten an der Somme, Großflallmeifter, erſter Kam⸗ 
merherr des Nöniges umd 1614 Marſchal. Diefe- letzte Erhebung, 
brachte die. Großen des Reiches gegen ihn auf. Der Herzog von Mavenne, 
der. Prinz von Eond&, die Herzoge von Nevers und von Bouillon 
und andere führten laute Klage. Mit Mühe — fe beſchwich⸗ 
tigt werden. 

Am 2ten Det. 1614 erklärte die Koͤnigin ihren eh für majorenn 
und tie zum 27ten Det. die Reiheftinde berufen, Fir den actu— 
ellen Zuſtand des Reiches waren die Verhandlungen der Stände größe 
tentheils unbedeutend; nur in Beziehung auf die Finanzen verlangten 
fie einmäthig defere Ordnung, Am 2lten Dec. muste ihnen eine Elas 
te Ueberficht der Einnahmen und Ausgaben vorgelegt werden, und dies 

ſe erfehredtte alle. Geholfen ward aber auch nun in nichts Wefentlis 
HER» und am 24ten März 1618 trennten ſich die Stände, ohne daß 
eine der gangbaren Beſchwerden gehoben gewefen wäre, Die Folge 
davon mar, daß das Parifer Parlement unternahm, durch feine Erfläs 
rungen die Grundordnungen des Königreichs feit' zu fteflen. Damit werd 
es von der Königin auf das Nachdruͤclichſte zuruͤck germifen, Nach 
längerem Streite zwifchen dem Hofe und dem Parlemente kam auch 
“aus biefee Unechandfung nichts Exfprispliches zum Vorſchein. Hterauf 
‚erließ der Prinz Heinrich don Gonde am Hten Aug, 1615 eine Erklde 
zung gegen die Minifter und namentlich gegen den Marſchal d’Anere; 
Überhaupt gegen: die Regirung. Die Folge war am 10ten Sept. ein 
Achtsfpruch gegen Gonde, Diefer wendete fi an das Parlement; der 
König auch, und fo wurde dasfelbe doch, was es früher harte fein wolz 
len, Richter — die Regirungz trug aber den Achtsbeſchtuß 
gegen Gonde in feine Regiſter ein. Gin Theil der Hugonotten fchfog 
fih durch Vertrag am 2yten Nov. an Eonde anz ein anderer Theil 
derfelden blib ruhig. 8wiſchen Gonde und dem Könige am es aber. 
am 23ten Jan. 1616 zu einem Vaffenftillftande und am Gten Mai 
zum Friden von Laudun. Der König machte ſich auhelſchig, die Bor— 
ſtellungen der NReichöftände und des Parkementes zu betüchſichtigen, 
Amnefie und den Hügonotten einige neue Vortheile zu gewähren. Gone 
do für ſelne Perfon erhielt den Worfis im königlichen Rathe und Erz 
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ftattung feiner Unkoften. Er dachte, durch diefe Erfolge ermuthigt, das 
rauf, den Marfchal d’Ancre zu flürzen. Diefer, davon in Kenntnifs 
geſetzt, ließ Condée am Iſten Sept. verhaften, und reichte eine Ans 
klage gegen denfelben beim Parlamente ein. Die Folge war, daß 
Mayenne , Bouillon, Nevers und andere Große fih zu Anfange 1617 
verbanden, den Prinzen für unfchuldig erklärten, und den König, wie 
fie fagten, ſchuͤtzen wollten gegen die Tyrannei und die Lafter des 
Marfchal d'Ancre. 

Zu d'Ancres Sturz ward den Verbündeten befonders wichtig ein 
Gefelfchafter des Königes, Namens Luynes. Dieſer reitzte den König 
zum Argwohn gegen feine Mutter und gegen d'Ancre. Zuletzt glaubte 
Ludwig XIIL, d'Ancre wolle ihn vergiften. Letzterer vermuthete fo 
Etwas, und. wollte den Hof verlaßen, nach Stalien gehen ; allein die 
Schwierigkeit, feine ligenden Gründe fofort in baares Geld umzufegen, 
und die Vorftelungen feiner Frau hielten ihn zuruͤck. So fleigerte 
fih nun aber das Misverhältnifs, daß d’Uncres Feinde und nament⸗ 
lich Luynes einfahen,-er werde fie vernichten, wenn fie ihm nicht zu⸗ 
vorfämen. Der Koͤnig ward für d'ancres Ermordung gewonnen, 
und dicfer am 24ften April 1617 im Louvre nidergefrhoßen. Der Poͤ⸗ 
bel trib wuͤſtes Epil mit feinem Leichname, und feine Frau ward 
vom Parlement als Hochverrätherin, Züdin und Here zum Zode vers 
urtheilt. Die: Königin Mutter erhielt ſofort nach d’incres Ermor⸗ 
dung die Weifung von Ludwig XIII., Alles ſei auf feinen Befehl 
vollbracht worden; er wolle nun felbft regiren. Sie entſchloß ſich, den 
Hof zu verlaßen, und gieng am 3ten Mat nach Blois. 

Lunnes galt nun Alles, und diefer unwißende Günftling, der nicht 
einmal fo viel werth war, als d'Ancre, vermochte fi) natuͤrlich nicht 
zu halten. Dee König felbit war noch ein Eindifcher Menfch, und 
fo war die Meinung, tie Königin werte nothwendig in Kurzem wis 
der die Zügel der Regirung in die Hände befommen, begründet genug. 
Lestere ward in Blois fait wie eine Gefangene bewacht, und entfloh 
endlich in der Unmöglichkeit, einen Zuftand diefer Art länger zu er: 
tragen, am 22ſten Sehr. 1619 von Blois, und ſuchte bei mehreren 
Statthaltern der Provinzen Huͤlfe. Als fie diefe nirgends fand, nahm 
fie königliche Gelder durch Ihren Anhang weg, ließ damit Zruppen 
werben, und wollte gegen den König den Krieg beginnen. Armand . 
Jean du Pleffis (nachmals Kardinal und Herzog von Richelieu), der 
Bifchof von Fugen *), mwuste zu vermitteln, und am 3O0ften April 
erhielt die Königin die Erlaubnifs, fi) aufzuhalten, wo fie wolle, 
Um fit) nun aber gegen die Königin zu fchügen, entlich der König 


.) Richellen war den Sten Sept. 1583 zu Paris geboren, und ſollte früher 
Soldat werden. Heinrich IV. gab ihm aber Anwartihaft auf das Bisthum 


gu,on, was er nachmals erhielt; d'Ancre haste ihn fehr begänftigt , und 
1616 zum Staatsfecretair gemacht. 


[4 
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Condé am 20ſten ſeiner Haft. Dadurch aber theilte ſich alles am 
Hofe mehr und mehr in Parteien, und ſchon im Juni 1620 hatte 
die Königin einen bedeutenderen Anhang unter den Vornchmen als je. 
Sm Zuli fam es zu offenem Kriege. Nichelieu, welcher in der Ue⸗ 
berzeugung, Luynes werde ſich nicht halten, die Königin werbe wider 
zu der Gewalt kommen, fich diefer treu anzuſchließen fchin, vieth zu 
einem Vergleiche, der am 10ten Aug. 1620 zu Stande fam. Am 
13ten Auguft hatte dann Ludwig XII, eine Zufammenfunft mit ſei⸗ 
ner Mutter , und am IAten gieng ein Eilbote an den Pabft, um für 
Nichelieu den Cardinalshut zu fuchen. 

In diefer Zeit war der König mit den Hugonotten In Frankreich 
wider in fehr feindfelige Verhältniffe gefommen, weil et von der ka⸗ 
tholifchen Partei *) bewogen worden war, einen Zug nach Bearn zu 
unternehmen, und bier die Eatholifche Kirche neben der proteftantifchen 
wider aufzurichter; und am 10ten Mai 1621 faßte cine Verſamm⸗ 
lung der Proteftanten in la Rochelle den Befchlug, Gelder zufams 
menzubringen, Truppen zu werben, und im Nothfall die erworbe: 
‚nen und verlangten Freiheiten mit den Waffen zu vertheidigen. 
Der Krieg begann, und erft am 19ten Dct. 1622 kam wider ein Fride 
in Montpellier zu Stande, welcher das Edict von Nantes beftätigte, 
Amneftie zuficherte; aber dem Könige die Gicherheitspläge, die er 
während des Krieges den Proteftanten abgenommen hatte, alfo im 
Grunde: den Gig, ließ. Luynes hatte es inzwiſchen dahin gebracht, 
dag er zum Gonnetable ernannt wurde, und gieng durch Anmaßung 
und Eitelkeit gerade in feheinbar höchfter Gunft feinem Sturze entge: 
gen, als er, von Krankheit eräriffen, am ı5ten Dec. 1621 ftarb. 
Selbſt dem Könige war es lieb. Da der König nicht Thaͤtigkeitstrib 
genug befaß, um fich auf die Dauer felbft der Regirung anzunchmen, 
erhielt feine Mutter witer Einfluß im, Staatsrathe, und trang in 
den König, den im Sept. 1622 wirklich zum Kardinal ernannten 
Nichelieu unter feine Räthe aufzunchmen. Der König willfahrte, 
Am 29ften April 1624 ward Richelicu in den Staatsrath eingeführt. 
Die Königin Mutter wollte ihn hier nur brauchen; der König fuͤrch⸗ 
tete ihn, ald Günftling feiner Mutter, und wollte ihn eigentlich in 
allem hindern — bald aber offenbarte fich in Richelieu eine Kraft tes 


) Auf Elemens VIII., der den Sriden von Vervins (L &. 278) eingefeitet, 
und die Sranzofen in aller Weiſe gehoben hatte, folgte nah deffen Tode 
(Sten März 1605) als Pabſt ein Mediceer, Leo XI., doch nuc auf 26 Tage; 
dann am ı6ten Mai (der Cardinal Borghefe) Paul V., der die canonini 
ſchen Vorfteuungen von der Höhe und Gewalt des Pabſtthums in grökter 
Vouftändigkeit in ſich aufleben lich, und mit ruͤckſichtsloſer Schaͤrſe durchzu— 
führen fuchte. Diefer Pabſt, in deifen Regirungszeit (— 2sften Zar. 1621) 
die Hinneigung Frankreichs zu Spanien fäut, trib natärtih auch in Brant: 
reich zu Reftauration des Katholiciemus, namentlich in Bearn. 

b | 
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Geiſtes, die AM nur mit der Gregors VIE. vergleichen läßt. Indem 
er dem Könige von dem Genuß der Herrfchaft Alless lieg, deſſen er 
fähig war, wuste NRichelieu almälig die ganze Regirungsgewalt in 
Frankreich in feinen Händen zu soncentriren, und fobald eu dies ers 
reicht hatte, übte er jene Direction europäifcher Werhältniffe, von 
welcher oben die Rede war, und gab Frankreich eine ſolche Stellung, 
daß ſelbſt weit unfähigere Nachfolger noch lange nach feinem Tode 
auf ganz Europas Gefchicke beftimmend einzuwirken vermochten, Als 
Richelieu in den Staatsrath eintrat, hatte Wieuville die Leitung des 
Staates in Händen; führte diefe Geſchaͤfte aber fo ſchwach, daß Ihn 
ſchon im Oct. 1624 der König von diefer Stelle entfernte, wogegen 
Michelleu bis dahin des Königes Vertrauen ſchon fo gewonnen hatte, 
daß er wenige Monate fpäter an Vieuvilles Stelle trat, und nun die 
Zügel der Regirung mit größter Kraft handhabte. Ein neuer Genius 
ſchin Über Frankreich zu ſchweben, feit dieſer Mann an die’ Spige 
der Verhältniffe trat; aber Eein geiftlicher,, fondern ein, wenn auch 
wohlgefinnter, doch weltlicher. Es iſt eben dies das Unterfcheidende 
zwifchen Richelieus Politik und zwifchen ter eines Gregor VIL, eines 
&imenez und anderer politifch großer Geiftlicher, daß nirgends in Ri⸗ 
chelieus Anfichten die Ueberzeugung von der Göttlichkeit des Rechtes 
und von der göttlichen Beltimmung menfchlicher Verhältniffe hervor⸗ 
tritt. Er fagt zwar, die beite Grundlage jedes Staates fei die Gruͤn⸗ 
dung des Reiches Gottes; aber auch diefe Acußerung trägt mehr den 
Character blos weltlicher Einficht, Er liebte und belohnte die Zus 
gend und Zrömmigkeit, außer wo fie feinen Planen entgegenjtand, 
Er ift infofern von entfchiden frangofifhem Character; wie es denn 
das Auszeichnende diefer Nation iſt, Überall, gleich den alten Römern, 
das Verhältnifs als folches zu vergöttern, fich für das Kormelle zu 
begeiftern. Die franzöfifche Nation hat infofern weit mehr römifchen 
Einn bewahrt, als die italienifche, bei der ſich nur einzelne ähnliche 
Charactere (wie etwa Machiaveli), und auch diefe mehr, wenn fie 
fich ſchriftlich, als wenn fie ſich im Leben aͤußern, finden. Richelieu 
hat durch feinen penetranten und doch einfachen Verftand und durch 
die Urerfchütterlichkeit feines Wefens etwas wahrhaft Antikes; und 
er ohne Zweifel hat die von Machiavelli angegebene Methode der Be 
handlung politifcher Werhältniffe auf die höchfte Spise ihrer Vollen⸗ 
dung hingeführt. 


Das erfte Zeichen ber Thaͤtigkeit Richelleus im franzö⸗ 
ſiſchen Cabinet war die Ruͤckkehr der franzoͤſiſchen Politik zu 
den Beſtrebungen Heinrichs IV, welche Frankreich zu dem ers 
ſten Staate Europas machen musten; benn fo lange d’Ancre 
und Marie regirt hatten, hatte man fih zu Spanien- gehalten, 
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und dieſe Verbindung war duch bie Verheirathung Ludwigs 
mit der fpanifhen Princeffin Anna felbft noch über d'Ancres 
Zeit hinaus gebliben. Schon ſechs Wochen aber nahdem Ri⸗ 
chelieu in den Staatsrath eingeführt worden war *), erhielten 
bie proteftantifchen, mit Spanien kaͤmpfenden Niderländer eine 
Anleihe von Frankreich. Wenig fpäter wurde ber Beſchluß 
gefaßt, den Spaniern das von ihnen occupirte Veltlin zu ents 
reißen, und bald nad Vieuvilles Ausfcheiden brachte Riche⸗ 
lieu auch eine Verheirathung des proteftantifhen Karl ven 
England mit ber Princeffin Henriette von Frankreich zu 


Stande. | 
Ein Veltliner, Jacopo Robuſtelli, hatte den Plan gefaft, der Herr: 
[haft der proteftantifchen Graubändner (f. oben ©. 42.) im Veltlin 
ein Ende zu machen. Mit einer fünatifirten Bande nahm er in der 
Nacht des 19ten Sult 1620 Tiran (Zirano), und ermordete am Mors 
gen unter den furchtbarften Graͤueln, alle Protrftanten der Ortſchaft. 
Das ganze Thal folgte Tem Beiſpil, und fand Unterftägung gegen 
die Bündner bei Oeſtreich von Tyrol, bei Spanien von Mailand her; 
wovon aber auch die Folge war, daß Spanier und Deftreicher die 
Veltliner Paͤſſe befepten, und fo einen Zufammenhang der italicnis 
ſchen und deutfchen Territorien des habsburgifchen Hauſea gewannen. 
Es erfchin das nothmendig den italienifchen Fuͤrſten wie dem franzoͤ⸗ 
fiſchen Kabinet als eine höchft bedeutende Veränderung. Auf dem 
päbftlichen Stuhle faß damals nad Pauls V. Tode Gregor XV. (Lus 
dopifi), der, wenn auch ſelbſt fehmächlich und bequem, von einem 
energifchen und file die großen Snterefien der Kirche begeifterten Mes 
poten, dem Cardinal Ludovico Ludovifio, geleitet ward, Er. ift der 
Stifter der Propaganda, und die Eige, die kurz zuvor die fatholifche . 
Partei in Deutfchland, in den Niderlanden und in Sranfreich erfochs 
ten hatten, erhoben feinen Eifer, dieſen Eigen eine belcbte geiftliche 
Ihätigkeit zu Ausbreitung des Katholicismus folgen zu lafen. Dies 
fem SKirchenhaupte übertrug man nun die Ausgliichung der Veltliner 
Händel; er fandte feinen Bruder, den Herzog vun Fiano nach 
dem Veltlin, und diefem überliferten die Spanier die von ihnen be= 
festen bindnerifchen Veften, feleit Riven (Riva) und Cleven (Chia⸗ 
venna); eben das thaten die Deftreicher auf der anderen Seite. Es 
wurde in Rom der Plan gefaßt, dad Beltlin mit den Bugehörungen 


eyRanke &. 506. „ Bon Anfang an war Richelieu entſchleßen, der Auto: 
eität, welche das Haus Deftreih neh immer beyauptst und damals perjängt 
und erhöht hatte, entgegen zu treten, und_den Kampf um das oberfte Arfes 
pen in Europa mit demfelden cinzugehen. « 
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als Ater felbfiftändigen, fatholifihen Bund den drei vhätiihen Buͤn⸗ 
den zuzufügen, nicht es wider unterthänig werden zu laßen, und die 
Paͤſſe des Veltlin follten den Spaniern offen bleiben für Truppenſen⸗ 
Dungen nach Deutfchland, nicht den Deftreichern für Zruppenfenduns 
gen nach Italien. Ehe diefer Plan ausgefährt werden Eonnte, ſtarb 
Gregor XV. (8ten Zuli 1623), und als Richelieu in Frankreich: on 
das Ruder.fam, fand er Habsburg Im Veltlin wider mächtig, und 
Rechtsanfpräche auf einzelne Landestheile im Gange. Er. ließ franzds 
ſiſche Truppen nach dem Veltlin vordringen und die päbftlichen Be⸗ 
fagungen vertreiben. 


Die Verbindung, in welche in diefer Beit das franzoͤſi⸗ 
ſche Cabinet mit England und Dänemark zu Bekämpfung des 
Hauſes Oeſtreich in Deutfchland trat, war im Grunde für die 
Erneuerung des Krieges in Deutfchland (f. oben &. 374) bee 
bedeutendfte Anftoß *), und Herzog Chriftian von Braunſchweig 
brachte fogar fein neues Heer auf franzöfifhem Grund und Bo⸗ 
den zufammen (f. ebendaf.). Wie der Verlauf dieſes deutſchen 
Krieges war, haben wir bereits Eennen lernen. Allein er hatte 
aud eine Folge für Frankreich. Als die Haͤupter der Hugos 
notten (Rohan und Soubife) Richelieu in fo enger Verbin⸗ 
dung mit proteftantifchen Königen, dagegen mit Epanien zers 
fallen fahen, erhoben fie von Neuem die Waffen, In der Hoff» 
nung, entweder, wenn fie glüdlich feien, dem Könige das früher 
an Ihn Verlorne wider abzutrogen ; oder aber im unglüdlichften 
Falle, dod an den Königen von England und Dänemark wis 
der verföhnende Vermittler zu finden. "Die eifrig Eatholifchen 
zugleich eiferten gegen die Verbindung mit Ketzern, fo daß ſich 
Michelieu bald in hoͤchſt ſchwieriger Lage fah, aus: der er fich 
mit großer Gewandtheit zog. Mit englifdjer und niderländis 
[her Hülfe brach er die von Soubiſe geführte Seemacht bee 
Hugonotten im Sept. 1625, und wuste durch diefelben Ders 
bündeten die Hugongtten überhaupt im Zebr. zu einem unvor: 
theithaften Vertrage tzu bringen **), durch den fie zwar Amne⸗ 
flie und die früheren Zufiherungen ihrer Neligionsfreiheit ers 
hielten; aber die Waffen niderlegten und in la Rochelle einen 





”) Rante &, 508. „Ricelien fagte einen Teitrag bon ciner Mition Lis 
vres zu den Sriegätiften zu” 
”*) Ranke ©. 511. 








dies erreicht 
eerle the FB DER DaHR unh HH edg eifrig Katholt⸗ 
HE akt ap 1x Weyhe: 16 Mk, ohamarlE D 
von feinen Verbündeten, und ſchloß mit — den sm 
von Monzon (März 1626). 
Dieſem Friden zu Folge wurde im — PEN XV. Plan 
ausgeführt hinfichtlich Welttins. Dlefe Landfehaft Kam wider unteh 
Bänden, „aber mit felbftthätigem Antheil am Befefung der Aemter 
und mit der ungefihmälerten Freiheit katholifcher Gottesverchrung. 4 
* Bu diefem Abkommen ward Richelieu allerdings großentheils durch 
—— Werhättnife gendthigt; denn je mehr fein Einfluß fich in 
Conſequenz entwickelte, je mehr bildete fi am ‚Hofe ſelbn 
eine Oppofition gegen ihm. An der Spige derſelben trat Ludwigs KIT 
Bruder, Gaſton von Orleans, hervor, der, als erſter Prinz von Ges 
bluͤt, trotz feines Eindifchen, unfäbigen Weſens, nicht neben dem Minifter 
zurücktreten wollte, und an der’ eifrig Fatholifchen Partei in Frankreich, 
fo wie bei Spanien einen Rüdhalt, für feine Beftredungen fand, Ris 
chelleu entdecte Alles. Gegen des Königs Bruder lleß ſich Nichts uns 
ternehmen, aber der Marfehal Ornano, der Herzog von Vendome und 
ber. grandmaitre de la garderobe, Chalais, wurden verhaftet. Iener ers 
ſte ſtarb im Gefängnifs ; der zweite ward fpäter, als die Gefahr vor⸗ 
über war, wider entlafen; der dritte ward hingerichtet ne 
1626). Dagegen ward Orleans durch Fürftenthimer und 
4 feinen Verdruß über diefen Gang der Dinge ſchadios gehalten, 
In Beziehung auf — ſuchte übrigens Richelien ohne auf⸗ 
fallende Schritte und ohne: bedrildende Einfchräntungen wider Ju der 
guten Ordnung unter Heinrich IV und Sully zurüczulenten. 
Nach dem Friden von, Monzon gelang es Pabſt Urban 
VI (Barberini) *), der auf Gregor in verhältnifsmäßig juns 
gen Jahren (er war erſt 55 J. alt) gefolgt, war, Frankreich 
und Spanien. (wo Dlivarez alle Geſchaͤffte leitete) zu einem 
Angeiff auf England zu verbinden, weil bie an 


*) Kante S. 530, „Gar bald nohm der Hof nen. er ran 
Wen {him umd feinen näcten Vorfahren wahr. Clemens den VAH fand nran 
in der Kegel mit den Werten des d. Bernard, Paut V mit den Echriſten 
des fel. Zuftinian von Venedig beihäfftigt: bei dem neuen Papit Urban V) 
Ian dagegen die neueſten Gedichte oder auch Fortifcationszeihmüngen ai 

174 Be Apbeitdtifd." — — &: 537. „‚Ueban vlt betrachte fi di 
als einen weltlichen Fürften. Er begte den Gedanken, der Kirchenſtaat mis 
Ge durch Befeftigungen gefibert, durch eigne Waffen furchtbar fein. Ma 
zeigte ihm die marmornen Dent male feiner Vorfahren: ex fagte, er WolieNich 
eileene ſehen. Ur hm — r 
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bie der englifhe Hof zu Gunſten bes Katholicismus bei der 
Verheirathung Karls mit der franzöfiihen Princeffin eingegans 
gen, nicht erfüllt würden. Der Alianzvertrag ward am 20tem 
April 1627 vatificirt. -Der Ausführung diefes Vorhabens zu» 
vorzulommen, erſchtn der Herzog von Budingham im Zuli 
mit einer englifchen Flotte an der franzöfifchen Küfte, und feis 
ne Erfcheinung war für die Hugonotten das Signal, abermals 
(wozu er fie auch aufrief) für ihre Sreiheiten die Waffen zu 
ergreifen. Richelieu dieß nun la Mochelle mit aller Macht bes 
lagern. Ale Verſuche der Engländer, der Stadt zu helfen, 
fhlugen fehl, und am 28ten Oct. 1628 muste fie fi erge 
ben. Raufende waren vor Hunger umgelommen, und bie 
Einwohner waren, während der 14monatlichen Belagerung von 
30,000 auf 5000 herabgefommen. Als die Hugonotten num 
militdrifh ganz gebrochen waren, bewilligte er ihnen Amneftie, 
Faͤhigkeit ber Staatsanftellungen und Zreiheit des Gottesdiens 
fies; alfo alles Wefentlihe, was fie verlangten. Die Hugos 
notten bliben; aber nicht mehr als politifche, fondern blos als 
kerchliche Partei. 

Rohan und Soubiſe verſuchten im Mat 1629 nochmals Widerſtand, 
wozu fie nun von Spanien .aus unterſtuͤtzt wurden; aber durch den 
Friden von Alais unterwarfen fie fich ſchon am 27ten Sunt, ohne daß 


{hr Aufftand in den früher den Hugonotten gemachten Bewilligungen 
Weſentliches geändert hätte. 


Richelieu's Politik hatte Frankreich wider mit Spanien 
in Oppofition gebracht bei Gelegenheit des mantuaniſchen Erb⸗ 
folgeftzeites (f. oben S. 384), der begann während ber Bela⸗ 
gerung von Rochelle, und in welchem ſich Richelieu des Herzogs 
von Nevers annahm, fobald Rochelle gefallen, alfo der innere 
Gegenfag in Frankreich gebrochen war; benn bei biefer Geles 
genheit. brauchte er die Feindfchaft der eifrigen Katholiken im 
Frankreich nicht zu fürchten, dba Urban VIII ſelbſt fich des Her: 
3098 von Meverd entfhiben annahm. Die Spanier wurden 
im Fruͤhjahr 1629 gendthigt, von Caſale, was fie ſchon belas 
gerten, abzulaßen: und nun, nachdem durch die Nidermerfung 
ber Hugonotten, duch ein günftiges Verhältnifs zum roͤmi⸗ 
(hen Stuhle Schwierigkeiten, die früher bindend in den Weg 
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und damit den lehten Anftoß, den Heinrich fr Frankreich noch 
finden konnte, befeitigen half, begann für das Moſtthum, 
wie für Frankreich, eine neue Reihe von Entwidelungen im 
dem europäifchen Verhaͤltniſſen. \ ® 

) Unter den Proteflanten fand bei aller Inneren Trennung, 
bie wir in den früheren Abſchnitten Eennen lernten, doc) eim 
gewiffer Zufammenhang ftatt durch ganz Europa, Im diefen 
proteftantifhen Kreifen muste Ftankteich feine Mitkaͤmpfer ſu— 
hen gegen die ſtreng⸗katholiſche, ſpaniſche Partei in Europaz 
indem aber der Pabſt wegen der uͤberwiegenden Macht des 
habsburgiſchen Haufes in Stalien feinerfeits auch nicht ſelten 
das Beduͤrfniſs Hatte, ſich an Frankreich als an eine ſchuͤtzende 
Macht anzulehnen, erfehln Frankreich wirklid als die wahrhaft 
vermittelnde, zwiſchen ſtrengem Katholicismus und zwiſchen 
Proteftantismus in die Mitte geſtellte, wahrhaft elnflußreichſte 
und die Geſchicke Europas von nun an längere Zeit leitende 
Macht, während die Päbfte von Jahrzehent zu Jahrzehent 
mehr ihre Bedeutung für die europäifche Politik verloren, Am 
Frankteich gieng nun jene Direction der potitifhen Intereffen 
Europas über, die fonft bei Pabft und Kaifer gemefen war. 

Die Anfänge diefer Stellung Frankreichs fallen noch unter Heine 
rich IV; denn außerdem, daß ex feine Thaͤtigkeit vornaͤmlich darauf 
richtete, die Wunden, welche die vorangegangenen Kriege Frankreichs 
Ännerem Wohlftand gefchlagen, zu heilen (wobei er durch feinen Mi— 
niſter, Marimilian de Bethune Duc de Sully, einfihtsvoll unterftügt 
wurde, bächte er auch daran, einen politifchen Sufammenhang der 
chriſtlich⸗ europäifchen Staaten zu gründen, und diefe mit Beibehal- 
tung ihrer eigenthuͤmlichen Werfaßungen zu einer chriſtlich⸗ europäiz 
ſchen Staatenrepublit zu verbinden. Er glaubte der Ausführung dies 
fer Plane befonders, nahe zu fein, als er ermordet ward (f. oben ©, 
833). — Die Nachrichten Über jene allerdings vorhanden geweſenen 
politifchen Abſichten Heinrichs feheinen modernifict, aber bie Abfichten 
im Affgemeinen waren vorhanden, und die jülich = ctevifchen Anger 
Irgenheiten hatten den Anlap zu Beginn der Ausführung hergeben 
folfen, 

Vereinzelter wirkend hatte ſich der franzöfifche Einfluß bereits unter 
‚Heinrich IV. beim Ausfterben eines italienifchen Fürftenhaufes geltend 
gemacht. Als nämlich, Alfonfo II. von Ferrara am 27ften Det. 1897 
mit Tode abgieng, hinterließ er feine Kinder. Gr hatte Don Cefare 
won Efte, der von einem natürlichen (per subsequens atrimonium 


r 
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legltimtrten) Gohne Alfonfo’ö I. flammte ), zu feinem Nachfolger in 
den Fürftenthümern des Haufes Efte ernannt; aber nur der Kaiſer, 
von wel Modena und Reggio zu Lehen giengen, hatte die Ernen⸗ 
nung beflätigt. Clemens verweigerte die Anerkennung, und 309 ers 
rara und das Ferrarefiſche als eröffnetes päpftliches chen zum Kir⸗ 
thenftaate ein. Daß fich Heinrich IV., um ihn ganz zu gewinnen, um 
den franzöfifchen Einfluß in Stalten iiber zu heben, für Clemens VIII. 
erklärte, laͤhmte die Nachbarfärften, die allenfalls Ceſare gegen den 
Pabſt unterftüst häften; gab dem Pabfte den Muth, am 22ften Dec. 
1597 Sefare als Ufurpator und Feind der Kirche zu ercommuntciren, 
und diefer, um in den Schoos der Kirche zuruͤckkehren zu Eönnen, uns 
terwarf fih und gab im San. 1598 vertragemäßig Ferrara, Comac⸗ 
chio und andere von der Kirche herrührende Befitungen dem Kirchen⸗ 
ftaate hin. 

Nach Heinrichs Tode, als deffen Gemahlin die franzöfifche Politik 
der fpanifchen wider näher brachte, erfchin Frankreichs großartiger 
Einfluß laͤngere Zeit unterbrochen, bis die ft, die in dem Lande 
erwachſen war, endlich doch in Ridelien das paflendfte Organ für 
ihre Aeußerung fant. 

Da Heinrichs Sohn Ludwig XII. erſt neun Sahr alt war, als er 
den Thron beftig, war eine vormundfchaftliche Regirung npthwendig. 
Auf deren Führung machten Anfpruch die Mutter und die Prinzen 
von Gebluͤt. Die legteren waren aber theils abweſend, theils mit 
den Miniſtern verfeindet, ‚oder doch einer folchen Stellung nicht ge: 
wachfen, und fo fam die verwitrwete Königin Maris wirklich zur 
 Megentfchaft. Um diefe Ufurpation zu rechtfertigen, und fie ficher 3% 
ſtellen, ließ Maria fi) vom Parlemgnt in Pasis zur Regentin er: 
flärın. Maria war als Mediccerin **) entfchiden der Fatholifchen 
Richtung ergeben, und ihre Staatshandlungen wurden vornämlich 
berathın und befchloßen in einem Kreife, deflen Glider der päbftliche 
Botfihafter, der fpanifche Sefandte, der Jeſuit Coton und ein Stas 
liener Concini (Maria’s Günftling) waren, Die Oppofition Frank⸗ 
reichs gegen das Intereſſe des habsburgifchen Haufes in Deutfchland 
hörte eine Zeitlang auf; auch im Inneren wurde duch Sullys, von 
diefem ſelbſt gewuͤnſchte, Entfernung von den Geſchaͤfften Alles ans 
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ders, und des Hof ließ ich wider ungefcheut in Verſchwendungen ges 
hen, Die Hugenotten, durch das Ediet von Nantes (f. oben ©, 278.) 
mit. vielen Rechten ausgeftattet, hatten in Gullv, der ih: igionds 
partei angehörte, ihren Vertreter am Hofe deſehen nach ichs AV. 
Tode; auch fie wurden wider unzufriden. ‚Alle Vorräthe des öffentlis 
hen Schages waren bald vergeudet , wenige Große, unter ihnen bes 
fonders Goneint, hatten fih dabei unerhört bereichert, Repterer war 
‚ein ‚verbannter Florentiner, und. mit der Milchſchweſter der Aönigin 
verheirathet. Nach Sullys Entlafung kamen faft alle öffentlichen Anz 
‚gelsgenheiten in feine ‚Hände, Er wurde Marquis d’Anere, Statt- 
halter in den Städten an ber Somme, Großftalmeifter, erſter Kamz 
merhere des Königes und 1614 Marfhal, Diefe lehte Erhebung, ' 
brachte die Großen des Reiches gegen ihm auf. Der Herzog von Mayenne, 
der Prinz, von Gond&, die Herzoge von Nevers und von Bouillon 
und- andere führten Laute Klage. Mit Mühe konnten * beſchwich⸗ 
tigt werden. 

Am 2tem Det. 1614 erkiäte die Koͤnigin ihren Cohn für malorenn 
und tief zum 27tem Det. die Reihsfände berufen. Filr den actu⸗ 
ellen Buftand des Reiches waren die Verhandlungen der Stände größe 
tentheils unbedeutend; nur in Bezichung auf die Finanzen verlangten 
fie einmätbig befere Ordnung. Am Zuten Dec, muste Ihnen eine klas 
ve Ueberficht der Einnahmen und Ausgaben vorgelegt werden, und Diez 
ſe erſchreckte alle, Geholfen ward aber auch nun in nichts Wefentlis 
em, und am 24ten März 1615 teennten ſich die Stände, ohne dap 
eine der gangbaren Befchwerden gehoben gewefen wär, Die Folge 
davon war, dap das Parifer Parlement unternahm, durch feine Erkläs 
tungen die Grundordnungen des Königreichs feit‘ zu ftellen. Damit ward 
es von der Königin auf das Nachdruͤdlichſte zurück gewiſen. Nah . 
längeren Streite zwifchen dem Hofe und dem Parlemente kam auch 
aus diefer Unterhandlung nichts Exfpriehliches zum Vorſchein. Hierauf 
erließ der Prinz Heinrich von Condé am Yten Aug. 1615 eine Erkld- 
zung gegen die Minffter und namentlich gegen den Marſchal d’'Anere; 
Überhaupt gegen die Regirung. Die Folge war am 10ten Sept, ein 


Achtsſpruch gegen Condé. Diefer wendete fih an das Parlementz der 


‚König auch, und, fo wurde basfelbe doch, was es fruͤher hatte fein wol: 
In, Richter Über die Regirung; trug aber den Achtsbeſchtuß 
gegen Condé in feine Negifter ein. Ein Theil der Hugonotten ſchloß 
ſich durch Vertrag am 27ten Nov, an Conde anz ein anderer Theil 
derfelben 66 ruhig. Zwiſchen Gonde und dem Könige Fam es aber 
am 23ten Jan. 1616 zu einem Waffenftilftande und am Gten Mai 
zum Friden don Laudun. Der König machte ſich auheiſchig, die Worz 
frelungen der Neichsftände und des Parlementes zu Berückfichtigen, 
Amneftie und den Hügonotten einige neue Vortheile zu gewähren. Gonz 
d6 für feine Perfon erhielt den Vorſitz im Königlichen Rathe und Erz 
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ſtattung ſeiner Unkoſten. Er dachte, durch dieſe Erfolge ermuthigt, da⸗ 
rauf, den Marſchal d’Ancre zu ſtuͤrzen. Dieſer, davon in Kenntnifs 
gelegt, ließ Condée am ıften Sept. verhaften, und reichte eine Ans 
Mage gegen denfelben beim Parlamente ein. Die Folge war, daß 
Mayenne , Bouillon, Nevers und andere Große fich zu Anfange 1617 
verbanden, den Prinzen für unfchuldig erklärten, und den König, wie 
fie fagten, fchägen wollten gegen die Tyrannei und die Lafter des 
Marfchal V’Ancre. 

Zu d'Ancres Sturz ward den Berbindeten befonders wichtig ein 
Gefelfchafter des Königes, Namens Luynes. Diefer reiste den König 
sum Argwohn gegen feine Mutter und gegen d'Ancre. Bulegt glaubte 
Ludwig XIIL, d'Ancre wolle ihn vergiften. Letzterer vermuthete fo 
Etwas, und, wollte den Hof verlaßen, nach Stalien gehen; allein die 
Schwierigkeit, feine ligenden Gründe fofort in baares Geld umzufeten, 
und die Worftelungen feiner Frau hielten ihn zuruͤck. So fleigerte 
fich nun aber das Misverhältniſs, daß d'Ancres Feinde und nament⸗ 
Lich Luynes einſahen, er werde fie vernichten, wenn fie ihm nicht zu⸗ 
vorfämen. Der König ward für d’Ancres Ermordung gewonnen, 
und dieſer am 2Aften April 1617 im Louvre nidergefshoßen. Der Ps 
bel trib wuͤſtes Spil mit feinem Leichname, und feine Frau ward 
vom Parlement ale Hochverrätherin, Zudin und Here zum Zode vers 
urtheilt. Die Königin Mutter erhielt: foforr nach d'Ancres Ermors 
dung die Weifung von Ludwig XIII., Alles fei auf feinen Befehl 
vollbracht worden; er wolle nun felbft regiren. Sie entſchloß fi, den 
Hof zu verlafen, und gieng am 3ten Mai nach Blois. 

Lunnes galt nun Alles, und diefer unwißende Guͤnſtling, der nicht 
einmal fo viel werth war, als d’Ancre, vermochte ſich natuͤrlich nicht 
zu halten. Der König ſelbſt war noch ein kindiſcher Menfch, und 
fo war die Meinung, vie Königin werte nothwendig in Kurzem wis 
der die Zügel der Regirung in die Hände befommen, begrändet genug. 
Letztere ward in Blois fait wie eine Gefangene bewacht, und- entfloh 
endlich in der Unmöglichkeit, einen Zuftend diefer. Art länger zu er: 
tragen, am 22ften Febr. 1619 von Blois, und fuchte bei mehreren 
Gtatthaltern der Provinzen Hülfe. Als fie diefe nirgends fand, nahm 
fie königliche Gelder durch ihren Anhang weg, ließ damit Truppen 
werben, und wollte gegen den König den Krieg beginnen. Armand . 
Sean du Pleffis (nachmals Kardinal und Herzog von Richelieu), der 
Bifchof von Luçon *), wuste zu vermitteln, und am 30ften April 
erhielt die Königin die Erlaubnifs, fi) aufzuhalten, wo fie wolle, 
Um fi nun aber gegen die Königin zu fehügen, entlich der König 
e) Richelieu mar den Sten Sept. 1583 zu Paris geboren, und feute früher 

Eoldat werden. Keinrih IV. gab ihm aber Anwartihaft auf das Bisthum 


guson, was er nachmals erhielt; d'Anere hatte ihn ſehr begünftigt , und 
1616 um Staatsfecretair gemacht. 


” 
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Gonde am 20ften feiner Haft. Dadurch aber thellte fi alles am’ 
Hofe mehr und mehr in Parteien, und fihon im Juni 1620 hatte 
die Königin einen bedeutenderen Anhang unter den Vornehmen als je. 
Am Zuli fam es zu offenem Kriege. Richelieu, welcher in der Ue⸗ 
berzeugung, Luynes werde fich nicht halten, die Königin werde wiber 
zu der Gewalt kommen, fich diefer treu anzufchlichen fhin, vieth zu 
einem Vergleiche, der am 10ten Aug. 1620 zu Stande fam. Am 
13ten Auguft hatte dann Ludwig XI, eine Zuſammenkunft mit fels 
ner Mutter, und am lAten gieng ein Eilbote an den Pabſt, um für 
Nichelieu den Cardinalshut zu fuchen. 

In diefer Zeit war der König mit den Hugonotten in Frankreich 
wider in fehr feindfelige Verhältniffe gefommen, weil er von der ka⸗ 
tholifchen Partei *) bewogen worden war, einen Zug nach Bearn zu 
unternehmen, und hier die Eatholifche Kirche neben der proteftantifchen 
wider aufzurichter; und am 10ten Mai 1621 faßte eine Verſamm⸗ 
ung der Proteflanten in la Rochelle den Beſchluß, Gelder zufams 
menzubringen, Zruppen zu werben, und im Nothfall die erworbe⸗ 
nen und verlangten Freiheiten mit den Waffen zu vertheidigen. 
Der Krieg begann, und erft am 19ten Oct. 1622 kam wider ein Fride 
in Montpellier zu Stande, welcher das Edict von Nantes beftätigte, 
Amneſtie zuficherte; aber dem Könige die Gicherheitspläge, die ex 
während des Krieges den Proteftanten abgenommen hatte, alfo im 
Grunde: den Sig, ließ. Luynes hatte es inzwiſchen dahin gebracht, 
daß er zum Connetable ernannt wurde, und gieng duch Anmaßung 
und Eitelkeit gerade in ſcheinbar höchfter Gunft feinem Sturze entge: 
gen, als er, von Krankheit eräriffen, am 15ten Dec. 1621 ftarb. 
Geldit dem Könige war es lieb. Da der König nicht Thaͤtigkeitstrib 
genug befaß, um fich auf die Dauer feloft der Regirung anzunchnien, 
erhielt feine Mutter wider Einfluß im, Staatsrathe, und trang in 
den König, den im Sept. 1622 wirklich zum Cardinal ernannten . 
Nichelleu unter feine Räthe aufzunehmen. Der König willfahrte, 
Am 29ften April 1624 ward Nichelien in den Staatsrath eingeführt. 
Die Königin Mutter wollte ihn hier nur brauchen; der König fuͤrch⸗ 
tete ihn, ald Günftling feiner Mutter, und wollte ihn eigentlich in 
allem hindern — bald aber offenbarte fich in Richelieu sine Kraft des 


e) Auf Clemens VIII., der den Sriden bon Vervins (f. &. 278) eingeleitet, 
und die Scanzofen in auer Weiſe gehoben hatte, folgte nah deſſen Tode 
(sten März 1605) als Pabſt ein Mediceer, Leo XI., doch nur auf 26 Tage; 

. dann am s6ten Mai (der Cardinal Borghefe) Paul V., der die canonitti: 
then Borfteuungen von der Höhe und Gewalt des Pabſtthums in größter 
Bouftändigkeit in ſich aufleben ließ, und mit rüdfihtstofer Echärfe durchzu⸗ 
führen ſuchte. Dieſer Pabſt, in deſſen Regirungszeit (— 28ſten Jan. 1021) 
die Hinneigung Frankreichs zu Spanien faͤut, trib natuͤrlich auch in Frant⸗ 
reich zu Reſtauration des Katholicismus, namentlich in Brarn. 
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Geiſtes, die KM nur mit der Gregord VII. vergleichen laͤßt. Indem 
er dem Könige von dem Genuß der Herrfchaft Alles/ ließ, deſſen er 
fähig war, wuste Richelieu almälig die ganze Regirungsgewalt in 
Sranfreich in feinen Händen zu soncentriren, und fobald eu dies ers 
reicht hatte, uͤbte er jene Direction europäifcher Werhältniffe, von 
welcher oben die Rede war, und gab Frankreich eine folche Stellung, 
daß ſelbſt weit unfähigere Nachfolger noch lange nach feinem Zode 
auf ganz Europas Gefchidte beftimmend einzuwirken vermochten, Als 
Richelieu in den Staatsrath eintrat, hatte Vieuville die Leitung des 
Staates in Händen; führte diefe Gefchäfte aber fo ſchwach, daß ihn 
fhon im Det. 1624 der König von diefer Stelle entfernte, wogegen 
Michelieu bis dahin des Königes Vertrauen ſchon fo gewonnen hatte, 
daß er wenige Wonate fpäter an Vieuvilles Stelle trat, und nun bie 
Zügel der Regirung mit größter Kraft handhabte. Ein neuer Genius 
fhin über Frankreich zu ſchweben, feit diefee Mann an die Spitze 
der Verhältniffe trat; aber Eein geiftlicher,, fondern ein, wenn auch 
wohlgefinnter, doch weltlicher. Es iſt eben dies das LUnterfcheidende 
zwifchen Richelicus Pohtit und zwifchen ter eines Gregor VIL, cines 
&imenez und anderer politifch großer Geiftlicher, daß nirgends in Ris 
chelieus Anfichten die Ueberzeugung von der Göttlichkeit des Rechtes 
und von der göttlichen Beftimmung menſchlicher Verhältniffe hervor⸗ 
tritt. Er fagt zwar, die beite Grundlage jedes Staates fei die Griins 
dung des Reiches Gottes; aber auch diefe Aeußerung trägt mehr den 
Character blos weltlicher Einfiht. Er liebte und belohnte dic Zus 
gend und Frömmigkeit, außer wo fie feinen Planen entgegenftand, 
Er ift infufern von entfchiden franzöfifchem Character; wie es denn 
das Auszeichnende diefer Nation ift, Überall, gleich den alten Römern, 
das Verhältnifs als folches zu vergöttern, fih für das Kormelle zu 
begeiftern. Die franzöfifche Nation hat inſofern weit mehr römifchen 
Einn bewahrt, als die italieniſche, bei der ſich nur einzelne ähnliche 
Sharactere (wie etwa Machiavelli), und auch diefe mehr, wenn fie 
fich ſchriftlich, als wenn fie fi im Leben aͤußern, finden. Richelieu 
hat durch feinen penetranten und doch einfachen Verftand und durch 
die Unerfchütterlichkeit feines Welens etwas wahrhaft Antikes; und 
er ohne Zweifel hat die von Machiavelli angegebene Methode der Bes 
bandlung politifcher Werhältniffe auf die höchfte Spige ihrer Vollen⸗ 
dung hingefuͤhrt. 


Das erfte Zeichen der Thaͤtigkeit Richelieus im franzoͤ⸗ 
fifhen Cabinet war die Ruͤckkehr der franzöfifchen Politik zu 
den Beſtrebungen Heinrichs IV, welche Frankreich zu dem ers 
ſten Staate Europas machen mußten; benn fo lange d’Ancre 
und Marie regiert hatten; batte man fih zu Spanien- gehalten, 
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und biefe Verbindung war durch bie Verheirathung Ludwigs 
mit der fpanifhen Princefiin Anna felbft noch über b’Ancres 
Zeit hinaus gebliben. Schon ſechs Wochen aber nachdem Ri⸗ 
chelieu in den Staatsrath: eingeführt worden war *), erhielten 
bie proteftantifchen, mit Spanien kaͤmpfenden Niderländer eine 
Anleihe von Frankreich. Wenig fpäter wurde ber Beſchluß 
gefaßt, den Spaniern das von ihnen occupirte Veltlin zu ents 
reißen, und bald nad Vieuvilles Ausfheiden brachte Riches 
lieu auch eine Verheirathung des proteflantifhen Karl ven 
England mit ber Princeffin Henriette von Frankreich zu 


Stande. 
" Ein Veltliner, Sacopo Robuftelli, hatte den Plan gefaßt, der Herrs 
{haft der proteftantifchen Graubündner (f. oben ©. 42.) im Veltlin 
ein Ende zu machen. Mit einer fanatifirten Bande nahm er in der 
Nacht des 19ten Sult 1620 Tiran (Zirano), und ermordete am Mor⸗ 
gen unter den furchtbarften Gräueln, alle Proteftanten der Ortſchaft. 
Das ganze Thal folgte tem Beifpil, und fand Unterftägung gegen 
die Bündner bei Deftreich von Tyrol, bei Spanien von Mailand her; 
wovon aber auch die Folye war, daß Spanier und Deftreicher die 
Veltliner Päffe befegten, und fo einen Zufammenhang der italienis 
ſchen und deutfchen Zerritorten des habsburgifchen Haufea gewannen. 
Es erfchin das nothwendig den italienifchen Fürften wie dem franzoͤ⸗ 
fiſchen Kabinet als eine höchft bedeutende Veränderung. Auf dem 
päbftlichen Stuhle faß damals nad) Pauls V. Zode Gregor XV. (Rus 
dopifi), der, wenn auch ſelbſt fehmwächlich und bequem, von einem 
energifchen und file die großen Intereſſen der Kirche begeifterten Ne⸗ 
poten, dem Kardinal Ludovico Ludovifiv, geleitet ward, Er. ift der 
Stifter der Propaganda, und Die Sige, die kurz zuvor tie Eatholifche . 
Partei in Deutfchland, in den Niderlanden und in Frankreich erfoch- 
ten hatten, erhoben feinen Eifer, dieſen Eigen eine belebte geiftliche 
Thätigkeit zu Ausbreitung des Katholictsmus folgen zu lafen. Die: 
fem Kirchenhaupte übertrug man nun die Ausgliichung der Veltliner 
Händel; er fandte feinen Bruder, den Herzog vun Fiano nach 
dem Veltlin, und diefem überliferten die Spanier die von ihnen be⸗ 
festen biündnerifchen Veften, ſelbſt Riven (Riva) und Cleven (Chias 
venna); eben das thaten die Drftreicher auf der anderen Eeite. Es 
wurde in Rom der Plan gefaßt, das Veltlin mit den Bugehörungen 


e)Ranke &. 506. „Bon Anfang an war Ridelien entſchloßen, der Auto: 
eität, wilde das Haus Deftreih nech immer beyauptet umd damals verjungt 
und erhoͤht hatte, entgegen zu treten, und den Kampf um das oberſte Anſe 
hen in Europa mit demfelden cinzugehen. + 
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‚als ater ſelbſtſtaͤndigen, fatholifchen Bund den drei rhaͤtiſchen Buͤn⸗ 
den zuzufügen, nicht es wider unterthänig werden zu laßen, und die 
Paͤſſe des Veltlin follten den Spaniern vffen bleiben für Truppenſen⸗ 
dungen nach Deutfchland, nicht den Oeſtreichern für Truppenſendun⸗ 
gen nach Italien. Ehe diefer Plan ausgeführt werden konnte, ftard 
Gregor XV. (Sten Juli 1623), und als Nichelieu in Frankreich an 
Das Ruder. fam, fand er Habsburg im VSeltlin . wider mächtig, und 
Rechtsanſpruͤche auf einzelne Landestheile im Gange. Er. ließ französ 
fiſche Truppen nad) dem Weltlin vordringen und die päbftlichen Bes 
fagungen vertreiben. 


Die Verbindung, in melde in biefer Zeit das franzoͤſi⸗ 
ſche Cabinet mit England und Dänemark zu Bekämpfung des 
Haufes Deftreih in Deutfchland trat, war im Grunde für die 
Erneuerung des Krieges in Deutfchland (f. oben S. 374) ber 
bedeutendfte Anftoß*), und Herzog Chriftian von Braunſchweig 
brachte fogar fein neues Heer auf franzöfifhem Grund und Bo⸗ 
den zufammen (f. ebendaf.). Wie der Verlauf biefes deutſchen 
Krieges war, haben wir bereits kennen lernen. Allein ev hatte 
auch eine Folge für Srankreih. Als die Haͤupter der Huges 
notten (Rohan und Soubife) Richelieu in fo enger Verbin⸗ 
dung mit proteftantifchen Königen, dagegen mit Epanien zers 
fallen fahen, erhoben fie von Neuem die Waffen, in der Hoffs 
nung, entweber, wenn fie glüdlic feien, dem Könige das früher 
an Ihn Verlorne wider abzutrogen ; oder aber im unglüdlichften 
Falle, doh an den Königen von England und Dänemark wis 
der verföhnende Vermittler zu finden. Die eifrig Eatholifchen 
zugleich eiferten gegen die Verbinbung mit Kegern, fo daß ſich 
Michelieu batd in Höchft ſchwieriger Lage fah, aus der er fich 
mit großer Gewandtheit zog. Mit englifdjer und niderländis 
[her Hülfe brach er die von Soubife geführte Seemacht ber 
Hugonotten im Sept. 1625, und wuste durch diefelben Vers 
bündeten die Hugongtten überhaupt im Zebr. zu einem unvor⸗ 
theilhaften Vertrage tzu bringen **), durch den fie zwar Amne⸗ 
flie und die fruͤheren Zufiherungen ihrer Religionsfreiheit er» 
hielten; aber die Waffen niderlegten und in fa Rochelle einen 





”) Ranke &, 508. „Richelieu fagte einen Teitrag von einer Minion Li⸗ 
vres zu den Kriegätiften zu‘ 
**) Ranke ©. 511. 
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koͤniglichen Beamteten aufnahmen. Sobald er dies etreicht 
Hatte, trennte ee fi, um den Pabft und die eifrig Katholi- 
[hen nicht Länger zu Gegnern zu haben, rüdfichtles wider 
von. feinen Verbündeten, und ſchloß mit — den guden 
von Monzon (März 1626). 

"Diefem Felden zu Folge wurde im PARSE Enge! XV. plan 
ausgeführt hinfichtlich Welttin. Dieſe Landfehaft Fam wider unte® 
Binden, „aber mit ſelbſtthaͤtigem Antheil am Beſetzung der Aemter 


* mit der ungeſchmaͤlerten Freiheit katholiſcher Gotteoverehrung 


Abkommen ward Richelleu allerdings großenthells durch 

te Verhältniffe gendthtgt; denn je mehr fein Einftuß ſich in 
—— Conſequenz entwidelte, je mehr bildete ſich am Hofe ſelt 
eine Oppofition gegen ihm An der Spige derfelden trat eudwige 
Bruder, Gafton von Orleans, hervor, der, als erfter Prinz von Ges 
bit, teog feines Eindifchen, unfähigen Wefens, nicht neben dem Dinifter 
zurücktreten wollte, und an der’ eifrig Fatholifchen Partei in 
fo wie bei Epanien einen Rüdhalt für feine Beftrebungen fand, 
chelleu entdedte Alles. Gegen des Königs Bruder ließ fich Nichts ums 
ternehmen, aber der Marſchal Ornano, der Herzog von Wendome und 
ber grandmaitre de la gurderobe, Chalais, wurden verhaftet: Jener ers 
fte ftarb im Gefängnifs ;, der. zweite ward. fpäter, als die Gefahr vor⸗ 
über war, wider entlafen; der dritte ward hingerichtet (19m Aug. 
1626). Dagegen ward Orleans durch Fürftenthumer und Einkünfte 
für feinen Verdruß über Diefen Gang der Dinge ſchadios gehalten, 
In Bezichung auf — fuchte übrigens Richelien ohne auf⸗ 
fallende Schritte und ohne bedruͤtende Einfchräntungen wider zU ber 
guten Ordnung unter Heinrich IV und Sully zurückjulenten. 

Nach dem Friden von, Monzon gelang es Pabit Urban 
VIII (Barberini) *), der auf Gregor in verhältnifemäßig jun⸗ 
gen Jahren (er war erſt 55 J. alt) gefolgt war, Frankreich 
und Spanien. (mo Dlivarez alle Geſchaͤffte leitete) zu einem 
Angeiff auf England zu verbinden, weil u— 


Rante ©. 536, „Gar Sato nahm der Sof Ainen Maren nterreio 
Wen im umd feinen mäcften Vorfahren wahr, Elehiens den Van fand 
in der Regel mit den Ietten des d. Bernard, Paut V mit den Cchriften 
des ſel. Zufinian von Venedig beihäfftigts bei dem neuen Papt Urban *3 
lagen Dagegen bie neueſten Gedichte oder auch Fortifieationsjeihnungen auf 

117 Ben Apbeitdtifche." — — ©. 537. „„Ulnban Ym betrachtete fich vornchmnd 
* einen weltlichen Farſten. Er hegte den Gedanfen, der Kirchendaat ums 
Ge durch Befeftigungen gefibert, durch eigne Waffen furdytbar fein, 
zeigte ihm die marmornen Denfmate feiner Vorfahren: er fagte, (r 
eiſerne ſehen. Un k. w. — 


. - 
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bie ber englifhe Hof zu Gunften bed Katholicismus bei des 
Verheirathung Karls mit ber franzoͤſiſchen Princeffin eingegans 
gen, nicht erfüllt würden. Der Allianzveetcag ward am 20ten 
April 1627 ratificirt. Der Ausführung diefes Vorhabens zu» 
vorzulommen, erfchtn der Herzog von Budinghbam im Juli 
mit einer englifhen Flotte an der feanzöfifhen Küfte, und feis 
ne Erfcheinung war für die Hugonotten das Signal, abermals 
(wozu er fie auch aufrief) für ihre Freiheiten die Waffen zu 
ergreifen. Nichelieu ließ nun la Rochelle mit aller Macht bes 
lagern. Alle Verſuche der Engländer, ber Stadt zu helfen, 
ſchlugen fehl, und am 28ten Oct. 1628 muste fie fi erge 
ben. Tauſende waren vor Hunger umgefommen, und bie 
Einwohner waren, während ber 14monatlichen Belagerung von 
30,000 auf 5000 hesabgefommen. Als die Hugonotten num 
militdrifh ganz gebrochen waren, bewilligte er ihnen Amneftie, 
Faͤhigkeit der Staatsanftellungen und Freiheit bes Gottesdiens 
ſtes; alfo alles Wefentlihe, mas fie verlangten. Die Hugos 
notten biüben; aber nicht mehr als politifche, fondern blos als 
kerchliche Partei. 

Rohan und Soubife verfuchten im Mat 1629 nochmals Wibderftand, 
wozu fie nun von Spanien .aus unterftügt wurden; aber durch den 
Friden von Alais unterwarfen fie fich ſchon am 27ten Suni, ohne daß 


{hr Aufftand in den früher den Hugonotten gemachten Bewilligungen 
Weſentliches geaͤndert haͤtte. 


Richelieu's Politik hatte Frankreich wider mit Spanien 
in Oppoſition gebracht bei Gelegenheit des mantuaniſchen Erb⸗ 
folgeſtreites (ſ. oben S. 384), der begann während der Bela⸗ 
gerung von Rochelle, und in welchem ſich Richelieu des Herzogs 
von Nevers annahm, ſobald Rochelle gefallen, alſo der innere 
Gegenſatz in Frankreich gebrochen war; denn bei dieſer Gele⸗ 
genheit brauchte er die Feindſchaft der eifrigen Katholiken in 
Frankreich nicht zu fuͤrchten, da Urban VIII ſelbſt ſich des Her⸗ 
zogs von Nevers entſchiden annahm. Die Spanier wurden 
im Fruͤhjahr 1629 genoͤthigt, von Caſale, was ſie ſchon bela⸗ 
gerten, abzulaßen: und nun, nachdem durch die Niderwerfung 
der Hugonotten, durch ein guͤnſtiges Verhaͤltniſs zum roͤmi⸗ 
ſchen Stuhle Schwierigkeiten, die früher hindernd in din Weg 


— 
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und auch des weitphälifche Fride beftätigte ihnen ſpaͤter wider diefes 
Befisthum. ; 


Von Neuem verlangten um diefe Zeit Ludwigs Mutter 
und fein Bruder Gaſton einen entfcheidenden Antheil an der 
Megirung. Richelien ſuchte fie Anfangs durch Bewilligungen 
zufriden zu ftellen, bis dies als unmöglih erfhinen war. Ma—⸗ 
tie benugte eine fchwere Krankheit des Königes, ihm das Vers 
fprehen größerer Einrdumungen abzudringen, und forderte nachs 
her Richelieus Entfernung. Ludwig entzog fi) lange der Er⸗ 
füllung ohne geradezu zu widerfprechen; endlih da ihm feine 
Mutter keine Wahl ließ, als ſich von ihr oder von Richelien 
zu trennen, entſchid er fih für den Minifter, den er achtete, 
dem er vertraute. Gafton verlieh hierauf den Hof (3ote Jan. 
1631), und der fpanifche Geſandte reigte die Königinnen Anne 
und Maria gegen den Carbdinal; aber die Kolge war nur, daß 
der König im Februar feine Mutter wider vom Hofe entfernte, 
und ihre Rathgeber verbaften ließ. Gaſton gieng hierauf zum 
Herzoge von Lotringen und heirathete ins Geheim deſſen Toch⸗ 
ter. Er ſelbſt derfuhr deshalb die Ungnade des Koͤniges; feine 
Rathgeber wurden für Verbrecher erklärt. Im Mai erließ bee 
Herzog von Orleans ein Schreiben an den König mit Bes 
ſchwerden über Richelieu angefüllt; Iegterer aber gewann bem. 
Herzog von Lotringen und bewog ihn zur Entfernung bes 
Herzogs -von Drleand. Diefer gieng nah Brüffel im Jan. 
1632. Die Königin Maria hatte fih fhon im Zuli 1631 
ebendahin begeben. Richelieus Perfon war fo feſt mit dee 
Politik Frankreichs verwachſen, daß ber fpanifhen Partei 
nichts uͤbrig blib, als gegen Frankreich ſelbſt Krieg zu fuͤh⸗ 
ten, wenn fie ihn ſtuͤrzen wollte. Die Spanier halfen 
den Gegnern des Cardinals ein Heer ruͤſten; Richelieu aber 
ließ ſich dadurch nit von der Hinrichtung gefangener Anhaͤn⸗ 
ger dieſer Partei (Mai 1632) abhalten, und arbeitete übers ° 
haupt dahin, in Srankreih, wo lange Zeit der Staat eine 
Beute der Slider ber Eöniglihen Kamilie gewefen war, den> 
felben von dieſem Einfluß zu befreien, und in den Häns 
den des Königs und der Beamteten desfelben eine fefte 
Staatsgewalt herzuftellen. Inwiefern aber die Partei, die er 

Le o's Lehrbuch der Univerſalgeſchichte. Band LIT. 29 
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gegen ſich hatte, fo ſchlium und unerträglich fie mar, doch an 
‚ biftorifchen Verhaͤltniſſen einen Rüdhalt hatte, und Richelien 
aun zum heil das Weltlich⸗-augenblicklich⸗ zweckmaͤßige gegen 
alles hergebrachte Recht, oft in ganz neuen Kormen und durdy 
eine furdhterregende Cabinetsjuftiz durchzufuͤhren fuchte, erfchin 
feine Politik auch hierin völlig identifh mit der machiavelliſti⸗ 
ſchen Methobe. | 

Orleans brach im Suni 1632 mit gewaffneter Macht 
in das Königreich ein, und verlangte des Verbrechers Richelieu 
Zod. Niemand fiel ihm aber zu, mit Ausnahme des Herzogs 
von Montmorency, welcher Statthalter in Languedoc, und 
früher Richelien fehe ergeben, nun aber erbittert war, weil 
unter ben früher Dingerichteten fi ein Vetter von ihm bes 
fand. Der Marſchal von Schomberg ſchlug Montmorency am 
Aften Sept. 1632 bei Caſtelnaudary und nahm ihn gefangen. 
Drleand wagte Nichts weiter, und ſchloß am 29ften Eept. 
einen Vertrag mit dem Könige, durch dem er ſich verpflichs 
tete, um Verzeihung zu bitten, alle Verbindungen mit dem 
Auslande aufzugeben, bie Waffen niderzulegen, und aus 
feiner Nähe alle dem Könige misfälige Leute zu entfernen. 
Montmoreney war ſchon vorher zum Tode verurtheilt, und 
ward am 30ften Dct. 1632 hingerichtet. Died brachte Or⸗ 
leans fo auf, daß er abermals das Reich verlieh, und nad 
Brüffel gieng. 

Man muß geftchm, daß Richelleu in der Führung diefer Dinge 
Lömwenmuth an den Zag legte, und daß er feine Abfichten als ein 
wahrhaft großer Staatsmann durcchführte, wie widrig auch Abfich⸗ 
ten und Methode uns erfcheinen mögen. Der fpanifhe Miniſter 
Diivarez rief, ald er Montmorency’s Hinrichtung hörte: Das fei der 
kuͤhnſte Streich eines Minifters, denn Nichelien müße ja wißen , daß 
Könige fterblich feien, eine Beleidigung aber unſterblich. Richelieu, 
als er diefe Aeußerung erfuhr, fagte: Diivarez fpreche wie ein Mann, 
der ſich noch nicht felbft vergeßen habe, um fich ganz dem Staate 
and feinem Herrn zu opfern. 

Der Herzog von Drleans konnte über allen leichtfinni: 
geren Intereſſen und Raͤnken nicht dazu kommen, Etwas zu 
unternehmen, und erſt am 12ten Mai 1634 fhloß er mit 
den Spanien einen Vertrag, dem zu Kolge er fih ihnen 
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gegen Frankreich verbuͤndete; unterhandelte aber zugleich mit 
Richelieu, und föhnte fich, jenem Vertrage entgegen , ſchon im 
Oct. 1634 wider mit dem franzoͤſiſchen Hofe aus. Er muste 
ben 8ten Det. heimlich aus Bruͤſſel entfliehen, um nach Frank⸗ 
reich zuruͤckkehren zu koͤnnen. Die Königin Mutter wurde 
nun voͤllig bedeutungslos. 

Bereits oben (S. 416.) wurde bemerkt, wie die Niderlage der 
Schweden bei Noͤrdlingen und der Prager Fride eine directere Ein⸗ 
miſchung Frankreichs in die deutſchen Angelegenheiten veranlaßten. 

Bis dahin hatte Frankreich nur der jedesmal geringer erſcheinenden 
Macht, zuerft Schweden, dann auch Balern, Subſidien gewährt. 
Im April 1635 kam Orenftierna nach, Paris (f. oben S. 417.), und. 
am 28ften ward ein Vertrag mit Schweden gefchloßen , in. Folge defs 
fen Frankreich. directen Thell am Kriege nahm. Anfangs freilich [chin 
Frankreich in diefem Kriege feine Kräfte zu verfplittern, und im ' 
Sommer 1636 drangen die Spanier von den Niderlanden bis zue 
Somme und weit in die Picardie vor (ſ. oben ©. 421.), fo daß nur 
Richelieus Muth das Cabinet auf der einmal eingefchlagenen Bahn 
bielt; auch hierin aber hatte er das Richtige ermwählt, nicht blos in 
politifcher Hinficht füe den Augenblick, fonderti auch deshalb, weit 
diefe deutfchen Kriege und das Zufammendienen mit deutfchen Trup⸗ 
pen und deutichen Fuͤhrern, die damals die beften waren in der Welt, 
für die Franzoſen eine Schule wurden, aus der nachher die Feldherrn 
und Krieger hervorgiengen, auf deren Thätigkeit Ludivigs XIV. Ruhm 
gebaut iſt. 

Das von den Spaniern gefchlagene Heer war befehligt worden don dem 
Herzog von Orleans und vom Grafen Louis von Soiffons. Diefe wendes 
ten ſich nun gegen den Eardinal; fie wollten ihn einfperren oder ihn ers 
morden lafen, und einmal war ſchon Alles bereit, als Orleans den Muth 
verlor, und das Zeichen nicht gab. Auch die Königinn Anna, mit 
dem: fpanifchen Hofe flets in freundlicherer Bezichung als mit ihrem 
Gemahl, war Richelieu entgegen. 

Sm Jahre 1637 ſtig dg8 Misverhaͤltniſs Richelieus am 
Hofe zu der Koͤnigin Anna und überhaupt zu der ſpaniſchen 
Partei in Frankreich, an welche ſich alle perſoͤnliche Feinde des 
Cardinals anſchloßen, aufs Hoͤchſte; doch hielt ſich Richelien 
trotz aller Schwierigkeiten feiner Lage.“ Die Königin Maria, 
welhe aud Verdruß über die Spanier auch bie Niderlande 
verließ, musſste dann auch England erben, und lebte zurüds 
gezogen, beinahe dürftig, in Coͤln. Der Herzog von Lotrins 


gen muste allen Ftankreich feindlichen Planen entfagen. Ders 
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308 Bernhard vom Weimar eroberte dem Elſaß und den größe 
den Theil der Freigrafſchaft; in Spanien ſelbſt ward Katalos 
nien zum Abfall gebracht; in Portugal erhob fi das unächte 
Haus Braganzaz auf allen Seiten wuste Richelieu dem habs⸗ 
burgifchen Haufe Feinde zu erweden, und die aus eignem Anz 
tribe auftretenden zu unterftügen. 
> Beh diefen Fortfchritten nach außen gieng Nichelieu feſt 
feinen Schritt im Innern fort. Er berief feine, Reiheftände 
mehr; verwis es ben Parlementen, wenn fie fih in Staates 
ſachen miſchen wollten; unterdrüdte kleinere Aufſtaͤnde gegen 
das Walten des Staates mit Macht, und nur die Geiftliche 
keit war in ihren Gegenvorflellungen gegen fein Verfahren zu— 
weilen erfolgreich; doch auch fie nicht in irgend einer Haupts 
ſache. Namentlich [hügte der Cardinal fortwährend die Hugo: 
notten gegen bie Anmuthungen der katholiſchen Geiftlichkeit. 
Einmal noch vor feinem Ende follte Nichelieu einen har⸗ 
ten Kampf zu beftehen haben, den ihm tiber der Herzog vom 
Orleans bereitete. Der König nämlich bedurfte zu feiner ges 
woͤhnlichen Unterhaltung eines Freundes, der auf feine findis 
ſchen Intereffen alle eingieng. Dazu gab fich Nichelien natüte 
lich nicht herz forgte aber, daß immer umbedeutende, ihm etz 
gebene Menfchen diefe Rolle übernahmen. So hatte er dem 
Könige einen gewiſſen Cingmars, ben Sohn des Marſchals 
Effiat, empfohlen, und der König hatte für diefen eine befonz 
dere Vorliebe gefaßt. Cingmars langmeilte ſich dabei, und ritt 
über Naht von Verſailles nach Paris zu Mädchen; mustelans 
deren Tages zuruͤck; war natürlich verfhlafen, übelgelaunt und 
grob, und klagte dem Könige allerhand vor, Richelieu hielt 
ihm, deshalb Strafpredigten, und er fieng an darum den Cars 
dinal zu haßen. Um aber feinen Haß zu befeldigen, fuchte 
ex den König durchaus zu gewinnen, und als dies erteicht 
war, machte er bie außerordenslichften Forderungen: er wollte 
Herzog und Pair werden; eine Princeffin von Mantua heitas 
then; er verlangte den Dberbefehl über ein Kriegsheer und 
Sig und Stimme im Staatsrathe. Richelieu ſtellte ihm feine 
Thorheit und Anmafung vor. Der König ſelbſt aber fand ſich 
zuweilen durch Richelieus Anfehen und Allmacht bedruͤckt, und 
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diefe Stimmung nährte nun Cinqmars durch ſtets nachtheilige 
Hinterbeingungen. Endlich kam es dahin, daß Cinqmars dem 
Könige geradezu vorfhlug, Richelieu ermorden zu laßen. Der 
Gardechef Troisville erbot ſich als Werkzeug. Michelieu ward 
diefe Stimmung gewahr, und fuchte Cingmars durdy die Statts 
halterfchaft von Zouraine zu entfernen. Cinqmars aber wollte 
diefe Stellung nicht, und gieng auf Michelieus Untergang aus, 
und da ber König dazu doch die Hand nicht bot, verband er 
fih mit den Herzöge von Orleans und von Bouillon, und 
fuchte Verbindungen in Madrid. Dies Iegtere gelang. Dlis 
varez berilligte 17000 M. Hülfstruppen. Eine Abfchrift des 
Vertrages der Verfchworenen mit Spanien kam aber bald in 
Michelieus Hände, der fie dern Könige vorlegen ließ. Diefer, 
von Cinqmars's Undankbarkeit betroffen, gab, mit Ausnahme 
feines Bruders, die Verfchworenen dem Cardinal Preis. Orleans 
bat um Verzeihung. Auch der Herzog von Bouillon ‚erhielt 
gegen Uebergabe feiner Veftung Sedan Verzeihung. Cingmars 
und der Parlementscath de Thou wurden am 12ten Sept. 1642 
hingerichtet. 

Trotz dem, daß Michelieu in dieſer Sache den Eis davon 
getragen hatte, hatten doch bie damit verbundenen Spannuns 
gen und Aufregungen feine ohnehin ſchwache Sefundheit völlig 
untergraben. Er verfiel in Krankheit; hörte in aller Ruhe 
den Ausfpruch bes Arztes, daß er in 24 Stunden flerben müße, 
an, und flarb am 4ten Dec. 1642. 

J Durch feine Thaͤtigkeit und Feſtigkeit, durch das, was 
er in Frankreich in politiſcher, in wißenſchaftlicher, in kuͤnſt⸗ 
leriſcher Hinſicht beguͤnſtigte, naͤhrte, erſtrebte, iſt Frankreich 
in einer Zeit, wo Deutſchlands Bildung in Roheit und Vei⸗ 
wilderung, Stalins Bildung in Dumpfheit und moralifcher 
Midrigkeit verfant, zu geiftigee Domination gelangt, und auf 
lange Zeit zu dem beflimmenden Staate in Europa geworden. 
Diefe Bildung Frankreichs trug aber dann auch infofern Ris 
chelieus Character, als fie ſich als eine rein weltliche erwis; 
und wie Richelieu feit lange der erſte Staatsmann wider war, 
der bei Verfolgung feiner politifchen Zile die confeffionellen - 
Unterfchide als etwas Untergeordnete, Dienendes anfah, fo 





- 
s 


45 


hat ſich auch die ganze nachherige franzöfifhe Bildung im Ges 
“genfas ber bis dahin herrfchenden, auf die confeffionellen Uns 
terfhtde ben hoͤchſten Werth Iegenden Gefinnung entmwidelt. 
Dadurch aber hat diefelbe, wie wir fpäter bei näherer Betrach⸗ 
tung der neuͤeren franzöfifchen Literatur und ihrer welthiftori- 
fen Bedeutung zeigen werden, auch vom Chriftenthume feldft 
abgeführt, deffen Grundgedanken allerdings bis auf einen ges 
wiſſen Grad gleihmäßig fomohl von Katholiken, als Lutheranern, 
- al& Calviniſten feftgehalten werben; aber denen unter den Händen 
jergehen (und namentlich alle vollspädagogifche Wirkung verlie 
sen), die in kirchlichen Symbolen nur Segeln bes Geiſtes fehen. 
Inſofern bat Richelieu nicht bloß, wie duch fein Eingreifen 
in bie Verwickelungen bes dreißigjährigen Krieges, und Deuts 
ſchen, fondern ganz Europa die tiefſten Wunden gefchlagen, 
und die erften Grundlagen zu einer Krankhaftigkeit gelegt, de⸗ 
ven hoͤchſte Krifen wir nun hoffentlich überftanden haben, Die 
aber erft dann ganz Ubermunden fein wird, wenn Frankreich's 
geiftige Einwirkung auf das übrige Europa wider auf ein Mi: 
nimum zurbdgebracht iſt. 
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Zweiter Abſchnitt. 
Das Zeitaltes merfantilen Politik, 


Erftes Kapitel 


Vorbildung der Herrfipaft ber merkantilen Ins 
tereffen in ber Politik während des Zeitalters 
machiavelliſtiſcher Politik, 

Codice diplomatico oolombo -americano , ossia racoolta di monumenti 
originali ed inediti spettanti a Gristoforo Colombo, alla scoperta ed 
al governo dell’ America etc, Genova 1823, 4to, 


The history 05 America by Wan, RobertsouD. D, (Frenelort, Oo. M. 
1828. 8vo.) 


Wir begegnen, indem wir uns von ben mittleren Laͤn⸗ 
bern Europa’s eine Zeitlang wegwenden, und die an das Welts 
meer gewifenen: Portugal, die Niderlande, England ins Auge 
foßen, einer Reihe neues Erſcheinungen. Nicht daß fie übers 
haupt noch nicht flatt gefunden hätten; denn der Handel hatte 
Achnliches früher in Ober: und Mittel: Italien, fecundär in dem 
füdlihen und weftlihen Deutfhland, in Suͤd⸗Italien, in Kas 
talonien, vor allen aber in Slandern gewirkt, fo lange er über 
das Mittelmeer nach dem Rhein und den Niderlanden yieng, 
um von Flandern aus dem Norden feine Segaungen zu vers 
theilen. Doch war feine Einwirkung durch die eigenthuͤmli⸗— 
hen Schwierigkeiten, denen fein Betrib unterlag, hier weniger 


‘ 


41. 
Die Ent⸗ 
dedung ti 
Amerita. 


allgemein, und theils waren es nur einzelne Landſchaften und 


Staͤdte, theils nur einzelne Staͤnde, die durchaus von ſeinem 
Einfluß ergriffen und in ihrem Daſein dadurch beſtimmt wur⸗ 
den. Durch Beziehung zu den Weſtkuͤſten Afrikas, durch die 
Entdeckung des Seeweges nach Oſtindien, durch die Entdeckung 
Amerikas, durch die Menge neuer Gewuͤrze und Producte, die 


eingeführt und die Menge Fabricate, die ausgeführt wurden, 
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erwuchs der politifche Einfluß des Handels ins Rifenhafte In 
drei Erfcheinungen tritt aber biefee Einfluß befonders in bie 
Augen: 

1) in dem Zurädtseten der Wichtigkeit des Grundeigen⸗ 
tbumes in den von dem Handel befonders berührten Ländern 


in Verhältnifs zum Gewerb und zu dem damit verbundenen 


mobilen Vermögen ober dem Geldreichthum; alfos in dem Zus 
ruͤcktreten des Standes, der im germanifch= romanifchen Euros 
pa als Adelsſtand begeichnet wird im Verhältnif zum Bürs 
gerftande ; 

2) in ber Moglichtelt der Erſcheinung, daß Staaten 
von verhaͤltniſsmaͤßig kleinem Territorialumfang, wenn dieſe 
Territorien zum Handel guͤnſtig gelegen ſind, groͤßere politi⸗ 
ſche Kraͤfte, alſo groͤßere Macht und groͤßeren Einfluß auf das 
Leben entwickeln, als große Laͤnder, deren Weltlage dem Han⸗ 
del weniger guͤnſtig iſt. Die Behauptung der Freiheit z. B. 
in den noͤrdlichen Niderlanden wäre ohne dies Verhaͤltniſs uns 
möglich geweſen; 

3) in bem Streben ber von Natur weniger auf Handel 
und Gewerb gewijenen Staaten, biefe Richtungen auf kuͤnſtli⸗ 
he Weife zu fördern, den Buͤrgerſtand zu heben, die Popu⸗ 
lation und Fabrication zu mehren, die der Bethaͤtigung bür: 
gerlicher Gefchäftigkeit förderlihen Kenntniffe und Ueberzeuguns 
gen zu verbreiten, endlich Überfeeifhe Anhaltepunkte, Factoreien 
und Golonien, zu geminnen. 


Der Anfang einer großartigeren Entwidelung biefer Er⸗ 
fheinungen ift in den Beziehungen Portugals zu der afrika- 
nifhen Weſtkuͤſte zu fuchen, von denen bereits früher (Th. II. 
©. 441) gefproden ift. 


Unter Affonfo V. hatte den Handel nach Guinea befonders ein Buͤr⸗ 
Her aus Liffabon, Fernad Gomg da Mina, in feinen Händen. Der 
bravſte Gapitän des Königes war Diego de Bambuja, der auch das Fort 
©. Zorge na Mina baute. Den Eaftiliern machte man in einem Fri: 
densfhluß zur Bedingung, daß fie (unter harten Strafen) nicht nach 
Guinea handeln follten; und andere feefahrende Nationen fuchte man 
dadurch abzufchreden, daß man behauptete, dieſe Meere ließen fich mit 
Kauffahrteifchiffen nicht befahren. Prinz Henrique, König Joad's I. 
dritter Sohn, der befonders bei feinen Lebzeiten (bis 1473) die See⸗ 
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Tahrten an des Weſtkuͤſte Afrika's begünfligte, und zu immer kuͤhne⸗ 
vem Vordringen anreißte, hatte noch eine päbftliche Bulle ausgewirkt, 
durch welche alle neu entdedten Länder im atlantifchen Dcean bis 
Sndien, und dies einfchließlich, der Krone Portugal zugefprochen wurden.. 


Die Folge diefer Erweiterung ded Handels und der vielen neuen 
Erwerbungen war theils eine Erhöhung des königlichen Anſehens, da 
der Hof diefe Richtung hervorgerufen und begünftigt hatte, theils das 
Wachſen der Wacht des Bürgerftandes, der in Portugal ale nid e⸗ 
rer Adel bezeichnet wird, da die Buͤrger vieler portugffifcher Städte 
bei der Eroberung gegen die Saracenen Ritterehren erhalten hatten, Der 
nidere Adel bildete auf diefe Weife In Portugal die vornehmere Claſſe 
der Staͤdtebewohner und hatte nicht nur den Großhandel in ſeinen 
Haͤnden, ſondern gab auch die zu dieſen Unternehmungen nothwendi⸗ 
gen tapfern Kriegsleute und Schiffsfuͤhrer her. Dieſer kraͤftige, nun 
immer mehr erſtarkende Stand ertrug ungern laͤnger die Anmaßungen 
des hohen Adels und namentlich die ſchlechte, willkuͤhrliche Juſtizpfle⸗ 
ge in deſſen Herrſchaften. Kaum war Affonſo geftorben (1481.) als 
fein Nachfolger ZJoad IL. die Cortes nach Evora berief, und bier, 
nachdem der Herzog Kernando von Braganza und Don Alvaro, deffen 
Bruder, im Namen des hohen Adels, die Procuratoren von Liffabon 
und Eantarem im Namen der Eidades und Villas gehuldigt hatten, 
verlangte der König, daß die Gerichte Überall nach den Rechten rich: 
ten, und zu biefem Ende einer Controle durch Eönigliche Corregidoren 
unterworfen werden follten. Der hohe Adel, an feiner Spige der 
Herzog von Braganza, erklärte, das ſei gegen feine Privilegien und. 
echte, und der König erklärte, wenn das fo fel, möge der Adel 28 
durch. Urkunden erweifen. Ueberall war bei diefen Vorgängen der nis 
dere Adel (alfo die Städte) auf des Königs Seite. Die präfentirten 
Urkunden liferten in dem Umfange, in welchem es der hohe Adel 
winfchte, den Beweis nicht. Der Marques von Montemdr, Über das 
Verfahren erbittert, machte dem Könige neue Vorfchläge, die diefer 
als feiner unwärdig von fih wis; er fandte fofort feine Corregido⸗ 
ten ab. Es ſcheint, daß die Großen des Reiches durch der Königin 
Bruder, den Herzog von Viſeu, diefe für ſich zu gewinnen fuchten, 
und zugleich in Caſtilien um Huͤlfe gegen den König unterhandelten. 
Joad ſuchte fie noch durch gätliche Vorftelungen zu gewinnen; fie aber 
verfammelten fi) in Wimeiro, und befchloßen, die Sorregidoren nicht 
in ihren Städten und Herrfchaften zu dulden. Einige erklärten, fich 
im Nothfall mit caftilifeher Hälfe verthetdigen zu wollen, während ans 
dere dies doch als Hochverrath abwiſen. An der Spike der entfchlos 
feneren fanden der Herzog von Braganza und der Marques von 
Montemdr. Der König ließ deshalb am 29ten Mai 1483 den erftes 
ten gefangen nehmen, und fandte nach allen Veſten desſelben treue 
Diener. Da Überall der nidere Adel In des Königs Jntereſſe war, 
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auch tm ben Schendherefchaften des Hohen Adels, fand ih 
Wlderſtand. Der Marques von Montemdr und ber Conde 
flohen fofort nach Caftifien. Dem Hrrzoge von Braganza 
Proceſs gemacht; er ward hingerichtet; dem Herzoge 
verzihen, Allein trog Fernando's Hinrichtung da: 

em an eine Empörung. Er hafte den König, zu 
gehörte (ev war ber Sohn eines Infanten), Der König, 
mehrere umfonft waren, ihn gütlich zur Ordnung 
führen, wollte ihn keiner. öffentlichen Hinrichtung ausfegen; 
alſo zu fich rufen, und ſtieß ihn mif eigner Hand nider ) (Sate 
1482). Dem Bruder des Herzogs, Manuel, und anderen dom 
Adel ward verzihen. Ueberall galten nun aber des Koͤr 
doren mehr ald des Adels Amtleute, und Feiner von 
fuchte mehr. gern Dienfte bei dem hohen Adel, fondern wo 
immer beim Könige, Indem nun Joad 1485 den Zitel eines 
von Guinea annahm, und der Handel die dem Könige nicht dienenden 
aldern Edelleute (d, h. Bürger) mehr und meh bereicherte, andere 
bes Königes Armeen und Dienerfchaft ergänzten, entwidelte fich in 
Portugal ein auferordentlicher ftädtifher, beweglicher Reichthum, und 
zugleich ‚eine Friegerifch-abentheuerlihe, vom König begünftigte und 
beftärkte Gefinnung, — Es ift intereffant, daß da, wo zuerft das 
merfantile Weſen der neueren Zeit am Ende des Mittelalters er⸗ 
ER % ſich noch fo wunderbav mit dem Ritterthum vermiſcht und 


Je mehr die Portugifen den Handel an ber Weftküfte 
von Afrika und die Vortheile der neuentdeckten Inſeln für 
ſich zu nugen, und andere Völker auszuſchließen fuchten; je 
geheimniſsvoller fie das Altes behandelten, je veigender erſchin 
es anderen. Damals waren, aufer den im Norden Europas 
beſchaͤftigten Engländern und außer den Cataloniern, vorzüglich 
nur Jenauer (Genuefer) und Venediger als Seefahrer bebeus 
tend. Bon diefen waren Venediger und Catalonler fehe durch 
den Tevantifchen Handel in Anſpruch genommenz wogegen bie 


*) Chronion dos waleroson @ insignes feytos del rey Dom Jonm 1 de gloriosa, 
memoria per Garcia de Resende. Lisbon, 1752. 0 duqus, sabendo 
que el rey vinha por terra, nad no esperon ein Setuyel e foyse a Balınela, 
Onde estava nposentado elle e a senhora infanta sua anuy. E ao outro dia 
sabbado mandou el fey chamar o duque a Palınela, 0 qual dizendo , que 
veo com mwilo pejo: e en oerrando a noite el rey o chamou A sum guan- 
daroupa, que erad mas casas que Forad de Nuno da Cunhn, em que entad 
el rey ponsava; onde © dugue entron sd sem alguma pessoa entrar om 
elle, e sem se passarem muitas palavras, el rey por si oınalou As punlin- 
Aadas; sendo m tudo presentes e para isso escolhidos dom Pedro Dega al- 
cayde mör de Moura e Diogu Dozambuja e Lopo Mendes do Rio.“# | 
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Jenauer dies nur zum Theil waren, zum Thell aber In Folge 
der feten Parteilämpfe in ihrer Vaterſtadt gewöhnt, anderen 
weniger feefabrenden Völkern, wie 5. B. Neapolitanern, Gaftis. 
liern und Franzoſen ale Führer, und als Kriegsleute zur See 
zu dienen, oder Seeraub zu treiben. Sie waren die Lühnften, 
verwegenjten Schiffer und die durd die Verfolgung ruhigerer 
Lebensbahnen am wenigften in Anfprudy genommenen; daß alfo 
von ihnen der Mann ausgieng, ber binfichtlih der Erweite⸗ 
sung ber Schiffarth mit den Portugifen weiter wetteiferte, hatte 
sine Art Nothwendigkeit. 


Sriftoforo Colombo war 1447 zu Jenau geboren, aus ehemals ades 
liger, aber herabgelommener Familie. Sein Water war Zuchweber, 
und wohnte extra portam S. Andreae in einem kleinen Häuschen. 
Doch hatte Eriftofore 2 Brüder, wovon der eine, Giacomo, unter dem 
fpanifchen Namen Diego , befannt geworden iſt; und eine Schwefter*). 
Schon im 14ten Zahre trat er dad Seeleben an. Sm 20ften befeh⸗ 
ligte er ein Eleines neapolitanifches Fahrzeug. Darauf trat er in 
aragontfche, fpäter in jenauifche Dienfte, in welchen ev 1475 ein Ge⸗ 
fhwader commandtrte. 


Colombo hatte in Liſſabon, wohin ihn gegen 1477 der Seeruhm 
der Portugifen lockte, deren Entdeckungen aus den Papieren feines 
Schwiegervaters (er heirathete in Liffabon die Donna Filippa, Toch⸗ 
ter eines Paleſtrello, der 1430 Portofanto colonifirt hatte) genauer 
ennen lernen; auch von der früheren isländifchen Entdeckung der 
amerikantfchen Küften fol er Runde erhalten haben, und fo faßte er 
den kuͤhnen Gedanken, nad) Sndien auf einem anderen Wege, als 
auf dem biöher von den Portugifen um die Suͤdſpitze Afrikas gefuch« 
ten, vorzudringen. Gr bot feine Dienſte König Joas von Portugal 
an; aber die Portugifen faßten den Plan fo auf, daß fie ihn unter 
der Hand ſelbſt ausführen wollten, und wifen Colombo ab. Darüber 
erbittert,, verließ Colombo gegen Ende ded 3. 1484 Portugal, und 
wendete fi im Fruͤhjahr 1286 an den fpanifchen Hof. Es war nicht 
der günftigfte Augenblick; der Streit der Könige von Granada (f. 
Th. II. ©, 436) erforderte die Aufmerkſamkeit des fpanifchen ‚Hofes 
im höchften Grade, und ein Bufammenhalten aller Mittel, um im 
geeigneten Moment, wie nachher wirklich gefchah, zugreifen zu koͤn⸗ 
nen. ‚Colombo, als thörichter Abentheurer abgewifen, nährte fi) nun 
von Kartenzeichnen. Erſt fpäter gelang es ihm, einige einflußreiche 
Perfonen von der möglichen Ausführung feiner Plane gu Überzeugen. 
Die Untverfität von Salamanca muste feine Anfichten prüfen, und 


*) An den Krämer Giacomo Bavareuo berheirathet. 
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fuchte fie aus der Bibel wie aus den Kirchenvätern zu widerlegen. 
Colombo erreichte lange Nichts ; im Jahre 1491 gleng der hoͤchſt unz 
ginftige Schlußbericht von Salamanca an den Hofz der Arieg mit 
Granada war inzwifchen wirklich im Gange, Colembo ward abers 
mals abgewifen, Als er aber, Spanien ſchon verlaßen wollte, bes 
fimmte ihn ein Zuſammentreffen günftiger Sufälle zu nochmaliger Er⸗ 
meuerung feiner Anträge, deren günftigere Aufnahme hinderte, daß die 
Entdedung Amerifa’s den Engländern, deren König ſchon von Eris 
ftoforos Bruder, Bartolommeo gewonnen war, zufich, 


Die Königin Zfabelle von Caſtilien ſchloß mit Criftoforo 
Colombo einen Contract, der ihn zum Admiral in allen Meer 
ven und an allen Küften ernannte, bie er neu entdecken würde; 
der ihn zum Vicekönig und Generalftatthalter in allen durch 

"feine Entdedungen new erworbenen Provinzen machte, und 
ihm 45 des reinen Gewinnes zuſagte. Dieſer Vertrag kam 
zu Stande am 17ten April 1492. Zwei Caravelen wurden 
in dem Hafen von Palos de Moguer hergeſtellt und ein drit⸗ 
tes größeres Fahrzeug dazu gerüftet, Am ten Auguft 1492 
gieng die Eleine Flotte unter Serge. Die Mannſchaft war 
halb muthlos von Anfang an, und zum Theil bösmwillig, fo 
daß die größte moraliſche Kraft dazu gehörte, fie in Ordnung 
zu halten. Colombo muste die Mannſchaft Über die wahre 
Entfernung von Spanien taͤuſchen. Die Angft und Beftürs 
jung ward gefteigert, al man am 13ten Sept. die Abweil⸗ 
dung der Magnetnadel gewahrt; er muste auch darlıber eine 
täufchende Theorie vortragen. Endlich dachte die Mannſchaft 
Thon an eigentliche Empörung, als glücdliher Weife unträgs 
liche Kennzeihen nahen Landes den Much wider belebten, 
Ein Matrofe, Rodriguez Vermeio von Sevilla, fah zuerſt 
Land am 12ten Det. früh 2 Uhr, nachdem Colombo. ſelbſt 
ſchon ben Abend zuvor Feuer gefehen. Colombo gab der ers 
ſten von ihm entdedten Infel den Namen S. Salvador; bie 
Eingebornen nannten fie Guanahani. Er hielt fie für eine 
der oͤſtlichſten zu Afien gehörigen Infeln, weshalb er fie zu 
Indien zählte. ‚Kleine Zierrathen von Gold, melde bie Ber 
wohner derſelben trugen, behaupteten fie, kaͤmen von Süden, 
Im biefer Richtung fegelte nun Columbus, befuchte noch mehr 
tere Jaſeln, fand aber das Goldland nicht. Eudlich wifen 
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ihn die Andeutungen des Eingebornen nah Cuba hin, und 
er erreichte biefe Inſel am 28ften Detober. Er hielt fie für 
einen Theil des aftatifhen Continentes, bis er fi von feinem 
Irrthum überzeugte und auch noch nad) Hayti fuhr ober, wie 
er die Infel nannte, nach Hispaniola. An den Küften litt 
er mit feinem Fahrzeuge Schiffbruh; — da er bie eine Cas 
eavele bereits verloren hatte, eilte er, das legte Fahrzeug nach 
Spanien zurbdzuführen, um feine Entdedung nicht verloren 
gehen zu laßen. Unterwegs fand er die verloren geglaubte 
GSaravele wider. Nah vielen MWidrigkeiten - erblidte er am 
15ten Febr. eine ber Azoren, bie erfle Küfte der alten Wett, 
die er erreichte. Stürme warfen ihn dann in die Mündung 
des Tajo; er machte dem Könige Joas felbft feine Auftvars 
tung in Valparaiſo. Am 25flen März kam er wider in Pas 
108 de Moguer an. Da ber päbftlihe Hof den Portugifen 
früher alle Zerritorien zugeflanden hatte, bie fie auf dem Wege 
nad Indien dur den atlantifhen Dcean und in Indien 
felbft entdedten würden, ließ fih auch ber fpanifche Hof bie 
neuentdedten Länder vom Pabſte verfprehen. Am Tten Zunt 
1494 warb die Srenzlinie 370 Meilen binter den canarifchen 
Snfeln von Pol zu Pol gezogenz was dieſer Linie weſtlich läge, 
follte den Portugifen, was oͤſtlich, den Spaniern gehören. 
Es ann nun nit unſre Aufgabe fein, in ähnlicher 
Meife wie diefe erfte Reife des Columbus, auch die fpäteren in 
ihren einzelnen Begebenheiten zu verfolgen. Diefe erfte Reife 
aber ift eine wahrhaft welthiftorifhe und mit einem welthiſto⸗ 
riſchen Bewustſein ausgeführte That. Auf feiner dritten Reife 
tam Colombo an bie Kuͤſten des amerikanifchen Fefllandes an 
den Mündungen des Drinoco. Die glänzenden Belhreibuns‘\ 
gen amerikanifcher Gegenden, welche er machte, reigten almds 
lig ‚Privatleute, diefe Entdedungen, die zundchft der Krone 
wenig einbrachten, fortzufegen, und der Hof gab dazu gern 
unter allerhand Vorbehalten feine Einwilligung. Alonſo be 
Djeda war einer der erften, die ſolche Erlaubnifs vom Hofe 
ſuchten, und. von Kaufleuten aus Sevilla unterftügt, rüftete 
er 4 Schiffe aus, und unternahm, ohne alle Rüdficht auf bie 
Colombo zugeflandenen Rechte, die Entdeckungsreiſe im Mat 


‚gifen in Ofte 
Amkal 
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auf ihre fpäteren Nachtommen. Die Summe e Wirtung alſo Amer 
rita's auf Europa in diefer Zeit iſt mehr a DE 
tich einer abfeitenden Richtung Raum gi Die Menge 
Metalle, welche herüer, aber bald durch Spanien faft nur durdigleng, 
bildete nur Anfangs einen altffällend bemerkbaren Hebel und. allets 
dings längere Zeit eine Grundlage der Macht Spaniens. 
Hieronymi Osorü Lusitani Silvensis in Algarbiis episcopi de rebus 
Eimsmanuelie regis Lusitaniae libri X, Colonine, Agr. 1574, Azınoe 


Waͤhtend Colombo, nah und nach die weftindifhen In— 
fein, und zulegt das Feſtland Amerikas entdeckte, rafieten die 
Portugifen Feinesweges. Sie verfolgten ihre eigenthlimliche 
Bahn an der Weftküfte Afrikas, Noch unter König Joad IL, 
drang im J. 1486 Bartolommeo Diaz an dieſer W 
unter Stürmen und Meutereien gegen Süden vor bis zum. 
BVorgebirg der guten Hoffnung. Stürme, Mangel und Schwie ⸗ 
tigkeit der Mannſchaft Hinderten ihn an weiterem Vordringen. 
Von Aegypten waren durch abgefandte Reifende, die nach Ar 
bien und Indien vordrangen, Nachrichten eingelaufen, bie bie 
Anfiht beftätigten, man müuͤße einen Weg ſuͤdlich um Aftika 
finden innen. König Emmanuel ‚übertrug den Oberbefehl 
über eine Erpebition, welche den Befehl hatte, eine Fahtt ſuͤd⸗ 
lich um Afrika herum zu unternehmen, einem porrugififchem 
Edelmanne, Vasco de Gama. Es waren brei ſchwache Fahr 
zeuge, welche Emmanuel in dieſer Weiſe entſandte. Sie gien⸗ 
gen von Liſſabon ab am Iten Juli 1497, kamen aber erſt 
im November zum Vorgebirge der guten Hoffnung, was fie 
glädtih umſchifften. Dann fegelte. Vasco de Gama längs 
der Oftküfte nördlich, Fam nad Melinda, und fand bier oſtin⸗ 
difche Fahrzeuge. Dies gewährte ihm bie Ueberzeugung bee 
Möglichkeit, daß er das Bil feiner Reife erreichen könne, und 
wirklich gelangte er am 22ten Mai 1498 nad Calicut. 

Die Stellung der Portugifen diefen reihen und altges 
bildeten Völkern Indiens gegenüber, war eine wefentlid) ans 
dere, als die der Spanier in Amerika. Auch hatten fie bier 
fofort gewiffermaßen diplomatiſche Schwierigkeiten ; denn maho= 
medanifche Kaufleute, in deren Händen ber indifche Handel nach 
den Küjten des Mittelmeeres war, uͤberſahen bald, wie ſchaͤd⸗ 
lic) ihnen diefer neue Handelsweg werden koͤnne. Sie fuchten 








: 865 
deshalb den Portugifen alle möglichen Hinderniſſe in Oftindien 
in den Weg zu legen. Vasco de Gama hatte für’ Erfte 
weder die Ausrüftung zu Anlage einer Colonie noch zu Erobe 
rungen; und der Hauptgewinn, den er heimbrachte, war alfo 
die erfreuliche Nachricht des Selingens feiner Fahrt. Am 14ten 
Sept. 1499 kam er wider in Liffabon an. Sn den nädjften 
Jahren unternahmen nun bie Portugifen eine Reihe Erpeditios 
nen, in Folge deren fie, wie früher an der Weſtkuͤſte Afrikas, 
fo nun auch an ber Oſtkuͤſte und an-mehreren - Puncten in 
Sndien, endlich aud bei dem Hauptausgangspunct des Ge⸗ 
würzhandeld, auf den Moluden eine Reihe Factorelen. und 
Forts anlegen. Wenn fid) auch hier der Adel in den Stellen 
der Vicekoͤnige mächtige Ehren erwerben konnte, war doch die 
ganze Richtung fo von der föniglihen Samilie und von dem 
Könige felbft ausgegangen, wuchs body durch den Handel auch 
der bürgerliche Reichthum des nideren Adels fo, dag wein 
auch die Vicekönige nicht, wie fo oft der Fall war, dem nide⸗ 
ven Adel angehört hätten, doch etwas Achnliches wie die folze 

Haltung der fpanifchen Granden vis A vis bes Thrones in 
Portugal nicht gut möglis mar. Vielmehr fo reich und fo 
ftolz auch die Portugifen wurden, blib die Krone gewiſſer⸗ 
maßen Hauptinhaberin des oftindifhen Handels; fie ertheilte 
den einzelnen dahin Handelnden bie Erlaubnifs bazu, und fhügte 

die ganze oftindifhe Schiffahrt, in welcher weit mehr als in 
Landbefig und Regalien die Quelle von Reichthum und Ans 
fehen in Portugal zu finden war. | 
KHauptfis der Portugifen in Dftindien wurde Goa felt 1510. Die 
Anhaltepuncte an der Oftkäfte Afritas wurden vornämlich Mozambis 
que, Eofala, Melinda; dann im perfifchen Mecrbufen Mascate und 
Drmus, und an den oftindifchen Küften Din, Daman, Cochin, Nes 
gapatam, Meltapur und Malakta, Cochin war die erfte portugififche 
Niderlapung. Die Entdedung der Moluden hatte 1511 flatt, und 
ihr folgten portugififche Niderlagungsu in Zernate und Tidor. Unter 
den portugififchen Vicekönigen find befonders die beiden erften berühmt 
geworden: Francisco von Almeida 1505 — 1509 und XAffonfo von 
Albuquerque 15099— 1515. Die wählten find ſchon deshalb weniger 
heroortretend, weil es Eeine neuen Eroberungen in dem Maße wie 
früher zu machen gab, fondern nur eine fchrittweife Erweiterung der 
Herrfchaft, fo daß dann auch der fo wichtige Handel nach Eeylon von 
Leo’ s Lehrbuch der Univerfatgefbichte. Band IL. 3 
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Portugal abhängig ward. In China erhichten die Portugifen 1518 
in Macad einen Anhaltepuncdt und bis 1542 "erlangten fir auch in 
Sapan eine für ihre Handelsverhältniffe wohlthätige Stellung. 

König Emmanuel regirte bis 1521 und unter ihm war, wenn 
nicht die reichfte, doch die glänzendite Zeit der portugijifchen Handels: 
unternchmungen; denn was unter ihm in Gang gekommen war, wirkte 
nachher ftiller, aber immer neue Reichthuͤmer zuführen?, nach. Ihm 
folgte Joad III, bis 1557, und gleich die erften Jahre feiner Regirung 
find durch die oben erwähnte Umfchiffung der Erde unter Magelhaens 
Führung und durch die Entdedung eines Weges in weſtlicher Richs 
tung zu den Gewuͤrzinſeln wichtig. Es fam nämlich nun darauf an, 
wer diefe befißen folle, 0b die Portugifen oder die Spanier. . Nach 
längerem Streite entſchid der Vertrag von Earagoca im 3.1529 für 
Portugal, aber Joad III. muste dafür an Spanien eine damals be: 
deutende Zahlung machen. 

Das Hauptergebnifs der merkantilen Beftrebungen der Portugifen 
iſt von der böchften welthiftorifchen Wichtigkeit ; es ift die gänzliche 
Veränderung des Weges, den der Welthandel für 
Europa nahm, worin allerdings auch ein Grund des almäligen 
Surüdtretens Staliens und Deutfchlande von der hohen politifchen 
Gtellung, die diefe Mittellande Europas im Mittelalter einnahmen, 
zu fuchen iſt. Die Wichtigkeit, welche bluͤhender Handel nach ter po= 
Litifchen Seite hin geben kann, hat ſich ſeitdem in dem Hervortreten 
der vereinigten Niderlande, dann Englgnds in der Reihe der eurodaͤi⸗ 
ſchen Staaten offenbart. Merkantiler Reichthum ward cin zweites 
entfcheidendes Gewicht für Anfehen der Staaten, und nur dadurch, 
daß nachher Frankreich eine Zeitlang alle Mittel darauf wendere, nach 
der merkantilen Seite nicht ganz zurüdzubleiden, konnte es fich in ter 
bedeutenden Stellung behaupten, die ihm, wie wir fahen, Richelieus 


Politik errungen hatte. . 
$. 3. Zwölf Bücher niderländischer Geschichten von Dr. H. Leo. ?2ter Th. 
u Halle 1835. 8vo.. 
r niderlaͤn⸗ . N 
ifdhen Res Eine Reihe von Umfländen madten in der Zeit, wo 


pusiiee Portugal die höchfte Bedeutung für den Welthandel in Europa 
erhielt, die Niderlande zu einem zweiten Mittelpuncte. Es 
iſt bereitd erwähnt, wie in Folge der Umgeftaltung dee nors 
diſchen Verhältniffe die Hanfe in den ftandinavifhen Reichen 
almälig ihre alte Stellung ganz einbüßte, und wie die Mord: 
niderländer, beſonders die Holländer, in diefen Gegenden bie 
furchtbarſten Rivalen der Hanfe wurden. Nah den neuen 
fpanifhen Befiguigen in Amerika wurden bald viele Fabrikate 
Europas verlangt, als Tücher, Hüte, Gewehre u. fe w., wie 


. 
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fie in Flandern, Brabant, Lüttich gearbeitet wurden. Auch 
ein großer Theil von Deutfhland ward nun nicht mehr wie 
fonit von Venedig aus, fondern von den Niverlanden aus mit 
Pfeffer und anderen Gewürzen, mit Zuder, Perlen, Edel 
feinen u. f. w. verfehen. Kurzi die Niderlande, und in ihnen 
bie Stadt, weldhe fo zimlih als Verbindungspunct Nordni⸗ 
derlands und Belgiens gelten kann, Antwerpen, wurden 
nach Portugal für den Handel ber zmweitbedeutendfte Punct. 
Dahin braten die Spanier aud einen großen Theil ihres 
ameritanifhen Goldes; und die Bevölkerung, mit ihr aber. 
auch der Preis aller Lebensbebürfniffe, fitg bier mehr als ir⸗ 
gendwo font in Europa. Der Adel Niderlands war in Flan⸗ 
bern mit Ausnahme des ftädtifchen reihen Kaufmannsadels 
fhon im Laufe des 14ten und 15ten Sahrhunderts in den 
Kämpfen der Landesherren mit den mädtigen Städten Gent, 
Brugge und Ypern faſt vernichtet worden; in ben übrigen 
Niderlanden hatten ihn die Kämpfe der Hoeks und Kabbels 
jaums (in ben hollaͤndiſchen Territorien), der Bronkhorſten 
und Heleren (in ben gelderfchen Landen), der Lichtenberge und 
Lokhorſten (im Utrechter Niderflift) zum Theil verarmt, und 
nur die durch das burgundifch » habsburgifche Haus gehobenen 
Familien, befonders die in den Kreis der Vließritter aufges 
nommenen Edelleute konnten fich gegenüber ben überaus reis 
hen Kaufherren doch noch als reicherer, ſtolzerer Stand, als 
achtunggebietender Adel behaupten. Kinige Familien hatten 
ſich allerdings bei fo großem Beſitzthum erhalten, daß fie auch 
ohne die Gunſt bes Landesfürften anfehnlih, mit derfelben 
böchft bedeutend und von fuͤrſtlichem Anfehen waren; dies mas 
ren vor allen die Familie der Vicegrafen van Egmond, in Hols 
land, im Utrechtiſchen, Gelderfhen und in Flandern begütert; 
die Grafen von Naßau, in Brabant und Geldern reich anges 
feßen; die Montmorency’s Grafen van Hoorn, in Befig großer 
Herrſchaften in Brabant und Limburg ; neben biefen Samilien 
tönnen nur- etwa die Herzoge von Aerſchot aus dem Haufe 
Groy, die befonders in Brabant begütert waren, noch genannt 
werden ; alle anderen, felbft die ehemals mächtigften, wie bie 
Brederode und Waſſenaere waren mehr zuruͤckgetreten. 
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Dies Zuruͤcktreten ward ſowohl bem Adel felbft, als ans 
beren Ständen weniger bemerkbar, fo lange Karl V. regicte; 
denn theils hatte er einen großen Theil des niderländifchen 
Adels ganz gleih In Aemtern und Ehren gehalten wie den 
fpanifchen, ja fogar den Niderländern einen gemiffen Vorzug 
gewährt. Wir finden die Egmonde van Buuren, bie Herren 
von Lannof, von Lalaing, die Brederode u. a. in den erften 
Stellen. Auch Statthalterftellen in den fpanifchen Nebenläns 
dern erhielten Niderländer, und fo theilte der niderländifche 
Adel zum Theil die Vortheile, welche der fpanifche Adel aus 
dee Ausbreitung des Reiches über zwei Welten zog. Theils 
entwidelte fih auch bie erhöhtere Bedeutung der Niberlande 
für den Handel erſt während der Regirung Karls V. recht augens 
ſcheinlich. Als nun aber Soad III. von Portugal 1557 geftors 
ben, und die Portugifen um diefe Zeit ſchon fo bereichert 
waren, baß ihnen mehr und mehr alle Anftrengung für den 
europäifchen Handel überflüßig ſchin, die Niderländer alfo mehr 
- und mehr den Verkehr des übrigen Europa mit Portugal in 
ihre Hände befamen*); als Karl V. fhon im Dct. 1555 bie 
Megirung ber Niderlande**) feinem Sohne Philipp II. übertrug, 





*) Man fiht den außerordentlihen Anwachs des niderlänkifhen Wohlftandes 
und Handels gerade in diefer Zeit, wenn man Data über die Einfuhr in 
Antwerpen von 1550 und bon 1566 mit einander vergleicht! „Den Portu⸗ 
gal famen 1550 für 300,000:Due. Edelfteine, Gewürze, Zucker; der Ders 
braud der Colonialwaaren nahm fo zu, daß man im J. 1566 Zuder und 
Gewuͤrz allein fär 1,600,000 Due von Liffabon einführt. Von Stulien 
brachte man 1550 für eine Million; ſechzehn Jahre fpäter für drei Mittios 
nen Duc. rohe und verarbeitete Beide, Camelot und Goldſtoff. Die ges 
fammte ofterländifhe Einſuhr, die fih auf Kern, Lein, Holz erftredte, be 
trug 1550 dritthalbhundertaufend Due., 1566 an Korn allein Über anderts 
halb Minionen. Wenn man im % 1550 den Werth zugleich der franzäfts 
fhen und Ber deutihen Einfuhr auf 800,000 Due. anſchlug, fo berechnete 
man 1566 die franzoͤſtſchen Weine allein auf eine Mition Ecus; die Rheins 
weine alein auf anderthalb Millionen Duc. Nah Brügge fam 1550 für 
350,00 Duc. 1566 für 600,000 Duc. franiihe Wolle. Am meiften war 
aber ohne Zmeifel der engliihe Handel in Ehmwung gekommen.“ — — — 
„Hienach muß ſich der franifhe Verkehr mit den Miderlanden in diefer 
Zeit beinahe verdoppelt, der portugifliche, franzöftiche, deutfche gewiß vers 
dreifacht haben; der engliihe wird, was kaum glaublich fcheinen foltte, auf 
das zwanzigſache geftigen fein.“ Ranke Fürften und Völker. Theil l. 
©. 438, 430. 


**) Zu den niderländifchen Serrfhaften, die zum habsburgifchen Erde aus dem 
burgundikhen Hauſe gehörten (Artols [Atrecht], Blandern, Brabant, Ant 
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und ihm bis 1557 nad und nach auch alle anderen Reiche 
abtrat; diefer fein Sohn aber fo ganz in fpanifchem Wefen 
fi bielt, daß er den Adel der Mebenlänber faft ganz hintans 

“ fegte, und namentlich bie, Eiferfucht und den Haß des ſpani⸗ 
fhen Adels gegen ben niderländifchen zu theilen ſchin; faft 
überall in ben höheren Stellen im Reihe und am Hofe nur 
Spanier anftellte: kam mit Ausnahme weniger Sefchlechter der 
Adel in den Niderlanden in Vergleich des früheren Haltung 
neben dem Buͤrgerſtande herab. 


Was früher in fpanifchen Hof⸗ und Heerdienften erworben worben 
war, war von der Nothiwendigkeit glänzender Repräfentation wider 
aufgezehrt worden. Noch fuchte ſich der Adel, auch als tie Ouellen 
feines Vermögens fih mehr und mehr verftopft hatten, dem Bürger: 
ftande Außerlich gleich zu halten, und dabei fam er zum großen Theil 
um die legte folide Grundlage feines Wermögens; denn da der An: 
ftand lururiofe Erfheinung damals nothiwendig erforderte, Eoftete die 
anftändige Kleidung eines Edelmannes oder angefehenen Bürgers al: 
lein jährlich große Summen. Gaftereien und. Mahlzeiten verfchlangen 
ganze Kapitale, und auch an Kunftgegenftände, an Erzeugniſſe der 
Mahlerei, Bildnerei, Baukunſt u, dergl. muste, wer in vornchmer 
Weiſe leben wollte, außerordentlihe Summen wenden. — Kein re: 
volutiondreres Element gibt es aber in einem Lande als verarmten, 
mit feinen Verhältniffen unzufridenen Adel. Der Adel der damaligen 
Zeit fühlte fi nun überdies durch den ihm vorzugswefe und durch 
das Gondottierenwefen weit ‚unabhängiger zufallenden Kriegsdienft 
ſelbſt weit fürftlicher und trogiger als der Adel ig unferer Zeit, und 
fo bereitete fich für die Niderlande eine politifche Bewegung vor, de: 


— 


werpen, Mecheln, Limburg, Laͤtzelburg, Namen, Hennegau, Holland und 
Zeeland), erwarb Karl V. noch 1515 durch Kauf Grieeland (f. Th. 1, 
S. 313); durh Vertrag mit Karl dan Cgmond, Herzog von Geldern, 
(1528) erlangte er, daß nach deffen Tode (1538) auch die gelderihen Herr: 
ſchaften ihm zufielen (f. oben S. 40 Note) und den Herzog von Cleve nd 
thigte er mit den. Waffen, feinen Anſpruͤchen darauf zu entfagen (f. oben 
©. 169). Die bfutigen, immer erneuten Kämpfe zwiſchen dem Kaifer und 
Herzog Karl ber 1528 hatten aber den Biſchof von Iltreht (Prinz Heinz 
rich von Baier) bewogen, gegen ein fiheres Zahreseintommen die Hoheits⸗ 
rechte in den Eriftsianden dem Kaifer zu überlaßen, fo dab Karl v. in 
feinen fpäteren Fahren mit Ausnahme von Luͤttich alle Niderlande unter 
feiner Herrſchaft vereinigte. Unter dem Namen des burgundiihen Kreifes 
(der ſchon in geringerem Umfang bon 1512 an beftand) vereinigte der Kai⸗ 
fer 1548 alte diefe niderländifhen Serrfhaften bon Atrecht bis Groeningen 
zu einem gefchtoßenen Gebiet, welches fo viel als zwei Kurfürften an Reichs⸗ 
»  fteuern zahlen und den Schutz des Reiches genießen, aber ven den Reiches 
"gerichten und auer anderen Superiorilaͤt des Reiches frei ſein folte. 
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ren erſter Kelm die unbehagliche Lage des Adıis war, deren Frucht 
aber, mit Ausnahme jener mächtigften, reichiten Familien des Adels, 
nothivendig dem Kaufmannsflande vorzugsweiſe zufallen muste, weit 
in deffen veränderter Stellung und in der Einwirkung diefer Veraͤn⸗ 
derung auf die ganze Lebenserfcheinung der legte Srund auch des Un⸗ 
behagens des Adeld gegeben war. Mit ter Revolutionsbedirftigkeit 
des Adels verband fich zwar auch dad Intereſſe der unter Philipp IL. 
fich mehrenden und doch weit ftrenger verfolgten Proteftanten, allein 
wir werden fehen, wie dee Adel zerftreut und gelähmt, die Prote⸗ 
ftanten gefchlagen, hingerichtet , oder zur Auswanderung getriben wers 
den, und wie erft von dem Augenblid an, wo Philipp II. das Les 
bensprincip in den Niderlanden, die Intereſſen, des Handels, 
verlegte, wie erft von der Beit an, der Kampf einen für Spanien be- 
drohlichen Character annahm, und zu Gründung der Republit der 
vereinigten niderländifchen Staaten führte. Da der Kampf der Raufs 

leute, nicht der des Adels zulegt glädte, war es dann auch natürlich, 
‚daß nicht mehrere adelige Häufer dadurch wefentlich gewannen, fondern 
nur Eines, indem die Kaufleute das Beduͤrfniſs Hatten, für den Krieg 
einen Mittelpunct, einen Sauptanführer zu haben, und nur Ddiefer 
höher heraustreten Eonnte. Diefer war, wie befannt ift, aus dem 
Haufe Naßau. 


In ber Zeit, in welcher Philipp IL. die Regirung in 
ben Niderlanden (woſelbſt er noch vier Jahre verweilte und 
dadurch die Wirkungen feiner Negirungsweife für die Stellung 
bes niderländifhen Adels verzögerte) antrat, waren die bedeus 
tendſten Männer unter dem niderländifhen Adel: Lamoral 
Graf van Egmond und Wilhelm Grafvon Naßau, 
Fürſt von Dranien. 


Lamorals Water war Jan van Egmond, den Kalfer Marimiltan 
zum Grafen, Karl V. zum Nitter des Vließes erhoben, und der 
durch feine Gemahlin, Francisca von Luͤtzelburg-Ligny die Herrfchaft 
Gavre in Flandern erworben hatte. Lamorals Schwelter ward Ber: 
zogin von Lotringen; er ſelbſt heirathete die Schweſter des Kurfuͤr⸗ 
ften Sriedrich von der Pfalz. Seine Ehe war, wie durch den Glanz, 
den die hohe Geburt feiner Gemahlin derfelben verlih, fo durch die 
häuslichen Zugenden beider ein beneldenswerthes Gluͤck. Karl V. achs 
tete und liebte den jungen Grafen, und ertheilte ihm 1546 den Dr: 
den des Vließes. Vielfach ward Br. Lamdral in öffentlichen Geſchaͤf⸗ 
ten gebraucht; ihm war unter anderen die Werbung um Marien von 
England für Philipp II. Übertragen geroefen. ° Auch im Kricge war 
er bedeutend als Anführer hervorgetreten, und während des Sirieges, 
den Philipp IL. bald nach Ucbernahme der Regirung gegen Frankreich 
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zu führen hatte, träg Egmond zu dem Stge bei St. Quentin (ſ. 
oben &. 209) bei, und erfocht den bei Sravelingen (f. oben ©. 210.) 

Das Haus Nafan hatte im 1Aten Ih., außer der Herrfchaft Vian⸗ 
den im Lüßelburgifchen, die Herrfchaft Polanen in Nordprabant, in 
welcher bie Stadt Breda Hauptort war, erworben. Cngelbert IL von 
Nafau, Herr von Breda, hinterließ (1504) feine Herrfchaften den Soͤh⸗ 
nen feines Bruders Johann: Wilhelm und Heinrich, von denen jener 
die dillenburgiſchen und anderen deutfchen, dieſer die niderländifchen 
Herrfchaften Liefer Linie des Haufes Naßau erbte. Heinrich heirathete 
Claudien von Chalons, die Schwefter Philiberts von Dranien (f. oben 
©. 63), und fein Sohn Renatus erbte fo zuerft (1530 beim Zode 
Philiberts) auch die oranifchen Fuͤrſtenthuͤmer in der Provinz (Pros 
vence), in Burgund und in der Freigrafichaft. Als Renatus 1544 
vor St. Difier ftarb (f. oben ©. 170.) folgte ihm in den niderlaͤn⸗ 
difchen ſowohl als in den oranifchen Befisungen der Sohn Wilhelms 
von Dillenburg, fein Vetter, der ebenfalls Wilhelm hieß, aber erft 
31 Zahre alt war, und nun am Hofe des Kalfers, der ihm beſon⸗ 
ders wohl wollte, weiter erzogen ward. Er wuchs, bis cr an den 
Hof kam, in der lutherifchen Kirche auf; am Hufe lebte cr in katho⸗ 
liſcher Weiſe. In feinem 18ten Sabre ward er mit der Erbtochter 
des Haufes der Egmonde van Buuren verheirathet, und erhielt da⸗ 
durch bedeutende Herrfchaften auch im utrecht’fchen Miderftift, in Hols 
land und Geldern. 


Philipp II. ernannte, als er im J. 1559 die Niderlan: 
de verließ, weder Lamoral van Egmond noch Wilhelm von 
Sranien zu feinem Generalftatthalter, fondern im Grunde den 
Biſchof von Atrecht (Arras), Anton Perenot de Granvelle, 
Sohn des ehemaligen Kanzlerd Karls V.; denn eine wie männ: 
lihe Dame Philipps Halbfchwefter, die Herzogin Margare: 
tha von Parma, die den Zitel und die Stellung einer ‘Se: 
neralftatthalterin erhielt, auch fein mochte, immer bieng fie 
doch von Granvelle's Mathe ab. 

Es hätte ein großer Brad von Urtheilstofigkeit oder keichtſinn dazu 
gehoͤrt, wenn Philipp uͤber die Oberſtatthalterwuͤrde in dem Sinne 
der erſten und reichſten Edelleute verfügt hätte, da dieſe, fo ſehr .fie 
auch felbft noch an ihre Treue gegen Philipp glauben mochten, doch 
immer ein Sntereffe haben musten, die allgemeinen Regirungsgewal⸗ 
ten zu ihren Gunſten zu fchwächen. Leute wie Sranvelle und wie der 
gelehrte und hochgeſtellte Publiciſt und Präfident des Geheimen Rathes, 
Viglius von Aytta, theilten ein folches Intereſſe nicht, wie es der 
hohe Adel hatte, daß alfo eine Statthalterfchaft hergeftellt würde, wo 
der wefentliche Einfluß ganz folchen Leuten, wie Wiglius und Grans 
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delle, zufäme: dies lag im Philipps Intereſſe. Der König erthellte 
alfo die Oberftatthalterfchaft feiner natürlichen Schweiter, der Herzogin 
von Parma, welche eine geborne Niderländerin war, und welche an den 


. Rath Granvelle's, Viglius's und des Grafen Charles de Barlaimont 


ſehr verftändiger Welfe gewifen ward, obwohl fie felbft eine fehr kraͤf⸗ 
tige Frau war, die durch ihre früheren Lebensverhältniffe in Stalien 
(ſ. oben ©. 67; wo von ihr als Gemahlin Herzog Alcffandro’s von 
Florenz und ©. 69, wo von ihr als Gemahlin Ottavio's Karnefe die 
Mede war) hinlänglich Gelegenheit gehabt hatte, fich Erfahrung und 
die einer Fürftin in ihrer Stellung nöthige Haltung zu erwerben. 


Die Klagen der Niderländer begannen unmittelbar nad) 
Philipps Abreife im Auguft 1559, oder vielmehr noch vors 


her auf einer Verfammlung der Generalflaaten, befonders das 


ruͤber, daß Philipp auf Granvelle's Rath 3000 M. fpanifche 
Zruppen in ben beigifchen Grenzorten gegen Frankreich bei feiner 
Abreife hinterlaßen wollte, und daß er die Keger härter drücke, 
ale in den fhon ihrer mercantilen Stellung wegen zur Xos 
leranz angeroifenen Niderlanden gern gefehen ward. Der hohe 
Adel nahm an ber Unzufridenheit Theil, weil die Statthalters 
fhaft nit nach feinem Sinne geordnet war. Philipp erkann⸗ 
te [bon in Wilhelm von Dranien den Mann, der im Stans 
be märe, nicht blos diefe verfhidenen Elemente ber Unzufriden: 
heit in ihrer Wirkung für einen Plan zu verbinden, fondern - 
auch fie zu nähren; denn als er Dranien bei feiner Abreife 
den Vorwurf machte, daß er befonders die Oppofition gegen 
bie Regirung bilde, und diefer fih auf die Staaten berief, 
antwortete er ihm: No los estados, ma vos, vos, vos! 
Uebrigens hatten die Niderländer zu allen Zeiten geklagt. Nie wa⸗ 
ven fie mit ihren Fuͤrſten ganz im Klaren geweſen, und fo konnte 
diefe Klage durchaus nicht als etwas Ungemwöhnliches, ale Vorbote 


einer Revolution betrachtet werden. Die Regirung war damals fulgen: 
der Geftalt geordnet: 

Schon Karl der Kühne hatte höhere Behörden für alle niderlän, 
difche Fürftenthämer einzuführen gefucht, namentlich einen Gcheimen 
Nath und eine Rechenkammer. Die Zeiten nach feinem Tode hatten 
das, was er in diefer Hinficht gethan, wider zerftört; aber Karl V, 
hatte denfelben Plan aufgenommen und ihn durchgeführt. Es beftand 
alfo 1) ein Gcheimer Rath, welcher Gnaden sund hohe Zuftigfachen 
in allen Niderlanden verwaltete, 2) ein Staatsrath, der die allges 
meine politifche Gewalt übte, und bie kandesvertheidigung, Kriegsruͤ⸗ 


473 


fung, Aufrechthaltung von Werträgen. und dergl. zu beſotgen hatte; 


3) ein Finanzrath oder eine Oberrechenlammer, welche die Oberaufficht 
Über Domänen und Einkünfte hatte. — Im Staatsrath hatten aus 
er den ernannten Räthen auch die Ritter vom goldnen Vließ Sie 
und Stimme, und eben weil auf died Golleglum der König weniger 
Einfluß, der hohe Adel aber um fo mehr hatte, fuchte Philipp IL 
dasſelbe in feinem Wirkungskreiſe zu ſchmaͤlern. Ganz entfchiden war 
der Gcheimerath mit Leuten befegt, die dem Könige zu Willen was 
zen; an der Spige desfelben ftand Viglius von Aytta. An der Spitze 
des Finanzrathes fland der Graf von Barlaimont. Granvelle, Bigs 
lius und Barlaimont ftanden zugleich der Gtatthalterin als geheimfte 
Käthe zur Seite, und Granvelle hatte in dieſem Collegio den entfchels 
denden Einfluß. Go war er eigentlich Generalftatthalter, ‚Der Res 
girung gegenüber ftanden die Generalftaaten, d. h. Deputirte der 
Stände aus allen einzelnen Fuͤrſtenthuͤmern in ein Collegium verei⸗ 
nigt. Jede Provinz hatte außerdem ihre befondere Regirung, und 
ihre befonderen Stände (Staaten) und alfo natuͤrlich auch) ihren bes 


fonderen Statthalter. So war Statthalter in Holland, Zeeland und: 


Utrecht Wilhelm von Oranien; in Flandern und Atrecht Lamoral van 
Egmond; in Frisland, Groeningen und Overyßel (mit Drente) Jean 
de Ligne, Grafvon Aremberg; in Geldern und Zutphen Charles de 
Brimeu, Gr. von Megen; in Lüselburg Peter Ernft Gr. von Mans 
feld; in Limburg Sohann Gr. von Oftfrisland ; in Hennegau San 
Markgr. van Bergen op Boom; in Namen (Namur) der Baron von 
Barlaimont; in Lille, Douat und Orchies Jean de Montmorency, 
Herr de Gourrieres; In Dorned (Tournai) endlich Klorent de Mont⸗ 
morency, Baron von Montigny. Diele Statthalter hatten die Ans 
führung des Kriegsvoltes in der Provinz, die Leitung der Verwaltung 
und der Juſtiz. Nur in Flantern waren dis Gerichtshöfe der Auf: 
fiht und Gewalt des Gtatthalters entzogen. Die Statthalterfchaft 
don Brabant war mit der Generalftatthalterfchaft verbunden, Die 
Wuͤrde eines Admirald der niderländifchen Seemacht, welche neben dies 
fen ftatthalterlichen Würden als befonders hochftellend bezeichnet werz- 
den kann, erhielt Philipp de Montmorency, Graf van Hoorn. 


Um bie Dlaßregel der Zruppenhinterlagung als den nis 
berländifchen Zeeiheiten in keiner Weife bedrohlich darzuftellen, 
ſollten Dranien und Egmond den Oberbefehl übernehmen; und 
fie übernahmen ihn, obwohl Dranien ſchon fofort unter abs 
lehnenden Remonftrationen; auch ſprach fih Dranien fortwähs Ä 
vend für Fortſchaffung biefer Truppen (deren Beibehaltung 
Draniens Gegner am Hofe, Granvelle, befonders gerathen hatte) 
aus, und verlangte dringend, dag man bie Beziehung feiner 
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Perſon zu dieſen Truppen doch ja wider aufheben moͤge. Als 
nach vier Monaten die ſpaniſchen Truppen noch im Lande 
waren, hoͤrte man ſchon entſchiden die Anſicht ausſprechen, die 
Stände würden den Unterhalt derſelben verweigern. Die Statt⸗ 
halterin, um doch etwas zu Beruhigung des Landes zu thun, 
verlegte diefe Truppen, als wolle fie fie in Kurzem einfdiffen 
laßen, nach Zeeland. Bald kam ein Befehl des Königes, bie 
fpanifchen Regimenter wider nah ihren früheren Garnifonen 
zu fenden. Granvelle drang anfangs auf Ausführung diefer 
Maßregel; ſah aber bald ein, daß die Statthalterin, deren 
Meinung er nicht theilte, wenn fie fih aud für die feinige 
beftinnmen ließe, nicht mit hinlänglicher Energie verfahren duͤrf⸗ 
te; und fo gefhah es, daß ber Statthalterin Anfiht, daß es 
unmöglich fei, die Truppen länger in den Niderlanden zu bals 
ten, ſigte. Sobald es die Witterung im Srühling 1560 er: 
laubte, hatte bie Einfchiffung ftatt. 

Mährend diefer Streitigkeiten zwifhen Regirung und 
Ständen gieng von erflerer eine Maßregel aus, welche der uns 
zufridenen Partei nicht nur die Geiſtlichkeit zuführte, fondern 
durch Abänderungen in Kichenfahen überhaupt an den Ger 


‚ danken der Ummälzung des Beſtehenden gewöhnte. Philipp 


wuͤnſchte die Abhangigkeit vieler feiner Niderlande in kirchlicher 
Hinfiht von deutfhen Fürften, die, wie ber Biſchof von Lüts 
tih und der Erzbiſchof von Coͤln, volllommen unabhängig von 
ihm waren; fo wie die Lirchliche Abhängigkeit anderer Gebiets: 
theile von franzoͤſiſchen geiftlichen Oberen aufzuheben, und mit 


‚päbflliher Bewilligung wollte er dem burgundiſchen Kreife eine 


neue, ganz von Nachbarlanden feparitte Kirhenverfaßung geben. 
Bon der rechtlichen Seite ließ ſich freilich, fobald Pabft und 
Kaifer und die dermaligen Bifchöffe in den Niderlanden, fo wie 
die Betheiligten in Deutfchland und Frankreich in eine neue 
Vertheilung dee Diöcefen des burgundifhen Kreifes willigten, 
Nichts einwenden; doc, abgefehen davon, daß Neuerungen in 


kirchlichen Verhättniffen allegeit für politiſch hoͤchſt bedenklich 


erachtet werben müßen, lag in biefem Kalle viel Aufregendes 
auch in der. Vorſtellung, daß die neuzuerrichtenden Bisthümer 
nicht wohl anders dotirt, bie Erzbiſchoͤffe von Cöln und Rheims 
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und der Bifchof von LAflich nicht wohl anders entſchaͤdigt wer⸗ 
ben könnten, ald auf Koften der Kloftergelftlichen und der Prä: 
bendarien. Dies trug von einer neuen Seite her Unrube in 
viele adlige Familien, während ein anderer Theil des Volkes, 
der in Kolge der zahlreicheren Bisthümer vervielfältigte Glau⸗ 
bensgerichte und firengere geiftliche Aufficht fürchtete, in Schres 
den gerieth. 

Drei Erzbisthämer follten im burgundifchen Kreiſe gegründet wers 
den. Kammerich für den Süden; Utrecht für den Norden; Mecheln, 
deſſen Dberhirt zugleich Primas des Landes fein follte, für die mitt: 
Ieren Segenden d. h. für die erft neu zu errichtenden Bisthümer in 
Antwerpen, ’s Hertogenbofch, Gent, Brugge, Ypern und Roermonde, 
Unter Kammerich ſollten die Bisthämer von Atrecht (Artois), Dorneck 
(Zournai), St. Dmer und Namen (Namur) ftchen; unter Utrecht die 
von Haerlem, Middelburg, Deventer, Leeuwaerden und Groeningen. 

Die Statthalterin erlangte In diefen Zeiten, wo fie mit Granvelfe 
noch nicht zerfallen war, für ihn vom Papft im Febr. 1661 den Cars 
dinalshut, wodurch er nur neuen Haß des fürftenmäßigen Adels, dem 
er als Cardinal troß feiner geringeren Geburt vorangieng, erregte; _ 
befonders da er glaubte, feine hohe Stellung auch durch Äußeren Lu⸗ 
zus bemerkbar machen zu mäßen. Auch Egmond zeigte fich dem Cars 
dinal fehr adgeneigt. 

Zu den erften öffentlichen Schritten, welche die Feindſchaft 
bes Adels gegen den Cardinal als eine vielen gemeinfame Ems 
pfindung offenbarten, kam es durch den Anhang Egmonds. 
Bei einem Gaſtmahl im Haufe bed Heren van Grobbendont, 
mo man bes Cardinals Prachtaufwand verhoͤhnte, befchloß 
man, fi im Gegenfag davon durch die aͤußerſte Einfachheit, 
namentlich) in Livreen, auszuzeichnen. 


Alle Edelleute, die dem Cardinal Übel wollten, Eleideten nach Eg⸗ 
monds Vorgang ihre Dienerfchaft in Schwarzgrau. Als geringe Vers: 
zierung fügte man nur auf ten hängenden Aermeln Köpfe mit rothen 
Müsen (eine Unfpilung auf die Cardinalswuͤrde des MWerhöhnten) 
hinzu. Die Statthalterin lachte anfangs Über die Intrigue; dann 
als der Cardinal die Sache ernft nahm, verbot fie die Verzierung. 
Man wählte hierauf eine andere, zwar perfänlich ‚minder verlegende, 
aber bedrohlichere: — den Bündel Pfeile mit dem Wahlſpruche: 
concordia res parvae crescunt, 


Dieſer Sranvelle feindlichen Partei des Adels trat ein 
Feiner Theil desſelben Standes. unter Führung Philippes de 





476 


Groy, Herzogs won Aerfchot "entgegen. Die Uneinigleit bes 
Adels ließ deffen Plane zu Vertreibung bes Gardinals aus ben 
Miderlanden offenkundig werden, und nun bilb nichts übrig 
als einen directen Schritt zu thun, und förmlich bei Hofe ges 
gen Sranvelle Beſchwerden zu führen. Die Belchwerdefprift 
ward am 11ten März 1562 von Egmond, Dranien und Hoorn 
unterzeichnet, und enthielt im Wefentlihen, daß faft alle ans 
geſehenen Männer ber niderländifhen Provinzen darin einig , 
feien, daß Granvelle's Adminijtration den Niderlanden nur 
zum Schaden gereihe *). Zunaͤchſt erfolgte keine Antwort, 
und das Zögern des Königes ließ der revolutionären Partei 
immer tühnere Hoffnungen faßen, wovon die Folge war, daß 
die Regirung taufend Hinderungen felbft in untergeorbneteren. 
Kreifen fand, und daß ber unzufridene Adel, von den durch bie 
beabfichtigten neuen Bisthuͤmer bedrohten Koftergeiftlichen, 
Dräbendarien und KHegern unterftügt, feine Stimmung über 
das ganze Land verbreitete. Endlid am 6ten Juni 1563 ev 
‚folgte eine Antwort, in der der König den drei Herren ihre 
leeren Verficherungen der Ergebenheit und Treue in ebenfo 
leeren Lobeserhebungen für ihren Eifer zum Beften bes Landes 
zuruͤck gab; dann aber hinzu fügte, ee werde felbft, fobalb es 
ibm möglich fei, nach feinen Niderlanden kommen, wünfde 
aber, daß einer der drei Unterzeichneten perfönlid an den Hof 
kommen möge, damit er Näheres erfahren könne; denn ohne 
triftige Gründe fei e8 nicht feine Gewohnheit, feine Miniſter 
übel zu flellen **), 


Inzwiſchen hatten bie vielen Hinderungen und Befchwers 
den, mit denen die Megirung fortwährend zu kämpfen hatte, 
und in Beziehung auf welche es ſchin, als hätten fie gar kei⸗ 
nen anderen Grund als den Haß, der den Cardinal perſoͤnlich 
druüuͤckte, die Herzogin Statthalterin fetbt dahin geſtimmt, daß 


*) Hopperus recueil et memorial des ironbles des pays bas du roy (ana- 
lecta Belg. Cornelii Pauli Hoynck van Papendrecht. Tom II, Pars II) p. 
26. ,‚D’avantage voulons bien adviser a votre Maj, que tant que le Car- 
dinal aura le maniement des aflaires de pardeço, iceulx n’auront le succes 
que votre Maj. et nous desirons, pour estre sy Odienx a tant de gens.“‘ 


®*) „‚Car oe n’estiina coustume de sana cause grever aulouus de ınes mini- 
stres,.‘‘ Hopperüsl.c.p. 33. 





477 


fie bie Entfernung „des Cardinals als eine mögliche Erleichtes 
zung ihrer Stellung betrachtete. Der Cardinal mochte überdie6 
auch oft feine Verſtimmung darüber, dag die Statthalterin 
"nicht fo energifch verfuhr, als er es wuͤnſchte, fühlen laßen; 
kurxt die Herzogin gieng auf die Anfichten des Adels ein, und 
fing an, am Hofe ebenfalld Sranvelles. Abberufung zu betreis 
ben. Anfangs zeigte fih Philipp II. allen Vorſtellungen in Dies 
fer Hinfiche unzugänglihd. Am Ende, fcheint es, wollte ber 
Gardinal felbft der Statthalterin den Beweis führen, daß fie 
ohne ihn noch fchlechter auskaͤme; aud mag perfönlihe Furcht 
’gewirkt haben *). Eines Tages erfchin er ſehr heiter bei der 
Herzogin, und zeigte ihr an, der König habe ihm Urlaub ges 
geben, auf einige Monate nach der Sreigraffchaft zu gehen, um 
mit einem feiner Brüder feine alte, fieche Mutter zu befus 
den. — Unter allgemeiner Freudensbezeigung verbreitete ſich 
bie Nachricht; die Verhöhnung fleigerte fih nun aber in aller 
Gattung Ungezogenheit aufs Aeußerfte, bi8 ber Garbinal am 
10ten März 1564 von Brüffel nach der Freigraffchaft abreifte, 
Granvelle blib Übrigens auch nach feiner Entfernung Philipps vors . 
nehmfter Rathgeber in den niderländifchen Angelegenheiten. Wie ſehr 
er des Königes Achtung behielt, fieht man am Beften daraus, daf 
ihn derfelbe 1571 zum Wicekönig von Neapel ernannte. In diefer 
Stellung blib er bis 1580, wo ihn der König an feinen Hof nach 
Spanien rief; gewiffermaßen um Spanien zu regiren, während Phi⸗ 
lipp in Portugal abmwefend war. Granvelle ftarb endlich in feinem 


72ften Lebensjahre am 22ften Gept. 1586 an einem fchleichenden Fiber 
su Madrid. 


Nah Granvelle's Entfernung befuchte der hohe Adel 
wider den Staatsrath; machte nun aber gegen die Statthals 
terin ſolche Prätenfionen, daß biefe in die größte Verlegenheit 
kam. Die Herrfhfudht des Adeld wurde fofort offenbar. Zeite 
ber hatte jede Corporation und jeder Unterthan das Recht ges 
habt, feine Angelegenheiten direct bei der Statthalterin zu bes 
treiben; nun durfte niemand mehr wagen, die anders als 


*) „,Voiant le Cardınal ce que dessus, et doublant plus grand scandal pu- 
bliog et semblableinent le peril de sa pertonne, ayant plusieurs fois este 
menaod d’aucuns partiouliers,, 'fust enfin d’advis, avecq le bon plaisir et 
volunte seereie de sa Maj. de se retirer Ja dit pays,“ Hopperus 
I. pe. 36. 
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fammenfinden und mit ben vornehmften Glidern bes Bundes 
an der Spige, eine Bittfchrift überreichen zu wollen. | 

Am ten. April gegen Abend kamen faft zu derfelben 
Stunde zu den verfchldenen Thoren von Brüffel etwa 250 
Edelleute, jeder mit feiner ihm gewöhnlichen Begleitung, eins 
geritten. Ludwig von Naßau (dev Bruder Draniens) und 
Hendrik van Brederode nahmen ihr Abfteigequartier bei Ora⸗ 
nien, wo fie fofort den Befuch der Grafen van Hoorn und 
von Mansfeld erhielten. Mehrere kamen noch fpäter nach, 
namentlich die Grafen van Kuilenburg und van's Heerenbergh. 
"Am sten hielten fie eine Verſammlung im Luilenburgfchen 
Haufe, und verlangten dann von dba auselne Aubienz bei ber 
Statthalterin, welche ihnen biefelbe für ben 5ten April zue 
Mittagsftunde zuſagte. 

Zu ber beftimmten Zelt zogen die Verbündeten aus dem 
kuillenburgſchen Haufe paarweife nad) Hofe, fo daß immer bie 
vornehmeren hinter ben geringeren, Lubwig von Nafau' und 
Hendrik van Brederode zulegt giengen. Die Herzogin [prach 
eben nad geendigtem Staatsrathe mit einigen Großen, ale 
der Zug ſtillſchweigend an Ihe vorüber gieng, und fi) im Saas 
“te ordnete; dann näherte ſich Brederode, uͤbergab das Geſuch 
der Edelleute, und erklaͤrte, die, welche gegenwaͤrtig mit ihm 
erſchinen ſeien, und andere, die ſie noch erwarteten, haͤtten ih⸗ 
rer Hoheit nichts vorzutragen, ſondern nur die Intereſſen, wel⸗ 
che bereits in der uͤberreichten Schrift ausgeſprochen ſeien, 
durch ihre perſoͤnliche Gegenwart zu unterſtuͤtzen und dringen⸗ 
der zu empfehlen. Nur die Ehre des Koͤniges und das Wohl 
des Landes lige ihnen dabei am Herzen. Die Statthalterin 
antwortete ſehr gewandt, ehe ſie die Schrift noch geleſen, ſie 
werde den Inhalt derſelben in Betracht nehmen, und da ihr 
verſichert werde, daß man nur des Koͤniges Ehre und des Lan⸗ 
des Wohl dabei im "Auge habe, zweifle fie nicht, ihre Wuͤnſche 
befeidigen zu koͤnnen. ‚Die Schrift felbft aber enthielt im We⸗ 
fentlihen basfelbe, was auch ber Compromifs enthielt: Protes 
ftationen gegen die Inquifition, gegen die Strenge ber Relis 
gionsediete; Bitten endlih, daß den Uebeln und der unruhis 
gen Stimmung im Lande bald abgeholfen werben möge, wos 
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gu eine Borfchaft an den König, Sufpenfion aller Religions 
verfolgungen und baldige Berufung der Seneralftaaten empfohe 
len wurden. — Als am anderen Zage die Proceffion wider 
nad) Hofe kam, um ſich eine Antwort zu holen, erhielten bie 
Edelleute ihe Schreiben mit Randbemerkungen zurüd, in wels 
. hen die Statthalterin Hoffnungen ausfprah, daß es möglich 
fein dürfte, die Religionsprocefie zu fiftiren und die Edicte zu 
mildern; doch müße fie vorher an ben König berichten. Die 
Edelleute waren, als fie über die Antwort zufammen beries 
then, überzeugt, nicht eben viel erreicht zu haben. Herr de 
Siennes hielt die Dankfagungsrede, verficherte nochmals, man 
babe nichts im Sinne gehabt, als dem Könige zu bienen; 
und die Statthalterin entließ. fie mit ber Bemerkung, die Zeit 


werde das lehren. 

Barlaimont hatte, als dieſe Edelleute zuerft vor der Statthalterin 
erſchinen, und fie doch Über deren Anzahl und feite Haltung erfchroden 
fhin, ihr, um fie zu ermuthigen, zugeflüftert: Ce n'est qu’un tas 
de gueux! Der größte Shell diefer Edelleute war nämlich wirklich 
tief in Schuldennoth und, mit Ausnahme Ludwigs von Nafau und 
feines Schwagers des Grafen van's Heerenbergh, hatte füch Feiner vom 
höheren, Adel dem Zuge angefchloßen; fogar die Edelleute in ihren 
Dienften hatten die vornehmeren Herren nicht Theil nehmen laßen*). 
Sene Rede Barlaimonts war gehört worden, und ald Brederode denf 
Adel in Brüffel am Abend des zweiten Audienztages ein glänzendes 
Feſt gab, wurde diefer Name „gueux‘ fo zum Gegenflande von 
Scherzen, daß man ihn fich bald als Ehrentitel beilegte; und als 
zufällig einer zu feinem Nachbar beim Anſtoßen fagte: vivent les 
gueux! tönte der Ruf laut durch den Saal wider. Brederode lieh 
einen leinenen Queerſack kommen, nahm ihn wie einen Bettelſack um, 
und trank aus einem hölzernen Becher der Gefellfchaft noch einmal 
ein: vivent les gueux! zu, worauf Becher und Sad die Runde mach⸗ 
ten, und ber Name gueux oder Geuzen zu Bezeichnung der Adels⸗ 
partei Factionsname ward. Außer dem Namen wurden nun aud 
Bettlergeräthe aller Art, der leinene Queerſack, der Bettlerftab u. f. w. 
zu Parteizeichen, und die der Partel Angehörigen trugen bald Mes 
daillen an den Hüten oder auf der Bruft, welche auf einer Seite das 


*) — ‚‚ayans en leur compagnie grand nombre de seigneurs et gentilshom- 
„mes de tous costez et principaleiment des pays d’embas et aulcups estran- 
"gers, aussy aulcuns serviteurs et doinesticques du roy et de la duchesse 
et seınblableinent des princes d’Orange, de Gavres et d’aultres gentils- 
hoinınes et seigneurs principaulx °“ —- Hopperusp. 73, 
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BD des Koͤniges, auf der andern zwei zufammengelügte Hände mit 
dem Queerſack führten und mit der Inſchrift auf der Portraitfeite: 
„fidele au roi“ — auf der Handfeite: „jusqu’& la besace‘‘*). — 
Da an der Spige der kleinen Gegenpartet, die fi) unter dem niderz 
Ländifchen Abel hielt, Philipp de Croy fland, der Herzog von Aer⸗ 
fchot, deflen Kamilie immer das Gnadenbild Unſrer 2. Frauen von 
Hall in Hennegau befonders verehrt hatte, ward Unfere 2. Frau von 
Hal, auf Eilbers und Goldmünzen geprägt, das Wahrzeichen der 
Gegner der Seuzen. 

Die Reformirten im Volle wurden buch das Bench: 
men bed Adels ermuthigt, und Begerifhe Prediger wagten 
ſchon öffentlich aufzutreten. Der verbündete Adel hielt nach⸗ 
ber Tagfahrten zuerfl zu Lier, bann zu Antwerpen, zulegt im 
Suli in St. Zrujen. Diesmal waren es wohl 2000 Edels 
leute: fo hatten die Brüffeler Ecenen nachgewirkt; und alle 
waren bewaffnet, und nach Vermögen von Dienerfchaft beglei⸗ 
tet. Zum Theil musten fie unter freiem Himmel Lager hals 
ten, und da uncuhige Köpfe aller Art, proteflantifche Predi⸗ 
‘ger und wen aus dem Volke ein ähnliches Intereffe zog, fich 
auch einfanden, war es eine hoͤchſt tumultuarifche, Beſorgniſs 
erregende Verſammlung. Man flellte geradezu die Forderung 
unbedingter Religionsfreiheit, ober wenigftens der Gewährung 
beö früher von ben Edelleuten überreichten Geſuches. Um rus 
higer mit ihnen unterhanbeln zu innen, - ließ man ben Gras 
fen Ludwig von Naßau und Brederode nebft noch einigen Haͤup⸗ 
tern der Geuzen (man hannte bie anderen fcherzweife Ludwigs 
12 Apoftel) nah Duffel bei Lier kommen, und dann nad) 
Brüffel felbft; aber auch hier führten fie biefelbe Sprache, und 
festen der Statthalterin gerabezu einen Zermin, bis wie lange 
fie ruhig bleiben wollten. Bleibe dann erwünfcte Antwore 
aus Spanien länger aus, fo flünden fie für Nichte. 


Dranien benugte die Verlegenheit der Herzogin, fich in diefer Zeit 
in Befis des eigentlichen Heerdes der unruhigen Bewegung , in Befis 
der.großen Kaufftadt Antwerpen zu feßen. Antwerpen war, als die 
von Fremden am meiften befuchte und deshalb mit Religionsaufficht 
am meiften verfchonte Stadt, voller Ketzer. Um diefe Zeit kamen res 
formirte Prediger aus Deutſchland und Frankreich in die Nähe Ant> 








*) Hopperus pag. 75, 
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werpens und nach ABeflflandern, und hielten hier unter freiem Sims 
mel vor Zaufenden von Menfchen, die herbeiftrömten und großens 
theils zum Schuge Ihrer Berfammlungen bewaffnet waren, Prebdigs 
ten, welche das Volk immer mehr gegen das beſtehende Kirchen = und 
Gtaatsregiment aufregten. Die Reformirten verlangten endlich vom 
Magiftrat gradezu Duldung ihrer Gonfeffion in Antwerpen, und der 
Magiftrat, zwifchen den Forderungen der NRegirung und der Einwoh⸗ 
ner in gefährlicher Mitte, drang in die Gtatthalterin, fie möge ſelbſt 
nach Antwerpen kommen, oder. einen der angefehenften Männer des 
Landes fenden. Sie felbft ward leicht überzeugt, daß fie fich nicht 
perfönlich dem Andringen ded Volkes in Antwerpen ausfegen dürfe, 
und die Abgeordneten des Magiſtrates erklärten Dranien für den’ ges 
ſchickteſten, an ihrer Stelle aufzutreten. Die Statthalterin gieng das 
rauf ein, Dranien aber, der, da fich ihm die Gelegenheit fo ſchoͤn 
bot, nichts halb erreichen wollte, machte Schwierigkeiten. Sn Ants 
werpen (wo, oder in deſſen nächfter Nähe, damals Graf Ludwig war) 
ward Inzwifchen die Einwohnerfchaft durch Gerüchte bearbeitet, und 
"Alles fihemte auf den Magiftrat ein; wenn Dranien nicht nach Ant: 
werpen komme, ſei es um die Stadt gefchehen. Alle Bürger waren 
in den Waffen, die Unruhe wuchs ſtuͤndlich. Endlich gab Dranten 
nach, und fam am 13ten nach Antwerpen. An 30,000 Menfchen was 
ten ihm entgegen gezogen. Brederode und feine Senoffen holten ihn 
feierlich zu Pferde ein, unter Abfeuern von Feuergewehr und tem 
Rufe: vivent les gueux! der aus allem Volke tönt. — Dranien bes 
richtete nun über den aufgeregten Zuftand der Etadt: fo lange die 
Salviniften bewaffnet aufträten, fel an Ruhe nicht zu denfen. Wan 
folle fie durch Nachgeben zu Niderlegung der Waffen bewegen; ihm 
ſelbſt aber folle die Statthalterin erlauben, Truppen zu werben. Dieſe 
willigte in Allee. 

Zu gleicher Zeit, wo bie aufgeregten Maffen fih in St. 
Trujen zufammenfanden, wo in Antwerpen die Reformirten 
Zugeftändniffe zu ertrogen fuchten, fteigerten ſich auch die Uns 
ordnungen im fübweftlihen heile der Niderlande. Ein Hau: 
fe von theils fanatifirtem, theils räuberifhem Pöbel drang am 
14ten Auguft in die Ciftercienfer Abtei von Wevelghem zwi: 
[hen Meenen (Menin) und Kortryk (Courtrai), und zerrig die 
Bilder, zerfhlug die gemalten Fenſter und bie Sculpturen, 
flürzte die Altäre um, und raubte Alles, was in ber Kirche 
bes Raubes werth war. Don Wevelghem 309 diefer Haufe 
auf Bailleul; bier und in allen auf bem Wege berührten Or 
ten basfelbe Schaufpiel. Ebenfo bald in Ypern, in Mieenen, 
in Conmines, in der Abtei Marquette und in ben offnen 





Ortſchaften zwiſchen "ce Yßel und Donald. Da brachten endlich 
zwei Ebdelleute dieſer Gegend, empört über den wilden, frevels 
haften Gräuel, einen Haufen bewaffneter Landleute zufammen, 
ſtellten ſich mie ihren Dienern an die Spige, und griffen bie 
Bilderſtuͤrmer bei Seclin an. Ein großer Theil des raͤuberi⸗ 
ſchen Sefindel warb nidergehauen, ein anderer in ben Fluß 
getriben ober zerſtreut, zum fihtbaren Beweiſe, daß wenigſtens 
in den größeren Orten nur ber böfe Wille ober die Unents 
fehloßenheit der Behörden dieſem Unwefen einen freien Fort⸗ 
sang verfhafft hatte. 

Auch in Gent waren Abtheliungen biefer fanatifchen Hau? 
fen; bier von ihren Predigern geleitet. Nur in Brügge ges 
lang es ihnen nit, Eingang zu gewinnen. Am 19ten Aus 
guft brachen die Proteftanten in Gent zwei Altäre bei ben Aus 
guftinern, und machten dadurch den Anfang zu einer Reihe 
Plünderungen und Zerftörungen in den Kichen, bie bie zum 
24ten Auguft fortdauerten. Auch die Abteien in der Nähe 
ber Stadt wurden nicht verfchont, und die Kathedrale des heis 
ligen Bavo ward fogar um Mitternaht überfallen und bei 
Sadelfhein durchwuͤſtet. Valenciennes, Dorned, Dubdenaerdrs 
Monsfe (Rosnair) wurden bald gleichermaßen Schaupläge ber 
Muth; aber ganz Achnliches gefhah um diefelbe Zeit oder ward 
boch verfucht in Amfterdam, Delft, Leyden, Utrecht, Middel⸗ 
burg, Kier, 's Hertogenbofch und Mecheln. Es waren die Fruͤch⸗ 
te, welche ſich aus der von Dranien gepflegten Saat entwidel: 
ten. Die Milde, die man in Antwerpen gezeigt, erhielt hierin 
den verdienten Lohn. 

So lange Dranien in Antwerpen perfönlich gegenwärtig 
war, durfte bier natuͤrlich, wenn nicht fein Intereffe verlegt 
werden follte, nichts Achnliches vorgehen. Aber kaum hatte 
ihn die Statthalterin am 15ten Auguft einmal zu einer Be⸗ 
vathung nach Brüffel gerufen, als der Pöbel bei Gelegenheit 
einer Proceffion, wo das Bild U. 2. Frauen berumgetragen 
ward, ſchon hoͤhnend auftrat. Die Proceffion konnte nicht zu 
Ende geführt werden; bis zum 2iten Aug. Abends fleigerte 
fih nun aber diefe dem katholiſchen Cultus feindfelige Stim⸗ 
mung fo, daß endlih auch in Antwerpen ber Pöbel in bie 
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Kathedrale brach, und am folgenden Tage auch bie anderen 
Kirchen und die Klöfter raͤuberiſch angriff. 

As die Statchalterin die erfte Nachricht von den in 
Flandern ausgebeochenen Unruhen erhielt, und Egmond bittere 
Vorwürfe machend, auf Gemwaltmittel dachte, dem Lumpenges 
findel Einhalt zu thun, ftellte ihe Egmond jeden Gebrauch 
der Sewalt als etwas Entfegliches in biefem Kalle dar: — 
man werde über 200,000 Menfhen umbringen müßen, wenn 
man mit Gewalt verfahren wolle. Sie gerieth darkber fo in 
Angſt, daß fie Bruͤſſel verlagen und fih nah Mons zurüd: 
ziehen wollte; ſolchen Eindruck machte die Taktik der Leiter 
der Revolution auf ihr weibliches Gemuͤth! Man erreichte. Als 
les, wa&. man gewollt hatte. Sie beauftragte Dranien, Egs 
mond und Hoorn, mit den bei St. Zrujen noch immer vers 
fammelten Geuzen einen: Vertrag abzufhließen. Am 25ten 
Aug. befhwor Ludwig von Nafau mit 12 Ebelleuten die Ars 
tikel, über die man fich vertragen hatte, unb welche an Zus 
geftändniffen enthielten, daß alle Inquifition aufhören ſolle; 
daß die legten Edicte widerrufen werben follen; baß die Pres 
bigt, wo ihre Freiheit bisher ufurpirt war, ben Reformitten 
frei bleiben folle. ” 

Es war aber ganz natürlich, daß bie Statthalterin den ihr ledig⸗ 
lich abgezwungenen Vertrag innerlich nicht achtete, und fchon am 
28ften Aug. an den König ſchrib, er möge denfelben in Keiner Weife, 
anertennen. Als deutlichen Beweis, daß alle jene kirchlichen Aufres 
gungen des gemeinften Pöbels von den Großen des Landes, wenn nicht 
direct ausgegangen, doch fehr Elug genugt und zugelaßen worden wa⸗ 
ven, nahm nun, fo wie die Geuzen bei St. Trujen erreicht hatten, 
was fie wollten, der Unfug wie mit einem Bauberfchlage überall ein 
Ende. Bon den Geuzen aber waren durch die Kirchengräuel alle die, 
denen es nur um gewiffe, theils wirkliche, theils vermeinte Freiheis 
ten des Landes zu thun war, ohne daß fie die Feindſchaft gegen tie 
katholiſche Kirche getheilt hatten, zur Befinnung gefommen. Sie fag- 
ten fi) nun theils geradezu vom Compromifs Los, theild entfernten . 
fie fich in aller Stille von ihren zeitherigen Verbündeten; und es war 
offenbar, daß man, um zum Zil zu kommen, zuletzt ein Mittel ers 
ariffen hatte, was die früheren Mittel zum Theil vernichtete,; — ins 
deſs man war doch an das Zil gefommen. Unter denen, welche vor der 
Wendung, welche die Sachen zulegt genommen hatten, innerlich zus 
rücbebten, und welche nun, nachdem ein gewiffer Gtandpunct ges 
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morhen war, ftchen zu Bleiben wuͤnſchten, wrlche deshalb ſich von 
der Nevolutionspartei frennten, war auch Egmond, der auch Hoorn 
nachzog, und Dranien nun entichiden und allein an der Epige ber 
weiteren Revolution ließ. Egmond und die, welche Ahnlich dachten 


und handelten, wusten wicht, daß jede Revolution einen Inneren gei⸗ 
fligen Verlauf hat, und daß man die Richtung, in welcher fie fi - 


bewegt, entweder ganz breihen, oder mit ihr fortgehen muß; daß 
aber alle die, denen zu Erſterem Kräfte oder Wille fehlen, und cbenfo 
zu Letzterem die Geneigtheit — die alfo auf mittleren Stufen des Ver⸗ 
laufes Raſt machen möchten, — unfehlbar dem Verderben felbft vers 
ſchriben find, 


Schon vor biefen legten Vorfällen hatte die Statthals 
terin veranlaßt, daß der Baron von Montigny ale Abgeorbnes 
tee bes niderländifchen Adels an ben ſpaniſchen Hof gegangen 
ware Diefer wurde von dem Könige vielfach gehört, und 
trug ihm bie Rage der Dinge ganz von deni gemäßigt geuzi⸗ 
ſchen Standpuncte vor, auf welchem man als VBebingungen 
der Landesberuhigung bie Abfchaffung der Inquiſition, bie 
" Milderung ber Edicte und eine allgemeine Amneftie anſah. 
Nach mannichfahen Berathungen flellte ber König Bedingun⸗ 
gen, die zwar keinesweges den Forderungen ber Geuzen ent: 
ſprachen, aber doch von feiner Seite den Willen bliden ließen, 
ſo meit als feine Würde und Pflicht als König ihm irgend 
geftatte, auf fridlichem Wege bie in ihrer Ruhe geftöcten nis 
derländifchen Provinzen zur Ordnung zurüdzuführen. Es 
follte in den Niderlanden von Feiner Inquiſition al6 von der 
ber Bifhöffe die Rede feinz die Ediete ſollten fo geändert wers 
den, baß fie der Batholifhen Kirche weniger ungünftig wirkten, 
und die Amneftie follte den Geuzen und einigen anderen Ems 
pörern bemillige werben. Che diefe Zugeftändniffe in den Ni: 
berlanden befannt wurden, war hier das Verhältnifs aber wi: 
ber gefleigert, und die unruhig Bewegten waren eutfernt nicht 
damit zufriden. 

Egmond gieng nach dem Vertrage von St. Trujen 'aufrichtig da- 


rauf ein, ter Regirung bei Beruhigung des Landes Beiſtand zu Ici= 
ften. Hranten ſcheinbar allerdings auch; doch ließ cr fortwährend 


Berhältniffe mit deutfchen Werbeofficieren unterhalten; fo daß man’ 


ficht, er dachte ſchon an Äußerfte Fälle. Die genauere Kenntnifs des 
Characters Philipps II, mochte ihm die Einficht eröffnen, daß er ohne 
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zu wagen, nicht wohl mehr eine andere Rolle ſpilen könne, Bar 
nun hoͤchſt wahrſcheinlich die Tribfeder feines Benehmens früher ges 
wefen, dem Könige feinen Verdruß fühlen zu laßen, daß er die Lan 
.desregirung nicht nach den Münfchen bed hohen Adele im Lande ein⸗ 
gerichtet hatte, ‚und ihn durch Eünftlich erzeugte und geleitete Hindes 
rungen von der unpaßenden Einrichtung zu überzeugen; fo muste er 
nun bald nothwendig dazu fortgehen, allenfalld dem Könige entgegen, 
einen Buftand in den Niderlanden zu erzwingen, bei dem er felbft 
ficher Leben und feiner Guͤter und Rechte froh werden Eönnte. An eine 
wirkliche Losreißung ded Landes mochte er auch jegt noch nicht den⸗ 
fin, Die Statthalterin ftörte feine Plane einigermaßen, als fie beim 
Kaiſer ein Verbot ausmwirkte, welches den deutfchen Fürften unters 
fagte, Truppen gegen König Philipp nach den Niderlanden zu führen. 
Ohne Unterftägung von ‚der deutfchen Seite muste es unmöglich ers 
fcheinen, in den Niderlanden auf die Dauer einen Zuſtand zu halten, _ 
der dem Könige von Spanien nicht genehm war. 


Dranien, um in feine Hanblungsweife auch Egmend, 
Hoorn und andere Große hereinzuziehen (denn namentlih an 
Egmonds weiterer Theilnahme muste ihm außerordentlich viel 
ligen), verfuchte, was die Furcht über fie vermöge, um fie 
von der Bahn bes Rechts, zu welcher fie ſich zurüdwendeten, 
abzuziehen. Zu biefem Ende wurden bei einer Zufammentunft 
in Dendermonde Briefe zum Vorfchein gebracht, theild von Ni 
derländern, die fi) in Spanien aufhielten, und welche barin 
übereinfamen, daß der König durch die legten Vorfälle hoͤch⸗ 
lich erzürnt fei, und biefelben befonder6 auf Rechnung des 
Adels bringe; theils Abfchriften angeblich aufgefangener Briefe 
bes fpanifhen Gefandten in Paris, d'Alava. 

Die niderdeutfchen Ueberfegungen , welche allein von diefen Briefen 
d'Alava's vorligen, zeigen in dem einen fo plumpen Inhalt, in bem 
anderen fo manches völlig Unnöthige und Gefährliche, daß an eine 
wirkliche Abfaßung der Briefe von d’Alava nicht zu denken iſt. Sie 
mäßen nothwendig In den Niderlauden felbft, nach tallerhand Infor⸗ 
mationen (die Dranien wohl haben Eonnte) und nach damals gern 
geglaubten Wermuthungen, fabricirt, und von Orauien zur Bear, 
beitung Egmonds und der anderen in Dendermonde Verfammelten be 


nugt worden fein. Diefe Anficht Aufßerte auch die Herzogin, als Eg⸗ 
mond ihr Nachricht von diefen Briefen gab *), 





—— · — 


*) Man vergleiche den Brief Egmonds an den Prinzen vom 16ten Det. aus 
Bruͤſſel (Archives on correspondance inedite de In ınaison d’Orange Nas- 
sau, Recueil publis avec autorisation de 8. M. Le Roi par Mr. G.Groen 
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So ſehr auch Ludwig von Rafau fi als ein Ergrimm⸗ 
ter über den Inhalt dieſer Briefe geberdete, für Eamond mar 
die Falle zu grob. Das Einzige, wozu Doom und er fi 





van Prinsterer Tom.IJ, [Leide 1835. &vo.] p. 400: — siesse qu’elle 
jure que s’et la plus grande vilagnerie du monde, et que, pour plus mon- 
trer que s’et une bourde, elle dit yu’elle le ſerat ariere concher en Espaig- 
nol par le frere d’Arınenteros , alfıinque l’on voie plus à plain le tort que 
Von Juy fet et que s’et ung vray pasquil Jameulx et qui doit ettre ſorgé 
pardechi , et beauconp de chozes semblablrs.‘ — Kerr Groen van Prins 
fteree, der mid mit feinem freunNiden Wohlmouen geraume Zeit zuvor 
beehrt hat, ehe der ?2te Band meiner Gefcichte der Niderlande dag Res 
ben des Prinzen von Oranien in einer Weile behandelte, gegen welche 
fein patrioriihes Gemäth nothmendig Oppofition machen muste, hat in 
dem Vorwort zu dem dritten Bande feiner archives aukgeſprochen, md 
er geaen meine Tehandlung diefes Etoffes einzumenden hatte, Diefe Ents 
gegnung war von feiner Seite natuͤrlich, und fand in einer Form ſtatt, 
weiche uͤberall das perfönlich freundliche Vernehmen zwiſchen ung durcbiis 
den tie. In der That konnte dies Dadurd nicht geftört werden, da wir 
in religidfer und politiſcher Ridrung im Welentlihen für dieſelben Zile 
begeiftert find. Wenn ich aber feine Entgegnung narärlih finde, und 
wenn die Achtung, die id vor diefem bortreflliben Manne, deflen Chas 
Facter (mie feloft feine Gegner zugeſtehen) über jeden Tadel erhaben if, hege, 
durch die Lebendigkeit des Gefuͤhles, meldes feiner Entgegnung zu Bruns 
de figt, nur befeſtigt und gefteigert werden konnte, wird man mir eg 
doch andrerfeits nicht verargen, wenn ich erkläre, jenes Gefuͤhl für Dras 
niert fo wenig wie irgend eine Pietätzpflit gegen deflen Antenten theifen 
zu können. Dranien hat Deutſchland nichts zu Gute gethan, und ib bin 
weder ein Niderländer von Geburt, noch dem naßauiſchen Haufe für irgend 
Etwas zur Pierdt verbunden. Ich kann unter dieſen Lmftänden den von 
Herrn Groen van Prinfterer gegen mich angeführten Sränden nur zugeben, 
daß ih 1) allerdings glauben will, daß Dranien im Fortgonge eines Kam⸗ 
pfes, bei dem er fortwährend dur die Kirche Verbündete ſuchen muste; im 
Fortgange “eines Kampfes, der ihn ſelbſt oft in fo große Bedraͤngnifſe brachte, 
fi almaͤlig gegen Ende feined Lebens zu einer ernfteren religiöfen Anſicht 
menfchliher Dinge hingeneigt habe. Früher war er fo feichtiebig , wie aller 
nidertändifche Adel diefer Zeit; wofür, wenn nicht andere Beweiſe angefährt 
werten könnten, des Herrn Prof. Böttiger Abhandlung im Jahrg. 1836 
des hiftorifhen Taſchenbuches vollguͤltigen Beweis enthält. 2) Kann ich zus 
geben, und muß ich zugeben, dab meine Darftetung der niderländifhen 
Verhaͤltniſſe zu Oranieng Zeit in leidenfhaftliher Sprache abgefaßt ift. Dies 
letztere ift ein Vorwurf, der mehr oder weniger jede von mir herrührende 
Darftetung, an der ich wirklich gemäthtichen Theil genommen habe, treffen 
wird. Ich bin zuweilen etwas erregbarerer Complexion ale die meiften Mens 
fen, und wuͤrde nuc mittel einer Gattung Heuchelei mir den Ruhm eis 
nes gemehenen &criftiteuers erwerben fünnen; wit mie aber lieber den 
Normurf der Reidenfhaftiichfeit Zeitlebeng mit Recht machen, ald mir dag 
Eündenjod einer erheuchelten Aeußerungsmeife aufladen laßen. Außerdem 
habe ich jene Partie meiner nidertändifhen Geſchichte gefchriben , während 
der niderträdtigfte Liberalismus halb Europa in Bewegung fehte, und die 
Zeitbegevenheiten haben damals lange mich in einen voukommen franthaft 
aufgeregten Zuftand verſetzt. Abgeſehen bon diefen beiden Zugeftändniffen, 
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geneigt bewiſen, war, weiter Bräftig betreiben zu beffen, daß 
entweder die Generalftaaten berufen würden, ober der König 
feine Reife nad den Niderlanden befchleunigte, für welche am 
Hofe Vorbereitungen getroffen wurden. 


Theils um bie treuen Anhänger des Koͤniges deutlicher 
hervorzuheben, theild um die minder treiien bucch formelle Ver: 
pflihtungen zu ihrer Schuldigkeit anzuhalten, forderte bie 
Statthalterin in dem Frühling 1567 eine eidliche Werfiches 
sung aller Beamteten, baß fie dem Könige treu gegen alle 
Maijeftätsverbrecher ohne Ausnahme dienen. würden. Die Gras 
fon Mansfeld, Egmond, Barlaimont, Meghen und ber Ders 
zog dan Aerfchot leiſteten ben Eid ohne Bedenken. Hoorn 
und Hooghſtraeten beriefen ſich auf ihren früheren Dienfteid, 
der hinreichend feil. Brederode, der Nittmeifter war, zögerte 
einen Yugenblid; dann gab er, um den Eid nicht zu leiften, 
fein Amt auf. Dranien verweigerte unter einem Vorwand 
nad) dem anderen den Eid, ohne fein Amt aufzugeben. 


fehe ih aber durchaus nicht ein, worin mih Sr. Gr. v. Pr. irgend wider: 
legt hätte, wie man das In deutfchen Ritteranırzeitungen woht angegeben 
gefunden hat. Der bedeutendfte Einwand gegen die Unterfiebung der an; 
gebli von Alava herrührenden Briefe iſt: wenn fie für Alava zu plump feien. 

fo mästen fie für einen fo anerkannt feinen Kopf, wie Oranien, offenbar noch 
viel mehr zu plump fein; allein man beachte doch nur die ganz verſchidene 
Stellung Alavas dabei und Oraniens. Jener hätte die Brivje in dev Ab: 
fit geichriden , in ihnen Nachrichten und Anfihten mitzuthellen; diefer fle 
erfunden, um leidenfhaftlih gegen Epanien aufgebrachte, von Befergniffen 
vor Philipp erfüute und alſo in jeder Weife zur Leichtgldubigkeit geneigte, 
feicht zu säufhende Menfchen damit in-einer Stunmung , in der fie ohnehin 
waren, zu befehtigen, zu erregen. Weihe unfinnige Verlaͤumdungen find 
sicht zu jeder Zeit, die durd Parteien aufgeregt war, geglaubt worden; 
und es zeugt eben von einem feinen Menihentenner, in folhen Zeiten (wenn 
das Lägen einmat helfen fol) die Farben nicht zart aufzutragen. Was has 
ben nicht . B. die Guiſen aues von Heinrich 111. in Umlauf geſetzt! was die 
Sefuifen von Luther! mag die lutheriihen Kirchenhiftorifer von den Päbften ! 
So lange die Parteimuth dauert, glaubt der Menſch Unglaubliches. Ich 
made mid heute noch anheiſchig, gewiſſen Rationafiften in Deutſchland in 
Betreff ihrer Gegner zu jeder beliebigen Zeit dag Widernatuͤrlichſte aufzubins 
den, und gehe eine Bette ein, daß es 14 Tage fpäter in der ag. Kirchen⸗ 
zitung und in der Dorfzeitung als fihere Neuigkeit referirt werden wird.‘ 
Gerade diefe für Alava zu plumpen Briefe wäre. ein feiner Zug in Ora⸗ 
niend Benehmen; nur Egmond felbft, der ſich in der letzten Ziit mehr und 
mehr abgekühlt, hätte er in größerer Leidenſchaft präfumirt, als in weicher 
er in Dendermonde wirklich war. 
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Nachdem Brederode vergeblich verfucht hatte, ſich wider 
freundlicher zu der Statthalterin zu flelen, [chin er Alles von 
der Regirung fürchten zu müßen. Er und feine Freunde bes 
ſchloßen alfo Truppen zu werben, und fih wo möglid einer 
der Hauptſtaͤdte des Landes zu bemädhtigen. Die Hoffnung 
aber, bie fie hinſichtlich Antwerpens gefaßt, ſchlug ihnen fehl. 


. Weil fi fortwährend alle anderen niderländifchen Orte, wenn fie 
religiöfe Duldung von der Regirung forderten, auf Antwerpen be 
riefen, ward dem Magiftrat von Antwerpen Angft, wenn der König 
mit einem Heere komme, möge Antwerpen die Schuld Aller zu tragen 
haben. _ Wan knuͤpfte mit der Statthalterin Unterhandlungen an zu 
Unterdrädung der neuen Eirchlichen Uebungen. Dranien, wahrfcheins 
lih um Brederode freiere Hand zu laßen, ohne fich doch felbft zu 
compromittiren, und um dem Magiftrat: in Antwerpen zugleich bedeu⸗ 
tendere Schwierigkeiten erregen zu konnen, war in diefer Zeit unter 
dem Vorwande, in feiner Statthalterfchaft überall felbft auf Ruhe 
und Ordnung fehen zu wollen, durch Zeeland nach Antwerpen ges 
kommen. : Cr benugte die Beforgnifs vor Unruhen, die man in Ant: 
werpen bei Gelegenheit eines. Brandes befürchtete, alle Ausländer ohne 
beftimmtes Geſchaͤft aus der Stadt (in welcher zerftreut fie doch nichts 
gegen die wohlhabenderen Bürger ausgerichtet hätten) aus zu weiſen. 
Diefe Leute wurden dadurch genöthigt, fich zu eigenem Schutze mehr 
zu einigen, als bis dahin der Fall gewefen war, und bildeten ein 
Corps in Dambrugge. Unter dem Vorwande, daß diefe Leute einen 
Anfchlag auf’ Zeeland hätten, erließ Oranien hierauf an feine zeeuw⸗ 
[hen Beamteten den Befehl, ohne fein Wißen keine Befagung in die 
Ortfchaften einzulaßen, wodurch cr aber eigentlich nur der Einlegung 
von Befapungen durch die Herzogin einen Riegel vorfchob. Die von 
Dambrugge, geführt durch den Herrn van Tholouze, den nahen Freund 
Ludwigs von Nafau und Bruder Aldegondens , und durch einen zweis 
ten Befehl Draniens auch von Dambrugge vertriben, von den Eins 
wohnern Walcherns, denen fie fich als Bundesgenoßen Brederode’s 
ankuͤndigten, nicht aufgenommen, kamen in die Nähe von Antwers 
gen zuräd, wo fie.fih bei Dofterweel festen. 

Der Ober- und der Unterftatthalter von Antwerpen, Dranien näms 
lich und Heoghftraeten, Eonnten, als die Nachricht von der Feſtſetzung 
des Kriegsvolkes in Dofterweel, cine Stunde etwa von der Stadt 
Antwerpen , in die Stadt fam, nicht umhin, wenn fie nicht felbft die 
sahne der Empörung erheben wollten, dem Andringen des Rathes 
von Antwerpen gemäß, dem Herrn van Tholouze wißen zu laßen, wenn 
fein Haufe fich nicht binnen drei Stunden aus dem Gebiete Antwers 
pens entferne, werde man Gewalt gegen denfelben brauchen, Hierauf 
zogen die Aufruͤhrer nad) tem benachbarten Klämifchen ab, kehrten 
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Schimpf , den man ihm damals anthat, ſtill Hin, gab gute Worte, 
und ließ endlich unter der Verwahrung, daß ihm offenbar Gewalt ans 
gethan werde, fürfhundert aus der Stadt ziehen. Als diefe aber ſa⸗ 
hen, daß nichts mehr zu retten war, bildeten fie den Stod für eine 
aufrährerifche Macht, die fih auf der Meer (einem großen Plag zu 
Antwerpen) feste, fich einiges Geſchuͤtz verfchaffte, und die Stadt 
Antwerpen felbft in jhre Gewalt bringen wollte. Die befoldeten Zrupe 
pen in der Etadt trauten den beftellten Statthaltern, die überall 
den Reformicten nachgaben, fetbft fo wenig, daß fie ſich verrathen 
glaubten, und die Gewehre auf Hooghſtracten anlegten, währen» and» 
terfeits ein großer Theil der Reformirten mit den Bedingungen, die 
man inzwifchen unterhandelte, unzufriden, in die Stadt dringen und. 
die Pfaffen verjagen wollten. Endlich am IAten März des Abends 
kam eine Gapitulation mit den Reformirten zu Stande, welche zwar 
formel dem Könige Treue aller Ginwohner zufagte, aber zugleich die 
Macht feiner Beamteten In der Stadt Antwerpen gänzlich ſchwaͤchte. 
Als auch diefe am 1Sten von den Reformirten zum Theil verworfen 
wart, gewannen die Stabtbehörden außer den Katholiten auch die 
Lutheraner, und überhaupt alle Ofterleute (Kaufleute der deutfchen 
Hanfe), fo wie die englifchen, fpanifchen, portugififchen und italients 
fchen Kaufleute (die bei längerem Tumult für ihre Vermögen fürchte: 
ten), und erlangten fo mdlich Ruhe, 

Sin Verfuch,een im Februar und März (alfo ohngefähr in derfel- 
ben Zeit, wo die erzählten Vorgänge in Antwerpen ftatt hatten) Bre⸗ 
derode machte, ſich in Amfterdam feft zu fegen, und die Stadt in die 
Hände der Reformirten zu bringen, ward von ihm aufgegeben, fobald 
die Niderlage der Reformirten bei Antwerpen bekannt ward. Sie 
war alfo das entfcheidende Moment; und fo wie die Nachricht nach 
Amfterdam gelommen wäre, die Aufrührer feien Herrn von Antwers 
pen, würde raſch auch Amſterdam in ihrer Gewalt gemefen fein. 


Nun, als ſich zeigte, daß bie entfhidenften Reformirten 
doch nicht zahlreich und mächtig genug waren, um einem offs 
nen Widerftande Nahhalt zu geben, fah Dranien wohl, daß er 
durch feine Umtribe und duͤrch feine Zweideutigkeit zu weit ges 
gangen fei, um auf bie Beibehaltung feiner Aemter, ja! auch nur 
auf perfönlihe Sicherheit in den Niderlanden länger rechnen 
zu innen, als bis zu Ankunft neuer koͤniglicher Truppen. Gr 


bandie er als Königs Statthalter, die Aufruͤhrer zu Kräften und in Beſitz 
von Antwerpen kommen zu laßen, um dann von ihnen entweder geswuns 
gen zu werden, an ihre Epige zu treten, und mit Beibehaltung der Mage 
und Ausrede diefes Zwanged gegen den König zu ftehen, cder um in der 
Rote eined Bermittierd zwiſchen den Aufrährern und dem Könige, dag 
Schickſat der Niderlande in feine Gewalt zu bringen. ‘ 
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faßte alfo den Beſchluß, die Niderlande, nachdem er das in ih⸗ 
nen vorhandene Element eines von wachſendem bürgerlichen We⸗ 
fen unbehaglich herabgebrachten Adels benugt, geleitet und diefe 
Landſchaften durch die Verfolgung feines Haßes gegen Gran: 
velle und durch die Verfolgung feiner Plane, bie Statthalterin 
als zur Regentſchaft unfähig erfcheinen zu laßen *), in Auf 
regung und tief in das größte fittlihe Unglüd, in. bürgerliche 
Darteiung und Zwift mit der Regierung, geftürzt hatte — er 
faßte den Belhluß, die ſe Niderlande zu verlaßen, um fid 
yerfönlih in Sicherheit zu bringen. Sein Verder⸗ 
ben hätte ihnen allerdings zunaͤchſt nichts nügen koͤnnen. 


Egmond, den Dranien nicht nur am 3ten April noch einmal In 
Willebroek bei einer Conferenz mit Mansfeld und mit dem Secretas 
rius der Statthalterin, Berti, fprach, fondern noch fpäter in Vils 
vorde, und zulest kurz vor Draniens Abrelfe in Dendermonde (Ans 
fang April 1567), wo ihn Dranien ebenfalls zur Auswanderung zu 
bereden fuchte, Ichnte Alles unter: der Anführung ab: „er babe außer 
den Niderlanden, keine Guter, um anftändiger Welfe davon zu le 
ben!“ — Daß fich ein cdleres Motiv hinter dicfer plebejiſchen Ant⸗ 
wort verbarg,, wollen wir zu feiner Ehre glauben. Sie ſchiden, in 
dem fie einander zugerufen haben follen : „Prinz ohne Habe!“ „„Graf 
ohne Kopf!’ u 

Bis zu der Zeit, wo Dranien den Belhluß ber Aus⸗ 
wanderung faßte, kamen Nachrichten, daß der König nicht ale 
lein kommen, fondern daß ihm ein Heer vorangehen, baß dies 
Heer von Hernando Alvarez de Toledo, Herzog von Alba, ge: 
führt fein werde, welcher Auftrag babe, vor der Ankunft bes 
Königes einige Schwierigkeiten zu befeitigen und die vorhan⸗ 
denen Zwiſtigkeiten beizulegen, damit der König blos die legte 
Hand anlegen dürfe. Wie vorfihtig aud die Ausdrüde was 
ren, in benen man dies bekannt machte, doch verbreitete die 
Nachricht Schreden, da man bie Rüdfichtslofigkeit und den 
katholiſchen Eifer Albas, fo wie feine Eiferfucht auf ben nider⸗ 


*) Um ſich eben dafür zu rächen, daß über diefe Regentichaft nicht in der Wei: 
fe, wie er ed wollte, disponirt worden war. Er hatte gewuͤnſcht, die Herzo⸗ 
gin Ehriftine von Rotringen, deren Tochter er nad dem Tode feiner erften 
Gemahlin heirathen molte, ſollte Statthalterin werden, oder er ſelbſt Statt⸗ 
halter Im erfteren Bade würde er feine Schwiegermutter auch geleitet 

ben. 
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ländifchen Adel kannte, Die Kühneren dachten an Wiberftandg _ 
aber da Egmond und Hoorn fi) der Regirung anſchloßen, 
Dranien eben das Land verließ, und nah Dillenburg gieng, 
war kein Bereinigungspunft vorhanden. Die Meiften ber 
Compromittirten dachten fofort an Flucht. 

Die Grafen Antoine de Lalaing van Hooghftraeten, Floris Palland 
van Kuilenburg und andere waren ſchon über die Grenze, als Ora⸗ 
nien die Niderlande verließ, Brederode blib noch bis zum 27ften 
April in Amfterdam, dann zog auch er nach Dftfeisland, wo er 
(der überhaupt ein tolles, luͤderliches Wefen an fi) hatte) fich zu 
Zode trank, Die Flucht der Häupter des unzufridenen Adels war das 
Signal für alle Individuen nideren Standes, das Gleiche zu thun, 
im Fall fie in religiöfee oder yolitifcher Hinfiht compromittert ers 
ſchinen. 
Als die Statthalterin nach dieſen Vorgaͤngen zwar be⸗ 

richten muste, über 100,000 Menſchen feien aus den Nider⸗ 

landen ausgewandert; aber auch, biefe feien beruhigt, der Koͤ⸗ 
nig möge ohne Heer fommen; bie Ankunft eines Heeres wers 
de einen fchledhten Eindrud machen, verfuchte Ruy Gomez be 

Silva, Herzog von Eboli, Alba’ Gegner im Rathe, noch dem 

König für einen folhen Entſchluß zu beftimmen. Allein Albe 

machte geltend, daß bie Widerkehr der Ordnung in den Ni: 

derlanden nur die Wirkung des Schreden® fei vor ber ankommen⸗ 
den Kriegsmacht. Bleibe diefe aus, fo werde man bald abers 
mals Alles in Gährung ſehen. Zu gleicher Zeit fiel wohl 
auch Alba's Gegnern am Hofe ein, daß, wenn ber König als 
lein reife, es ſchwieriger fein werde, ihren Einfluß gleihmäßig 
fort zu üben, während wenn ber König zurüdblibe, und Alba 
allein nad) ben Niderlanden ziehe, deffen Einfluß am Hofe 

Dadurch einen voefentlihen Bruch erleide. Der König, von 

biefer Partei beftimmt, beſchloß, Alba mit dem Deere nach ben 

Niderlanden zu fenden, und nicht felbft zu kommen. 

Ueber Barcelona und Genua kam Alba duch das Mai⸗ 
ländifche und Savopiſche nach der Franchecomt, nach Lotrin⸗ 

gen. Anfangs Auguſt kam fein Heer (noch nicht 20,000 M.) 

in Diedenhofen (Thionville) an. Jetzt erſt erfuhr, nachdem 

Ada in die Provinz Luͤtzelburg einrüdte, die Statthalterin 

bie näheren Bedingungen von Albas Stellung. Er folte am 
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der Spitze der Militaͤrmacht in ben Niberlanden ſtehen und ⸗ 
die Herzogin: die bürgerliche Regirung, mit Ausnahme ber we⸗ 
gen Hochverrath und Kegerei zu verhängenden Strafen, bebals 
ten. Am 28ten Auguft ward Alba von der Herzogin feierlich 
in Brüffel eingeholt. Anfangs hinberte ihn die Stellung nes 
ben der Statthalterinz benn während feine Abfichten und Aufs 
träge unummundened Handeln heifhten, nahmen Höflichkeit 
und Klugheit für die Herzogin Rüdfichten in Anſpruch. Diefe 
gebundenere Lage indeſs, in welcher fih Alba anfangs fühlte, 
erleichterte ihm das Verfahren gegen ben Adel, unter welchem 
die Urheber aller Verwirrung zu fuchen waren. Egmond, der 
auf halbem Wege ftehen gebliben war, verließ ſich, wie es 
ſcheint, ganz auf feine Privilegien als Bliegritter, und da er 
Alba's, anfangs hödft vorfidtiges, Benehmen falfch beutete, 
verleitete er auch Hoorn, nad Brüffel an ben Hof zu kom: 
men. Alba ließ dieſe beiden Herren unangetaftet in herge⸗ 
brachter Weife leben bis zum’ 9ten Sept., wo fie Theil nah: 
men an einer Berathung mit Alba über die Landesvertheibdis 
gung, aber nad) berfelben verhaftet wurden, fo wie der Bür- 
germeijter von Antwerpen Anton van Straelen und Egmonde 
Seheimfchreiber San Kafembroodt, Herr van Backerzele. 

Die Statthalterin fühlte ſich duch dies Verfahren fo 
ſehr verlegt, daß fie befchloß ihre Stelle aufzugeben. Die Men- 
ge [hwieriger und widriger Gefchäfte, die bevorflünden, diente 
ihr als Vorwand; und endlid gab der König ihrem Andrin⸗ 
gen nad. Sie verließ Brüffel am 30ten Dec., von Alba bis 
zu den Grenzen von Brabant begleitet. Den Reft ihrer Jah: 
se brachte fie faſt ganz in Italien zu. 

Ada begann feine Verwaltung, die er nun ganz über: 

‚nahm, zu Anfange des I. 1568 mit Errihtung des consejo 
de las altercaciones oder raedt van beroerten (Kath der Un: 
ruhen), den das Volk bloedraedt (Blutrath) nannte. 


Den Vorfitz in diefer neuen, auferordentlichen Behörde führte der 
Herzog von Alba felbft; unter ihm D. Juan de Vargas. Es beftand 
das Collegium aber aufer den Borfigern aus 12 Beiflgern, und der 
Character des Collegii war der einer unmittelbaren, koͤniglichen Com⸗ 
miffion, die fih bei ihrem Werfahren weniger nach pofttiven Rechten, 
ale nach politifchen Maximen zu vichten hatte, da man ja auch wes 
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niger eigentliche Serbreid zu firafen, als eine politiſche (allerdings 
überall,in die Sphäre des Verbrechens Übergreifende) Bewegung durch 
Schreden einzudämmen hatte, . 

Der Rath der Unruhen Iud den Prinzen von Oranien, 
deſſen Bruder Ludwig von Naßau, die Grafen van Hoogh⸗ 
ſtraeten van's Heerenberghe, van Kuilenburg, bie Herren van 
Breberobe, be la Marc und überhaupt alle vor, welche den 
Compromiſs unterzeichnet hatten. 


Die Befchufdigung des Prinzen von Dranien beftand weſentlich in 


folgenden Puncten. 1) Ungeachtet Kaiſer Karl V. und König Philipp 


II. ihm das größte Vertrauen durch Aufnahme In den Vließorden, durch 
Ernennung zum -ordentlichen Staatsrathe, zum Gouverneur von der 
Kranchecomtd‘, von Holland, Zeeland und Utrecht, endlich durch Er: 
theilung eines Kriegscommandos und durch andere Gnaden gezeigt, 
habe er dies Vertrauen getäufcht und ohne Rüdficht auf feine geleis 
fteten Eide fi) zum Haupt, zum Förderer und Günftiger widerfpenftis 
ger Rebellen und meutemacherifcher Unruheftifter aufgeworfen. 2) Dems 
zufolge fet von der Stunde der Abreife des Königs an fein Plan da⸗ 
hin gegangen, ſich den höchften und entfcheidenden Einfluß auf die 
Regirung der Niderlande zu verfchaffen; zu diefem Ende habe er viele 
heimliche Praktiken in Gang gebracht, ja, fi) foweit vergeßen, an 
bewaffneten Widerftand gegen des Königs Regirung zu denken, 3) Habe 


er unter der Band die Regirung bei Ihren Unterthanen zu verläums 


den und dadurch die Treue und dad Wertrauen der Niderlande zu 
untergraben 'gefucht; namentlich feien es feine Umtribe, welche die 
Verſchwoͤrung der Edelleute gefchaffen; namentlich habe er bei den 
Rüftungen Brederodes die Augen zugedrüdt, und nicht gehindert, dag 
derfelbe Kriegsnolt geworben und Kriegsvorräthe gekauft habe; nas 
mentlich habe er den Zeeuwen unterfagt, feiner Majeftät Befagungen 
in ihre Städte zu nehmen; namentlich habe er In Antwerpen, wohin 
man ihn gefendet habe, die Unordnung zur Drdnung gemacht, und 


allen Kegern und Gecten Wottesdienft und Kirchen vertragsweiſe | 


verſchafft. 
Fuͤr einige dieſer Puncte ließ ſich nun freilich ein eigentlich juriſti— 
ſcher Beweis nicht fuͤhren; allein auf die minutioſen Formalitaͤten 


eines bürgerlichen Rechtshandels konnte es hier auch nicht ankommen; 
die Sachen waren wahr; und bei den meiften Puncten konnte fogar- 


der juriftifche Beweis vecht wohl geführt werden. Die Anklage 
war nur zu gut begründet. Draniens Antwort (vom dten 
Maͤrz 1568 aus Dillenburg) auf die gegen ihn vorgebrachten Bes 

fehuldigungen ift lang und Eunftreih. Sie enthält eine Reihe formel: 
Ice Gründe, weshalb er fih dem Gericht nicht Felle (welches Aus⸗ 


bleiben ihm in feiner Weiſe zu verdenten if); allein wenn wir die. 


Leo’ 8 Lehrbuch der Univerfaigefhichte. Band IL. 32 


. 





Bredmäßigtett feines bandelns, nachdem MM mit Ihm dahin gekom⸗ 
men war, nicht abläugnen wollen, bleibt doch peter 
ſchwaͤcht auf ihm, daß er fih in die Sage, ſo handeln zu müßen, 
verfegt hatte, weil er weber als Beamteter, noch als Lehensmann 
Philipps IL. diefem Zxene in dem Grade bewahrt und bewifen hatte, 
«wie diefer fie zu fordern ein Mecht hatte, 


Naͤchſt der Verhaftung und Vorladung der Großen vom 
Abel machte am meiften das Verfahren gegen mehrere Advos 
caten oder, wie fie gewöhnlicher heißen, Penfionarien der Stäns 
de oder Städte, Auffehen, indem für dieſe fid nicht blos. ihre 
Blutsverwandten, fondern auch Gorporationen, deren Freiheis 
tem und echte fie zeither vertreten hatten, aus allen Kräften 
verwendeten. Won Leuten gemeineren Standes ließ Alba eine 
Anzahl derjenigen, die an den früheren Meutereien, und na— 
mentlih an den bewaffneten Verfommlungen um Prediger 
Theil genommen, am Faftnadjtsabend, wo in der allgemeinen 
Ausgelafenheit niemand auf einen Miderftand vorbereitet war, 
verhaften. 

Natürlich waren nach dem damaligen Rechtegange dieſe Proceffe 
mit Zorturen, die Verurthellungen mit Gonfiscationen verfmäpft, 

Nach diefen Vorgängen ſuchte noch aus den Niderlanden zu ent⸗ 
tommen, wer fonnte und etwas zu fürchten hatte, Die, denen die 
Mittel zur Auswanderung fehlten, verftedten fih, und Ichten als 
Räuberbanden befonders auf Koften der Geiftlichen und ‚vie 
fie überfielen, plünderten und an denen. fie die wid Gränd 
übten, Man nannte dies Gefindel: Bofchgeuzen, wilde Geuzen. 
Alta hatte, da faft die. ganze Bevölkerung diefe Ausgetretenen heblen 
Half, zulegt Fein anderes Mittel, ihren Schandthaten Einhalt zu thum, 
als die Gemeinden, in deren Flur etwah dergleichen verübt ward, 
dafür verantwortlich zu machen. 

Wegen ber Confiscation feiner uibeefabifgen Güter 
ward Dranien klagbar bei Kaifer und Reich. Als ihn dies 
zu nichts führte, dachte er an Krieg gegen Alba; er hatte 
deutſche Condottieren, die ihm befreundet waren, werben, bie 
zum großen Theil mit ihrem Vermögen gefluͤchteten Niderläne 
der Beiträge zufammenfchiefen, die Edelleute unter ihnen zur 
Teilnahme am Kampfe auffordern laßen. Um die Mitte 
Aprils 1568 kam Ludwig von Naßau nad Emden, wo er 
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eine Anzahl Krippen zuſammenbrachte, mit denen er gegen 
Groeningen ziehen und Frisland, dann weiter Mordholland 
empören mollte. Er ſchlug ben Grafen von Aremberg, ben 
Alba gegen ihn fandte, bei Heiligerlee; aber Alba ließ nun nur 
um fo rafher Egmond und Hoorn binrihten, um durch blus 
tige Strenge den Empdrern zu beweifen, daß ſich mit gewaffs 
neter Hand gar nichts erreichen laße; dann zog er Ludwig ents 
gegen, der Groeningen belagerte. Es kam zu einer Schlacht, 
in welcher Oraniens Heer eine völlige Niderlage erlitt. Im 
einem fleinen Kahne rettete ſich Graf Ludwig über die Ems. 


Dranien fammelte hierauf von Neuem Reiter und Fuß⸗ 
volk im Trierfhen. Er brachte 44 Faͤhnlein deutſcher Lanz 
knechte, 4000 M. franzöfifche und wallonifche Fußknechte, 7 Fah⸗ 
nen deutſcher Reiter und einiges Gefhüs zuſammen. Mit 
ihm vereinigte fih Guillaume de la Marc, Baron von Lum⸗ 
men (Lumey) aus dem Lüttihfhen, mit einem Reitergefolge, 
das (wie er) gefhworen hatte, Blutrache an ben Spaniern 
ju nehmen für Egmonds Zod, und nicht die Haare zu fchees 
ten, bis die Rache genommen feir Dies Heer Oraniens übers 
fchritt die Maas in der Gegend von Stodum. Alba gönnte 
aber feinem Feinde Beine Schlacht, weil er des Prinzen Gelds 
mangel kannte, und fuchte ihn vielmehr durch Aufbalten, Zoͤ⸗ 
gern und Manoeuvriren zu Grunde zu richten. Bald (im . 
Dee.) blib Dranien Nichts übrig, als durch die Picardie und 
Lotringen zuruͤckzuziehen und feine Truppen zu entlaßen; mit 
einem Beinen Reſt berfelben gieng er dann nad Frankreich. 


Alba ließ hierauf die Gitabele von Antwerpen bauen; 
machte Anitalten, ähnliche Werke zu Groeningen, Anfterdam 
und Dlißingen anzulegen. Was von ber früher erwähnten 
neuen Didcefanordnung noch nicht durchgeführt war, ward 
nun auch eingerichtet, und fo [hin Alles wider feit zu ſtehn — 
ba fegte fi Philipp Über die althergebrachten Landesrechte ber 
Niderlande hinweg, und brach nun wirklih den Eid, den er 
den Niderländern bei der Huldigung gefchworen, indem er ges 
nehmigte, daß Alba eine neue und bis dahin unerhörte Abs 
gabe von 1 pr. C. von allem Vermögen, von 10 pr. C. von 
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allem Kauf und Verkauf, von 5 pr. C. von am Erbe ih den 


Niderlanden forderte am 21ften März 1569 *). 


Die Stände der einzelnen Provinzen bewilligten 1 pr. C. (den hun⸗ 
dertften Pfennig) ale augenblidliche Vermögensfteuer, aber fo, daß 
fie ihn durch ein Abfchlagsquantum abkauften; aber gegen die 10 pr. 
C. vom Kauf und Verkauf [gegen den 10ten Pfennig) und gegen die 

. 5 pr. C. (den 20ften Pfennig) vom Erbe proteftirte jede einzelne Land: 
(haft. Man machte befonders bemerklih, wie auch eine geringe, den 
Handel beſchwerende Rudwirkung des 2oſten und 10ten Pfennigs die 
Miderlande eines großen Theils ihres auswärtigen Handels berauben, 
und den Ruin des Landes herbeiführen muͤße. Auch werde ter 10te 
Pfennig die armen Leute ganz zu Boden drüden, welche ihre Bes 
dürfniffe nicht aus der erften Hand, fondern oft aus der Tten oder Sten 
erft kauften, und welche alfo dann den 10ten Pfennig eben fo oft: 
mals bei ihrem Einfaufe mitbezahlen mästen. Trotz diefer ſowohl im 
rechtlichen, als im pofitifchen Gachverhältnifs wohlbegruͤndeten Ge⸗ 

- genvorftclungen erklärte Alba, es fei der abfolute Wille feiner Maje⸗ 
ftät, daß die Abgabe dep 10ten und 2ZOften Pfennigs ihren Korts 


gang habe, 

Diefer Angriff auf die Verfaßung war felbft für bie 
bisher dem fpanifhen Intereffe ergebenften Niderländer, wie 
3. B. Viglius, doch zu viel. Viglius remonftrirte; auch der 
Sinanzrath that es. Alba war anfangs unerbittlih; nachher 
wollte er fich mit einem hohen Abfindungsquantum zufriden 
ſtellen; doch nur einftweilen; und während diefe aufregenden 
Verhandlungen ihren Gang giengen, ließ ſich Alba durch eine 
Zwiftigkeit mit England bewegen, den englifhen Handel (den 
bedeutendften in ben Miderlanden) ganz zu unterfagen, und | 
bie englifhen Schiffe und Waaren mit Embargo zu belegen. 
Der englifhe Handel nah Deutfchland, der früher in Coͤln, 
dann in Dordrecht und Antwerpen feinen Vermittlungspunct 


*) Er lich an diefem Tage den Generalſtaaten eine Bropofltion vorlegen , wo⸗ 
rin es unter anderem heißt: „&c. Exellenz habe in aller Weile nachgedacht, 
und in den früheren Verhandlungen die fhon verſuchten Mittel nachgefes 
hen, um die befte Geſtalt jener Bede zu finden; aber nichts Beßeres fei 
erihinen, als was fhon fräher einmal Se. Mayeſtaͤt in Anregung gebracht 
habe, und mas zugleich die am Gleihmäßigften und Gerechteſten bertheilte 
Abgabe fei, nämlich der Hundertfte Pfennig ein für alcmal von at: 
lem berveglihen und unbeweslichen Gute; für die dauernde Einnanme fei die 
zweckmaͤßigſte Einrichtung der zehnte Pfennig bon allen Kaufmannega:- 
teen, fo oft he verfauft werden, und der zwanzigſte Pfennig von at 
lem Erbe, von Brundftäden und unbemeglihen Gütern.” 


J 


501 


gehabt hatte, z0g fi von der Zeit an faft ganz nach) Ham⸗ 
burg, und die Niderlande fahen bei folhem Werfahren den 
völligen Ruin ihres Handels, der Lebensrichtung, auf welcher _ 
ihr ganzer actüeller Wohlſtand ruhte, voraus. 


Der zehnte Pfennig warb nun bie Loofung, bie 
alle Intereſſen bes Wideritandes vereinigte. Die Utrechter ka⸗ 
tholiſche Geiſtlichkeit wollte fih, auf päbftlihe Privilegien ges 
ftügt, dem zehnten Pfennig ober dem Antheil an der daraus 
folgenden Auflage entziehen; ſogar das war umfonft. Um bie. 
Memonftration der Utrechter zu unterdruden, warb eine ftren: 
ge Genfur eingerichtet, eine fpanifche Beſatzung (im Aug. 
1569) nad Utrecht gelegt, und die Stadt zu deren Erhaltung 
mit großer Schagung beſchwert. Endlih ward die Provinz 
Utrecht wegen ihres MWiderftandes aller Rechte beraubt, und ., 
folte fogar an der Abfindungsfteuer Leinen Theil haben, Tone 
dern ben 10ten Pfennig wirklich entrichten. Um dieſe Zeit 
(Nov. 1570) ward Weſtfrisland mit arger Ueberfhwemmung 
heimgeſucht, bei welcher über 20,000 Menſchen ihren Xod 

- fanden, -und ber Unmuth erreichte bier und in Utrecht den 
hoͤchſten Grad. In diefer Lage der Dinge waren es endlich 
die niderländifhen Kaufleute, welche, um ben 10ten Pfennig 
los zu werden, Dranien das nöthige Geld gewährten zu Er: 
neuerung des Krieges; und nie hätte in ben Niderlanden bie 
Reformation gefigt, wären nicht bier ihre Intereſſen dadurch mit 
den merkantilen vereinigt worden, daß bie Verfolger der Res 
formation zugleich die merfantilen Intereſſen mit Füßen traten. 


Mit Gefahr Ihres Lebens giengen mehrere von den ausgewanderten 
Neformirten nach Holland zuruͤck; brachten hier das Geld von den 
Kaufleuten heimlich zufammen und nach Dillenburg, wo fich Dranien 

- wider aufhielt. Diefer hatte ſchon ſeit längerer Zeit auf feinen fürft: 
lichen Namen Kaperbriefe ausgegeben; nun konnte er feinen Anhaͤn⸗ 
gern auch Mittel darftreden, Fahrzeuge zu kaufen, zu rüften und da⸗ 
mit gegen die Spanier Seeräuberei zu treiben, die eine neue Gefähr: 
tung des niderländifchen Handels brachte, aber von dem Volke ledig: 

lich als durch die Spanier veranlaßt angefehen ward. An der Spitze 
diefer oranifchen Flotten, deren Bemannung man Matergeuzen (Waßer: 
geuzen) nannte, ftand Adrian van Berghes, Herr von Dolheyn, und 
der oben ſchon erwähnte Guillaume de la Marc, Herr von Lummen. 
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Kriege, ber nun begann, war- burdhaus ber. 10te Pfennig bie 
Loofung. Die Waßergeuzen riefen aus, fie kämen, das Land 
vom zehnten Pfennige zu befreien. In ihren Fahnen führten 
fie zehn Pfennige. . 

In Vlißingen ward an bee Citadelle, die Alba geplant 
hatte, ſchon gebautg die Stadt empörte fi, fobald man von 
Brieles Einnahme hörte und vertrib am 5ten April die Be⸗ 
fagung. Bere folgte dem Beiſpil, dann Zierickzee. Auf diefen 
zeeuwifchen Sinfeln war es vorndmlich, der Geuze Jacob de Ryk, 
welcher den Aufftand organiſirte. Sm Norden empoͤrte ſich 
zuerfi Enkhuizen; deſſen Beifpile folgten bie nordholländifchen 
Staͤdte. In Suͤdholland brachte der Geuze van Zwieten bie 
Städte Dudewater, Gouda, Leyden, Dordreht, Gorkum und 
Haerlem zum Aufſtand. Alle diefe Ortfchaften aber fagten 

- fih nit von König Philipp los, fondern erklärten, fie wolls 
ten nur keinen anderen Statthalter, als ben früher rechtmäßig 
beſtellten, aber, wie fie behaupteten, nicht mit Recht abgefegten 
und zum Tode verurtheilten Prinzen Wilhelm von Dranien. 


Die Stände von Holland traten, fobald die Provinz (mit Ausnahme 
Am fterbamsiund einiger unbedeutender Puncte in deffen Nähe) frei war, 
in Dordrecht zufammen. In ihnen erfhin aber auch Namens und 
im Auftrage des Prinzen von Dranien deffen Freund, Phillpps van 
Marnir, Here von St. Aldegonde. Er ſtellte Oraniens frühere Muͤ⸗ 
ben, ‚Uufopferungen, Beitrebungen dar, und daß er nun fommen 
werde mit neuem Heere. Aber es fehle ihm an Geld, — Die Stände 
beſchlößen hierauf, alle Kicchen, Alöfter, Gilden und Brüderfchaften, 
unter dem Vorwande eines Anlchens, der von den Altvorderen ge: 
ftifteten., nicht. dringend nothwendigen Kleinodien zu berauben, und 
den Erlös, fo wie die.in den öffentlichen Kaffen vorhandenen Gelder 
zum Belten des Prinzen zu verwenden, Sie erkannten Dranien allein 
als den’ gefeglich beftellten Statthalter ihrer Provinz an, und ertheils 
ten ihm Vollmacht, einen Admiral zu ernennen; verfprachen auch, kei⸗ 
nerlei Vertrag mit dem Könige ober deffen Bevollmächtigten zu fchlics 
Ben, ohne des Prinzen Wien und Willen. Um Amfterdtam, mas 
vorzüglich widerftrebte, zu Verſtande zu bringen, follte der hanfea= 
tifche Handel ganz nad) Enkhuizen und Hoorn verlegt werden. 


Um dem von Suͤdholland nad) Zeeland fi) ausbreiten- 
den Aufflande zu begegnen, hatte Alba feine Truppen in 
Berghen op Zoom zufammengezogen, als plöglich von franzoͤ⸗ 
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fiſchen Proteſtanten, die in ber Naßauer Intereffe waren, un: 
tee Anführung ber Herren de Samard und be la Noue Va⸗ 
Ienciennes überfallen und befegt ward, bis auf das Schloß, wo 
ſich Juan de Mendoza mit 2 Sähnlein Fußknechte und 2 Cors 
netten Reiter hielt. Graf Ludwig von Naßau felbft wollte auf 
.Mons vordringen, und als ihm la Noue dahin zuzog, nahm 
‚Suan be Mendoza Balenciennes wider für Alba in Beſitz; 
Mons .aber kam glücklich am 24ten Mai in der Naßauer 
Hände. Inzwiſchen drang Graf Wilhelm van 's Heerenberghe 
in Geldern ein, befegte Zutphen, Deutefom, Doesburg; fein 
‚Unterjtatthalter Glyzenberg nahm Harderwyk, Hattem, Elburg 
und Dldenzeel; dann nahm er, mit des Junkers Diederit So⸗ 
noy (eines Geuzenführers, der ihm Schiffe fandte) Hülfe, Kam⸗ 
pen. Zwol, Haffelt, Steenwyk, Geelmuyde, Vollenhove was 
ren bald auch für die nafauifhe Sache gewonnen — jal auch 
Amersfoort ward von ber. Véluwe her durch des Grafen Leute 
angegriffen und genommen. Dann ſchloß fih aud Naerden 
an.. In Frisland erhob fih, nachdem bies gluͤckliche Forts 
fhreiten der Geuzen bekannt ward, ein Theil des Adels; an 
deffen Spige Docco Martina, Syds Bornia, Titte Hettinga, , 
Seerp Galama und Pieter Kamminga. Sneek, Bolswaert 
und Franecker nahmen die Geuzen auf. E6 Löfte fi nachher 
in den frififch =groeningifhen Gegenden Alles mehr in einen 
Eleinen Raubkrieg auf; raſche Erfolge, wie in Dolland, Zees 
land und Geldern, waren bier nicht zu gewinnen. 

Waͤhrend Alba mit aller Energie die Belagerung von 
Mons betrib, kam Dranien mit 7000 beutfchen KReitern und 
17,000 M. zu Fuß über den Rhein, Proclamationen (wie 
überall, wo er etwas unternahm) flutheten gewiſſermaßen vor 
feinem Deere ber, mit welchem er jedoch auch jegt wider bald 
in Noth kam. Er muthete den Einwohnern in Roermonbe. 

zu, fein Lager zu verproviantiren. Da ‘dies verweigert warb, 
nahm Dranien die Stadt am 14ten Aug. ein, und feine Sol: 
daten übten an ben zur Fatholifhen Geiſtlichkeit gehörigen 
Perfonen die empoͤrendſten Gräuel, treiben aber auch fonft den 
aͤrgſten Muthwillen. Einige Tage nachher führte Oranien fein 
Heer über die Mans, nad) Brabant herein, und nahm zuetſt 
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Mecheln, von wo die ſpaniſche Beſatzung mit gegen Mons 
‚gezogen war, In Brabant waren Einwohner und Mägiftrate 
mehr den Spaniern ergeben. Man ſcheute hier aud) den wil⸗ 
den Kriegsgräuel der Geuzen und ber deutfhen Söldner, umd 
war durch das Handelsintereſſe nicht fo beffimmt, wie in Dols 
‚land und Zeeland, Ludwig von Naßau und la Noue muss 
‚ten endlich in Mons capitulivenz fie erhielten freien Abzug. 
Dranien vermochte fi in Süöbrabant nicht zu halten. - Ueber 
Mecheln, wo er eine Beine Belagung ließ, zog er nach der 
Maas und. Über biefe nach Holland, Mecheln blfte dann hatt 
feinen Abfall zu Dranienz aud Geldern und Overyßel mus: 
tem wider don den Geuzen ‘geräumt werden z Zutphen ward 
von Don Federigo, Aldas Sohn, gezlichtigt; und in Frisland 
ward Robles de Billy der empörten Adelspartek Herr. Der 
‚Krieg concentricte ſich alfo feit Herbft 1572 in Holland, Ber: 
land und dem utrechtiſchen Ribefift;b d.h. in dem Une 
Statthalterfhaft Draniens, 

Die Spanier führten den Krieg wo möglich noch — und 
wilder als die Geuzen und Deutſchen. Da Amfterdam fortwährend 
zu der Regirung gehalten hatte (es war die gemöhnliche Refidenz Az 
bas), bildete dies den Anhaltepunet für die Operationen der Spanier 
in Holland, Nach der Einnahme Naerdens und nach —— 
ſelbſt verübten Graͤueln zogen fie gegen ‚Harlem, und bi 
Stadt vom Dre. 1572 bis Junt 1573. Als fie ſich auf Be 
ergeben hatte, ließ Albers, Sohn dennoch’ fo: Viele durch Henkers Hand 
hinrichten, daß die ‚Henker vor Müdigkeit nicht mehr konnten, und 
dann lief er * Be —— —* er Altmaer hielt 
dann eine furchtbare ing ie 
Det: 1573 —** * an 

Der König hatte, nachdem Alba das. Land zuerſt voͤllg des 
ruhigt gehabt;hatte, eingefehen, daß dieſet Mann es nicht weis 
ee regiren dürfe, „Er hatte den, Herzog von Medina = Celi zu 
Albas Nachfolger beftimmt.  Diefer war aber zu ſpaͤt angekom⸗ 
men, als der Aufftand fhon in vollem Gange war, Am 
10ten Juli 1572 erfchin er mit neuen Zruppen und Borräs 
then an der flämifchen Küfte, Sobald die Vlifinger vom der 
Ankunft diefer [panifchen Flotte Nachricht erhalten hatten, ger: 
förten fie die Baaktonnen in der Einfahrt gegen Sluys hin, 
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fo daß niemand mehr Tiefen und Untiefen unterfcheiden konn⸗ 
te. Die größeren Schiffe musten in Blankenberge bleiben; 
auf einem ber Beineren kam Medina:Celi mit Mühe nach 
Sluys. Mehrere dee legteren wurden Beute der Vlißinger, 
und noch größer war das Glüd, was bald nachher die Waßer⸗ 
geuzen gegen bie reiche von Liſſabon zuruͤckkehrende Kauffahrtels 
flotte begleitete. Medina⸗Celi konnte unter biefen Verhälts 
niffen gar nicht als Alba's Nachfolger auftreten. Er gieng 
zuchd, und an feiner Stelle kam Don Luis de Zuniga y Res 
quefens, welcher Alba am Aften Dec. 1573 unter den trau= 
rigften Umjtänden abloͤſte, denn König Philipp war einem 
Bankerut nahe, und es fehlte überall an Gelbe, ſogar zu Be 
foldung der Beamteten. Die Geuzen machten in ihrem Krei⸗ 
fe fortwährend Eroberungen. Midbelburg muste ihnen am 


2often Febr. 1574 von dem fpanifhen Befehlshaber Mon: 
dragon Übergeben werben. 


Middelburgs Bürgerfchaft muste nach der Uebergabe eine Zonne 
Soldes an den Prinzen von Dranien ‚zahlen, und vermuthlicd war 
es ein Theil dieſes Geldes, wodurch möglich ward, ein durd) 
franzöfifche Subſidien (die Ludwig ‚vdn Naßau von dem eifrigſt fas 
tholifchen Hofe doch zu Bekämpfung der Spanier zu erlangen -wuste) 
in Deutfchland neu geworbenes Heer beifammen zu halten, und es in 
die geldrifchen Lande an der Maas zu führen. Mit Ludwig waren 
fein Bruder Heinrich und der junge Pfalzgraf Chriſtoph. Diefe 
Kürften lagerten gegen Ende Februars 157% unweit Macftricht in 
Gulpen mit 6000 Fußknechten und 3000 Reitern. Hier von einem 
Heere des Statthalterd Don Luis bedroht, ‚führte Graf Ludwig feine 
Leute bei Roermonde vorüber nach dem Bommeler Weerd, wo er fi) 
mit feinem Bruder Dranien, der daſelbſt 6000 M. beifammen hatte, 
zu vereinigen dachte; allein die Spanier famen ihm auf dem -Eürzeren 
Wege links der Maas zuvor, giengen bei Grave Aber den Fluß, und 
traten ihm etwa 4 St. von Moowpk (Mook) auf der Moowyker Heide 
entgegen. Hier fam ed am 1Aten April zu einer Schlacht, in welcher 
die drei Fuͤrſten (Ludwig, Heinrich und Chriftoph) den Tod fanden. 
Dreitaufend zw Fuß und 500 Reiter von den Shrigen beiten das 
Schlachtfeld, wo nur 200 Spanier gefallen fein follen. - 


Leyden erlitt hierauf jene. denkwuͤrdige Belagerung, die glädliche 
Befreiung vom welcher noch jährlich in der Stadt feierlich begangen 
wird. Als Leyden dem Kal burch Hunger fihon ganz nahe war, ers 

krankte Dranien in Rotterdam. Man glaubte, eö ſei die Pe, und 















‚von Hohenlohe, abgefandtz ſpaniſcherſelis der Dr. Elt 
ninus von Loewen. Dranien mit den verſar { 
von Holland war im nahen Gertrupdenberg: Die lettern 
verfangeen Entfernung der fpanifden Truppen und Anordn 
der Landesverhaͤltniſſe in Dinficht der Abgaben und & 
gion durch die Generalftaaten. „Den König hätten fie ir 
anerkannt; nur ihre Rechte wollten fie nicht: 
Tagen.” Auf dieſe Anſicht glengen die Spanier b 

“ein, fie wollten nicht von Recht, nur von Önade, 
und als endlich dennoch einiges nachgegeben ward, 
der Kicchenpunet den bleibenden Streitpunct. 3 
man nur noch einen längeren Waffenſtiuſtandʒ 
pens Handel und ganz Nordflandetn litt auferorb nerid durch 
die Zecuwen und Wahergeugen. Auch bie Mefte | 8 ö 
‚geuzen hatten den Sto@ zu meuen Banden gebildet, Mäh, 
eend. fid) diefe Untehanblungen in bie Länge zogen, richtete 
D. Luis fein ganzes Augenmerk darauf, wie er im Stand 
fein möchte, wenigftens einen Theil von Zerlaı zug 
innen, um bie Kräfte der Zeeuwen dadurch zu theifen, ı 
die Noch Antwerpens zu mildern. Es gelang (aber erſt 
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feinem Tode), nad langwieriger Belagerung in Befig von 
Zierickzee zu kommen (29ften Suni 1576.). 

Sn der Zeit der Belagerung fland es anfangs im Gans 
zen fehr ſchlimm mit den abgefallenen Niderländern. Alte 
Verfuhe, in England Hülfe zu erlangen, waren noch um: 
fonft. Von Frankreich war nichts zu erwarten. Ploͤtzlich 
ftarb D. Luis am Sten März 1576, und der Staatdrath über: 
nahm einflweilen die Verwaltung der Spanien treugebiibenen 
Provinzen. Sinanzverlegenheit dieſes Gollegii, was bei den 
fpanifhen Kriegsleuten in Verachtung fland, flellte bald bie 
abgefallenen Niderländer weit befer, und führte in ber Ents 
widelung ihrer Zolgeme endlih zu der Vereinigung der füdlis 
hen Provinzen mit ben abgefallenen im Friden von Bent, 


Nach der Einnahme Zierikjeds hatten die fpanifchen Goldaten 
für 22 Monate den Sold zu fordern, und man war noch nicht im 
Stande ihn zu zahlen. Endlich diefes Nichtzahlens uͤberdruͤßig, und 
ohne Achtung vor dem niderländifchen Staatsrath, brachen die Trup⸗ 
pen felbft auf, um fich in den treueften Provinzen, in Slandern und 
Brabant, bezahlt zu machen, Ihr Hauptquartier nahmen fie in Aelſt. 
Das Volk fchrib die Drangfale, die es durch die Soldaten erlitt, der 
Werrätherei des Staatsrathes zu, und Dranien, fobald er von diefer 
Stimmung hörte, munterte den Adel in Brabant und Flandern- 
zum Abfalle auf, Die Herren van Glimes und van Heze bildeten 
auf Veranlaßung Drantens eine dritte |. g. patriotifche Partei, 
und van Glimes Überfiel mit 2 Fähnlein Wallonen den Hof in Bruͤſ⸗ 
fel und verhaftete: die Staatsräthe, als gefchähe es im Namen der 
Stände von Brabant, Einer der Staatsräthe, ein Spanier Rueda, 
entgieng bdiefer Verhaftung durch zufällige Abwefenheit in Antwerpen, 
Aerſchot ward fofort wider freigegeben, die anderen aber bliben laͤn⸗ 
gere Zeit verhaftet. Rueda fah fi in Folge diefer Vorgänge als 
den einzigen rechtmäßigen Repräfentanten des Königes an, denn dem 
Herzöge von Aerfchot gab er Schuld, mit dem aufrührerifchen belgi⸗ 
Shen Adel einverftanden gewefen zu fein. Er trat als Statthalter auf, 

Die Stände von Brabant kamen inzwifchen in Bräffel zufammen, 

wo auch Xiglius wider feiner Haft entlaßen ward, Sie übertrugen 
die Verwaltung des Krieges gegen die meuterifchen fpanifchen Zrups 
pen dem Herzoge von Aerfchot. Die frlämifchen Stände belagerten 
ebenfalls die fpanifche Befagung der Burg von Gent, und der Graf 
de Roeulr, des Statthalter in Klandern, wandte fih, im Ginvers 
ftändnife mit den Ständen, durch den Herrn d’Uuchy an den Prinzen 
von Dranien um Huͤlfe. Auch die Stände von Brabant und Henne⸗ 
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gau wendeten fih an diefen, und nach längere Belt gepfiogenen 
Erakiangen, 0m bants ulalig en, Ark BEE 
auch Namen, ’cYfel, Douai, Orchies und Utrecht Theil nahmen, 
ward (als die fpanifchen Truppen, die fich in Antwerpen concentrirt 
hatten, dieſe Stadt unter entfegtichen Gräueln plünderten) am Sten 
Nov, 1876 endlich der Fride von Gent gefchlofen. Vertreibung 
der fremden Truppen war bie Looſung, welche nun faft alle Miders 
lande vereinigte, und dem Genter Friden zu Folge follten die Genes 
valftaaten zuſammentreten. Bis zum December ſchloß ſich Gelderland 
an, und im ApriP1577 Frisfand, im Mai Overyßel und Groeningen, 
Die in Folge des Genter Fridens zuſammen tretenden 

Generalftaaten behielten ganz die Form ber früheren Verhand⸗ 
rungen bei. Gie verlangten (fofort bei den erſten Schritten, 
die fie taten, um ihre Handlungsweiſe bei dem ſpaniſchen Hofe 
zu eechtfertigen) die Entfernung der fremden Truppen aus dem 
Rande; wobei fie ſich auf alte Privilegien beriefen —* 
zwiſchen liefen es die Generalſtaaten nicht bei ſchriftlicher 2 
rufung auf ihre Rechte bewenden, fondern flogen am Yten 
San. 1577 einen Bund (unie), daß fie zufammenftehen und 
ſich wehren wollten bei Strafe der Eprlofigkeit, die dem Abfal- 
Ienden treffen follte, Die einzelnen Deputationen der Land 
fhaften fagten Namens ihrer Mandanten zu, fie wollten die 
roͤmiſch⸗ Eatholifche Kirche und den Genter Friden fchügenz 
Übrigens aber (vorbehaltlich des dem Könige von Spanien 
ſchuidigen Gehorfams) die fremden Truppen aus dem Lande 
treiben, und allen Verkehr mit denen abbrechen, bie biefer 
Vereinigung in den Niderlanden nicht beiträten, = 

‚Hinfichttich Hollands und Zeelands, die nun ebenfo wie der Prinz 
von DOranien fi zur reformirten Kirche gewendet hatten, trat nach 
die Beſtimmung ein, daß alle Beſchluͤße der Generalftaaten hier Gele 
tung nur erhielten, wenn fie der Prinz von Dranien und die höheren 
Behörden der beiden Provinzen beftätigten. Auch war hier nicht vom 
Erhaltung der Eatholifchen Kirche die Rede 

Trot dem, daß der Prinz von Dranien in den Provinzen, in des 
men ihn der König (ſchon im Aug, 1559) früher zum Statthalter ers 


*) Noch im Mai 1489 war den brabantiſchen Landſchaſten bon ihren Farſten 
jigeftanden worden: „de hertogli van Brabant met de landen wan Ovar- | 
maeze (d. i. Fimburg, Valtenburg, Herzogenrad und Dalem) mach ghem 
vroeint kryshsvole int land breugen ofte houden, dan met consent der star 
ten * Aehnlicher Pridilegien erfceuten ſich faft ale Prodinzen. 
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nannt gehabt hatte, nur wider In dieſe feine frühere Amtögewalt 
einzutreten ſchin, war diefe doch eine wefentlich veränderte, denn er 
verdantte fie nicht nur jept der Anerkennung der Staaten, fondern 
muste auch die Befchränktungen, die feine Gewalt fonft zu Gunften des 
Generalftatthalters und der allgemeinen niderländifchen Landescollegien 
gehabt, Überfchreiten; konnte diefe aber nur üÜberfchreiten in Folge der 
Anerkennung und des Auftrages der Staaten, die auch fpäter mehrs 
fach ausdruͤcklich ausſprachen, daß fie ihm eine Gewalt ertheilt: bo- 
ven d’autoriteyt ende macht die hem te voren competeerde. Diefe 
neue ftatthalterifche Gewalt, die fich In Draniens Händen noch 1572 
und befonders feit 1576 entwidelte, unterfchtd fich aber, abgefchen 
von den Ergänzungen durch höhere Gewalt, noch nach zweien Seiten 
von der früheren. Der Hof von Holland, der fi durch die Flucht 
faft aller feiner Slider eine Zeitlang aufgelöft, erhielt nur die Ju⸗ 
ftiz, nicht die Polizeifachen (die er früher auch gehabt) bei feiner Wis 
dereinrichtung, zuräd; und die firchliche Polizei, welche der Etatthals 
ter früher zu Gunjten der römifchen Kirche hatte üben müßen, ward 
ganz aufgegeben. Hier verlor alfo, dort gewann der Gouverneur an 
Gewalt. Die höhere Gewalt, welche nun zu der flatthalterifchen fruͤ⸗ 
heren hinzukam, beftand darin: 1) daß ihn die Provinz in Abweſen⸗ 
heit des Fuͤrſten als beschermer en hooft auerfannte; 2) daß bie 
Provinz weder ohne ihn fich mit dem Fürften fridlich vertragen, noch 
überhaupt ohne feinen Rath etwas Wichtiges vornehmen wollte. Wan 
fiht, diefe höhere Gewalt iſt Refultat eined gegenfeitigen Vertrages, 
und zwar ift fie ihrem Inhalte nach keine andere als die, welche zeits 
her der Generalftatthalter theils über, theils neben dem Provinzials 
ftatthalter, theils ſelbſt durch die höheren allgemein niderländifchen 
Collegien uͤbte. Der Prinz hatte nun die ausmwärtigen Angelegenheis 
ten der Lande, deren Statthalter er war, ganz in der Art in Händen, 
sic diefe früher der Generalgouverneur mit dem Gtaatsrathe gehabt; 
ebenfo war es hinfichtlic der Kriegsgemwalt zu Lande. Zur See übte 
er nicht alle Macht, die früher der Admiral gehabt; denn die Pros 
pinzialftaaten und die einzelnen Städte behielten ſich in Bezichung 
ouf den neuen Statthalter manche Rechte vor, über die fie früher 
mit dem Admiral geftritten, und außertem hatte der Prinz einen 
raedt van admiraliteyt neben fi. — Ferner hatte der Prinz die 
höchfte Leitung der Juſtiz und Polizei, gerade wie fie früher der Ges 
neralftatthalter mit dem Geheimen Rathe geübt hatte; nur hatte ee 
auch biebei durch die Staaten ein Rathscollegium beigeordnet erhalten, 
den: raedt neflens Se. Excellentie. Privilegien s ‚ Suadensund Dies 
pensfachen verwaltete der Prinz ganz wie früher der Generalftatthals 
ter. Ebenſo ftand er nun (mit dem raedt van financien) an der Gpis 
Be der ganzen Domänen = und Finanzverwaltung feiner Provinzen. In 
Summa: er übte feine frühere Gewalt als Provinzialftatthalter, wie 
fie ihm der König ertheilt, unter den oben angegebenen Aenderungen ; 
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und übte außerdem, In Folge eines Bertrages mit den Pros 
vinzialftänden, die Gewalt des Gceneralgouverneurs; allein die Pros 
vinzialftaaten, indem fie fih das Recht zufhriben, die Gewalt des 
Generalgouverneurs übertragen zu können, musten auch für ſich das 
Bewustſein gewinnen, diefe Gewalt bei der Uebertragung liniitiren, 
fi einen Theil davon vorbehalten, oder ihn wider an ſich zichen zu 
koͤnnen, und da man hicbei nicht fofort von Maren Grundfägen aus⸗ 
gieng, entftanden zuerft Kollifionen und Verwirrungen, fo daß der 
Prinz am 20ften Oct. 1574 den Staaten den Vertrag auflagte. Da, 
weil fie feiner nicht glaubten entbehren zu können, wollten die Staa⸗ 
ten dem Prinzen, wenn er bleibe, eine weit ausgedehntere Staats: 
gewalt übertragen, und unterhandelten lange mit ihm, ohne daß es 
zu feften Refultat gekommen wäre; gaben ihm aber auch während 
der Unterhandlungen nicht Veranlaßung zu neuen Klagen. 

So im Honzen ftunden diefe Angelegenheiten, bis die eine Zeitlang 
vorhanden gewefenen Fridensausfichten fi) mehr und mehr zerfchlugen, 
und man nun darauf denfen nıuste, dem Prinzen eine dauernde und 
beftimmte Stellung einzuräumen. Diefer war nit der für ihn ent⸗ 
worfenen Inftruction zufriden bis auf unbedeutende Puncte. Hierauf 
flogen am Aten Juni 1575 Holland und Zeeland ein Schugbündnifs, 
dem fi) jedoch Sierickzee woiderfegte, und um nun nicht die Feſtſetzung 
des Verhältniffes des Statthalters durch diefe eine Stadt noch weiter 
binausfhieben zu lagen, ſchloßen die Staaten von Holland anı 22ften 
Suli mit Dranien ab. 

Durch diefen Vertrag ward der Prinz hooft ende hooghste overig- 
heydt von Holland, und es ward ihm übertragen: alle volkomen 
authoriteyt, daertoe eenighsints noodigh zynde. — Er erhielt voll⸗ 
fommene Macht zu entfheiden über Krieg und Sriden, mit Vorbehalt 
der Genehmigung dur die Staaten; und über die Kriegführung; 
Kriegsbeamtete und Dfficiere zu ernennen; Befagungen zu legen; die 
von den Staaten zum Kriege gewährten Gelder demgemäß zu, ver: 
menden, und zu deren Aufbringung Beamtete zu ernennen, jedoch fo, 
Daß diefe Beamteten den Staaten Rechenfchaft Icgen müsten. Uebris 
gens blib das DBefteurungsrecht ganz den Staaten, und nur ein Ans 
lehen von 20,000 fl. konnte der Prinz in dringenden Fall und fo, 
daß ed auch obne befondere Bewilligung von den Staaten garantirt 
war, machen. Der Hof von Holland behielt feine Stellung als hoͤch⸗ 
fte Juſtizbehoͤrde; die Iuftigbeamteten ernannte aber der Prinz; jedes⸗ 
mal aus drei von den Staaten vorgefchlagenen Candidaten. In Pri⸗ 
vilegienfadhen war er an den Beirarh der Staaten gebunden; Sicher⸗ 
heits- und Geleitsbriefe ertbeilte er alein. In Beziehung auf die 
Belebung ftädtifher Aemter übte er die Rechte, die früher dem Zürs 
ften zuftanden. Die reformirte Religion folte er fhüsen durch dazu 
ernannte generale Comissarissen in het stuk der religie, Geine 
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Käthe Eonnte er ſich frei wählen, doch Niderländer und des mehreren ’ 


Theiles Holländer und Zeeuwen follten es fein. — Un die Stelle der 
früber dem Prinzen zur Seite ftehenden drei Ratbscollegien trat nun 
tin cinjiges, Der: gemeene landraedt, der zugleih alle Zunctionen 
der Staaten übte, fobald diefe nicht verfammelt waren, fo meit fle 
obne die Verſammlung geübt werden konnten. - Tiefer Landrath leis 
ſtete am 26ſten Augujt 1575 feinen Eid. Oranien batte indefs felbft 
bald Urfadye, die Aenderung diefer Einrihtung zu wuͤnſchen; ſchon im 
Oct. trat an die Stelle des landräthlihen Collegii ein Ausſchuß aus 
den Staaten von Holland, der fih in drei Theile ſchid obngefähr 
nach den Geſchaͤftokreiſen der früher vorhanden gemwefenen drei Närhe, 


nemtich: gedeputeerden op’t stuk van de policie, ter financien und 


van de Admiraliteyt, Es fcheint, diefe Eintheilung untstlag einigem 
Wechſel. — Die Erneuerung des Bündniffes zwifchen Holland und 
Zeeland im April 1576 änderte im Wefentlidhen nichts an des Statt⸗ 
halters Stellung, fondern ftellte fie nur für Zeeland in ähnlicher 
Weiſe feſt, wie fie das Jahre zuvor für Holland beftimmt geweſen 
war. ‚Meder der Genter Fride, noch fpätere Verträge, die der Prinz 
nody abſchloß, änderten etwas an feiner Stellung als Statthalter*). 

König Philipp betätigte zuerſt, als er Don Luis’ Tod 
erfuhr, den Staatsrath in den Miderlanden interimiltifh in 
der Regirungsgewalt. Als er aber von ben neuen Unordnuns 
gen hörte, ernannte er feinen Halbbruder D. Juan d’Auftria 
zum Statthalter. Es Fam berfelbe eben in Lügelburg an, ale 
die fpanifhen Truppen Antwerpen. plünderten. An ihn mwurs 
den alfo die in Kolge des Genter Fridens von den Generalſtaaten 
gemachten Sorderungen gerichtet. D. Juan hoffte duch Baus 
dern zu gewinnen, und gieng auf Unterhandlungen ein. Er 
taͤuſchte ggch aber; Oranien war ein eben ſo ſchlauer Gegner, 


und mit Ausnahme Luͤtzelburgs ſchloßen alle Niderlande die 


ſ. g. Bruͤſſeler Union zu Aufrechthaltung des Genter Stets 
dens und zu Vertreibung der fremden Truppen. Die zuge⸗ 
fuͤgte Bedingung der Vertheidigung der katholiſchen Religion 
hielt Hollaͤnder und Zeeuwen ab, ſich der Union unbedingt an⸗ 
zuſchließen; doch that ſie auch ſo alle Wirkung, die man nur 
wuͤnſchen konnte, denn D. Juan, durch den Ausſpruch kaiſer⸗ 
licher Abgeordneter, ſo wie der Praͤlaten des Landes und der 
Doctoren des Rechts von Loewen daruͤber beruhigt, daß die 





”) De potestate Guilelmi I. Hollandiae sub Tihilippo II, gabernatoris cun 
urdinaria luın exiraordinaria scr. Alex. Gordon. Lugd. Bat. 1835. 81 
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erfor Hatte von Widerherſtellung ber früheren Stabtprivilegien von 
Gent gefprechen , was die Genter als ein Verſprechen anſahen, und 
nun fchin es ihnen, er halte dies Verſprechen nicht. Das diente als 
Hebel bein Volle, welches ihn am 29ften: Det, verhaftete, und eine 
Mepublit errichtete, an deren Gpige Imbizes und Kethulls Partet 
fland, Oranien kam nun zwar nad Gent, und bewirkte im Dec, 
1577 Aerſchots Freilaßung; aber nit nur blid die zünftifche Republik 
von Gent wie fie eben eingerichtet war, fondern während Werfchot 
gefangen gehalten ward, hatte Dranien auch die Generalftaaten be= 
wogen, D. Juan für einen Feind der Niderlande zu erflären, und 
am 18ten Dec. 1577 eine neue Union zu Brüflel für ae, Niderlande 
feftzufenen, mobel allen chriftlihen Religionsparteien Duldung zuge⸗ 
fagt ward. Nachdem diefe Union gefchloßen war, konnte Aerſchot ins 
merhin frei werden. Auch erwählten die Generalftaaten nun, nach⸗ 
den er in ale, Bedingungen gewilligt, den Erzherzog Matthias zu 
ihrem Statthalter, und ließen ihn am 2Often Januar 1578 den Gtattr 
baltereid ſchwoͤren. Er ward in aller Weife den Generalftaaten unter- 
geordnet, und erhielt den Prinzen von Dranien als Generallientes 
nant zur Seite geſtellt. Lebterer bidb das eigentliche Haupt; Matthias 
scpräfentirte, 


D. Juan ließ, nachdem alle Hoffnung einer gütlichen 
Ausgleihung mit den Generalftaaten gefhwunden war, bie 
ſpaniſchen Zruppen, die nach Genua gezogen waren, zurüuͤck⸗ 
kommen, während die Generalftaaten ein Heer von 20,000 
M. aufftellten. Die Spanier hatten als General Aleſſandro 
da Samefe, ben Sohn ber früheren Statthalterin Herzogin. 
Sein Heer war 17,000 M. ſtark; boch flug er am 31ten 
San. 1578 bie überlegenen Truppen der Generalſtaaten (welche 
von Antoine be Goignies, Herrn von Vendegies, geführt: wurs 
den) gänzlich bei Gemblady (Gemblour), und das ganze ſuͤd⸗ 
öftlihe Brabant, fo wie ein Theil von Hennegau untermwarf 
ſich wider den Spaniern. Der Erzherzog und Oranien zogen 
fih von Brüffel nady Antwerpen zurüd. Amfterdam dagegen 
muste, nachdem es lange blokirt worden war, ſich in biefer 
Zeit endlich Oraniens Statthalterfhaft unterwerfen. 


Bon allen Seiten Ichrten die vertribenen Calviniſten nach Amſter⸗ 
dam zuruͤck, und da ſie anfangs nur außer der Stadt Gottesdienſt 
haben ſollten, bemaͤchtigten ſie fich am 26ften Mai 1578 des Rath⸗ 
hauſes, triben Magiſtrat und katholiſche Geiſtlichkeit aus der Stadt, 
und nahmen alle Kirchen. In Haerlem wurden bald hernach die ka⸗ 
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tholifchen Geiftlichen theild ermordet, theild vertrisen, und ebenfalls 
die Kirchen den Katholiten genommen. Die Generalftaaten ftellten 
auch in Südniterland lieber Proteftanten an, wel fie sis-N-vis 
der Spanier zuverläfiger waren. Sefuiten und Franciscaner, Die 
fi) weigerten, den neuen Eid der Feintfchaft gegen D. Juan zu leis 
ften, wurden in Maeftricht, Antwerpen, Brügge und Dorneck ents 
fernt. „Die Franciscaner auch in Utrecht. Ueberall faſt ıhatten in 
Geldern proteftantifche Aufftände ſtatt. 

Da fich In den gegen Philipp empörten Landestheilen einmal nicht 

unterdrüdend mehr gegen Proteftanten verfahren ließ, weit größere 
Unortnungen ſich aber vorausfehen lien, wenn nicht irgend eine all 
gemeine Anordnung getroffen würde, brachte der Erzherzog, in Ueber: 
einfiimmung mit Dranien und mit dem Staatsrathe, einen Religions: 
fiiden zum Vorſchlage. 
- Diefer Vorſchlag warb In den verfchidenen Landfchaften ſehr ver⸗ 
fhiden aufgenommen. Am aufregendften war feine Wirkung in Gent; 
tenn der ehemalige Mönch zu Poperingen, nunmehrige pfalzgräfliche 
Kath und gentifche Reformator, Petrus Dathenus, [halt wegen ber 
Duldung des Eatholifchen Sottesdienftes den Friden fowohl als den 
Drinzen, der ihn zu Stante gebracht , niht um ein Haar weniger 
als die nach Hennegau zufammengeflüchteten Eatholifchen Priefter es 
thaten wegen der Duldung der Reformirten. Mit Imbize, der fih 
am 28ften Juli mit Gewalt in Gent zum Stadthaupte machte, ein: 
verftanden, wirkte Dathenus auf den republicanifch gefinnten Anhang, 
den fie in Gent hatten, vertriben die Seiftlichen, zogen die Kirchen⸗ 
güter ein, und verfuchten (indem fie die Meinung aufftellten, die 
färftliche Gewalt in Flandern fei dem Wolfe anheim gefallen) ganz 
Flandern in ihr Wefen hereinzuzichen. Sie bemächtigten fich Yperns 
und führten hier ein Ähnliches Regiment ein, wie in Gent; dachten 
auch daran, Gent fo zu befeftigen, daB es Hauptsund Gewaltſtadt 
über ganz Flandern werden könnte, 


Eliſabeth von England hatte endlich, ben Generalſtaaten 
zu Hülfe kommend, dem Pfalzgrafen Johann Gafimie Geld zu 
Truppenwerbungen geſandt. Aber die katholiſchen Mitgliber 
der Generalſtaaten ſahen dieſes Wachſen des proteſtantiſchen 
Einflußes nur unter Befuͤrchtungen, und um demſelben ein 
Gegengewicht zu geben, fegte diefe Partei durch, daß der Ders 
509g von Alencon am 13ten Aug. 1578 zum: beschermer 
van de liberteyt van’ de Nederlanden teghen de tyrannie 
van de Spanjaerden ernannt ward. 


Dieſer Ernennung zu Folge folte der Herzog den Generalftaaten 
mit 10,000 3. 3. und 2000 3. R. zu Hülfe kommen, und wenn 
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nach 3 Monaten die Spanier noch nicht vertriben felen, mit noch 8500 
3 F. Alles theils Niderländern theils Franzofen unter. gemeinfchafts 
lihem Befehl der Staaten und des Herzogs. In das Gouvernement 
follte fi) der Herzog nicht mifchen; auch Feinen particularen Vertrag 
mit einer einzelnen Provinz oder einer Stadt eingehen. Dafür follte 
er, wenn die Staaten nach beendigtem Kriege fich nach einem neucn 
Herrn umſaͤhen, vor allen anderen gewählt werden; bis dahin zu Si⸗ 
cherftellung wegen feiner Geldausgaben drei fee Städte übergeben 
erhalten, und alle öftlich der Maas gelegnen Orte, die er mit Ge: 
walt der Waffen erobern würde, ganz; — die fih in diefen Gegens # 
den durch Gapitulationen ergeben würden, halb; als erbliches Befigs 
thum. Auch wollten die Staaten’ dem Herzoge in feinen Kriegen bei⸗ 


ftehen, nur nicht gegen das beutfche Reich, noch gegen die Königin von 


England. — Der ganze Vertrag führte zu nichts, und Alencon fagte 
ihn am 8ten Nov. 1578 auf. 

Da fi ber Pfalzgraf beſonders auf die enter fügte, 
fo gab es eine Zeitlang in den Niderlanden, außer ber fpanifchs 
katholiſchen, drei mächtige Parteien: bie gentifche, die orani⸗ 
fche und die franzoͤſiſch⸗katholiſche. Me Genter breiteten ſich 
ſehr aus. Sie nahmen Kortryk, Oudenaerde, Dendermonde, 
Hulſt; entwickelten aber in ihrer Republik eine entſetzliche Poͤ⸗ 
beltyraunei, fo daß endlich der flaͤmiſche Adel ſich gegen fie in 
der Oppofition der Malcontenten vereinigte. 

In diefer Zeit ſtarb D. Juan (am Aften Oct. 1578) 
in der Nähe von Namen, und ihm folgte der Giger von 
Gemblach, Aleffandro da Farneſe, als Statthalter. Diefer 
gieng davon aus, Alles auf den alten Fuß zu reſtituiren; den 
Provinzen alle alten Rechte zuzugeftehen, bie fie unter Karl V. 
gehabt; au die fpanifchen Truppen follten wider entfernt 
werden; nur bie Derfiellung der Kirche forderte er. Da im 
Süden der Niderlande die Zahl der Katholiken noch die übers 


wiegende war, fielen ihm im J. 1579 faft alle walloniſchen 


Provinzen wider zu. Die Malcontenten namentlich ſchon am 
Gten Jan., an welchem Atrecht, Doual und Hennegau zu At⸗ 
recht ein befonderes Buͤndniſs fchlogen und durch den Kührer 
der ganzen malcontenten Partei, Valentin de Pardieu, Herrn 
de la Motte, Zractaten mit Farneſe einleiten ließen. Die 
Droteftanten biefer Gegenden wanderten großentheild aus, und 
concentrirten fih namentlich in Holland. 


4 
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bliben, und Eutenun Span Zum, Be 
fesung aller Religionsfreiheit und 


Lungen aber auf fldhe Bedingungen geefhfugen fh. Nacdem 
die Dinge auf dieſen Punct gekommen waren, geiff Kaifer. 
Rudolf noch ein, und im Mai 1579 trat in Cöln ein Con⸗ 
gteſs zuſammen, wo Deputirte ber Staaten und Gefandte des 
Koͤniges unter kaiſerlicher Vermittelung unterhanbelten. Die 
Unterhandlungen ſcheiterten, weil bie durchaus 
erreichen wollten, daß die Megirung am ihren guten Willen 
für die Zukunft gebunden fein folle. Ein Bit, was, fo ans 
maßend der Vorſatz desſelben erſcheint, doch nach der von D. 
Juan geübten Wortbruͤchigkeit das einzige blib, auf welches 
man ſteuern ——— man ſich nicht gang unterwerfen 
wollte · 

Nach langer Belagerung ſfel Übrigens im Aptll 1679 Macftricht in 
Farnefe's Gewalt, und warb behandelt wie im dreiigiährigen Kriege 
Magdeburg durch Tilly's Banden. Ale Einwohner wanderten aus, 
‚ober kamen um, und Maeſtrichts Handel und Gewerbe (ed hatte 10,000 
Tuchweber gehabt) waren für Immer gefnict, 


Nach Maecſtrichts Fall umterwarfen ſich die ſüdlichen 
Provinzen, mit Ausnahme Antwerpens, Gents, Vperns und 
Kammetichs, wider ganz; fie ſollten ihre alten Rechte haben, 
die fpanifhen Truppen follten entfernt und durch eigne erfegtz 
bie katholiſche Kirche follte allein geduldet werben. Aerſchot 
und feine Freunde, auch der junge Egmond traten wider zum 
Könige uͤber. Sogar Rennenberg fiel 1580 von ber Utrechter 
Union ab, und erflärte fi) mit einemmale in Groeningen als 
Statthalter des Königes gegen Dranien, ben bie Generals 
finaten und Matthias am 11ten Juni 1580 zum Statt: 
halter von Frisland beftelften. Die Friſen musten Rennens 
berg in Groeningen belagern, und wurden dadurch längere 
Zeit von ber Unterfiügung des gegen Farneſe zu führenden 
Kampfes abgehalten; erreichten aber auch durch die Belagerung 
nichts; denn nachdem diefe vom Aprit bis 19ten Juni ger 
dauert, ward Rennenberg durch Martin Schenk entfegt, und 
behauptete fi in Stabt und Ommelanden. 
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In dieſer Bedraͤngniſs faßten die Merlaͤnder ben Ge⸗ 
anken wider, ſich in Frankreich einen Aunhalt zu verſchaffen, 
‚ und dachten an den Herzog von Alençon oder, wie er nun 
bieß, von Anjou, ber fhon früher Protector der niderlaͤndi⸗ 
ſchen Freiheit gewefen war. Aldegonde gieng nad) Frankreich, 
und bewog Anjou, fih zum zmweitenmale auf Unterhandlungen 
biefee Art einzulaßen. Im September 1580 ward ein ers 
trag abgeſchloßen, den Anjou im Januar 1581 zu Bordeaur 
mit einem Eide bekräftigte *). 


Anjou, in gewohnter Schwaͤchlichkeit feines Willens, bradhs 
te den Niderländern wenig Nugen. Dagegen hatte Harnefe 
trog der Entfernung der fpanifchen Truppen und frog großen 
Geldmangels alles Mögliche gethanz freilich hatte ee Kamme⸗ 
eich nicht nihmen koͤnnen, hatte auch Kortryk und Mecheln 
verloren, aber er hatte dody den Wallonen gezeigt, was fie 
ausrichten könnten, wenn fie die fpanifhen Truppen wider hät: 
ten. Dieſe und Staliener kamen, und er hatte im J. 1581 
60,000 M. unter feinen Befehlen. Er gewann in dieſem 
Jahre Dorneck (Tournai) und Bredaͤ. Se feſter er nun aber 
die wallonifhen Provinzen wider an Spanien fettete, je mehr 
dachten die Provinzen der Utrechter Union an entfchidenen Abs 
fol. Am 26ften Juli erliegen die Öeneraljtaaten im Haag 
eine förmlihe Losfagungs s Erfiärung, welche dadurch eine 





*) Die Bedingungen diefes Vertrages gibt d. Kampen (E. 455) folgender Ge 
ftalt: „die Etaaten behielten fi dor, einen der Söhne des Herzogs nad 

. ihrem Belleven zu feinem Nachfolger zu ernennen. Die Hausbedienten des 
Herzogs fouten Niderländer fein; im Etaatsratye jedoch durften ein oder 
zwei Sranzofen figen. Lange und heftig wurde der Punct beftritten , da 
Uevertretung diefes Vertrages von des Herzogs Seite die Staaten ſogleich 
ihres Eideg ensbinden foue: ein Punct freilih aus der Brabanter Conſtitu⸗ 
tion, welcher jedoh einen franzöfiihen Prinzen böchlih befremden muste. 
Die Etaaten fießen indefd weder eine Veränderung noh Milderung zu. 
Der Herzog ſollte jaͤhrlich einmal die Generalftaaten zufammenberufen,, die 
fi Übrigens nah Belieben verfammeln durften und auch die vormund⸗ 
fhaftlihe Regirung im Namen des minderjährigen Färften bie in fein 2uftes 
ar führten. Holland und Zeeland fouten Hinfichtlih der Religion und in 
anderen Etäden auf dem jetzigen Fuße bleiben, doch fi hinfichtiich der 
Münze, des Kriegsweſens und der Schatzungen dem Gutachten des Herzogs 
und der Generalftaaten fügen. Die Staaten ſouten iäsriih 24 Tonnen 
Goldes für den Krieg zu den Mittein des Herzogs und feines Bruders ge 
ben. Nie fouten die Niderfande der franzöfiihen Krene einberferdt‘ wers 
den koͤnnen.“ 
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welthiſtoriſch wahrhaft fuͤrchterliche Bedeutung erhalten hat, 
daß ſie die ganze Frage uͤber die Entſtehung und Bedeutung 
der oͤffentlichen Gewalt auf ein ganz ungehoͤriges Terraͤn ver⸗ 
ſetzte und zum Gegenſtande ſophiſtiſcher Eroͤrterungen machte, 
und dies in einer Urkunde, die allgemein bekannt werden , die 
eine weit verbreitete Wirkung haben muste. 


Die Vorkämpfer des Katholicismus hatten fchon während der Re 
formationstämpfe ‘und des tridentifchen Conciles, um das Kirchenre⸗ 
giment vor einer demokratiſchen Betrachtungsweife zu retten, bie Theo⸗ 
rie aufgeftellt, daß eben darin ein wefentlicher Unterfchtd der: Hrchli- 

“chen von der weltlichen Gewalt fel, daß jene lediglich von Gott durch 
Chriftum und die ihm an der Spige Ber Kirche folgenden Bifchäffe, 
alfo eine von oben her conftruirte; ‚Dagegen die weltliche Gewalt um 
des Volkes willen da, und alfo auch nach den Forderungen des jedesma⸗ 
Ligen Gemeinen Beten zu conftruiren fel. Gie hatten ihr Haus vor 
Feuer zu retten gefucht, indem fie das Feuer in das untrennbar mit 
dem Ihrigen verbundene Nachbarhaus warfen. Diefe Theorie nahmen‘ 
bie gegen Philipp II. kämpfenden Niderländer chen fo gern auf, als 
fi die-tatholifchen Fuͤrſten die von den deutfchen Proteftanten über 
die Kicchenverhältniffe ausgebildete Fuͤrſtenmacht ein reigendes Beiſpil 
fein ließen. Die Haager Erklaͤrung fängt fogleich damit an, daß tag 
Bolt von Gott nicht für den Fuͤrſten gefchaffen fei, um deffen Eigen: 
willen als ein Gefeß anzunehmen ; fundern daß der Fuͤrſt zum Nutzen 
des Volkes, ohne welches er überhaupt Fein Fuͤrſt fei, geordnet werde, 
damit er, wie ein Vater feine Kinder, wie ein Hirte feine Schafe, das⸗ 
ſelbe ziehen , behuͤten und regiren folle nach Recht und Billigkeit. — 
Es ift aber eine völlig Dumme Frage, ob der Fürft des Volkes oder 
das Volk des Fürften wegen da fel; eine Frage, die fo dumm ift, 
daß Seder, der von irgend einer Seite wirklich darauf eingeht, auch 
nur Dummheiten vorbringen kann. So wenig ale das Blatt der 
Blume wegen, oder die Blume des Blattes wegen da tft, wohl aber 
beide eines organifchen Pflanzentebens wegen da find: eben fo wenig 
ift der Fürft des Volkes oder das Volk (des Fürften wegen da, — 


fondern beide find Theile eines und desfelben gefellfshaftlichen Orga⸗ 
nismus. 


Duch dies Manifeft ſchloßen fi) die Generalftaaten ben. 
fhon früher feindlicher gegen die Regirung flehenden Provins 
zen Holland und Zeeland an, und des Könige Name und Tis 
tel machte in den Niderlanden dem Präfidenten und dem Lands 
rath Et hooft ende landraedt) Plag, den die Stanten zur 


Regirung beſtellten. Der Erzherzog Matthias ward unter dem 











ihre - r 

far Gerard (aus Villefans in der Freigraffchaft), der ſich ihm 
als eine Art Spion angeboten und ihn auf dieſe Weiſe fier 
gemacht hatte, zu Delſt am 10ten Juli 1584 durch sim 
Viſtolenſchuß ermordet. 


In Besichung Fe Dranien Vi man {n diefem Ende nur eine ges 
echte Nemefis fehen. Daß er — — Ver⸗ 
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talität bei dieſem Falle am allerwenigften angebracht iſt. Micht zu 
läugnen war Oranien mit großem Derftande und mit außerordentlicdyer 
Willenskraft gefegnet; auch hat die bedrängte, nachher: täglicher Ge 
fahr ausgefegte Lage, bei der Fischlichen Richtung der Beit im Allges 
meinen, fiher zu Hernorbringung einer ernften, wahrhaft religioͤſen 
Stimmung in Dranien gewirkt, und dies (nicht aber daß er mit 
dem Leben feine Beſtrebungen bezahlt hat, denn zu dieſem Rechnungss 
abſchluß Eann jeder Lump kommen) föhnt mit dem Widerwärtigen, 
was die hiftorifche Erfcheinung feiner früheren Jahre bietet, aus, obs 
wohl es ihn von der Äußeren Nachwirkung ſeines fraͤheen Shuns 
nicht befreien Eonnte. 

Menn in, irgend einem 1 Kalle auf einem Morde viel rub: 
te, fo muste es damals fo [heinen; denn bis dahin hatte ber 
ganze Aufffand der Niderlande nur durch Dranien Einheit 
and Serle gewonnen. Die Staaten.von Halland aber, bie 
eben in Delft waren, erklärten fofort auf das Unerfchrodenfte, 
den Kampf: nicht aufgeben zu wollen, und meldeten ihren Ents 
ſchluß den Ständen von Brabant, allen. Kriegebefehlshabern 
und Veltungscommandanten, Der Regirungsrath; welcher 
dem PDrinzen zur Seite geitanden hatte, behielt einftmeilen die 
Zügel ber Regirung in feinen Händen, bis am. 18ten Aug. 
die Generalftaaten der unirten Niderländer zu Delft zufam: 
men kamen, und einen Ötaatsrath von 18 Mitglidern eins 
festen *Y. An die Spige des neuen Staatsrathes trat mit 
einigermaßen ähnlichen, doch ange nicht ſo ausgedehnten At: 
tributen der Macht, wie fie früher fein Water an ber Spige 
bes alten Regirungsrathes geübt hatte, bes Prinzen Wilhelm 
von Dranien und der nachher von ihm getrennt lebenden Anna 
von Sachſen **) 17jähriger Sohn, Moris von Nafaus 
Dranien. Daß die Niderlande es wagten, mit dieſem jungen 
Manne an der Spige damals, wo Farnefe Antwerpen ſchon 
bedrohte, ben Kampf fortzufegen, gibt ein fchönes Zeugnifs 
für ihren Muth. Leider wurde dieſer Muth hart geprüft, und 
eine Reihe Unfälle traf zunaͤchſt die Verbündeten. 


Am 17ten Sept. 158% muste Gent den Spaniern die Thore öffnen. 
Es behielt alle feine alten Privilegien. Die Proteftanten follten die 


*) Aus Brabant 3, Flandern 2, Medeln 1, Holland 4, Zeeland 3, Utrecht 2 
und Frisland 3. Geldern, Overyßel und Groeningen bliben für ſich. 


we) Es war eine Tochter des Kusfürften Moris von Sachſen. 
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Erlaubniſs haben, noch zwei Jahre In der Stadt bleiben zu koͤnnen. 
Farneſe verfuhr aͤußerſt mild, um dadurd auch andere Städte zu 
gewinnen. Der Verluft Gents (alfo nun ganz Flanderns, mit Aus: 
"nahme einiger Puncte in den nördlich an Becland floßenden Theilen) 
drüdte doch die Generalſtaaten fo, daß fie daran dachten zu verfuchen, 
ob der König von Frankreich fie nicht zu feinen Unterthanen anneh⸗ 
men wolle Schon unterhandelte man über die Bedingungen duch 
Gefandtfchaften; während diefer Unterhandlungen aber nahmen die 
Spanier nach langer Belagermg im März 1585 auch Brüffel, und 
geftanden biefer Stadt biefelben Betingungen zu, wie Gent. Nur 
Mecheln und Antwerpen hieken in dieſen Gegenden noch zu den vers 
einigten Niderländern. Der Verluſt Brüffeld machte den franzöfifchen 
Hof ungeneigt, weiter auf die Anträge der Niderländer einzugehen, 
Auch wirkte damals die eifrig Latholifche Partei am franzöfifchen..Hofe 
in fpanifhem Sntereffe In Nymegen und Docsburg bekamen bie 
Katholiken die Ueberhand, und brachten diefe Städte wider an Spa⸗ 
nien ; auch Zutphen unterwarf fi), und die fpanifchen Truppen fireifs 
ten durch die Velume solider bie Amersfoort. In Frisland fliftete 
damals, trotz diefer Bedrängniffe, der neue Statthalter (feit 10ten 
Nov. 1584), Wilhelm Ludwig von Nafau, die Univerfität Franeder. 
Zu den glädlichen Ereigniffen, welche das Jahr 1585 dem Herzog 
Farneſe gebracht, fam noch am 19ten Zuli-die Ergebung Mechelns 
und am 17ten Auguft die Uebergabe Antwerpens. Diefe Städte wur⸗ 
den ähnlich behandelt, wie Gent und Bruͤſſel. Faſt alle die reichften 
Kaufmannshäufer aus Gent, Brüffel, Mecheln, Antwerpen u. f. w. 
wendeten fih, weil fie dem Calvinismus anblengen, nad Holland, 
Die füdlichen Niderlande, die fo von allen eifrigen Proteftanten ger 
räumt waren, wurden nachher in der Anhänglichkeit an die katho⸗ 
lifche Kirche durch die Thätigkeit der Jeſuiten befeftigt. Beide poli⸗ 
tifche Kreiſe purificirten fih; aber nicht blos nach der Kirchlichen Seite; 
denn die nördlichen Niderlande wurden zugleich immer mehr zum mers 
cantilen Mittelpuncte, und ihre Republit ein Staat, deſſen ganzes 
Leben an mercantilen Intereſſen eine Grundveſte hatte. 


So, wie fie fi bis Ende des Sahres 1585 feſtſtellte, 
hat fih dann im Ganzen bie Grenze gehalten, obwohl einzels 
ne Eroberungen von beiden Seiten nicht blos in dieſem, fons 
dern auch im fpäteren Kriegen vielfach kleinere Veränderungen 
herbei führten. Flandern, Utrecht, Hennegau, Namen, Lügels 
burg, Südbrabant und Antwerpen mit Mecheln bliben den 
Spaniern; dagegen Holland, Zeeland, Utrecht, Frisland, Over⸗ 
pBel, Groeningen und bie gelderfchen Niderquartiere mit Norbs 
brabant bildeten bie Lande ber vereinigten Staaten. Es iſt 








- 
. 


627 


worden, denn fie zeigte dem oranifchen Gauſe ten Weg zu Erhaltung 
und Erweiterung der ftatthalterifchen Gewalt. Leicefters Partei if 
nachmals die oraniſche. Mit dem politifchen Gegenfaße der. flatthals 
terifchen und der ftaatifchen Partei, vermählte fich daurend auch ein 

kirchlicher. Die aus Flandern und Brabant Andgewanderten waren 
firenge Calviniſten und theilten ganz die Eicchlich = bemokratifchen Ans 

fichten der englifhen Puritanerz mogegen die Staatenpartei einen 
gewiffen Einfluß der weltlichen Obrigkeit auf Kirchliche Angelegenheis 
ten behauptete. Auch in kirchlicher Hinficht aber ſprach fich Leiceſter 
im Siune dieſer demokratiſchen Partel aus, die noch einen: Localeren 
Anhaltepuntt dadurch erhielt, daß die Stadt Amfterdam in Bezie⸗ 

. bung auf ein Verbot von Ausfuhr von Gomeftibeln eine frühere Ans 
ordnung der Staaten gegen einen fpäteren Befehl des Regirungsras 
thes hatte halten wollen, und daß Utrecht bei diefer Gelegenheit dem 
Regirungsrathe feine Hülfe angeboten hafte, in einem Amfterdam 
nicht eben freundlichen Sinne. Died Verhältnifs hatte fich ſchon vor 
Leicefters Ankunft gebildet, und diefer ward vielleicht auch dadurch 
befonders zu Utrecht hingezogen, 


Noch ein Umftand kam hinzu, Leicefter und die Staaten von Hol: 
land in ein unfreundliches Verhältnife zu bringen. Eliſabeth beklagte 
fih, entweder blos um ihrer Ehre willen oder ernftlich fich durch die 
Verfäumung einer Anfrage gekraͤnkt fühlend, daß man Leicefter ohne 
ihre Wißen die höchfte und vollkommene obrigkeitliche Gewalt Übertras 
gen habe. Hierauf antwortefen die Staaten, daß diefed Wort: „voll⸗ 
tommene Gewalt” Eeinesweges die Souveränetät, fondern nur den 
Unterfchtd der Gewalt des Generalflätthalters von der der Provinzials 
ftatthalter bezeichne. Die Souveränetät fei in den Händen 
der Staaten, und die abfolute Gewalt Leicefters nur eine eben fo 
befchräntte, wie die der früheren Statthalter des Königes; es fei eine 
übertragene Gewalt. Ueber diefe Auslegung feines Vertrages war na⸗ 
tuͤrlich Leicefter etzirnt. So war aber auch der Punct des Streites 
für die ganze nachherige Entwidelung der niderländifchen Republid — 
die Frage nämlich, wo in dieſem Staate die Souveränetät 
ihre Duelle babe — ebenfalls unter Leiceflers Regiment zuerft 
berührt worden. In allen diefen Keindfeligkeiten wuchs das Mistraus 
en der Staaten in Beziehung auf Leicefters Abdfichten. Im Kriege 
war das Gluͤck nicht beßer als früher, denn im Juni 1886 fam Gras 
‚ve durch Kapitulation an Yarnefe, und wenige Wochen fpäter zwang 
die Bürgerfchaft von Venlo die Befabung auch in diefer Veſte zur 
Uebergabe: Leiceſter gab im Nov. 1586 englifche Verhältniffe als Vor⸗ 
wand an einer Reife nach England ; während derfelben Üübergaben von 
ihm beftellte Sommandanten in der Vefte Wouw bei Bergen op Zoom 
und in Deventer die ihnen anvertrauten Pläge den Spaniern, Als 
Leicefter nachher zuruͤdkehrte, war feine Stellung fo verdorben, daß er 
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im Dee. 1587 abermals und gänzlich die Niderlande verlieh. Die 
Staatenpalrtei hatte ihn verdrängt, die in den Magiſtraten der 
großen Städte und befonders in den weftlichen, mercantilften Provins 
zen Ihre Macht und in dem Rathspenſionar (Landſyndicus) 
von Holland (damals Jan van Oldenbarneveld) ihr Haupt hatte, 
Er ſelbſt Leiceſter führte die atthalterifche Partei, die im 
Volke, in der eifrigen Geiftlichkeit, in den öftlicheren, weniger mercans 
tilen Provinzen ihre Macht, und von nun an im jedesmaligen Gen e⸗ 
valftatthatter, wenn er fein Zütereffe verftand, ihr Haupt hatte 


Durch den Beiltand, welchen Elifabeth den. Niderlanden 
‚geleiftet hatte, war fie natürlich in offnen Krieg gekommen 
mit Spanien, und aud nachdem fich Leiceiter aus den Niders 
landen zurüdgezogen hatte, bauerte ein gewiſſes Bundesver⸗ 
hältnifs zwifchen England und den Niderlanden fort. Eliſa⸗ 
beth forderte überdies duch die Hinrichtung der Königin Mas 
ria von Schottland in diefer Zeit die ganze Eatholifhe Welt 
heraus, und mährend Philipp im Archive die Anfprüche feſt⸗ 
flellen ließ, die er nad Abgang der Stuart auf England 
haben würde, ermunterten. ihn die Cortes Caſtiliens und Pabft 
Sirtus V. zu verboppelter Anſtrengung gegen England, und 
legterer verfprach ihm, fobald er in Beſitz einer englifchen Has 
fenftadt fein würde, eine Million Scudi Subfidien *). Phi⸗ 
lipp IL, rüftete jene große Slotte, die unüberwindliche Armada, 
und gedachte damit im 3. 1588 wirklich England zu erobern. 
Die Anitrengungen, welche er für diefen Zweck machte, lähmten 
den Krieg, den er in den Niderlanden führen ließ; er war mit 
- Recht der Meinung, wenn England erobert fei, könne ſich bie 
neue Republik ohnehin nicht gegen ihn halten. Die Armada 
warb aber duch Stürme und burch die Tapferkeit der verbüns 
beten Gegner vernichtet; und flatt in den Niberlanden weitere 
Fortſchritte zu machen, konnte Farneſe bei dem Antheil, den 
Philipp IL. von biefer Zeit an an ben franzöfifchen Angelegens 
heiten nahm, kaum bie füdlichen Niderlande behaupten. Bre⸗ 
di wurde den Spaniern im März 1590 wider entrißen; Zuts 
phen im Mai 1591, Deventer im Juni, Hulſt im Septem⸗ 
ber, Nymegen im October 15915 Steenwyk im Juli 1592, 





e) Ranke Fuͤrſten und Völker. ir. B. ©. 165. 
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Koevorden im Sur. Sarnefe ſtarb am 3ten Dee, 1592 bel 
einem Zuge nach Frankreich zu Atrecht. 

Sobald ſich Heinrich IV. in Frankreich feſtgeſetzt hatte, 
ſchloß er mit den Niderlaͤndern ein Buͤndniſs, und unterſtuͤtzte 
die neue Republik bis zum Friden von Vervins (12te Juni 
1598; ſ.oben S. 278). Dann übergab Philipp II. noch furz 
vor feinem Tode die ihm gebiibenen Niderlande feiner Tochter 
Clara Sfabela Eugenia, die mit dem Erzherzog Albrecht von 
Deftreih vermählt ward, Philipp DI. ftarb am 13ten Sept. 
1598 im Escurial. Unter feinem Nachfolger Philipp III. ruh⸗ 

.te der Landkrieg in den Niderlanden theils, theils verlief er 
in Unternehmungen, bie obne- bebeutende Kolgen bliben, und 
1607 wurden Unterhandlungen zu einem Stiden mit den vers 
einigten Staaten begonnen unter Heinrichs IV. Vermittelung. ' 
Am 9ten April 1609 ward in Folge davon zu Antwerpen ein 
12jähriger Waffenftilftand von beiden. Theilen unterzeichnet. 
Die Könige von England und Frankreich übernahmen die Gas 
rantie diefes Vertrages, bei welchem wir einftweilen die nider⸗ 
laͤndiſchen Angelegenheiten verlaßen. 

Hoͤchſt wichtig aber war in bdiefen legten Jahren der 
Seekrieg der Niderlaͤnder und Englaͤnder gegen Spanien da⸗ 
durch geworden, daß mit Spanien inzwiſchen auch Portugal 
auf das Innigſte verbunden worden war. Koͤnig Sebaſtian 
naͤmlich von Portugal, welcher im J. 1577 auf Sons III. 
gefolgt war, fand bei einer Unternehmung gegen Marokko in 
einer Schlacht am Elmahaſſen ſeinen Tod, — wenigſtens ver⸗ 
ſchwand er ſeit dieſer Zeit (1578), und von dem unaͤchten 
burgundifhen Haufe war nun nur noch der Gardinal Henri⸗ 
que übrig, den Sebaftian als Regenten in Portugal hinterlas 
Gen hatte. Philipp II., als Eohn einer portugififchen Prins 
ceffin, trat als nächfter Erbe auf, und nahm durch den Her: 
zog von Alda im J. 1581 Beſitz von diefem Reiche. Eine 

. Zeitlang hatte zwiſchen den Niderlanden und Spanien, ſelbſt 
nad) Ausbruch der Feindſellgkeiten, Handelsverkehr fortbeſtan⸗ 
den; als Philipp bieſen ſtoͤrte, duldete er doch noch eine Zeit⸗ 
lang den Verkehr Antwerpens mit Liſſabon. Philipp hinderte 
endlich auch dieſen, und ſchnitt dadurch die Niderlande, welche, 

Leo's Lehrbuch der Univerſalgeſchichte. Band II. 3% 
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lein Sreiheit haben follte, oſtwaͤrts von dem DVorgebirge ber 
guten Hoffnung und durch die magelhaenifhe Meerenge zu 
fahren’, vereinigt. . 

Die Compagnie ward in 6 Kammern mit verfchiten= großem Atis 
theil geglidert -(Amfterdam 3; Zerlaud z; dic beiden Kammern an 
der Maas: Delft „5 Rotterdam „7; die beiden Kammern in Nord⸗ 
holland: Hoorn „5; Enkhungen 75) „Die allgemeine Berfammlung 
dieſer Kammern (man nannte fie nachher: das regirende Collegium 
von Indien) folte aus 17 Vorſtehern, ald &- wegen Amſterdam, 4 
wiegen Zeeland, 2 von der Maas und 2 aus dem Nordguartier be 
ſtehen, und der 17te Tazu wechfelsweife von den Kammern in Seel > 
auf der Maas und im Nordquartier gefügt, diefe Berfammlung a 
6 Jahre zu Amſterdam und 2 Jahre in Zeeland gehalten werden- af. 


Die Geſchichte der bolländifch = oftindifchen Compagnie in 
ihren Einzelheiten ligt außerhalb unferer Geſichtspuncte. Haupt: 
tefultat aber war die fortfchreitende Erweiterung und Befeſti⸗ 
gung des oſtindiſchen Handels der Niderlaͤnder. 


Die Sauptpuncte, die bis zum Abfchlug des Waffenftilftandes mit 
Eranien im 3. 1609 zu erwähnen fein mochten, find folgende: Ans 
knuͤpfung von Verbindungen mit dem Könige von Diohor auf Mas 
laffa; mit dem Bamorin von Kalikut; Eroberung Amboina’s, Wer: 
bindung mit dem Könige von Bisnagor; Gründung einer Golonie 
auf Amboina ; Anlegung einer neuen Veſte in Zernate und Überhaupt 
Aufbau fefter Pläge auf den moluktifchen Inſeln. Unterdeffen hatten 
bald auch Reifen zu Entdedung einer nordweitlichen Durchfahrr fat, 
um einen geraden Weg nach China za gewinnen, und ‚Henry ‚Hudfon, 
ein Engläygder in niderländifchen Seedienſten, entdedite bei dieſen Ver⸗ 
fuchen den Hutfonsfluß (an deffen Ufern bald niderländifche Colonicen 
entftanden, die Grundlage der Bevölkerung des jegigen Staates New: 
York) und die Hudſonsbay. In Oſtindien festen fih die Holländer 
immer fefter, und 1610 ward Peter Both zum erften Generalgouvers 
neur des nidefländifchen Oſtindiens ernannt. Er nahm feine Reſſdenz 
zu Bantam. HZufällig nad, Japan verfchlagene, und von da wider 
nach den niberländifchen Anfidfungen in Dftindien zurüdgefehrte Holz 
länder gaben Veranlafung zu bedeutenden Handelsanfnüpfungen mit 
dem japanifchen Reiche. Im Zuli 1609 war das erfte bolländifche 
Schiff nach Firandp bei Nangafafi gekommen. 


Hatte nun ber überaus reiche Handel Hollands und 
Zeelands, hatte die zaͤhe Tapferkeit aller vereinigten Niderlande 





*) Wagenaer. Algemeine Geſchichte der Ber. Niderlande. Aus dem Bol. 
überf. ar Ih. beip 1760. 410. ©. 174. 
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Eurepas Achtung gewonnen, und Überall ben Wunſch erregt, 
mit ben Seneralfiaaten factifh in gutem Vernehmen und in 


guͤnſtigen Handelsverbindungen zu ſtehen: ſo ſcheuten ſich doch 


noch alle Höfe Europa's, außer den barbariſchen, mit den Ni⸗ 
derlanden auf mehr als ein factifches Geltenlaßen einzugehen. 
Eine diplomatifhe Anerkennung der Souveränetät der verei⸗ 
nigten Niderlande hatte auch in dem Waffenſtillſtande mit 
Spanien und den Erzherzogen nicht flatt gefunden, und bie 
Könige von England und Frankreich, denen fie von bem neuen 
Semeinwefen zugemuthet warb, lehnten fie ab. War doch 
nicht einmal das Verhaͤltniſs ber Niderlande zu Kaifer und 
Reich damals fo entfhiden zerrißen. 

Während der erwähnten Kämpfe der Niderländer 'gegen Spanien 
war das Verhältnifs der erfteren zu dem Reiche noch ein leidlich les 
bendiges. Die Seneralftaaten ftellten dem Kaifer vor, wie das Schid: 
fal des burgundifchen Kreiſes dem Reiche Überhaupt, und aus vielen 
Gründen, nicht gleichgültig fein koͤnne. Leider ftarb Marimilian II. 
und Rudolf UL. folgte in diefer Zeit; doch hatten nachher die erwähns 
ten Gölner Wermittlungswerfuche ftatt. Der weftphälifche Kreis war 
durch die Spanier verlegt worden, indem die empörte Soldatesca 
luͤttichſcher Territorien nicht geſchont hatte; an diefen Kreis alfo wen? 


. deten fich die Generalftaaten um Theilnahme; die Fürften dieſes Krei—⸗ 


fes aber ließen alles auf dem Kaifer beruhen, der durch des Erzher⸗ 
zogs Matthias Flucht aus Wien und ducch deſſen Verhältnifs zu den 
Generalftaaten bewogen ward, fi) den Spaniern überall geneigter 


- auszufprechen. St. Aldegonte war noch einmal im Auftrage der Gen. 


Staaten auf einem NReichstage und erinnerte den Kaiſer an feinen 


Eid, Erin Reichsland durch Fremde in Befig nehmen und dem Reiche 
entzichen zu laſſen; aber kein deutfcher Furft, als die Nafauer Gras 


- fen, war bei den Verhältniffen ‚der Niderlande intereſſirt; die Ver⸗ 


handlungen in Coͤln waren alſo' das Aeußerſte, wozu es die Schmaͤh⸗ 
lichkeit der damaligen politiſchen Stimmung Deutſchlands brachte. 
Demohnerachtet verficherte im Sommer 1582 noch einmal eine feier⸗ 
liche Sefandifchaft der Seneralftaaten dem Reichstage in Augsburg, 
wenn man nur die Spanicr in Deutfchland nicht werben laßen wolle, 
wollten fie nicht nur dem Reiche die fhuldige Ixeue bewahren, fon: 
dern fi) ihm noch inniger als bisher anfchließen. Die Gefanstfchaft - 
erlangte jeböch auch diesmal nichts Troͤſtliches. | 


igliſchen 
er aͤltniſſe 
n der Re 
x mation 
is zur Res 
auration. 


Geinrich VII. (+ 22 Apr.) mit factifch faft uneingefchränkt gemordes 
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A Instory of ihe British empire From the accession of Charles 1 to Ihe 
restoration; with an introluction tracing the progress of sociely and 
of Ihe constitution from the feudal times 10 tho op-ning of the hi- 
story etc, By George Brodie Esq. voll. IV. Edinburgh 1822. 8vo. 

Geſchichte Europas feit dem Ende des 15ten Zahrh.’s von Friedrih von 
Raumer. 2r.u.ar. 2. 

Die Königinnen Elifabeth und Maria Etuart nah den Quellen im 
britiſchen Mufeum und Reichsarchive von Ir. d. Raumer. Leipz 
1830. 600, 

John Lingard Geſchichte von England feit den erften Cinfatie der 


Römer. (Ueber. von Sr. dv. Salis und Bertg. Frkf. a. MR.Ero) 
B. 6 — 12, 


Wenn wir in Deutichland die Reformation bervorbrechen 


ſahen aus den ſittlichen Intereſſen, die das Volk ergriffen hats 
ten und bewegten; wenn wie fie in Frankreich maͤchtig fich 
ausbreiten fahen, weil fid an ihren Schug die politifchen In⸗ 
‚ tereffen mehrerer Großen des Reiches anknüpften; wenn wir 
in dem fcandinavifhen Norden fie zur Herrſchaft getragen fas 
ben, weil die Gsldmittel: Bedürftigkeit der Könige und zum 
Theil des Adels eine maffenhafte Beraubung der Kirche wuͤn⸗ 


ſchenswerth machte, ſo erblicken wir ſie endlich in England 


von der ſuͤndlichen Leidenſchaft eines reichbegabten, aber in 
feiner Kraft verwildernden Monarchen unter die Flügel genom⸗ 
men und durchgeführt. 


Bald nach dem Anfang der Reformation in Deutfchland, als deren 
Gegner zuerit Heinrich VIII. [der im April 1909 auf feinen Water 


ner Macht *) in England folgte] aufgetreten war, ward berfelbe (ets 
wa feit 1525) von heftiger Eeidenfchaft entzündet gegen. die jüngere 
Schwefter feiner Mätreffe Maria Boleyn. Diefe, Anna Boleyn, ers 
Elärte aber, dem Könige ſich durchaus nicht hingeben zu wollen, es 
fen denn, er heirathe fie, und dies war nicht möglich ohne die Schei⸗ 
dung von feiner erften Gemahlin Catherina von Aragonien, welde 
die Wittwe feines Älteren Bruders Arthur war. . Heinrichs Günftling, 
der Kardinal Wolfen, fuchte diefe Scheitung zu bewirken, indem er 
zugleich hoffte, die Liche Heinrichs zu Anna werde verfchtwinden , noch 
ehe es zur Heirath Fomme, und er machte bei feinen Unterhandlungen 
bereits am franzofifchen Hofe fichere Hoffnung auf eine Verbindung 
mit dem englifchen Haufe. Als er fich überzeugte, daß der König feft 
bei feiner Leidenfchaft beharre, war es freilich nun außer dem ſpani⸗ 
fhen auch der franzöfifche Hof, der durch die Entwidelung der Ber: 


S. Th. 1. S. 42% 
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bältniffe verlegt werden muste. Damals, als man englifcdyerfeits 
“wegen der Scheldung befonders in ihn drang, war Glemens VII. eben 
den Banden, die der Gonnetable von Bourbon nach Rom geführt 
hatte, enttommen, und war noch entfchiden an das Eaiferliche Inter⸗ 
effe gebunden. Das Geſuch Heinrichs VIII., was zugleich eine Ber: 
Lesung Karls V. enthielt, kam ihm alfo im höchften Grade ungele⸗ 
gen; doch willigte er ein, und unterzeichnete zwei Urkunden, durch de⸗ 
ven erfte er Wolfen bevollmächtigte, die Schridungsangelegenheit abzu- 
machen, und durch deren zweite er Heinrich eine andere Gemahlin zu 
nehmen verftattete, felbft wenn diefe fchon mit einem Andern verlobt, 
oder in ähnlicher Weile mit ihm felbft verwandt fei, wie Catherina. 


Wolſey gerieth dadurch, daß er nun die Scheldung beforgen follte, in 
die größte Verlegenheit, und ex betrib, daß ex den Cardinal Campeg⸗ 
gio als Belftand erhielt. Wolfen wuste nämlich, daß ihm Anna Bo: 
leyn gram war, und wie er den Zorn des Königes zu fürchten hatte, 
wenn die Scheidung nicht erreicht ward, fo den Einfluß Annens, 
wenn fie erreicht ward. Er fuchte in diefem Sinne Zögerungen zu 
Yewinnen, und ſchin dadurch auch wirklich zum Bile kommen zu follen; 
: denn zu Anfange des J. 1529 verbreitete ſich die Nachricht, Klemens 
lige im Sterben, und da Wolfen noch Heinrichs VILL. volle Gunft, 
auch die Gewogenheit ded Könige von Frankreich befaß, hoffte er 
feloft den römischen Stuhl zw befteigen, in welchem Falle er natürlich 
der Macht Heinrichs und dem Einfluß Annens ganz entrüdt gewe⸗ 
fen wäre. Clemens erholte- fi aber von feinem Krankenlager. Da 
in dem erften Decrete des Pabftes Wolfen aufgetragen war, die Scheis 
dung zu bewirken nach Einer Unterfuchung, fo war dadurch ein eigent- 
Eicher Rechtsgang nicht abgefchnitten, und Clemens verweigerte nun, 
wo fein Verhältnifs zum Kaifer täglich faft fich verbeferte, eine 
Scheidung ohne vechtliched Verfahren, weil er doch Satherinen nicht 
nehmen könne, was jeder geringften Chriftin als Recht zuſtehe. Durch ” 
alte diefe Zögerungen fteigerte fi) nun des Königs Leidenfchaft aufs 
Aergſte, auch Anna ward mehr und mehr Wolfen abgendgt, und ale 
ee und Campeggio nad) vorläufiger Unterfuchung der Sache nun gar 
das Gericht vertagten, war der König ſchon innerlich zu Wolfey’s 
Verderben entſchloßen. Im Det. 1529 wurden vom Kronanwald in 
der Kingsbench zwei Klagen gegen Wolfen eingereicht, und da der Gar: 
dinal den König kannte, verfuchte er keine weitere Vertheidigung, um 
deſſen Jaͤhzorn nicht zu reißen. Sein Regiment hatte ein Ende. Bald 
kam aber eine neue Anklage des Hochverrathes hinzu. Unterdeflen . 
entwidelten ſich üble Gefundheitszuftände Wolfey’s, die fchon vorhanden 
waren, in feinem Verhaft noch Übler, und er flarb am 29ten Nov. 

Diefer ganze Scheidungsprocefö hatte Heinrich der Kirche fehr unge: 
neigt gemacht, und die Nachrichten, ‚wie der König von Schweden die 
Reformation zu feiner Bereicherung benuse, mochten, wie fie auf 
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däntfche und deutfche Verhältniffe Einfluß gerwannen, auch auf Hein: 
rich mitbeftimmend einwirken, Ohne dad Oberhaus wären ſchon Ende 
des Sahres 1530 manche Beeinträchtigungen der Geiftlichkeit durchge: 
gangen, Inzwiſchen fuchte Heinrich feine Scheidung weiter bei Gles 
mens, der ſich nun ganz mit Karl V. verföhnt hatte, zu betreiben. 
Man fuchte von den berähmteften Theologen in Europa Gutachten ; 
aber größtentheils waren die Antworten höchft unguͤnſtig. Der Koͤ⸗ 
nig erfuhr zulegt, daß der Pabſt, von dem Eaiferlichen Hofe gedrängt, 
eheftens ein Breve erlaßen werde, welches die Scheidung ganz unters 
fage. Er bereute zulegt, ſich in alle diefe Schwierigkeiten verwickelt 
zu haben, und fchon verzweifelte. die Partei Annens, fih halten zw 
Tonnen, als der Sohn eined Walkmuͤllers bei London, Namens Crom⸗ 
well, der als Kaufmann früher in Italien gewefen, dann von Wol⸗ 
fey gebraucht und gehoben worden war, cine Audienz, die er beim 
Könige erhielt, benugte, der Sache eine andere Wendung zu geben, 
indem er den König aufmunterte, dem Beifpile ber deutfchen Fürften 
zu folgen , und das päpftliche Zoch abzuwerfen; felbft die Autorität 
an fich zu nehmen, die fich bie jept in den Häfden des Pabftes bes 
funden habe. Diefe Vorfchläge waren ganz für Heinrich herrfch = und 
habſuͤchtiges Gemuͤth geeignet, und der ausgeftreute Same trug raſch 
Fruͤchte. Die Geiſtlichkeit wurde verklagt, durch Anerkennung der Ges 
richtsbarkeit, deren fih Wolfen als Legat angemaßt, fich feiner Wers 
brechen theilhaft gemacht zu haben, und da Wolfey nicht gewagt hatte, 
fih gegen Heinrich, mit deffen Wiffen und Bewilligung er jene Ge⸗ 
richtöbarkeit geübt hatte, zu vertheidigen, galten feine Verbrechen 
als erwifen. Die, Geiftlichkeit erbot fich, des Könige Gnade mit 
100,000 Pf. St. zu erkaufen; der König aber Ichnte das ab, falle die 
Geiſtlichkeit nicht Ihn als Befhüger und alleiniges Dberhaupt 
anerkennen wolle. Diefe Anerkennung erfolgte mit der Clauſel: fo weit 
es Chriſti Gebot geftattet. Noch lag hierin kein directer Schritt zur 
Reformation; mehr fhon.in dem Verbot der Unnaten unter Andros 
hung der Eonfiscation ded eignen Vermögens der Geiftlichen,, die die 
Annaten zahlten;, und in dem Verbot an die Geiftlichkeit, felbftjtäns 
dig Statuten Über die Verhältniffe der Kirche in England zu geben, 
In diefe neuen Gefege flimmte das Parlement im Frühjahr 1532 ein, 
denn die Geiftlichkeit ward zimlich allgeniein gchaßt. 


Der Pabft nahm an, Heinrich wolle ihn durch dicfe Verbote ein: 
fhächtern, und ward gerade dadurch bervogen, feinerfeits einen Schritt 
zu thun, der zur Entfcheldung führte. Er erließ ein Breve gegen 
Heinrichs Umgang mit Annen, und that beide in den Bann, falls fie 
diefen buhlerifchen Umgang fortfeßten. Koͤnig Franz machte nun wohl 
noch Ausgleichungsvetfuche; endlich aber, nachdem König Heinrich nun 
doch die legten drei Jahre, wie mit feiner Frau, mit Unnen gelebt, 
hatte, erfchin diefe ſchwanger, und um den Makel illegitimer Geburt 
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Es ward in- der Lehre nun noch manche Aenderung getroffen, wo 
Heinrichs. Perfönlichkeit bisher entgegen geftanten hatte. Der Gebrauch 
Des Kelches z. B. ward eingeführt; die Priefterche ward nun förmlich 
erlaubt. Die Anrufungen der Zungfrau Maria und der Heiligen fies 
Ion weg, und die euglifche Spradgward, ſtatt der lateiniſchen, Kir⸗ 
chenſprache. 

Mit dem Fortſchreiten der Reformation bildete einen 
eigenen Contraſt, daß man wuste, Maria, die Tochter Hein⸗ 
richs VIII. und Catherinens von Aragonien, ſei eifrig der ka⸗ 
tholiſchen Kirche ergeben, und doch war ſie, ſo lange Eduard 
noch nicht verheirathet war und noch keine Nachkommenſchaft 


hatte, die praͤſumtive Thronerbin. Von ihr alſo ſchin fort⸗ 


waͤhrend der Reformation noch Gefahr zu drohen, und dieſe 
Befürchtungen benutzten Hofparteien, um den König am Ende 
zu Beflimmungen zu bringen, durch welche über die Krone 
anders als nad) einfachem Erbrecht disponict werden follte. 


Man fuchte Maria mit Gewalt von der Fatholifchen Kirche los zu⸗ 
reißen, und unterfagte ihr im Juni 1549, fi Meſſe lefen zu laßen. 
Sie wandte fih an ihren Vetter Karl V., deffen Verwendung ihr 
Duldung brachte. Das ganze Werfahren hatte nicht eben dazu beiges 
tragen, fie für die Reformation zu gewinnen, und als man vollends 
nad einigen Monaten milderer Duldung zu dem früheren Verfahren 
zuruͤckkehrte, erflärte fie fih auf das Heftigfte gegen die Reformation 
und gegen alle Anmuthungen, fi) von der römifchen Kirche zu treu; 
nen. Der Protector Sommerfet hatte am Hofe einen entfchidenen 
Gegner und Nebenbuhler an Dubley, Grafen von Warwid. Sener 
hatte faft ganz, ohne den von Heinrich angeordneten Regentfchaftsrath 
zu fragen, vegirt, und Warwid hatte dagegen unter diefeu Räthen ei⸗ 
nen großen Anhang. Der König ftand gewiſſermaßen zwifchen beiten 
in der Mitte; zwifchen einem Oheim, den er liebte, und einem Mis 
nifter, den er achtete. Er ward durch dieſe Rivalität höchft unanges 
nehm berührt, Endlich war es den Lords gelungen, dem Herzog 
im Oct. 1549 das Protsctorat zu entreißen, ihn fugar eine Zeitlang 
in den Zomer zu bringen, während Warwid die Stellen eines Oberſt⸗ 
hofmeifters und Großadmirals zu gewinnen wuste, Die Folge war 
noch Ärgeree Haß; und Warwick, der zum Herzog von Morthumbers 
land ernannt ward, fuchte fi nun des gefährlichen Nebenbuhlers zu 
entledigen. Er wuste eine abermalige Verhaftung Sommerſets herz 
beizuführen, und ließ ihm den Procefs machen als Hochverräther, 
der damit umgegangen fel, den König zu entthronen. Die bewaffne⸗ 
ten Diener, mit denen ſich Sommerfet in großer Anzahl umgeben 
hatte, gaben der Anklage, die durch Zelgenausfagen unterftägt ward, 
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Bin ftelte fofort den Zuftand der Kicche und des Glaubens wider 
auf Ten Punct her, wo er bei Eduards Thronbefteigung gewefen wır, 
Die reformirte Liturgie, welche Granmer in Gang gebracht, ward 
wider aufgehoben. Als nun endlich die Königin erklärte, nie einem 
anteren Gemahl ihre Hand reichen zu wollen, als Philipp II., war 
tie Folge, Daß eine’ Partei unter dem Adel eine Verſchwoͤrung gegen 
ihr Regiment mit unzureichenden Mitteln verſuchte. Nur ein Theil 
tiefer Verſchwoͤrung fam zum Ausbruch, und unter Thomas Wyats 
geitung fam es in Kent zu einer Empörung , die jedoch mit Gewalt 
unterdrücdt werten konnte. Die Folge dieſes Aufftandes wor die Dins 
richtung Guilfort Dudlens und Johanna Grays im Febr. 15%. Eli⸗ 
fabeth fchin bei tiefem Aufitande fehr betheiligt, und entgieng kaum 
einer Verurtheilung. Erſt im Mai ward fie aus dem Zower entlas 
“Ken, trat aber feitdem in ein ganz anderes Verhältnifs zu der Schwes 
fterg die von dem an laut Maria Stuart ald ihre rechtmaͤßige Nach⸗ 
fölgerin bezeichnete. 


Die Heirath Philipps und Martens hatte im Laufe des Zuli 1558 
ftatt, und die nachfte Folge war die Widerherftellung der Kirche in 
England in das Verhältnifs zu Rom, wie es bei Mariens Geburt ges 
wefen war. Der Pabft war klug genug, durch cine Bulle „alles bes 
wegliche und unbewegliche Eigenthum der Kirche, welches ihr unter 
Heinrich VIIL und Eduard VI. entrifen worben, ben gegenwärtigen 
Bifigern abzutreten und zu uͤberlaßen.“ Der Gardinal Poole kam 
als yäbitlicher Legat nach England, und das Parlement, wie immer 
in diefer Zeit, beftätigte Alles, was die Königin wollte. Am - 25ften 
San. 1555 hielten 80 Bifchöffe, 160 Priefter und eine Menge Volkes 
eine feierliche Proceffion zum Danke für die Wideraufrichtung der 
Kirche. Kegerverfolgungen fchlogen fi) an. Cranmer, der nie einen 
edlen Character gezeigt hatte, ward durch Hinrichtung mehrerer feiner 
Freunde, als er felbft ſchon verhafter war, fo erfhredt, daß ex fich 
durch Nachgeben retten und der katholifchen Kirche anfchließen wollte, 
Dann befann er fih, daß doch noch andere Gründe gegen ihn gels 
tend gerhacht werden möchten, daß ‚ihm die Apoftafie nichts Helfen, 
nur Schande bringen werde. Er widerricf alfo die zu Gunften des 
Katholicismus gethanen Ucußerungen. Als es aber zur Probe fam, 
widerricf er abermals, um fein Leben zu retten. Als er vorläufig des 
gradirt werden follte, appellitte er noch von dem Pabft an ein allge 
meines Concilium. Alle feine Schritte führten ihn nur dem Merders 
ben näher; und erft als er zum Echeiterhaufen gieng, widerrief ee 
wider Öffentlich alle Bugeftändniffe, die er dem Katholiciemus gemacht 
hatte (21ften März 1857). An Eranmers Stelle ward der Cardinal 
Peole Erzbifhof von Canterbury. — Die Verfolgungen nahmen 
nach und nach einem immer aufregenderen Charatter an; befondere da 
unter den nideren Etänden Viele die Maͤrtyrerkrone ſuchten. 
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Unter den Bemittelteren wanderten viele aus nach den Niderlanden, 
in die Rheingegenden und nach der Schweiß, wo fie nun ſtreng cals 
viniftifche Anfichten aufnahmen. 

Philipp II. hatte ohne Zweifel auf Martens Benehmen einen gros 
Gen Einfluß, wenn er auch England fchon im Gept. 1555 wider vers 
laßen hatte, und dann nur von März bis Juli 1557 zurädtehrte, . 
denn Marla lebte ihn, und beftrebte fi), auf feine Anfichten und 
Wellen einzugehen. Shm zu ©efallen hatte Maria im Mai 1557 den 
Krieg an Frankreich erklärt, und verlor, wie bereits erzähle ift, in 
demfelben Calais (f. oben ©. 210). 

Maria war durch ale Schritte, die fie im Sinne bes 
Katholicismus und Philipps IT. chat, mehr und mehr mit ber 
Nation, ja! vielfach mit ſich felbft zerfallen, und Unficherheit, 
Zweifel und Argwohn riben ihre ohnehin nicht fefte Gefunds - 
heit vollends auf» Sie ſtarb noch in demfelben Jahre, in wels 
chem fie Calais verloren hatte, am 17ten Nov. 1558. Glück 
licher Weiſe für die Reformation flarb der Cardinal Poole an 
demfelben Tage. 

Mariens Tod ließ zwei Bewerberinnen um die englifche 
Krone auftreten, und ficher war es für den Proteflantismus 
in England zunaͤchſt die fefteite Stuͤtze, daß das Erbrecht der 
einen, ſigenden, nad katholiſchem Eherecht keine Anerkennung 
finden konnte. Maria Stuart, damals Koͤnigin von Frank⸗ 
reich, nahm ſofort die mit der Krone Englands verbundenen 
Wappen und Titel an. Dagegen trat Eliſabeth, die Tochter 
Heinrichs VIII. von Anna Boleyn, als naͤchſte Erbin unmit⸗ 
telbar in England ſelbſt auf *). | 

Eliſabeth war (geb. Tten Sept. 1533) ale Kind von ihrem Water, 
der ihre Mutter hatte hinrichten, fie felbft für uneheltch erklären las _ 
en, fehr karg und nachläßig behandelt worden **). Erft gegen Ende - 
feines Lebens that cr witer mehr für fie Sie lernte ſehr gut latei⸗ 


») Herrn don Raumers Verdienſte um die Geſchichte Eliſabeths und 
Maria Stuarts find fo entſchiden, dieſe Partie feiner angeſuͤhrten Dar, 
ſteuung der neueren Geſchichte iſt ſo gruͤndlich gearbeitet, daß wir ihm im 
Folgenden vorzugsweiſe folgen. 

*e) „Sie ward im ſolcher Noch gelaßen, daß ihre Aufſeherin, Lady Bryon, 
dem Lord Cromweu ſchrib: ich erſuche Sie um Ihr Wohlwollen gegen meine 
Kleine und ihre Bedienung; denn fle hat weder Rod noch Wamms, noch 
Untertleid,, noch etwas an Leinenzeug, weder Hemden noch Tücher, noch 
Mantel, noch Dedbett, weder Muff noch Haͤubchen.“ Raumer il. 
S. 418. 

Leo’ s Lehrbuch der Uniberſalgeſchichte. Band III. , 3. 
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und die Engländer 1544 bis Einburg vordrangen. Unter Krankreichs 
Vermittelung Fam dann cin Filde zu Stande. Arran verlor nicht 
und mehr an Anſehen, und fonnte nicht weiter hindern, daß refor: 
mirte Prediger in Schottland verbrannt wurden. Die Folge war, 
dag der Eardinal im Mat 1546 ermordet ward. Die. Engländer 
brachen abermals fljreicdy in Schottland ein, und Maria Stuart ward 
1548 nady Franfreidy in ein Klofter gefhidt, um da erzogen zu wer⸗ 
den. Im 3. 1550 ward durch franzöfifhe Vermittelung wider Srtbe’ 
mit England gefchlogen und ſpaͤter 1554 übergab Arran die vormund⸗ 
ſchaftliche Regirung den Händen Mariens de Guife, der Mutter Ma: 
ria Stuarts. Die Art und Weife, wie dieſe Fran die Regirung 
führte, brachte die Unbänger der Reformation in Schottland, die 
nun zu einer mächtigen Partei angewachfen waren, dazu, in Dec. 1557 
den Eovenant zu fchließen zu Beförderung der reformirten Lehre umd 
zu Ausrottung der fatholifhen Abgötterei. Sie verlangten fodann 
15585 von Marien Gottcödienft in der Landesfprade, Bibellefen, 
Abendmahl in beiden Gcftalten, Entfernung unwuͤrdig lebender Geift: 
licher, Wablen der neuen durch die Gemeinden u, f. w. Die Re 
gentin zoͤgerte indefs mit einer Antwort, und verbeirarhete ihre Toch⸗ 
rer Maria mit Franz, dem Dauphin und nachmaligen König ven 
Frankreich. Maria Stuart war vom Klofter an den franzöfifchen, von 
der Königin Caterina in jviner Haltung beftinimten (f. oben ©. 202.) 
Sof gekonmen, und hatte, außer tuͤchtigem Unterricht in den danıals 
gangbaren Kentniffen, ouch die ganze frivole franzöfifhe Hofbiltung 


kennen lernen. Ihre Mutter in Schottland bieng in diefer Seit ganz 


von der Leitung dardy den franzöfifhen Hof ab, und bier fab was, 
da Schottland feir Heinrichs 11. Tode der Königin von Frankreich ges 
börte, dies Land ganz als franzöfifhe Provinz an. Der guiſiſche 
Einfluß, wie er am franzoͤſiſchen Hofe wuchs, dominirte noch leichter 
bei der Regentin in Schertland, fo daß fie fih in Frühling *1559 ;u 
ungerechten Schritten gegen die refornirte Geiftlichfeit verleiten ließ. 
Eben war John Knox, der feit 1542 fi) zum Proteſtantismus 
befannte, aus Genf zuruͤlgekomnien. Er hatte fruͤher den Satz aus⸗ 
geſprochen: wenn jemand, der zu maͤchtig iſt, als daß ihn Serichte 
ftrafen könnten, todesiwürdige Verbrechen begeht, darf er von jedem 
Einzelnen chne Sünde getödter werden, und diefe Nechtfertigung der 
Ermordung des Cardinal Beatcun zog ibm eine neunzehnmongtliche 
Galeerengefangenſchaft zu, aus welcher er nad England gekommen, 
dann 1554 nad Genf gegangen war. Bon da war er einmal nad 
Schottland gekommen, hatte die oben erwähnte Cingabe der Mefor: 
mirten entworfen, und war wider nady Genf gegangen. Im Fruͤb⸗ 
ling 1559 fehrte er wider nach Schottland zurdd. Auf das Kühnfte 
predigte er gegen den Katholicismus und gegen den katholiſchen Ris 
tus, Es entwidelte fi daraus Bilderſtuͤrmerei und andere Unruhe, 
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und die Megentin Bonnte nirgends über etne Kintänglich- anfehnliche 
Macht gebieten, um disfen Unorönungen mit Gewalt der Waffen zu 
begegnen. Sie muste nad dem Schloße Dunbar fluͤchten, bis fich 
das Heer der Refornirten verlief, und es Marien gelang, Edinburg 
wider zu beſetzen. Doch behauptete fie es nicht lange. 


Politiſch ſtand an der Spitze des Aufſtandes der Reformirten in- 
Schottland ein natuͤrlicher Schn Jalobs V., der Prior Jakeb von 
St. Andrews, und auch Arran trat endlich ensfihlden zu ihnen uͤber. 
Eliſabeth beguͤnſtigte dieſe Partei, ſoviel ihr möglich war, namentlich 
durch Öcldfendungen; während die Regentin von Frankreich ber Huͤlfe 
erbielt. Die Reformirten giengen, durch die fremden Soldaten, welche 
Maria in das Land fuͤhrte, dewogen, nun einen Schritt weiter, und 
nahmen! im Oct. 1559 unter dem Namen: „Adel und Gemeine der 
ſchottiſchen Kirche“ Marien ihre Gewalt als Regentin. Au 27ten 
Zebr. 1560 ſchloß Elifaberh mit dieſen Schotten einen Vertrag dahin, 
daß die altın Rechte und die Verfaßung des Königreiches Schottland ' 
nit englifher Huͤlfe aufrecht erbalten werten follten. Eliſabeth griff 
nun -auch mit den Waffen ein, und erlärte, ibre Truppen ans Schott⸗ 
land erſt zurädzichen zu wollen, wenn auch die Aranzofen ibre Trups 
ren zurüdzögen. Es folgten Unterhantiungen, während deren Marie 
‚ von Guiſe ſtarb im Sommer 1560. Nach ihrem Tode musten die 
franzoͤſiſchen T Truppen Swotlland verlaßen, und cin Parlemient ſollte 
die kirchlichen Angelegenheiten ordnen; auch ſollte Maria Stuart auf 
die Titel von England und Irland berzichten. Dies Parlement kam 
dann im Auguſt zuſammen. Kein Geiſtlicher wagte gegen die rellgioͤ— 
fen Neuerungen zu ſprechen, und unter Oppoſition ven nur drei Lords 
ward der katheliſche Gettesdienſt in Schottland aufgehoben, Mer 
noch irgend der Meile beiwohnte gder gar fie las, ſollte alle feine 
Güter verlieren, und im öfteren Widerholungsfalle bingerichtet wer⸗ 
den. Don dem Kirchenvermoͤgen ward im Dec. 1560 ein Drittheil 
dem Staate zugefprochen, der davon die reformirten Geiſtlichen befols 
den fellte, und eine ganz neue Kirdienverfaßung in Calvins Zinn und 
- Seit ward entworfen. Die presbyterianiſche Kirche ward gegründet; 
Kiöfter, Biltwerte und Klefierbibliucbefen, wo fie früheren Berderben 
entgangen, wurden nun methodiſch zerjtört. 


Durch alle von Elifabeth ausgegangenen Begünftigungen 
der Reformirten in. Schottland, waren Stanz van Frankreich 
und Maria Stuart auf das Heftigſte aufgebracht, und fie fa: 
ben in ber ganzen Wendung der fihottifhen Angelegenheiten 
nur das Werk der Königin Elifabeth, obwohl diefe dem pres⸗ 
bpterianifcen, wie allem demokratiſchen Weſen hoͤchſt feindſelig 
geſinnt war. De ſranzoſi ſche Hof wollte bie Anordnungen 
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haͤltniſſe durch ein Schreiben, wodurch fie das Tridentinum an: 
erfannte, und für Schottland und, wenn fie in England ſuc⸗ 
cedire, aud für England dem Pabſt Gehorfam zufagte. Sie 
muste durch diefen Schritt um fo mehr verlieren, als ohnges 
fähr um biefe Zeit (31ten San. 1563) in den beiden Häufern 
ber Convocation ber Geiftlihen von England, die 39. Artikel 
paflirten, welche den Zuſtand der Lehre und Verfaßung der 
Kirche in England ohngefähr wider auf den Punct zurüdführs 
ten, auf welchem fie in Eduards VI. Zeiten zulegt gewefen 
war. Eliſabeth trat mehr und mehr in ähnlicher Weife als 
Protectorin der reformirten Parteien in Frankreich und Schotts 
land auf, wie Philipp IL, als Protector der Katholiten in 
Frankreich. 


Da Eliſabeth ſtandhaft alle Heirathsanträge ablehnte, um nicht von 
eimm Gemahl abhängig zu werben, gewannen natürlich Günftlinge 
einen bedentenden Einfluß. Am erften tritt fo bedeutend hervor Ro⸗ 
bert Dudley, der jüngere Bruder des unter Marien bingerichteten 
Ouilford Dudley. Es wird behauptet, fein Verhaͤltniſs zu der Köniz 
sin habe nie die Grenzen des Anftandes Überfchritten; doch genoß er 
hoher Sunft, und ward zum Grafen von Ceicefter erhoben in 3. 1564. 
Auf keinen Fall aber waren bei. Elifaberb ſolche Berbättniffe von der 
Art, daß fie ihre politifhen Beziehungen und Richtungen wefentlich 
beftimnien. Died war dagegen der Ball bei der Ioderen Maria 

Stuart. Sie verliebte fih 1565 in ihren Vetter Darniey, den Sohn 
ihrer Tante Margaretha, Gräfin von Lenor. Gegen eine Ehe zwi⸗ 
ſchen diefem Manne und Marien glaubte ſich Eliſabeth erflären zu 
müßen. Dennody ließ fi) Maria mir ihm am 29ften Suli 1565 
trauen, nachdem der Pabft Dispenfation ertheilt hatte, und ernannte 
ihn eigenmädhtig zum König und Mitregenten, ohngeachtet er ein 
englifcher Katholik war, und zu der Elifaberh feindlichen Partei ge⸗ 
hörte. Der Prior von St. Andrews, nun Graf von Murray, war 
ebenfalls diefer katholiſchen Heirath entgegen. 


Die Königin Maria erhielt für die Heirath mit Darn⸗ 
ley, die fie allen Äußeren Verhäftnifien zum Trotz geſchloßen 
hatte, fofort dadurch eine Strafe, daß fie fah, mie characters 
108 und roh der Mann in feinem Weſen war. Schritt für 
Schritt aber gieng fie, feit fie diefem Manne verbunden war, . 
ihrem fittlichen Verderben entgegen, bis endlich ihres Gemahls 
Ermordung und ihre Verheirathung mit feinem wahrſcheinli⸗ 


an] 
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hen Mörder ihre Stelung in Schottland zu einer unbaltbas 
ren machte, und zu Berhältniffen führte, in Folge derem fie 
aus ihrem Königreihe nah England fliehen mußte. 


Bei Marien galt durch perfönliches Wefen fehr viel ein Sänger aus 
Piemont, David Rico. Sie übertrug ihm wichtige Gefchäfte, und 
behandelte ihn, wie es fein Herkommen in Schottland in keiner Weife 
zu rechtfertigen fchin. . Er felbft machte das Werhältmifs noch übler 
durch feine perfönliche Arroganz und dadurch, daß er die Beziehun⸗ 
gen zwiſchen Marien und dem Pabite vermittelte. Darnley fol ihn 
fogar in Mariens Schlafflammer angetroffen haben ). Um Darn⸗ 
ley für die Nache Genoßen zu verfchaffen, benahm fich Maria felbſt 
in der That fuͤr ihre Lage fo unverftändig, ald es irgend möglich war. 
Cie geftattete wider algemein katholiſchen Sottesdienft und richtete 
ein Erzbistum in aller Form ein, ja! gab dem Erzbifchof fogar 
Vollmacht, Keserunterfuchungen anzuftellen. Unter diefen Umftänden 
fand Darnley leicht Leute von hohem Adel, die ihm ihre Arme lühen, 
Am Hten März Abends ward Riccio von den Berfehworenen an der ' 
Seite der Königin ergriffen, weggerißen, aus Mariens Kabinet in 
ein henachbartes Zimmer gefchleppt und ermordet. Anfangs hatte 
Darnley erklärt, Alles fel auf feinen Befehl geſchehen. Marta aber, 
die nur an Rache an ihm und an feinen Genoßen dachte, mwuste ibn 
bald fo zu gewinnen, daß die Genoßen feiner That flüchten musten, 
und zum Theil geftraft wurden. Er brachte fih dadurch um alle 
Ahtung. Maria aber gebar am 19ten Juni 1566 einen Sohn, Ja⸗ 
kob, der von dem Eatholifchen Erzbiſchof von St. Andrews getauft 
ward, und nun die Engländer um fo beforgter machte vor Mariens 
©ucceffion. Dennoch ließ fich Elifaberh weder zu einer Helrath bes 
flimmen, nocyezu Ernennung einss anderen nächften Nachfolgers, falls 
fie unverbeirathet ftürbe, . 


— len 


e) v. Raumer. Die Königinnen u. f w. &. 106. „Unter den Urfachen 
der Ermordung Riccios werden in Briefen an die Königin Elifaberh bes 
fonders zwei hervorgehoben. Die erfte, daß der König einige Tage vorher 
etwa eine Etunde nah Mitternacht an die GSchlaftammer der Königin 
anpodte, aber feine Antwort erhielt. Hierauf rief er laut, und bat, Mas 
tin ſolle Öffnen ; vergebens. Endlich drohte er, die Thüre einzufchlagen, und 
fand die Königin, als fie ihn einließ, ganz alein in ihrem Zimmer. As 
er aber überau umherſuchte, entdeckte er Riecio in einem Kabinet, der ei: 
nen Schlafrock übergemorfen hatte, fonft aber fi im bloßen Hemde bes 
fand. Dies ift die hauptfädhlichfte Uriache der Ermordung. — Die ziveite 
mar, daß Maria ihren Gemahl fchlechterdings nicht wollte zum König Erds 
nen lagen, und ihm faft jede Bitte abichlug, die er an fle richtete. Er 
glaubte nun, dies Alles geſchehe nah dem Kathe Ricciod, und dhntiche 
Brände des Haßes hatten die Grafen und Herren, aus anderen fie betgrf: 
fenien Urſachen⸗ 
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Nachdem Marla an Darnleys Morbgenoßen Rache genommen, dachfe 
fie an Rache an ihrem Gemahl ſelbſt, und dazu bot ſich ihr als ges 
ſchicktes Werkzeug Jakob Graf Bothwell, einer der mächtigften Lords 
in Schottland, der ihr zu Hülfe gekommen war, als fie fi von den 
Swangsmaßregeln befreite, welche Darnley und deffen Genofen nach 
Riccios Ermordung auch gegen fie ergriffen hatten. Er geidann im 
höchften Grade der Königin Gunſt, war aber felbft ohne alles höhere - 
Sntereffe, ein frechkuͤhner, fittenlofer Wildfang. Maria vergrößerte 
feine Macht durch Stellen und geiftliche Güter, fo viel fie konnte, und 
erbitterte dadurch auch Darnlen, der zulegt daran dachte, über bie 
Grenze zu-gehen. Darniey zog fich von feiner Gemahlin zuruͤck nach 
Glasgow, wo er trank ward. Sie beſuchte Ihn erft, ale er wider 
genas, und beredete ihn dann, nach Edinburg zu kommen, wohin er 
am 3ıften Ian. 1567 gelangte, aber feine Wohnung nicht im Pallaft, 
fordern abgefondert erhielt. Hier ward er in der Nacht vom Hten 
auf ten 10ten Febr. in die Luft gefprengt; oder was wahrfcheinlichee 
iſt, er ward erdroßelt, und das Haus nachher in die Luft gefprengt, 
um feinen Zod zu erklären. Maria feßte einen Preis. auf die Entz 
dedung des Thäters; aber fonft ward, nichts zu Verfolgung der Sache 
gethan, und ein anonymer Anſchlag in den Straßen vow Edindburg 
bezeichnete geradezu Bothwell als Moͤrder und deutete die Königin 
als Mitfchuldige an. Mariens Benchmen, auch in Beziehung auf 
diefe Anfchläge war fo, daß fie die Richtigkeit des Inhaltes derſelben 
nur noch mwahrfcheinlicher machte. on 

Darnleys Vater, der Gr, von Lenox, Elagte im März, als Maria 
Nichts in der Sache that, felbft auf fein ſtaͤrkſtes Dringen. Nichts 
that, Bothwell geradezu des Mordes an; aber die Königin that auch 
dann Nichts, und übergab Bothwell die Befehlshaberſtelle im Caſtle 
von Edinburg, während die Klage in allen gerichtlichen Formen ihs 
ren Fortgang hatte. Murray war mit feiner Schwer Benehmen 
fo unzufriven, daß er nach Frankreich gieng. Die Königin Elifabeth 
beſchwor Marien, Alles zu thun, um ihre Unfchuld und Nichttheils 
nahme zu zeigen. — Alles war umfonft. Als es am 12ten Apr. 
zur legten Verhandlung vor Gericht kam, fand ſich, daß die Richter, 
fämmtlich Anhänger Martens, Bothwell von der Anklage frei fprachen; 
aus formellen Gründen, z. B. Lenor hatte in feiner Klage Hefagt, 
. der Mord fei den 9ten Zebr. Abends gefchehen; der Mord: fel aber 

um 2 Uhr nach Mitternacht, alfo am 10ten gefchehen u. dergl. mehr. 
Das Parlement beftätigte Alles, was Maria wollte, erklärte Both⸗ 
weil für völlig unfhuldig, und empfahl ihn der Königin als Ges 
mahl. Ohngeachtet Mariens aufrichtigfte Diener fie beſchworen, fh. 
nicht durch die Heirath mit dem präfumtiven Wörder ihres Gemahles 
erviger Schande preis zu geben, zeigte fie doch entfchidenen Willen 
dazu. Es ward am Ende cin. wunderbarer Ausweg gewählt: Both: 
weil muste Marien entführen. Auf "dem Wege von Edinburg nach 


- 
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Stirling Fam Bothwell mit gewaffneter Begleitung, und führte die 
Königin nach Dunbar, was fie ihm gefchentt hatte. Es iſt erwiſen 
daß fie fich gegen diefe Entführung nicht im Mindeſten fträubte, fons 
dern fehr gern folgte. Bothwell ſelbſt war zwar verheirathet feit ſechs 
Monaten, lich ſich aber ſcheiden (von einem katholiſchen Gericht, weil 
er mit feiner Frau zu nahe verwandt; von einem proteftantifchen, 

er felbft die Ehe gebrochen) und am 12ten Mai erklärte Maria 
in Edinburg, wohin fie mit Bothwell zurüdgekehrt war, den Lords: 
fie fei entführt worden, vergebe aber Bothwell Alles, weil er dabei jo 
‚höflich gerefen fei, und fie wolle ihn heirathen. — Nun erhob fi 
ein reformirter Geiſtlicher, Craig, und erklärte, diefe Heirath ſei ge 
gen die göttlichen Gebote, dean die, welche die She gebrochen, duͤrf⸗ 
ten nicht wider heirathen. Zumal ſei Vothwell Entführer der Koͤni⸗ 
gin umd präfumtiver Mörder des Gemahles derfelden. Diefe Gegens 
vorftehung half Nichte. Craig muste als Geiftlicher das neue Ehe⸗ 
paar proclamiren, und er that dies; erzählte aber der Gemeinde, 
welche Schritte er in Beziehung auf diefe Ehe gethan habe, und was 
ee dazu meine. Trotz aller diefer Vorgänge, trog alle Mahnungen 
Eliſadeths fowohl als des franzöfifchen Gefandten, ließ fi) Maria 
am 1Sten Mai mit Bothwell trauen. 


Sobald Bothwel der Königin Gemahl war, behandelte er fie (wie 
fie. unter dieſen Umftänden nicht beßer verdiente) auf das Roheſte. 
Sie war nun Mn feiner Gewalt. Bald war fie der Verzweiflung, war 
fie dem Selbſtmorde nahe, und Überdics erklärte nun faum vier Wo⸗ 
den nach der Hochzeit ein großer Theil des fchottifchen Adels, Both⸗ 
wells Scheidung von feiner eriten Gemahlin fei null und nichtig und 
die neue Heirath ebenfo, Der Adel verband fi) dem Namen nad 
für Marien und ihren Sohn Jakob gegen den Verbrecher Bothwell, 
und diefe Verbindung wuche fo, dag Bothwell fliehen muste. Mas 
ria fam in die Gewalt der Verbündeten, und tobte und drohte dens 
noch gegen fir, fie wolle fie alle ereugigen lagen. Auch das Bolt 
aber hielt gegen die herabgefunkene Frau zu dem Adel, und warf übers 
all, wo Maria ducchgeführt warb, ihr laut und unverhofen ihre Ver⸗ 
brechen vor. 

Glifabeth, wie allem demofratifchen und volfsaufftändifchen Weſen 
ungeneigt, war auch Über dies Betragen des fchottifchen Adels hoͤchſt 
aufgebracht, und nur bie Beſorgniſs, auch cin franzofifches ‚Heer das 
durch nach Schottland zu führen, hielt fie ab, Marien gegen ihre Wis 
derfacher mit einem Heere zu Hülfe zu kommen. Nun rieth fie ihe 
wenigftens, Darnlens Mörder zu ftrafen, und dadurch den Hauptans 
ftoß, den fie in ihrem Betragen gegeben hatte, bei Seite zu räumen; 
dem fihottifchen Adel zeigte fir unverholen ihre Ungeneigtheit. Maria, 
teog der erlittenen ſchmaͤhlichen Behandlung durch Bothwell, war wie 
mit Zauberknoten an ihn gebunden, und wollte lieber auf die Krone 
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reſigniren, als Ihn preis geben. Als der Adel aber In Marien drang, 
wirklich zu refigniven , erflärte fie, lieber wolle fie das Leben laßen. 
Diefe Kraft hielt nicht lange aus. Ald man ihr wirklich Härtered 
fuͤrchten ließ, als fie ſchon erlitten, vefignicte fie am 24ten Juli 1567. 
She Soͤhnchen ward am 29ten Juli als König Jakob VI, gekrönt, . 
und die Rigirung führte Murray. 
Bothwell, nach feiner Flucht, trib an norwegifchen Küften Seeraub, 
ward gefangen, wahnfinnig, und flarb in clenden, allgemein verab- 
fcheuten Zuftänden. Murray, der Ende Auguft aus Frankreich zuräds 
kam, und fowohl nach Mariens als nach des verbändeten Adels Wunz 
ſche die Regentfchaft übernahm, berief für den December tas Parle⸗ 
ment, um Alles noch erft unterfuchen und feftftelen zu laßen. Die 
Königin blib einftweilen in Haft, und da bad Parlement, in Folge 
ihrer Correfpondenz, ihre Schuld an Darnleys Morte anerkannt, blib 
fie es auch sachher. Ein Halbbruder Murrays aber, Lord Douglas, 
ber von Eiche zu Marien entzündet ward, gab ihr die Mittel zur 
Flucht aus Schloß Lochleven, und fie fanimelte fofort einen Haufen 
von Anhängern ‚mit welchem fie die Schlacht von Langſide am Iäten 
Mai 1568 wagte und verlpr. Maria glaubte nun am Beften zu thun, 
wenn fie ſich nach England flüchtete, deſſen Königin fih bei den vors 
bergehenden Streitigkeiten fo zu ihren Gunften gegen den Adel ausge⸗ 
ſprochen hatte. | 
Elifabeth hatte, als fie von Mariens Flucht aus ihrer 
Haft hörte, beſchloßen, die Vermittelung in Schottland zu 
übernehmen. Marla war aber früher befigt, und fland nun 
‚auf englifhen Gebiete als: hülfeflehende Verwandte, — aber 
in biefe elende Lage war fie duch Verbrechen gelommen, 
und verwandtfchaftliche Gefühle Hatte fie früher felbft nicht eben 
bewifen. Ein Einmifchen Eliſabeths in fchottifche Angelegens 
heiten oder ein Gehenlaßen Mariend nach Frankreich muste 
nur die Sranzofen einen feften Fuß in Schottland gewinnen 
laßen; ein Sceilebenlaßen in England war unmöglich, weil es 
nothwendig Marien zur Zührerin ber katholiſch gefinnten Op⸗ 
pofitionspartei in England machte, und dies Meich mit dem 
größten Unglüd bedrohte; — alfo blib in ber That der Könts 
gin Elifabech Nichts übrig, als Marien in irgend einer Art 
Haft zu halten. Elifabeth antwortete theilnehmend auf Mas 
riens Huͤlfegeſuch, ließ fie ehrenvol behandeln, wollte fie aber 
nicht eher perfönlich fprechen, bis fie fi) vom den ihr zur Laſt 
ligenden Verbrechen gereinigt haͤtte. Könne fie dies, fo ſolle 
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fie auf Eliſabeths weitere Huͤlfe rechnen. Maria betbeuerte 
ihre Unſchuld; verficherte aber auch, daß fie kein Mittel habe, 
diefe zu erweifen, und zugleich giengen Nachrichten ein, da 
Maria allerdings ſchon In England wider mit einer päbfllichen 
Partei unterhandle, und zu diefem Ende auch mit Philipp IL 
und dem franzöfifhen Hofe und dem Pabſte in Verbindung 
ſtehe. Bon Elifabeth und deren Räthen gedrängt, willigte end 
(ih Maria ein, ſich zu vertheidigen, und Elifaberh war ents 
fchloßen , beide Parteien zu Hören, und nach dem Reſultat bies 
ſes Verfahrens ihr weiteres Benehmen, allenfaus zu Reſti⸗ 
tution Mariens in Schottland einzurihten. Am äten Dxt, 
4568 warb in Dort durch Bevollmaͤchtigte diefe Gerichtsvers 
handlung begonnen, und bald legte Murray die Frage -vor, 
was denn Elifaberh thun wolle, wenn Maria ſchuldig befuns 
den werde, da fie davon rede, fie zu zeflituiren, wenn fie 
unſchuldig ſei. Zugleich ließ er in's Geheim den englifchen Bes 
vollmaͤchtigten die Beweiſe gegen Marien, die in ſeinen Haͤn⸗ 
den waren, mittheilen. Eliſabeth erklaͤrte, ſie halte Marien 
des Thrones für unmürdig, falls ihre Schuld erwiſen werde. 
Im November ward hierauf die Verhandlung dieſer Sache in 
Weſtminſter weiter geführt, und Maria lich fi nicht verthele 
digen, fobald. ihre Unfhuld, ihre Ehre oder ihr Recht ange 
griffen werde; fie wollte nur noch einen Vergleich mit ie 
sem Bender. Die Schotten aber Elagten Darnley als Mörder 
und Marien als Mitwißerin des Mordes an, und: feibt Gr. 
Lenox trat wider als Kläger auf. Hierauf erklärte. Maria, 
nur in perſoͤnlicher Gegenwart Eliſabeths werde fie ſich welter 
vertheibigen ; wuͤnſchte ‚aber durch ihre Bevollmaͤchtigten zu 
gleich einen Vergleich, durch welches Benehmen fie. im- Grunde 
ihre Schuld eingefiand. Endlich legten die Schotten dem Ge: 
zicht offen Mariens Briefe und. Sonnerte an Bothmwell vor, und 
20 Lords und Gommoners, zum Theil Katholiken und zeither 
Anhänger Mariens, erkannten diefe niht uur als vollkom⸗ 
men aͤcht, ſondern Marien aud ats. vollkommen übertoifen 
an. William Gecit, unter Eliſabeths Näthen derjenige, wel: 
cher ihre am meiſten als Stuͤtze diente, tonnte feinen. Abfcheu 
über das, was. «x bei dieſen Unterfuchungen über Mariend 
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Artitel annehmen musten. Es fanden dann auch einzelne 
Berfolgungen gegen Puritaner, ja! in einigen Fällen fogar 
Ausitellen am Pranger und Abfchneiden der Ohren ſtatt. Die 
Duritaner wurden von Elifabeths Räthen, Burghley und Wab 
ſingham, Tehr vertreten, waren aber unter ſich weber über Lehre 
nod über Liturgie recht einig, und machten fo durch diefe Uns 
ordnung tiber ſchwierig, irgend Etwas für fie zu thun. Es 
kamen befhimpfende Angriffe gegen Bifhöffe, Störung der 
bifhöftichen Kirche in anderer Art hinzu, und fo kann man 
die härteren Maßregeln Eliſabeths allerdings als gerechtfertigt 
anfehen. 

Als der Herzog von Anjou aus ben Niderlanden nad 
England kam, und fih um Elifabeth bewarb, fdhin es einen 
Augendlid, als wenn. fie fit) von ihrem Vorfage, nicht zu hei: 
rathen, abbringen kaßen würde; ſchon war der Heirathsvertrag 
entworfen: allein nun erklärte fi die Stimme des Volkes in 
höheren und nideren Kreifen gerade gegen die katholiſche Geis 
rath, und fo fieng Elifaberh, unter dem Vorwande, Sicherungs⸗ 
artikel für die Kirche in England aufftelen zu wollen, an, zu 
zögern. Schon fo gut, wie vernichtet, waren Anjous Ausſich⸗ 
ten, als er nad den Niderlanden kam. Bald darauf vers 
fhwanben fie ganz, und er flarb 1584. 

Inzwiſchen hatte der Graf Lenor den Erzbifhof von Er. 
Andrews in Schottland als mitfhuldig an Murrays Ermor: 
bung hängen laßen; dafür warb er ermordet 1571. Ihm 
folgte in der Regentſchaft Graf Mar. Diefer ftarb im fol: 
genden Sabre, und bald nad ihm in demfelben Jahre (1572) 
Sohn Knor. In der Megentfchaft folgte Graf Morton, unter 
welchem den Katholiten die Fähigkeit der Aemter : Erlangung 
und fogar das VBürgerreht in Schottland genonimen ward. 
Im 3. 1581 klagte Graf Arran der Süngere, der Liebling 
des jungen Königes, den Grafen Morton an, um Darnleys 
Mord geroust zu haben. Er geftand zulegt: nidyt geholfen 
aber darum gewust und, aus Mangel an Beweismitteln gegen 
Bothwell, geſchwigen zu haben. Im Suni deöfelden Jahres 
ward Morton enthauptet. Arrans nun folgende, übermütbige 
Herrſchaft batte einen Aufftand einer Adelspartei 1582 zur 
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Folge; Arcan ward trog alles Widerſtrebens des jungen Kind 
ges verhaftet und letzterer ſelbſt ſtreng bewacht. Diefer Bes 
wachung mwuste fih Jakob 1583 zu entziehen, und Arran be 
fam feinen Einfluß wider; viele Edle und- vornehme Seiftliche, 
die gegen ihn geweſen, musten fliehen; und nun gründeten: fi 
Arran und der junge König dadurch großen Einfluß, . daß fie 
Abgeordnete des nideren Adels 1584 ins Parlement zogen. 
Zrog dem konnte ſich Arcan wegen eigner Nichtswürdigkeit 
nicht halten, und die Kirche bild in Schottland fo felbftftän- 
big, dag die Geiſtlichkeit dem Könige noch fpäter fagte, in ip 
lihen Dingen babe er nicht mitzureden. | 


Waͤhrend diefer ganzen Zeit b11b Maria in ihrer Haft in euglam. 
Eliſabeth machte mehrere Verſuche, durch ihre Briefe geruͤhrt, fich 
mit ihr zu vergleichen und ſie frei zu laßen, aber immer fanden ſich 
wider die beſtimmteſten Beweiſe fortgeſetzter Intriguen. Kine Reihe 
von Aufſtaͤnden der katholiſchen Partei folgte in England und Irland. 
Da mehrfache Verſuche gegen Eliſabeths Leben ſtatt fanden, und 
man in England fich nicht nad) Jakods von Schottland Regirung 
ſehnte, verſtaͤrkte Alles das natuͤrlich nur den Haß gegen Marien Ih 
‚England. Die Jeſuiten warden 1585 verbannt; fein. Engländer durfte 
miehr in auswärtigen Erjiehungsonftalten erzogen werden, und Tein 
Engländer, der nicht Kaufmann war, durfte ohne obrigkeitliche Ers 
laubnifs ins Ausland reifen. Maria gab endlich) Vergiehhsbedingums 
gen ein, welche Elifaberh früher angenonımen haben vwÄrde, die fie 
aber nun nicht mehr annehmen konnte, da Philipp EL Portugal ers 
obert, die füdlichen Niderlan de widergewonnen hatte; da die Ligue 
in Frankreich durchaus uͤbermaͤchtig war. Cie musste jetzt fürchten, 
Mariend Befreiung werde unmittelbare Angriffe auf fie ſeibſt zur Fol⸗ 
ge haben, und fie unterſtuͤtzte, um ihre Feinde zu hemmen, nun die 
vereinigten Niderlande und die Hugonotten. MitPhilipp hatte ſie 
ſchon mannichfach feindſelige Eroͤrterungen gehabt uͤber die erweiterte 
Schiffahrt der Englaͤnder, die dieſer nicht in den Meeren und an den 
Kuͤſten dulden wollte, welche ihm der paͤbſtliche Aus ſpruch zuget heilt 
hatte, während Elifaberh erklaͤrte, fie erkenne dies paͤbſtliche Schen⸗ 
kungsrecht überhaupt nicht an. Die vereinigten Niderlande trugen im 
3. 1585 der Königin Eliſabeth gegen Sicherung der hergebrachten 
Berfaßung die fürftliche Gewalt in ihren Landſchaften an. Sie lehate 
died Anerbieten ab, faate aber Schug zu, und fandte Leicefter nach 
den Niderlanden, dem wir daſelbſt bereits begegnet ſind. 


Neue Verſchwoͤrungen, die Eliſabeth den Tod bringen 
ſollten, folgten, und Maria wuste um dieſe Mordbuͤnde und 
eo's Lehrbuch der Univerfaigefhichte. Bond IL. 36 Ä 








deitete ſle gewiſſermaßen. Eliſabeth ließ Mariens Serretäre 
Nau und Curl verhaften, und unter ihren Papiren fand 
Berveife von Mariens Verbindungen. Da endlich, ließ 

beth eine, Gommiffiom niderfegen, um über fie nach englifchen 
Gefegen gu richten. Maria wollte ſich nicht verantworten ; man 
gab ihr aber zu bedenken, wie fie Eliſabeth — 
Leben geſtanden, während- biefe, trotz ihrer Verbrechen und Ge— 
fahrlichteit, dies nie gethanz — | 
nicht die Nede fein Eönne, da ein Staat zu 

möße, gegen beffen Regenten man ſich das Aergſte 

und wo man dann fügen koͤnne, man brauche ſich aus irgend 


einem Grunde nicht zw verantworten. Nun I 
fid), und laͤugnete wider, wie früher bei der ü 
Gemahles, den offenbarften Beweifen zum Trotz, a 


Simmtliche Richter der Commiſſion ſprachen 

Schuldig aus, und als die Königin Eilfabeth, — 
nicht Hinrichten laßen wollte, drang das Patlement 

Auch dagegen erklärte ſich Elifaberh, und forderte das 

ment auf, auf ein anderes Mittel zu finnen, 

ſchädlich zu machen, Aber alle Parlementsglider 

forderten die Hinrichtung nochmals. Eliſabeth Tief m 

‚einer Öffentlichen Bekanntmadung den Stand der 

legen, ohne mod) das. Zodesurtheil zu beftätigen; aber ſchon 
Hoffnung, daß die Veftätigung folgen werde, bewog das enge 
Ufge Volt überall zu veligisfen Dankfagungen, 

ten und Freudenfeſten. Noch zauberte Eliſabeth, 

fie Nachricht von den außerordentlichen Nüftungen 5 

von Unruhen im Norden und Aufſtaͤnden in Scotland, 
neuen Verſchwoͤrungen gegen ihr Leben, — endlich = 
ihren Rüthen nachgeben und den Befehl zur Hinrichtung auge 
fertigen lagen, um dieſe im Falle eines Auftuhtes in Enge 
land oder einer Landung fremder Truppen fofort fi 

Der Staatsfcpreiber Davifon,. ber die Urkunde A 
te, haͤndigte fie den anderen Räthen der Königin aus, die da. 
meinten, die Königin habe gethan, was an ihr gewefenz fie 
müssen num das Weitere thun, und den Befehl ‚erequirem. 
Yapen. "Maria ward am 40ten Febr. 1587 hingerichtet, und 
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ſtarb laͤugnend, felbft im Testen Gebet noch luͤgend wie im, 
mer. Als Elifabeth die Nachricht von der Hinrichtung erhielt, 
war fie außer fih vor Entfegen. Davifon verlor fein Amt, 
und warb gefangen gefegt. 
Gehen *) wir erfl eine nothwendige Verkettung darin, daß die, 
welche mit finnlicher Luft fpilt, zu ausgelaßenen Handlungen, Genuͤ⸗ 
Gen und Leidenfchaften fortgerißen wird; daß die von folchen Leiden« 
fchaften bewegte ſich unglüdlich verheirathet; daß die unglädlich 
verheirathete zur Chebrecherin, die Ehebrecherin zur Mordanftifterin, 
die Mordanftifterin landfluͤchtig, die Fandflüchtige felbft in den Häns 
den der Schägerin zu einem Feuerbrand wird, den man nicht aus’ 
der Hand laßen kann, ohne die Verantwortung furchtbaren Mord: 
brandes auf fich zu laden, und den man auch nicht in der Hand hal- 
ten Eann , ohne fich felbft tödtlich zu verbrennen, daß alfo nur das 
Auslöfcen des Keuerbrandes in Blute übrig bleibt; — ſehen wir 
dieſe ganze nothwendige Verkettung des erſten fitttichen Fehltrittes mit 
dem Echaffot, und belehren wir unfer Gemuͤth, was zum Mitgefühl 
bewegt ift, daß Maria felbft und allein diefe Verkettung zu einer noth⸗ 
wendigen machte, indem ihr Eigenfinn fie auf keiner Stufe ihrer Suͤn⸗ 
den zu wahrer Buße und Beßerung kommen ließ; fehen wir fo die 
Hinrichtung als eine gerechte, ale eine nothwendige, als eine fittlich” 
und religiös fogar geforderte That an, kann iſt es ſchoͤn, daß rigents 
lich kein einzelner Menfch*den. legten Streich veranlaft, fondern 
daß Gottes Gericht durch eine Reihe wunderbar verketteter Umftände 
Über Maria hereindricht, indem Eliſabeth blos auf alle Faͤlle und 
wenn Äußere, ‚dringende Anläße die Hinrichtung wirklich unauffchieb: 
bar nothwendig machten, das Zodesurtheil ausfertigen läßt und une 
terzeichnet; indem Davifon qus mannfhfachen Gründen fih den flls 
fhen Schluß zieht, daß Eliſabeth nur nicht feldft den legten Schritt 
anbefchlen wolle, daß fie aber die Hinrichtung wänfche,: und indem 
endlich Elifabeths Raͤthe alle nad) Davifon’s, Hatton’s und Burghz 
leys vorläufigen Schritten der Meinung waren: „Die Königin habe 
fo viel gethan, als nach Ehre, Geſetz und Vernunft irgend von ihr 
koͤnne verlangt werden.” Worauf ein kurzes Gefpräch folgte: „ob 
die Königin diefe Kaft vicHeicht gern von fich abwälzen wolle?” und 
Jeder fich erbot, feinen Theil in einer Sache zu tragen, welche für 
die Eicherheit des Staates und der Kirche fo wichtig ſei, und zulegt 
befchlogen ward: man wolle die Zodesbefehle abfenden, ohne Ihre 
Mayeſtaͤt damit irgend weiter zu beunruhigen. , 


D 7 


*) Das zunaͤchſt Folgende it aus einer Anzeige bon d. Raum ers Beiträgen ; 
jue neueren Geſchichte, die ih in den Bl. für fit. Unterh. Jahrg. 1836, 
Nro. 257 und 258 habe abdruden laßen, wörtlid genommen, weil ich die 

Sache nicht beher mis anderen Worten darzulegen weiß. 
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Wenige 
Franz Drake (da in diefer Beit die Engländer als 
der Niderländer ohne Kriegserklärung mit Spanien im 






















ten bemmannt, im Hafen vom Liſſabon 
andere Ruͤſtung hatte an den Küften der 
de ftatt, . r 
In England waren aber fogar bie Kai 
tipps IL. fünftiger Tprannei überzeugt, und 
Königin. Bon Schottland und Frankreich 
Huͤlfe gelafen, weil beide Könige das Anwac 
Spaniens ſcheuten, und überdies die Schotten 
hen von Jakob) die Hinrichtung Mariens gern 
Während man an allen Küften Englands 
Anftalten zur Abweht traf; Euiſadeth ſelbſt 
Lager von Tilburg aſchin, list Philipps glotte, 
Mai 15988 aus dem Hafen von Liſſabon 
am 19ten Juli im Kanal erſchin, ſchon ſeht 
Farnefes Rüftungen in den Nidetlanden waren noch t 
genug vorgerhdt, und Medina Sidonia, der Fi er : Ars 
mada, wagte Beine Schlacht; ward aber vom den E 
angegriffen in Heinen, gegen alle vereinzelten Schiffe gerie 
Gefechten. Endlich muste die fpanifche Flotte vor 
griffen auf der Rhede von Calais Sicherheit ſuchen. 
fie duch Brander; das Takelwerk war durch die Stk 
äugerichtet; das Proviant gieng aus. Da wollte 
bonia, um ben Engländern auszuweichen, Scottian 
fen und zurückehren, litt aber num fo dur Sti 
die Reſte der Flotte, welche endlich wider in Spa 
die ganze Ruſtung als vernichtet anfehen Infen wm 


=) Die Nidertänder ſchtugen Denkmänzen mit der Auffchriftz 
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Die Engländer nahmen ſeitdem an dem lebhaften Kampfe 
der Niderländer gegen Spanien zur See noch größeren Ans 
theil. Als Frankreich 1598 zu Vervins Friden mit Spanien 
ſchloß, ward Aehnliches in Beziehung auf England durch Ro— 
bert Devereup, Grafen von Effer, gegen Burghleys Nath ge: 


hindert, Eifer war noch von Leicefter (det 1588 geſtorben 


tar) der Königin empfohlen worden, und fie liebte ihn bald 
mit einer faſt mehr als mütterlihen Neigung. Er aber ward 
durch das Bewustſein biefer Neigung fo uͤbermuͤthig, zulegt 
fo ungezogen gegen die Königin, daß biefe ſich mur durch eine 
Oprfeige, bie fie ihm gab, helfen konnte. Doch aud nad) 
diefem Aufteitte kam er bald wider zu Gnaden. Irland war 
inzwifgen, waͤhtend Englands Krieg mit Spanien, unruhig 
geworden, und an die Spige des Aufftandes trat Hugh D’Neale, 
Graf von Tyrone. Im Frühling 1599 führte Effer 20,000 
3. F. und 2000 5. R. nad Itland gegen ihn. Eſſer führte 
den Krieg ungluͤcklich, und ſchloß zulegt (gegen Ellſabeths Bes 
fehl) einen Vertrag mit Tytone, und kam an Hof, um ſich 
zu rechtfertigen. . Elifaberh ließ ihn verhaften, Lord Mountjoy 
unterwarf Irland wider, und eine Unterfuhung, welche Elifa: 
beth über Eſſer Betragen in der Hoffnung anftellen ließ, ihn 
unſchuldig an dem Kriegeunglüd zu finden, hatte eher das 
entgegengefegte Reſultat. Eſſer bemüthigte ſich in aller Weife, 
um ber Königin Gnade wider zw erhalten. Da dieſe Gnade 
aber mu fcceffiv widerkehtte, ward er ungeduldig; trat höchſt 
unverfiändig mit König Jakob von Schottland in Verbindung, 


mit Katholiten und Puritanern, und hatte bie Abficht, durch 


irgend eine Maßtegel feine Feinde aus dem Lande zu vertreis 
ben, und ducch das Parlement die Verhaͤltniſſe Englands neu 
ordnen zu laßen; die Königin aber zu gingen, demgemäf zu 
regiren. 

Ellſabeth, von dieſen Planen unterrichtet, lud Effer Im 
März 1601 vor. Er aber kam nicht an Hof, unter dem Vor: 
wande, feine Feinde mollten ihn dort ermorden. €r nahm 
fogar vornehme Neihsbeamtete, bie ihn nochmals auffordern 
ſollten, gefangen, und zog mit einem Anhang von 800 M. 


nad) London. Aber niemand ſchlug ſich zu ihm. Die Koͤni⸗ 








nifatiom nordametikaniſcher Küffenpunete dich" Walter Mar 
teigh fallen unter Cifabeth6 Negirung. Celt 1591 fegelten 
die Engländer, den Spaniern zum Trog, Direct nad Dfindien, 


Pr Die hanſeatiſchen Kaufleute verloren num auch in 
England, wie früher in den ſtandinabiſchen Reichen elnen, 
großen Theil ihrer Vorrechte, Hierauf ward durc; Kaifer Rus 
dolf II. den Engländern ber Handel nach Deutſchland unters 
fagt, und die Folge war, daß der Viren in Eng 
land ganz gebrochen ward. ' 


Der Bürger» Stand hob ſich durch Ale diefe Unternehe 
mungen und Thätigkeiten außerordentlich; doch hat aud im 
England der Bürgerftand eine ganz andere Bedeutung als in 
Deutſchland und fhloß immer einen großen Thell der bem 
Blute nad) zum nideren Adel gehörigen Familien in ſich. 
Auch forgte Burghlep für Beftelung und Loskaufung aller 
noch übrigen Eöniglicen Leibeignen. Da alle Stände zu Bils 
dung und reichlicheret Etſcheinung flrebten, war ss kin Wuns 
der, daß auch in England der Adel nicht mehr fo hoch erhaben 
erſchin; dag er am hoher Stellung zu verlieren ſchin, je mehr 
Bewustſein und Vermögen des Bürgerftandes ſich hoben. 


Euſſabeth ſtarb am Zten April 1603 fehr ruhig nach 
längerer Kränklichteit. Dem Grabe der Vetwandtfchaft zu Fol: 
ge war Jakob VI. von Schottland, der misbräudlid ben Nas 
men Stuart führt, ihr naͤchſter Exbez doch hatte ihm Elifar 


beth nicht als ſolchen beftimmt bezeichnet, und in England‘ 


konnte ihm weder die biſchöͤfliche Kirche, noch die katholiſche 
Partei, noch konnten ihn die Hofleute und Raͤthe, bie befon« 
ders feiner Mutter Hinrichtung betriben hatten, wollen — 
doch uͤberwog überall die Vorftellung des Rechtes, was Ja⸗ 
tob hatte, und man glaubte gern feinen. beruhigenden Vers 
ſichetungen. William Cecil, der Königin vornehmfter Rath, 
Tieg Eliſabeths Tod nicht cher bekannt werden, als bis zugleich 


alle Anftatten zur Proclamation Jakobs Vi, als König getrof: 


fen waren, 


ie 





+; 


568 


Jakob war, als es fuccedirte, 87 I. ‘alt und feine politifchen An- 
fiihten waren befonders durch die Oppofition des Firchlich s demofratifch 
Heflnnten Clerus in Schottland beftimmt und in ftreng monarchifcher 
Weife ausgebildet worden, Jakobs Perfönlichkeit war dabei durchaus 
nicht geeignet, dem üblen Eindrude, den dies krankhafte Proferiren 
ſtrengmonarchiſchen Wefens machte, ein Gegengewicht zu geben. Ges 
cil, der Staatsſecretaͤr, der fchon fo lange unter Eliſabeth den Staat 
vornaͤmlich geleitet, ‚wuste ſich der Gunft Jacobs zu verfihern, und 
nahm fdgar' in das neue Minifterium, an deffen Spige er blib, 
ſechs ſchottiſche Rathe auf. Cine Verſchwoͤrung, Cecils Einfluß aufs 
zuheben und ſich der Petſon des Könige zu bemaͤchtigen, endete mit 
der Werfchworenen Werhaftung und zum Shell Hinrichtung. 


Am meiften hatten fidy In ihren Erwartungen. von Ja⸗ 
kob die engliſchen Huritaner getaͤuſcht; fie hatten gehofft, weil 
er in den Srundfägen ber presbpterianifchen Kirche erzogen war, 
er werde fie beguͤnſtigen, allein feine Verhaͤltniſſe zu ber Geift: 
lichkeit in Schottland hatten ihn ganz zu Gunften der Episco⸗ 
palficche geflimmt, bie er in aller Welfe hielt, und bie Puris 
taner härter verfolgen ließ, als Eliſabeth. Die Katholiken, 
die auf ihn gerechnet hatten, weil fein® Mutter Katholikin 
war, und fie diefee angehangen hatten, erfuhren gleichfals 
nicht die mindefle Milderung ihrer Lage. 


Damals musten die, welche den Suprematieeld weigerten, Seldftras 
fen zahlen; Jakob hatte fie ihnen eine Beltlang erlaßen; aber als nun 
feine armen fchottifchen Landsleute, um in feiner Nähe anftändig am 
‚Dofe leben zu fonnen, Geld von ihm verlangten, überlich ex ihnen 
ſolche Straffällige, daß fie die Strafe eintriben; — dies erbitterte, da 
die Schotten in England gehaßt waren, aufs Höchfte, und ein Mann 
aus einer alten, reihen englifchen Familie, Robert Catesby, ein eif⸗ 
tiger Katholit, ward auf diefe Welle von dem Könige preisgegeben. 
Er faßte nun den Plan, den König und dad ganze Parlement in bie 
Luft zu fprengen, um die Fatholifche Kirche an ihnen zu rächen und 
von ihnen zu befreien... Er fand zu diefer That noch & Genoßen und 
einer von ihnen, Percy, kaufte ein leerfiehended Haus, mas an den 
Weſtminſterpallaſt anftief. Won hieraus legten fie eine Wine an, und 
arbeiteten unabläßig daran: Einer ruhte immer und 3 arbeiteten. 
Um Zage gruben fie, In der Nacht brachten fie den Schutt unter, 
Der Ste, Fawkes, bewachte das Haus — indem machten fie die Ents 
deckung, daß fie einen Keller unter dem Palementsgebäude ſelbſt mie: 
then tönnten; die Mine ward aufgegeben. Percy miethete den Kel⸗ 
ler, brachte fchon einige Faͤßer Pulver und eine Duantität Reißholz 
zu deren Bededung hinein. Die Verfolgung der Katholiken ftig wähs 
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N end dieſer Werbereitumgen und ſchafte Gatebn noch mehr Thellach⸗ 
mer an der Verſchwoͤrung. Catesbys Wermögen erfchöpfte ſich aber 
in den Worbereitungen , ba ein Theil feiner Verbündeten nur dadurd) 
in den Stand gelegt war, fich diefer Sache zu widmen, daß er fie 
erhielt. Deftöte‘ Bertagungen des Parlements fchoben die Ausfüh- 
rung weiter und weiter hinaus, und zwangen endlich Catesby, fih an 
reiche Katholiken um lnterfilsung zu wenden — einer von dieſen, 
Franz Tresham, war weder von hahem Muthe, noch von fehler 
Freue. Er warnte feinen Schwager anonym; biefer theilte die Wars 
aung Cecit mit, und als die Sache zur Ausführung kommen follte, 
ward einige Stunden vorher Fawkes arretirt. Er verrieth Niemand, 
dis feine Mitfepuldigen fich durch Ergreifung der Waffen ſelbſt ver- 
viethen. Sie waren geflohen; waren endlich auf 180 Mann ange 
wachfen, hatten. ſich dann ihres Perfolger entledigen wollen; allein 
allerhand zufällige Umftände gaben fie bald in die Gewalt der Ge⸗ 


richte. Ihe Proceſs war kurz, und am doſten San. 1606 erlitten fie 
ihre Strafe durch das Beil. 


Jakob überließ die Geſchaͤfte faſt ganz feinen Vaͤthen. 
Hahnengefechte, Jagden, Trinkgelage, allenfalls theologiſche 
Studien und Schriften nahmen ihn ganz in Anſpruch. Zu 
der Unzufridenheit, welche dadurch und durch die Berfolgung 
der Katholiten und Puritaner entfland, kam noch ein neuer 
Grund ber Unruhe hinzu. Wie ſchon in einer früheren Peri⸗ 
ode der englifchen Geſchichte (im 14ten Jahrhundert), verwans 
beite auch damals ber Abel einen großen Theil feiner Ackerlaͤn⸗ 
bereien in Viehtriften; denn Getraide ward aus dem Norden 
von Europa in einer Wohlfeilheit herbeigeſchafft, welche beffen 
Production in England faſt unmöglich machte. Dadurch aber 
verloren Zaufende armer Lamdleute ihren Unterhalt. Dies 
hatte ſchon unter Elifabeth begonnen, entwidelte nun aber vor 
züglich feinen Einfluß, und üuͤberall entfianden Aufitände und 
Unruhen des Volles. Im Sommer 1607 musten des halb 
mehrere Hinrichtungen ſtatt haben. 


Bei der Lebensweiſe des Koͤniges war es ganz nothwen⸗ 
dig, daß Guͤnſtlinge uͤber ihn viel vermochten, und die erſte 
Stelle nahm in dieſer Hinſicht ein: Robert Carr, den blos 
der Zufall gehoben hatte. Dem Lord Hay als Schildknappe 
bei einem Turnier dienend, muste er dem Koͤnige ſeines Herrn 
Schild uͤberreichen, ſtüͤrzte bei der Gelegenheit vom Pferde und 








fh die Puritaner vornemlich in dem Schelle von Nordamerika tfeft, 


dev den Namen der Neuenglandöftaaten fährt, und gründeten hier ges 
wiffermagen alle gefellfchaftlichen Verhaͤltniſſe auf puritanifcher Baſis. 


Diefe Motive der Unzufetdenheit in England erhielten - 

im Parlememt endlich ein Organ, ale Jakob im 3. 1621. Gel⸗ 
der forderte, um feinen Schwiegerfohn Friedrich V. von der 
Pfalz in Deutfchland unterftügen zu koͤnnen. Als Sprecher 
der Volkspartei waren beſonders aufgetreten ber inzwiſchen in 
Ungnade gefallene Sir Eduard Cole, und Sir Edwin Sande, 
Jenem ließ der König nun eine Anklage machen wegen früs 
herer fchlechtee Amtöverwaltung, Sands wurde blos wegen 
feiner heftigen Reden verhaftet; beibe aber erſchinen ale Märs 
tyrer für die Volksſache. Das Haus ber Gemeinen machte 
von allen feinen Rechten Gebrauch zu Gunſten „Diefer feiner 
verfolgten Mitglider, und knuͤpfte an die Bewilligung ber Gel⸗ 
bee zum Kriege in Deutfchland, bie es im Intereſſe bes Pros 
teitantismus fehr gern gab, Bedingungen, die bem Könige 
übel gefallen mußten: namentlidy einen Krieg gegen Spanien, 
und die Verheirathung feines Sohnes Karl mit einer protes 
ftantifchen Pringeffin. Dem auf feine Gewalt eiferfüchtigen 
Könige erſchin dies als die Außerfle Anmaßung. Es entwidelte 
ſich alfo ein Zwift zwifchen dem Könige und dem Parlement, 
deſſen Kolge bie Auflöfung bes legteren war, worauf dann 
Verfolgungen ber einzelnen ausgegeichneteren Gegner des Königes 
in demfelben folgten. Coke, Philips, Pym und Mallory wur⸗ 
ben verhaftet, und zwar nachher wider in Freiheit gefegt, aber 

doch gegen die Regirung auf das entſchldenſte geftimmt. 

Geit dem 3. 1612 war bei dem Könige in befondern Gnaden Wils 
Vers, der die Zitel Graf, Wicomte und Marquis von Budingham 
nad einander erhalten hatte; diefer begleitete den Prinzen Karl, fir 
welchen feit 7 Jahren um eine fpanifche Prinzeffin geworben ward, im, 
März 1623 ſelbſt nach Spanien, wo man den Prinzen bei Sofe auf 
das Glaͤnzendſte aufnahm. In England Hatte diefe Reife, von wels 
her nur der König wuste, Beforgniffe erregt, die Spanier knuͤpften 
an Abfchliefung des Heirathövertrages Bedingungen zu Gunften des 
Katholicismus; Budingham erhielt, um den Grunden gleichauftehen, 
den Herzogstitel; — alles Gründe zu Argwohn, Wiberwillen und 
Neid. Die Abweſenheit Budinghams machte feinen Feinden Muth, 
und da We Spanier zögerten mit endlicher Abfchliegung, Budiugham 
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reicht; Thronbeſteigung und Heicath hatten neue Ausgaben noͤ⸗ 
thig gemacht. Im Oberhaufe waren viele Lords neibifh und 
feindtich gegen Budingham, und beshalb ben MWünfchen des 
Königs entgegen; an ihrer Spige fland der Graf von Pem⸗ 
brofe. Im Unterhaufe war eine Partei der Zeloten, welche 
den Papismus durchaus ausrotten wollte, und ſich gegen 
das Hofwefen, gegen bie Verfaßung und Cerimogien der Kirs 
he, gegen alles, was nur ‚an ben Katholicismuß erinnerte, 
alfo auch gegen die Königin wendete. Diefe Partei machte 
gemeine Sache mit ber f. g. Landpartei, und fie erklärten als 
ihr ZU, die Freiheiten der Nation zu vertheibigen, und bie 
Eöniglichen Prärogative herabbringen zu wollen. Die Nation 
wählte in ber legten Zeit ſchon beſonders folche Leute in das 
. Unterhaus, und die Regirung hatte einen großen Theil ihres 
Einflußes auf die Wahlen verloren. Reinheit ber Religion und 
Sreiheit des Volkes waren Loſungsworte geworben. Argwohn 
gegen Karls Latholifhe Abſichten, da er eine katholiſche Prins 
ceffin geheitathet und ben Katholiten Dulbung in Folge das 
von zugefichert hatte, tratem gleich feiner gnädigen Thronrede 
bei der Eröffnung entgegen, und wir haben nun bie interefjans 
te Erfcheinung, eine Regirung in ihrer Handlungsweiſe zu bes 
obachten, die von zwei feindlichen Elementen in bie Mitte 
genommen ift: von bem merkantilen, welches alles vers 
theuert und ſo' die Domänen faft aufgezehrt hatte, und von 
dem kirchlich⸗ reformatoriſchen in feiner demokratiſchen Geſtalt. 


Das Parlement bewilligte von den von Karl zum Kriege geforderten 
Summen kaum die Haͤlfte. Den Koͤnigen, welche ſeit dem Beginn 
der Kaͤmpfe der beiden Roſen regirt hatten, hatte das Parlement die 
indirecten Steuern vom Handel (das ſ. g. Tonnensund Wagegeld) 
immer fofort auf Lebenslang bewilligt. Ihm wurden fie nur auf Ein 
Jahr bewilligt. Ehe fih darin etwas Ändern ließ, zwang eine 
überhandnehmende Seuche zu Wertägung des Parlementes. Es trat 
in Orforb wider zufammen mit neuen feindlichen Abfichten ; Budinge 
ham wollte die SIntentionen des Koͤniges vertheidigen, leitete dadurch 
aber nur die verftärkte Aufmerkſamkeit des Parlementes auf fih, und 
entgieng einer Anklage nur dadurch, daß der König das Parlement 
auflöfte. Da den Hauptpunct der Anklage der Vorwurf gebildet hatte, 
Budingham vernachlaͤßige feine Pflicht ald Grofadmiral, und da man 
keine Gelder bewilligen wollte, befonders weil ja dee Krieg noch nicht 
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in neue Verlegenheiten; denn ald er bei ruhigerer Befinnung Milde 
zungen eintreten laßen wollte, verlangten fie ihre Recht. Endlich 
faßte Karl den Beſchluß, ganz ohne Parlement zu regiren, und ver 
Eündete diefen Befchluß im März 1629 oͤffentlich. Non feinen Raͤthen 

waurden in dieſer Zeit beſonders der Kanzler der Erhapfammer, Ri⸗ 
hard Wefton, und der Bilchof Laub dem Wolke verhaft, 

In der Lage, in welcher er eben war, konnte Karl uns 

möglich den Kampf gegen Spanien und Frankreich fortfegen, 
und dee Fride mit Frankreich kam noch in demſelben Jahre 

. ohne Aenderung früherer Verhältniffe zu Stande; auch der 
Tribe mit Spanien ward unterhandelt, und wem fih auch 
die Ratification noch hinzog, hörten doch die Feindſeligkeiten 
auf. Mit den Subfidien, die ihm das Pprlement bewilligt, 
hatte der König die dringendſten Gläubiger befribigt; weitere 
Bedürfniffe fuchte er durch allerhand außerordentliche Mittel 
zu erledigen, und da6 Zonnen= und Wagegeld ließ er fort und 
fort erheben. Mit der Kirche kam er in immer üblere Vers 
hältniffe, denn bie Geiſtlichen fehlen über bie Gewalt der 
Biſchoͤffe; es kam zu Berfolgungen einzelner: lautwerdender 
Geiſtlichen duch) Laud; diefe erfchinen natürlih dem Volke als 
Märtyrer, welches in feiner antipapiftifhen Gefinnung Karl 
und Laud fortwaͤhrend katholiſcher Tendenzen beſchuldigte, ohn⸗ 
geachtet Karl alles Moͤgliche that, die Beſchuldigung von n ſich 
abzuwenden. 

Waͤhrend ſo der König nad allen Seiten hin mit der 
Unzufridenheit feiner engliſchen Unterthanen zu kaͤmpfen hatte, 
ließ er auch die Ruhe in Schottland nicht dauern, wo fie nun 
längere Zeit ununterbrochen geherrfcht hatte. Um feiner Geld⸗ 
bedürftigkeit zu Hülfe zu kommen, hatte er 1626 den Plan 
gefaßt, die Güter dee Kirche in Schottland, bie bei der Refor⸗ 
mation in die Hände des Adels gefommen waren, zu teclas 
miren; davon allerdings der Geiftlichkeit ein gutes Theil zu 
Gute fommen zu laßen ; das Uebrige aber für fi zu nehmen. 
Er feste dies wirklich durch, erregte aber nun bie aͤußerſte 
Abneigung gegen fih. Er kam im J. 1633 nad Schott 
land, um ſich da Erönen zu lafen, beleidigte aber wider bie 
‚Schotten, indem er den englifhen Biſchof Laub dabei thätig 
fein ließ. Dann hielt er ein fcotuiſches Parlement in alter 
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noch ohne offenen Widerſtand getragen wurde, brach dagegen 
in Schottland zuerſt bie Flamme des Aufruhrs aus, 


Karl I. war wegen bes Widerftandes, den er früher im fchottifchen 
Parlement gefunden, befonders auf Ginzelne erbittertz unter diefen 
vor allen auf Lord Balmerino. Karl ließ ihn nachher in eine Unters 
fuchung verwideln, die feine Verurtheilung zur Folge hatte; — aber das 
Bolt nahm fich feiner, da die Verfolgung zu unverhofen fichtbar 
war, auf das Entfchidenfte an.. Der König muste am Ende nach⸗ 
geben. Nachdem hierdurch die Schotten im Widerſtande muthig' ges 
worden, brachten Karl und Laub neue Liturgifche Anordnungen zum 
Vorſchein fuͤr die fchottifche Kirche. Won jeder Kanzel ertönte der Ruf 
der Rache und des Fluches gegen diejenigen, welche den lebendigen 
Geiſt Gottes an todte Ordnungen verpfänden, Chriftus vom Throne 
ftoßen und die Gewalt der Kicche an die bürgerliche Obrigkeit vers 
rathen wollten. Die Prediger empfahlen die Wertbeidigung der Kir⸗ 
chenfreiheit befonders der chriftlichen Tapferkeit der gottfeligen Frauen; 
und als nun am beftimmten Zage im July 1637 tie neue Liturgie 
in Edinburg beginnen follte, zifchten die Weiber und fchrien, man 
mache einen Baalötempel aus der Kirche, und endlich warfen fie fogar 
Stühle gegen die Kanzel, Als der Bifchof reden wollte, fchimpften 
fie ihn: „Fuchs! und Bauchgott !” und warfen die Stühle nach ihm, 
bis er abzog. Der Magiftrat ließ nun die unruhigſten fortfchaffen 
und bei nerfchloßenen Thuͤren dennoch Gottesdienft halten; aber durch 
die Fenfter herein flogen nun Steine in Maſſe und faum war der Bis 
fchof fertig und wollte heim, ald ihn die Weiber anfielen, niderwars 
fen, im Kothe wälzten. Die Minifter in Schottland wollten mit der 
Beſtrafung -diefer Unordnungen Nichts zu thun haben und uͤberließen 
fie dem verhaßteften unter ihnen, den auch fie haften und deshalb 
beauftragten, dem Grafen von Traquaire. Alles was er unternahm, 
war umfonft. Bittfchriften der Geiftlichen gegen die neue Liturgie 
giengen von allen Seiten ein; alle die Entfchloßenften und bei den 
Kirchenordnungen Karls am meiften Vetheiligten drängten fich Im Herbſt 
1637 in Edinburg zufammen, und befchloßen endlich im November, . 
da fie nicht immer in der Hauptftadt bleiben konnten, einen perma⸗ 
nenten Ausfchuß herzuftellen. Der Adel, die angefehenen Gutebes 
figer, die presbyterianiſchen Geiftlichen und die Städte und Fleden 
wählten, jede diefer 4 Elaffen, eine f. g. Zafel von Repräfentanten, 
und aus jeder Zafel wurden 4 zu ſtaͤndigen Deputirten gewählt, welche 
Deputotion eine fünfte Zafel bildete und alle Partelintereffen leitete. 
Sn den Bauptorten der Provinzen von Schottland bildeten fich aͤhn⸗ 
Tiche Ausfchäße, welche mit den Zafeln der Hauptftadt in Verbindung 
traten und von der Haupttafel Befehle annahmen und einholten, 
Sobald ſich diefer revolutionäre Staat im Staate conftituirt fah, ſtei⸗ 
gerten die Slider desfelben ihre Forderungen; die neue Liturgie follte 
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ganz zuruͤckgenommen werden u. drgl. Im Febr. 1638 erhielt endlich 
Traquaire vom Könige Auftrag, die Tafeln für ungeſetzlich und aufs 
gelöft zu erflären und denen die Fönigliche Gnade zu verfprechen, bie 
ruhig nach Haufe giengen. Die Petitioners proteflirtten dagegen und 
ſchloßen einen neuen Govenant, den fie befehworen und durch dem fie 
fich anheiſchig machten, die wahre Religion und die Freiheiten des Koͤ⸗ 
aigreiches zu vertheidigen. Alle, denen das Wohl der ſchottiſchen Kirche 
am Herzen lag, wurden nach Edinburg eingeladen zu einem allgemei⸗ 
nen Faſttag, als Vorbereitung zur Erneuerung des Buͤndniſſes mit 
Gott. Ueber das ganze Reich verbreitete fich nach diefem Faſttag die 
Begeifterung,, und die Zahl der Govenanter war zu den Gegnern fa 
überall wie 100 zu 1. 

Karl faßte nun den Belchluß, diefen Covenant mit den Waffen zu 
unterdruͤcken. Verſuche, die er zuerſt noch während der Vorbereitun⸗ 
gen zur Gewalt machen ließ, den Govenant gefeblich aufzulöfen, 
führten nur den Grafen Argyle an bie Epige, und der Covenant blib 
bei dem alten Grundfag der fchottifchen Kirche, in geiftlichen Din; 
gen ſei fie unabhängig von der weltlichen Obrigkeit. In gleicher 
Welfe wie Karl, vüfteten auch die Schotten fi) zum Kriege; alle wafs 
-fenfählge Mannfchaft ward In den Kicchfpilen exercirt, aus hollaͤndi⸗ 
{chen und fchwedifchen Dienſten eilten Schotten, als tüchtige Dfficiere 
zum Beiftand ihres Landes herbei, Der Adel vermünzte fein Silberzeng; 
Nichelieu ſchickte Geldhälfe, wovon aber die fchottifchen Geiftlichen, die 
fogar die Lutheraner für Keger erklärten, Nichts erfahren durften. 


Unter diefen Umftänden rieth Laub in aller Weiſe dem 
Könige zum Nacgeben und zum Friden; aber Karl war bei 
ſich entſchiden. Die Lehensleute In England und bie Milizen 
wurden aufgeboten; Geiftlichkeit und Gerichtöbeamtete musten, 
weil fie nicht felbft dimten, eine Steuer zahlen; und auf andere 
Weiſe warb Geld aufgebracht. Allein die Puritaner verdamm⸗ 
ten den ganzen Zug, benn fie waren mit den Presbyterianern 
einverftanden. Nur wer vom Hofe abhieng, ober ftreng für 
die Episcopalkicche gefinnt war, zeigte einigen Enthufiagmus; 
im Ganzen war verdrießlihe Stimmung im Heer. Im Mär; 
1639 begannen endlich bie Schotten bie Feindfeligkeiten, indem 
fie fih in Befig der Caftelle von Edinburg, Dalkeith, Dum 
barton und festen Stirling fo daß nur Garlaverod! an ber weil: 
lichen Küfte dem Könige blib von den fhottifchen Veſten. Karl 
30g von Vork aus im April in die Nähe von Berwick; Lesley, 
Dauptanführer der Schotten, lagerte zu Dunslaw. Karl hatte 
ein verdrießliche® Heer; Lesley ein enthuſiasmirtes; unter bie 
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fen Umftänden wollte Karl lieber unterhandeln, und es kam 
ein Fride zu Stande, in welhem Karl einmilligte, die Ent: 
ſcheidung aller weltlichen Streitigkeiten einem Parlemente, bie 
aller kirchlichen einer allgemeinen Kirchenverſammlung zu übers 
geben und beide im Auguft zufammentreten zu laßen. 


Mit der Abhaltung diefer beiden Berfammlungen ward. 
ale koͤniglicher Commiſſar Traquaire beauftragt. Die Kirchen⸗ 
verſammlung trat am 6ten Aug. zuſammen und bob bie Epis⸗ 
copalverfaßung der fchottifchen Kirche anf. Der Commiſſar 
muste betätigen. Das Parlement trat am 12ten Auguft 
zufammen und zeigte ſich ebenfolls im feindlihen Sinne ges 
gen bie Abfichten bes Koͤniges; eine Zeitlang warb nachgege⸗ 
benz; dann ward es vertagt, und Karl, hoͤchſt erbittert, befchloß 
einen zweiten Zug nach Schottland. | | 


Laud war abermals filr den Friden; aber Karl blib dabei, den 
Krieg wider beginnen zu wollen. Als nun die Minifter Geld fchaffen 
foüten, erklärten fie, fie wüsten Tein Mittel, als ein Parlement; 
darein willigte Karl, fragte fie aber, ob fie ihm, falls das Parlement 
fi) widerfpenftig zeige, beiftehen wuͤrden, zu Ausführung deflen, was 
er gegen. dasfelbe thun wolle. Sie verfprachen es; doch ſchlug Went⸗ 
worth, der Statthalter von Irland, vor, zuvor zu verfuchen, ob 
vielleicht das Parlement von Irland freigebig genug wäre, um des 
englifchen entweder üÜberhoben oder ihm doch beßer gegenüber ges 
fleüt zu fein. Der König ernannte ihn zum Grafen von Strafford. 
Das iriſche Parlement votirte & Subfidien, und für den aͤußerſten 
Nothfall noch 2 Hierauf wurde die Berufung eined englifchen Par⸗ 
lementes befchloßen, worüber das ganze Land mit Freude erfügt 
ward. — Karl hoffte das Parlement im April 1640 für fich gegen 
die Schotten gewinnen zu können; dies aber fieng fofort mit Beſchwei⸗ 
den gegen Laud, gegen ungefegliche Belaflungen u. dergl. an, und 
als alle Verſuche Karls, es günftiger zu ſtimmen, fehl ſchlugen, loͤſte 
er ed auf im Mai, und verfegte dadurch das ganze Land in eben fo 
große Trauer, als vorher die Freude geweien war, Die Häupter ber 
Dppofition in England verficherten den Gommiflaren bes Govenantes 
in London, fie würden nun mit den ‚Schotten gemeine Sache machen , 
das Volt "Auferte die unverholenften Rachegefühle gegen Laud und 
Strafford und mit Mühe konnte die Ruhe in der Hauptftadt und 
doch nicht durchgängig aufrecht erhalten werden. Inzwiſchen war bie 
Convocation ber englifhen Kirche bemüht, neue Kicchenordnungen 

. 30 geben, und erbitterte dadurch vollends alles zu den Puritanern Hins- 
neigeudes dad Walk ſchrĩ Uber dis weum Canenes ols Über eine neus 











gewefene Zürgerftand, fo wie alle Orgner der Cpiscopaltirce Ieifieten 
dem Parlemente energifhe Külfez die Rohaliſten — großentheils weich⸗ 
liche und Lüberlicpe-oder ehrgeizige und intrigante Ubelige, Die fo genanns 
ten Eavaliere — waren, wo es dauernde Beſchwerden und Energie des 
Auspaltens und Sichfügens galt, Leine gute Baſis. Der Graf von Sind» 
fay befebligte das Königliche, der Graf von Effer das Parlementsheer, 
Eier erhielt vom Parlemıente Befehl, die Perfon des Königes nörpigens 
falls mit Gewalt aus den Händen der Elenden zu ‚befreien, die ihn 
jest umgäben. Er zog alfo mit feinen 15000 Mann gegen das koͤ—⸗ 
igliche / etwa 16000 Mann ftarte Heer, welches fih von Shrewsbury 
eben auf Londen bewegte, Es kam zu der Schlacht von Edgebid am 
23ten Det. 1642, Cuf beiden Flügeln figte die ropaliftifche Keiterei — 
he en ee, Seen 
Ende machte. Beide Theile behaupteten, gefigt zu haben, Lindſad er⸗ 
hielt eine tödliche Wunde; an feine Stelle trat ein ſchwediſchet Gene-⸗ 
ral Ruthen, Der König fam nach Orford und das Parlement' geriet 
in Höchte Ungt, und wendete fih. anfangs November nach Scjottland 
um Hülfe, während man den König durch ſcheinbat nachgibige, hin— 
haltende Unterhandfungen ine ‚Beitlang zu —— — 
November ſchlug RuthEn eine Ubtheilung des Patlemeutsheeres bei 
‚gänzlich. Das Parlement elite dies als Ueberfal und Mord 
dar, und deelamirte von Neuen, — König, da. ‚man unter, 
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tern, gieng man dann daranf ein, machte aber fo unverfhämte Forbes 
rungen, daß fie der König durchaus nicht annehmen konnte. 

Während aller diefer Vorgänge bedurfte das Parlement mannichfa⸗ 
her Geldmittel und konnte fi nun noch weit weniger helfen als frü- 
ber der König, Es kamen alfo wider gejtvungene Anlelhen, Subferips 
tionen, Ueberweifungen von Unterhaltung der Mannfchaften an die 
einzelnen Grafſchaften, beftändige Kriegsfteuern, Eonfiscationen und 
zulegt eine bis dahin in England unerhörte Binanzquelle, die Uccife, 
hinzu. Auch Faſttage wurden, dur Entrihtung des Koftenbetrages 
der Mahlzeit, eine Finanzquelle. — Der König Half fih mit Ber: 
fauf von Silbergefhirr und Jumelen, mit den Mitteln, die die Erge⸗ 
benheit feiner Anhänger bot, mit Schuldoerſchteibungen und Contri⸗ 
butionen. 

In Nov. 1643 ſchon waren 5 triſche Regimenter in England zum Heere 
des Koͤniges geſtoßen. Bei Nantwich traf ein Theil des Parlements⸗ 
heeres unter Sir Thomas Fairfax auf einen Theil der engliſch-⸗-irlaͤn⸗ 
difhen Royaliften (am 25ten Ian. 1644) unter Ford Byron. Die 
legtern unterlagen. Bald naher gieng das fhortifhe Huͤlfsheer über 
den Tweed; doch erft im April vereinigte es ſich mit den Truppen 
des Lord Zairfar und fie belagerten nun Dorf. Prinz Ruprecht folte 
die Stadt entfegen. Er kam am iften Juli in die Stadt, und zog am 
2ten zur Schlacht gegen die Feinde. Beide Heere begegneten ſich, etwa 
23,000 M. jedes ſtark, bei Marftonmoore, erft Abends 7 Uhr. Auf 
jeder Seite ſigte der linke Stügel — um 9 Uhr Abends Ifanı ed num 
mit umgekehrten Schladhtordnungen zwiſchen den figenden Slügeln zu 
einer Aten Schlacht, in welder die Royaliſten unterlagen; 15,000 
Ropaliften und alle Artillerie derfelben wurden gefangen. Im Norden 
Englands hatte der König keinen Anhalt mehr. Dort ergab fi. 

Inzwiſchen war Effer mit einem anderen Parlementöheer nach dem 
Meften des Königreichs gegangen und kam bier in eine Pofltion zwi⸗ 
ſchen des Königs Heer und der See. Seine Reiterei’ ſchlug ſich durch, 
Das Übrige Heer muste capituliren, am Iſten Sept., während fi 
Effer mit wenigen Begleitern nad Plymouth rettete. Nach dieſem 
glüdlichen Erfolg, der den Eindrud der Schlaht von Marftonmoore 
aufhob, erflärte der König, gegen London ziehen zu wollen und am 
27ften Det. fam es abermals zu einer Schlaht bei Newbury. Die 
Schlacht dauerte unentfätden bis in die Racht; aber während biefer 
führte der König fein Heer ab. _ 

In dem figenden Heere des Parlementes Hatte damals eine ſchon 
bedeutende Gtelung als Generallientenant Dliver Cromwell, ein Vet⸗ 
ter Hamdens, im Parlement Repräfentant von Eambridge — ein 
fühner Sprecher, und gleich feinem gefallenen Better Hamden, ein Wur⸗ 
zelmann; ohne Bierlichfeit der Zorm im Benehmen, in einfacher laͤnd⸗ 
licher Kleidung und wit fchmeldender Stinme. Er felbft Hatte ein 
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der König einem andern. Als die Lords fahen, daß Land zögere, um 
dem Könige Vortheil zu ſchaffen, ließen fie die früher gegen ihn erhos 
bene Anklage wider aufnehmen, und am 12ten März 1644 warb bie 
Sache endlich zur Entfcheidung vor dad Oberhaus gebracht. Als die - 


Commoners fahen, daß die Vertheidigung Lauds vom Oberhauſe güns 


flig aufgenommen werde, zogen fie die Eache an ſich, brachten feine 
Verurtheilung bi6 zum 4ten Sanuar 1645 duch, und am 10ten d. 
M. ward Laud hingerichtet, U 


König Karl, um alle feine Kräfte in England zu concentriren, 
hatte ten Marquis von Drmond bevollmaͤchtigt, mit den iriſchen 
Mebellen Friden zu ſchließen, unter Bedingungen, wie fie ihnen nur 
irgend zugeftanden werden könnten. In Schottland traten die Gras 
fen von Antrim und von Montrofe ald Verfechter der königlichen 
Sache gegen den Grafen von Argyle, den die Stände zum Lieutenant - 
des Koͤnigreichs ernannt hatten, auf, und machten eine dem Könige 
günftige Diverfion. Won England hatte Karl etwa noch ein Drits 
theil inne, und fein Heer war leider in eine große Anzahl kleiner 
Befapungen zerfplittert. Aus dem Heere des Parlements hatten fih 
alle Slider des Parlements, der felbftverläugnenden Verordnung ges 
mäß, entfernt, nur Cromwell, von dem die Maßregel ausgegangen 
war, den die Schotten am liebften entfernt fahen, nur diefer gab fein 
Senerallieutenantspatent nicht zurdd. Gr hatte fi in Beziehung 
auf einzelne Pläne fo nothwendig gemacht, daß beide Häufer Ihm 
endlich feloft noch eine Frift von 14 Tagen zugeftanden, während deren 
ee noch beim Heere bleiben ſolle. König Karl brach gerade in biefer 
Seit, am Tten Mai, von Drford auf; er wollte gern eine Schlacht 
vermeiden, aber feine Kavallerie (die die Rundköpfe in militärifcher 
Hinficht verachtete) verlangte die Schlacht, und am JAten Juni kam 
ed zur Schlacht von Nofeby. Prinz Ruprecht figte mit dem rechten 
Flügel der Royaliſten, fehte aber die Verfolgung fo hartnädig fort, 
daß er ganz aus der Übrigen Schlacht verfchwand, ‚weiche nun Dlis 
ver Cromwell gewann; ber König verlor Über S000 Wann, alle Ars 
tilferie und feine Kanzlei, die ſehr wichtige, nachher im Sinne des 
Darlements ausgewählte und publicirte Schriften enthielt. — Die 
Noyaliften hielten nach dieſer Schlacht Ihre Sache für verzweifelt , 
Karl felbft war hoffnungslos, wollte aber die Schmach nicht auf fich 
laden, feine Sache als König felbft aufgegeben, und die Rechte der 
Krone feinen Rachfolgern gefchmälert hinterlaßen zu haben.“ Gine 
Reihe einzelner, ronaliftifcher Corps wurden vernichtet. Sogar Prinz 
Ruprecht drang in den König, dem Parlement in allen Dingen nach⸗ 
augeben ;' der König berief fich auf Pflichten, von denen menfchliche 
Macht und Klugheit nicht entbinden könne, Mur in Schottland er: 
focht Montrofe einen Sig für ihn in der Mähe von Gtirling. Die 
ſchottiſche Reiterei mmote das englifche Lager vorlagen und heimwaͤrts 
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eilen; den Reſt der Schotten trib Karl mit 8000 Mann, die erknod) 
zuſammengebracht hatte, zuruͤck — auf Montrofe ftand feine ganze 
Hoffnung. Allein bald kam das Parlement auch in Beſitz von Bri: 
ſtol, dann ward Montrofe bei Selkirk im Sept. gefchlagen und die 
royaliſtiſche Partei in Schottland vernichtet; Karl hoffte noch Cheſter, 
was die Parlementsarmee belagerte, zu entfeßen, erlitt aber am 
- 28ften September Verluſt. In feiner Umgebung war der härtefe - 
Zwiſt zwifchen Lord Digby, feinem verftändigen und vertrauten Rothe, 
und den Prinzen Ruprecht und. Morig von der Pfalz (des Königs 
“ Neffen) und andern Genetalen; die letztern verlangten fo ungeftäm 
des erſtern Entfernung, daß der König fie im October in Newart 
. gehen hieß, wohln fie wollten, und fie auch wirklich giengen. Der 
. König mit 500 Mann, die er noch hatte, fchlich fi) nach Orford 
. duch. Hier kam es auch zwifchen Karl und Digby zu unangeneh: 
men Erörterungen, weil jener, ohne diefem etwas davon zu fagen, 
durch einen geheimen Unterhändler einen Vertrag mit den trländifchen 
\ Mebellen hatte ünterhandeln laßen, in welchem er ihnen, gegen Zu⸗ 
fage entfchidener Hülfe, Alles zugeftand, was fie verlangten. Gine 
Abſchrift diefed Vertrages warb bekannt, che Digby nur Überhaupt 
etwas von dem Vorhaben wuste, 


Inzwiſchen fehlte e8 auch auf der andern Seite nicht an Uneinig 
keit. Die Schotten verlangten durchaus Ginführung des Presbuteria- 
. nismus und Verbot jedes andern Qultus in England. Dagegen be 
fand das englifche Heer großentheils aus SIndependenten, und Crom⸗ 
well hatte gleich nach dem Sige von Nofeby Zugeltändnifs der For 
derungen der Independenten verlangt , ale Lohn ihrer Aufopferungen. 
Der altes Nationalhaß der Schotten und Gngländer erwachte, und 
Karl erhielt fo offnes Feld für Unterhandlungen und Sntriguen, 
Diefe Unterhandlungen zugen fih bin bis in den April 1646, wo Fair: 
far aufbrach, Drford und in dieſer Stadt den König zu belagern: 
als er in Andover angefommen war, verließ Karl um Mitternadt 
den 27ften April als Bedienter verkleidet, mit nur 2 Männern, tie 
feine Herren vorftellten, die Stadt — er ſchlich fih durch, und kam 
am Sten Mai nach Southwell, welches von ſchettiſchen Zruppen be 
fest war, denen er fih in die Arne warf. Sobald das Parlement 
dies erfuhr, fehrt man über Treulofigkeit der Schotten, und drohte 
mit Krieg. Die Schotten festen inzwifchen Karin durch Geiftlich⸗ zu, 
er folle fih für den Presbyterianismus erklären, dann würden fie 
und die englifchen Presbyterianer gegen bie Independenten für ihn 
wie Ein Mann ſtehen; allein Karl hielt den Presbyterianismus für 
antimonarchifch und das Episcopat für ein Inftitut Chriftt; er mad- 
te fi noch Vorwürfe, daß er in Gtrafforde Procefs gegen fein Ge 
wißen gehandelt, und war nicht dazu zu bringen, es ein zweitesmal 
au thun. Die Schotten erklärten hierauf dem Parlement im Auguf, 
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fie träten den Maßregeln beöfelben gegen Karl bei, und erboten fidh 
fuͤr no‘ 400,000 Pf. Kriegs koſten ihe Beer nad) Schottland abzus 
führen. : Das Parlement erklaͤrte hierauf: dem Parlement von Eng⸗ 
‚ Iand allein ftehe die Werfügung Über den König zu, and ſchrib neue 
Kriegsfteuern aus, welche die Schotten einfchüchterten. Nach langem 
-Hins und Herftreiten raͤnmten die Gchotten im Januar 1647 Eng⸗ 
land, und. überliferten zu Anfange Februars den König dem Pan 
lemente,“ welches ihn nun im. eigentlichen Sinne gefangen halten 
Heß in Holmby. Karl hatte immer nody auf Hülfe aus Irland ges 
rechnet; aber Alles fcheiterte an-der Werwidlung dottiger Verhälts 
niſſe, und zulept 6b Drmond keine Wahl, als entweder Dublig 
‚ohne Nutzen für ven König den Rebellen, oder dem Parlament’ zu 
übergeben ;-da mählte er das Tegtere. -- - Zee 


ange Zeit geſchah in England, durchaus, nichts Entſcheidendes in 
Beziehung auf Karl; das Heer unter Fairfaxr bildete fich inzwiſchen 
immer independentifcher‘, denn obgleich Fairfax ‚felbft fich einen Press 
byterianer nannte, hatte er von dem Eifer und der Härte diefer Pars 
tel doch gar Nichts an fih. Er war ein tapferer, firenger Soldat; 
aber gemächlicher Gefelfchafter, und vertraute befonders Cromwell, 
deffen Kühnheit und Verſtand er bewunderte, fehr. Cromwell war 
entfchidenfter Repräfentant der SIndependenten, und klagte heftig Aber 
das Parlement, daß es die Independenten bedrüde, deren Tapferkeit 
man doch Alles verdanke. Die Presbyterianer im Parlement hatten 
das Uebergewicht, und fuchten das Heer aufzuldfen:: 8 Infanterie: und 
3 Kavalleries Regimenter follten alsbald nad, Irland gehen. Außer 
Fairfar follte kein Dfficier von mehr Rang ale Obriften beim Heere 
bleiben, auch follten alle Beamtete, die ſich dem presbyterianifchen 
Kirchenregiment nicht fügen wollten, von ihren Aemtern entfernt 
werden. 


Sobald das Heer von dieſen Beſchluͤßen Kunde befam, brach es 
aus feinen Duartieren bei Nottingham auf, und näherte fi der 
Hauptftadt. Fairfar entfchuldigte den Schritt mit Mangel an Uns 
terhaltsmitteln. Commiſſaͤre des SParlements wollten nun Ende 
März wegen des Kriegsdienftes In Irland mit den Officieren unters 
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handeln; flatt darauf einzugehen, überreichten fie ihnen Befchwerden. 


des Heeres. Das Parlement erflärte hierauf für das bereits Ge⸗ 


- 


fchebene eine Amneſtie; den bei diefen Sefinnungen Beharrenden ward 


aber Strafe als Feinden des Staates gedroht. Hierauf bildete 
das Heer ein Dberhaus aus Officieren und ein Unterhaus aus 2 Des 


putirten jeder Sompagnie, die Adjutators (im Witz: Agitators) ges 


nannt wurden. Sie faßten einmüthige Befchlüße, und das Heer hans 
delte nun als befondere Staatömafle in Einem Sinne. Jedes Corps 
vermehrte ſich ſelbſtſtaͤndig. Das Unterhaus wollte mehrere Regimens 
ter auflöfen ; darauf antwortete aber das Heer, «8 fcheine, das Parles 
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ihre Spitze zu flellen. Das Parlement erfärte diefen Covenant für 
. Verrat — KBittfchriften der Bürger von London; als diefe Nichts 
halfen ; ein Starm der Lehrburfchen auf Weftminfter und das Ges 
fchrei, man folle das Commando der Miliz den früheren Commans 
deurs Tagen, und den neuen Covenant beftätigen, war die Folge. 
Endlich gab. das Parlement gezwungen diefen Korderungen nach, und 
wollte eben feine Sitzung fchließen, als das Wolf die Zortfegung ders 
ſelben und das Decret, daß der König in feinen Palaft nach Weſt⸗ 
minfter zuruͤdkehren folle, erzwang. Hierauf vertagte fich das Pars 
lement, und deſſen independentiſch gefinnte Mitglider flohen zum Heere. 


“ Unterbefs Hatte der Rath der Officiere einen neuen Verfaßungsent⸗ 
wurf ausgearbeitet — die anglifantfche oder biſchoͤfliche Kirche ſolle 
blelben, und’ ihre Guͤter zuruͤckerhalten; doch ſolle es neben ihr jedem 
freiſtehen, Gott In feiner Weiſe zu dienen, Alle Rovaliften follten 
begnabigt, der König nach zehn Jahren wider mit dem Oberbefehl 
über Heer und Flotte ausgeftattet, und das Parlement etwas anders 
verfaßt werden. So günftig für den Augenblid der Umftand dem 
Könige geweſen wäre‘, nur überhaupt wider frei und an die Spitze 
des Givilftaates zu kommen, ſchlug er es doch aus unter folchen Bes 
Dingungen. — Das Beer war mwüthend darüber und marfchirte. duf 
London; 8 Lords und 58 Commoners fchloßen fi) dem Heert an, änd 
ertlärten ‚ mit ihm leben und fterben zu wollen. u 


In London hatten fich inzwifchen die ſchon ausgeftoßen geweſenen 
presbyterianiſchen Mitglider wider mit dem Parlement vereinigt, und 
ihr Haupt, Hollis, hatte die Domination in diefem Stautskoͤrper an 
fi) gerißen; das Commando der Miliz war auf tie frühere Welfe 
eingerichtet, der König nach Weftminfter eingeladen worden. Zehn⸗ 
taufend Mann wurden In London bewafinet; im Zomer hatte man 
Kricgsvorräthe in FÜNL, die presbyterianifchen Generale Maſſey, Wals 
fer und Poing Übernahmen die Führung ter Truppen; — aber fo 
role die Nachricht ankam, Fairfax ſei In Hammerſmith, war aller 
Enthufiagmus der Vertheidigung verfehwunden ; man machte Anträge 
der Unterwerfung, und am 6ten Aupuft früh befeste Fairfax die City. 
Die independentifchen Glider des Parlements Eehrten unter dem Schuße 
der Armee nach) Weftminfter zuruͤck; fanden aber an den presbyterias 
nifchen Commons noch hartnädige Gegner, bis diefe durch einen Be⸗ 
fhlug am 20ften Auguft, daß Alles, was während der Abweſenheit 
der Independenten gefchehen fet, unguͤltig fein folle, fo entfchiden 
überftimmt und überwältigt wurden, daß fie weiteren Widerftand aufs 
gaben, Der König kam Inzwifchen — immer in der GStwalt des 
Heeres, aber mit fchonendfter Rüdficht behandelt — nach Bamtons 
court, — unterhandelte aber, während er den Dfficieren offen ſchmei⸗ 
cheite und fi nur fuͤr ihren Entwurf zu erklären fchin, auch mit 
deren Gegnern, din ſtrengen Presbyterianern, namentlich den fchottie 
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allein fchon das Ste Regiment machte Schwierigkeiten; daB Ate hatte 
ſchon feine Officiere fortgeiagt, ald Cromwell mitten in den Haufen 
flürzte, die Haͤupter dev Menterei ergreifen, einen auf der Stelle ers 
ſchießen, noch 3 verurtheilen und andere als Geifeln für den Gehors 
fam des Regimmts verhaften ließ. Die Subordination ſtellte fich 
bee — allein Srommell hatte das Gefühl gehabt, dag 
eine wenig geringere Beftürzung der Soldaten Aber 
feine Maßregel hingereiht haben wuürde, fie fcheitern 
zu laßen, und daß fein Leben fobann verloren warz 


— von diefem Augenblid an fuchte er fich die Levels 


lers, denen er feine Autorität hatte fühlen laßen — 
zu Zreunden zu machen, 

König Karl unterdefs, von dem Obriſten Hammond fortwährend 
mit der größten Ruͤckſicht behandelt, begann bald von neuem intri⸗ 
gante Unterhandlungen mit den fchottifchen Commiſſaͤren, während 
er zugleich neue Pläne zur Flucht von Wight nach Frankreich ent: 
warf. In derſelben Zeit, wo Fairfax jene Revue hielt, legte das 
Parlement dem Koͤnige 4 Bills zur Genehmigung vor, nach deren 
Annahme es wider mit ihm unterhandeln wolle, aber nicht fruͤher. 


J 


Die Schotten erklaͤrten den Inhalt dieſer Bills für einen Bruch des . 


Vertrages mit ihnen, und wurden durth das Benehmen des jest fo 
ganz independentifchen Parlements fo aufgebracht, daß fie fich dem 
Könige entfchiden anfchlogen, der ins Gcheim einen Vertrag mit 
ihnen unterzeichnete, und dann die 4 Bill verwarf. Karl hatte ges 
hofft, unmittelbar nad) diefer Verwerfung entflichen zu können, allein 


Hammond gab ihm nun Zimmerarreft und verftärkte ale Wachen. . 


Das Parlement befchloß am äten Januar 1688, keine Botfchaft vom 
Könige mehr anzunehmen, und erklärte Alle für Hochverräther, die 


noch mit ihm unterhandeln würden. Immer enger ward der König. 


eingefchloßen und als Gefangener gehalten. 


Bis zum Frühjahr 1648 waren die Grundfäge der Levellers im 
Heere die herrſchenden geworden. Selbſt viele Dfficlere befannten 
fich dazu, und erklärten des Königs Herrſchaft für nicht mehr rechts 
mäßig. Gr habe den Krönungseid gebrochen, und fei deshalb verant⸗ 
wortlich für das im Buͤrgerkriege vergoßene Blut, da dasfelbe eine 


Folge feiner Verbrechen fei. Die Repräfentanten der Nation müsten- 


dies Verbrechen ‚unterfuchen; ihn ftrafen, und eine Republik grüne 
den, damit in Zukunft Ähnliches Unheil verhütet würde. Cromwell 
Iud die Häupter der Levellers zu einer Beſprechung mit den Gran⸗ 
dees des Parlements und des Heeres ein, während er bei aller Freund⸗ 
lichteit gegen fie Über feine eigne Meinung noch Nichts ausiprach. 

Die Schotten machten inzwifchen Anftalten zu einem Kriege gegen 
das englifche Parlement, in Folge ihrer Verbindung mit dem Koͤni⸗ 
ge; — da aber der König bei dieſer Beröinbung nicht unbebingt fi 
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anheiſchig gemacht hatte, die presbyterianifche Kirche in England aus⸗ 
fehließtich einzuführen, waren die Geiftlichen gegen den Krieg, umd 
die Rüftung gieng fehr langfam vorwärts. 

Sn England hatte der Einmarfch der Schotten das Signal zum 
Ausbruch einer Empörung der Royaliften fein follen. Da fich nun 
aber diefer Einmarſch der Schotten verzögerte, brachen ſchon im März 
die Royaliften ohne die Schotten los. Der Obrift Poyer in Pem: 
broke machte den Anfang und lehnte fich gegen Fairfar auf; His Mitte 
Juni war ber Aufftand unterdrädt. Aber neue Aufftände folgten, 
und folange diefe zu bekämpfen waren, konnte das Heer in London 
feine entfcheidenden Schritte thun; ja! eine Zeitlang befamen fogar 
die Presbyterianer im Parlement wider die Oberhand. Endlich im 
Juli rüdte nun auch ein fchottifches Heer unter dem Herzog von Ha⸗ 
. milton, 15,000 Mann ftarf über die englifche Grenze. Monroe kam 
zu Gunſten des Koͤniges aus Irland nach England mit 30,000 Be⸗ 
teranen, und Sir Marmaduke Langdale hatte einen Haufen von 
4000 Kavalieren zuſammengebracht. Nur die ungeſchickte Oberleitung 
dieſer Macht durch den Herzog von Hamilton, der fie übernahm, 
führte eine völlige Niderlage am 18ten Auguft bei Prefton durch nur 
9000 Mann unter Cromwell herbei. Das ganze fchottifch = royaliſtiſche 
Heer ward dann noch auf der Flucht vernichtet; Hamilton ſelbſt ward 
gefangen. 

Diefer Sig bedrohte natürlich wider ben Einfluß der im Parlement 
dominirenden presbyterianifchen Partei, und fie fuchte fo ſchnell als 
möglic, eine Entfcheidung Aber die wichtigfte Angelegenheit ‚ über die 
Stellung des Königes herbeizuführen. Funfzehn Commiffäre (S Lords, 
10 Commoners) follten mit dem Könige unterhandeln und giengen bet 
wegen nach dem Schloß Gari:broof In Newport, wo er gefangen ge: 
halten ward. Leider blib der König in 4 Puncten unbeugfam — na: 
mentlich wollte er die Episkopalkirche nicht abfchaffen. Darüber 309 
fich die Zeit hin, und das Heer, ganz von den Grundfägen der Level— 
lers durchdrungen, verlangte, der König folle in Anklageftand gefeht 
werden. Zuerſt fprarh dies unummwunden aus eine Petition des Res 
gimentes des Obriften Ingoldeby am 3Often Oct. — Bald war & 
das allgemeine Verlangen zugleich mit diefem andern, daß der Zeit 
punct der Auflöfung des Parlements beftimmt und eine gleichförmi- 
gere Repräfentation, eingeführt werben folle. Der tepräfentative 
Körper folle die höchfte Gewalt haben und den jeweiligen König wähs 
len ; diefer gewählte König folle kein Veto in der Geſetzgebung haber, 
(alſo blos executiver Beamteter der Republik ſein). 

Das Unterhaus kaͤmpfte furchtlos gegen das Verlangen des Keeret 
weil es muste, daß das Volk im "Ganzen gegen die Levellers * 
Dos Heer inzwiſchen bemaͤchtigte ſich abermals des Koͤniges, und 
der Rath der Officiere publicirte ein drohendes Manifeſt gegen die 
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Eommoner6; forderte die treugebitbenen Parlenıentsglider auf, fi 
den übrigen zu widerfegen, und Fairfax ließ wider mehrere Regimen⸗ 
ter in Loudon einrüden. Die Commoners bilben diesmal feft, ers 
Härten die Entreißung des Königes durch die Soldaten für wider: 
rehtlih, und nahmen nun Alles, was Karl früher den Commiflaren 
geboten, an, ohngeachtet fie früber fich feinen Reftrictionen wider⸗ 
fept hatten. Am folgenden Tage ward die biöherige Wache des Pars 
lements aufgehoben, ein Theil des Heeres übernahm den Dienft. 
Dberft Pride ſtellte ſich mit einer Lifte an den Eingang, und 52 
preöbpterianifche Mitglider, die die Verfammlung des Parlements 
beſuchen wollten, wurden verhaftet. Undere Verbaftungen folgten 
am mächlten Tage — nody andere flohen. Es bilben nur etwa 
50 Mitglider übrig, welde man den Rumpf (rump) nannte. Bei 
diefen Vorgängen war Erommel nicht thaͤtig — er war nach dem 
Gige bei Prefton nah Schottland vorgedrungen, und fam, nachdem 
er bis Edinburg gekommen war und in Schottland die antiroyaliftifche 
Partei zum ige geführt Harte, erft Tags nach jenen Berhaftungen in 
London an. Man empfeng ihn mit Breudengefhrei und der Rumpf 
dankte ihm für geleiftere Dienfte. 


Zwei Militär-Räthe : 1) die Grandees, 2) der nidere Rath der Officiere 
(nun großentheild Levellers) regirten bierauf Alles. Der erftere kam 
in den Geruch oligardifcher Gefinnung, und fand viel. Widerfprud) 
vom 2ten Rath; mas aber diefer billigte, ward von den übrig ges 
Hlidenen Eommioners genchmigt. Diefer 2te Rath war alfo eigentlich 
der regirende, und da die Mitglider deefclben bei dem bisherigen Ver- 
fahren: ſchon zu weit gegangen ragren, überhaupt die Sache des Heeres 
wicht als gefichert betrachtet werden Eonnte, fo lange der König lebte, 
beſchloßen die Officiere, den Könige den Procefs zu machen — mit 
geringem Widerfpruch gieng auch dies bei den Eonmioners durch, am 
23ſten Dec. Ein Ausſchuß von 38 folte nun die angemeßenſte Bers 
fahrungsrorife augmitteln. _Das Parlemient ertlärte zuerft, es fei Hoch⸗ 
verrathy wenn der König in England das Parlement befriege; — 
dann wurde ein hober Gerichtshof ernannt, zu unterfuchen, ob ſich 
Karl Stuart diefes Hochverrathes fhuldig gemadt. Beide Erfläruns 
gen wurden vom DOberhaufe am 2ten Ian. 1649 verworfen. Die Com⸗ 
moners erklärten hierauf, alle rehtmäßige Gewalt 
habe ihren Urfprung im Volke — da die Eommoners das Volk 
zepräfentirten und von demfelben gewaͤhlt feien, feien fie im Befig der 
hoͤchſten Uutorität, und alles, was von ihnen erklärt werde, fei Geſetz, 
wenn auch die. Lords widerſpraͤchen. Fairfax ſagte ſich nun entfdiden 
von der Theilnahme an weiterem Verfahren des Parlements gegen 

den König los; dieſer leztere war nach Windſor gebracht worden. 


Um 20ſten Januar begann das gerichtliche Verfahren. Karl erkann⸗ 











gerkrieg geſtelgert Hatte, und daB alfo das gemeinfte Bolt jetzt Leiche 
für einen Aufſtand intereſſirt werden konnte. 

An der Spitze der herrſchenden Partei fanden Cromwell, JIreton, 
Bradſchaw und Morton. Die Levellers, mit denen fie fi) längere 
Selt auf einen guten Zuß zu flelen gewust hatten, fiengen an gu 
argwoͤhnen, diefe Haͤupter möchten num doch nicht jenen rrpublikani⸗ 
ſchen Staat einrichten, den fie Im Sinne hatten, fondern fi felbft bei 
der Herrfchaft zu behaupten ſuchen. Sie fuͤrchteten ſchon in Crom⸗ 

‚wei und feinen Freunden die Ufurpatoren; an der Spike der im Heere 
fo mächtigen Levellers ſtand aber der Obrift John Lilburne. Sie 
ſprachen ſich geradezu nun dahin aus, der Staatsrath fei eigentlich 
nur eine Geduldsprobe für das Volk, und wenn deffen Sedald ivirk⸗ 
lich als Hinlänglic; erprobt werde, werde. dann Erommell Thon fors 
gen, daß die Herrſchaft aus den Händen Weniger in die feioigen 
allein uͤbergehe. 

No im Jamar hatten die Glider bes Offtcierrathed dem Senat 
Fairfax unter den Titel agreement of the people einen neuen Ber: 
faßungsentwurf übergeben ; das Rumpfparlement Tote ihn genchmis - 
gen, dann an die.verfehldenen Graffchaften ſchicken und überall vom - 
Volke Telbft genehmigen lagen. Uber kur; darauf Tam Lilburne,, der 
abmwefend geweſen war, nad London zurüd und proteflirte fofort ge« 
ven diefen Entwurf, dem zu Zolge das Parlement nur alle 2 Sabre 
6 Monate lang Sitzung balten, und die übrigen 18 Monate der 
Staatsrath regiren folte. Die Levellers verlangten hierauf von allen 
Seiten jährlich ein neues Parlement und die Uebertragimg der Gewalt 
in den Seiten, wo es nicht felbft Sitzung halte, au einen Ausſchuß 
desfelben. Kein Parlemientsglid dürfe 2mal mach einander gewaͤhlt 
werden, oder außer feiner Stege im Parlemient ein Amt bekleiden. 
Der Staatsrath und der Obergerichtshof (der den König und die Roya⸗ 
liſten verurtheilt hatte) feien als tyranniſche Inftitute abzuſchaffen. 
Acciſe, Zoll und Zehnten mästen abgeſchafft, der Gottesdienft ganz 
freigegeben und die Werforgung der Geifflichen deren Gemeinden übers 
laßen werden. 

Fairfax unterfagte Hierauf Privatzufanınıenfänfte von Officieren 
und Soldaten; fie brachten die Armee in Verwirrung, Es giengen 
Proteftationen ein; darauf folgten Strafen. Lilburne gab Zlugſchrif⸗ 
ten gegen das Verfahren des Staatsrathes heraus, Der Staatsrath 
ließ Lilburne arretiren. Als bald nachher der Staatsrarh 12,000 M. 
nach Irland ſchicken wollte und die Megimenter ansloßen ließ, erklaͤr⸗ 
ten diefe, nicht marfchiren zu wollen; fle würden mit gutew Gewißen 
feinen Schritt thun können, bevor im Rande die Freiheit feſtgeſtellt ſei. 
Der Staatstath ließ einen dieſer Rebellen, Lockyer, erſchießen. Das 
Leichenbegaͤugniſs war aber fo feierlich und zahlreich, daß man ſah, 
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wie tief gerourzelt diefe Partei ſchon da Hand. Im Bay brach ein 
Capitaͤn Thomſon zuerft 108 und erhob offen die Fahne des Aufruhrs 
gegen Staatsrath, Parlenıent und Generalität; bedeutendere Aufſtaͤnde 
folgten. — Cromwell aber überfiel den ftärftten Haufen und lieh 
einige erfchießen, andere in großer Anzahl gefangen nehmen. — Alles 
ward unficyer; die Heineren Haufen ließen ſich leichter unterbrüden. 
Im Jung ward zur Beier diefer Sige ein Dankfeft angeordnet. 

Sn Schottland war inzwifchen nah Cromwells Abzug 
aus diefem Lande die revolutionaire Partei unter dem Grafen 
Argyle die herrſchende gebliben, und nur von der dortigen 
Kirche in ihren Entſchluͤßen dominirt worden. Die Hinrich⸗ 
tung bes Königes hatte aber die Schotten mit Unwillen em 
fünt; die Commiſſare in London musten im Namen der Nation 
* gegen dieſe Vorgänge protefticen, und das [chottifche Parlement 
proclamirte des hingerichteten Könige Sohn: Karl ILI., ber bei 
feinem Schwager, dem Prinzen von Dranien, In Holland lebte, 
als König des Landes. Unterhbandlungen mit dem Parlement 
von England folgten dann, worin die Schotten von ben Eng» 
ändern mit großer Geringfhägung behandelt wurden. Da die 
Schotten von Karin, ehe fie ihn felbft in ihr Land ließen, die 
Zufiherung der Anerkennung bes factifhen Zuftandes in Kit: 
Ge und Staat in diefem Koͤnigreiche verlangten, gieng Karl 
auf das Anerbieten nicht einz es fei feinem Gewißen, feiner 
Ehre, feiner Eöniglichen Freiheit „zuwider. Hierauf verließ er 
Holland, gieng zu feiner Mutter, die noch während der Leb: 
jeiten und der Freiheit ihres Gemahles nad Frankreich ent 
fommen war, und hatte. bie Abfiht, fih ven da zu der roya⸗ 
liftifhen Armee in Irland zu begeben. In Irland waren die 
Mebellen, nicht lange nachdem Drmond Dublin dem Parle 
ment übergeben hatte, mehrfach geihlagen worden, und fie 
wendeten ſich feit Anfang 1648 fhon an die Königin nad 
Srankreich und an deren Sohn um Hülfe gegen bie Parle: 

mentsarmer, 

Lord Inhiguin, der einen Theil des irlaͤndiſch⸗ englifhen Heeres 
führte, erklärte fi) in derfelben Seit wider gegen das Parlement 
für den König, und bot den Rebellen einen Waffenſtillſtand ‚um fd 
mit ihnen zu vereinigen. Der Rath, welcher an der Spitze der Re: 
been fand, vereinigte fi. ml ihm, aber nun Bildste der paͤbſtlich⸗ 
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Ruatius Rimsceini eine eigne Partei gegen biefe ketzeriſche Vereini⸗ 
gung, und ‚belegte alle Ortſchaften, wo.man diefelbe anertennen werde, 
mit dem Interdict. Der Rath und 14 Biſchoͤffe appellitten zwar 
dagegen an den Pabft, und zulegt muste Minuccini aus Irland flies 
ben, aber feine Partei, geführt von O'Neal, bild, und der Bürgers 
frieg begann in Irland zwiſchen einer rein kirchlichen und einer Tathos 
lifch srogaliftifhen Partei. Dieſe Parteiung hörte erft auf, nachdem 
der Marquis von Ormond von. dem Könige, der "damals noch lebte, 
bevollmäcdhtigt worden war, als Lordlieutenant für feine Partei in 
Irland aufzutreten, und diefer nun’ die flreitenden Parteien gegen das 
Parlement zw vereinigen muste. Bald waren die Generale des Pars. 
lements auf Dublin, Belfaſt und Londonderry befhräntt und fat bes 
lagert, eine. royaliftifhe Flotte unter Prinz Ruprecht war an der 
Kuͤſte kurz! Irland war bald nad) bein Tode des Königes der. fluars 
tifhen Zamilie faft ganz erhalten. Karl IT, Fam felbft noch nicht fo 
ſchleunig nad Irland, als Ormond ed wuͤnſchte, weil es ihm an 
Geld fehlte. 


Cromwell ward zum Lordlleutenant von Irland durch 
dad Parlement ernannt; aber theild durch Vorbereitungen zur 
Erhaltung der Disciplin, theils duch Unterhandlungen mit 
den irländifchen Katholiken in independentifhem Sinne, um 
fie auf die Seite der Revolution zu ziehen, verfloß das ganze 
Jahr 1649, ehe Cromwell nah Itland hinüber fam. Wirk⸗ 
lic) gelang ed dadurch nachher auch, die Partei O'Neals wis 
ber ganz zu dem Parlement zu ziehen, im Mai 1650. Erſt 
am 19ten Juli 1649 gieng Srommell mit 12,000 Veteranen, 
mit großen Vorraͤthen zum Unterhalt und zum Krieg, aud) 
mit bedeutenden Seldfummen aus London nad Irland; bielt 
. fi aber unterwegs auf, fo daß inzwifchen ſchon General Jo⸗ 
ned bedeutende Vortheile-für das Parlement von England ers 
langt hatte. Cromwell kam gegen bie Mitte Auguſts in Ir⸗ 
land an. Während er hier neue Vortheile erwarb, hatte Karl II. 
ben Marquis von Montrofe vermocht, für ihn die königliche 
ohne in den fhortifhen Hoclanden zu erheben, und hatte 
ſelbſt nah Schottland kommen wollen, aber fi durch unbe⸗ 
deutende Interefien aufhalten laßen. Montrofe ward im April 
1650 geſchlagen, gefangen und flach im Mai auf das helden⸗ 
müthigfte den Henkertod. Kurz vor feiner Hinrichtung landes 
te im Juni Kart in Schottland, und erklärte, er bewillige 





and nicht gut hieß ————— 
— 





wiſchen am Aften Jan. 4651 feine feierliche Krönung in der 
Kirche von Scone vornehmen, und ſchwor hier mit erhobenen 
Armen bei dem 'allmäctigen Gott, Die beiden Covmanls der 
Schotten zu halten. Er erfannte an, daß er feine Krone nur’ 
durch Vertrag von dem Wolke bekommen habe, Erommwell ward 
im debruat vom Fieber ergriffen, wollte nun, ſich herguftellen, 
im Mai nach England zuruͤckkehren, * dann aber plöge 


gen Stieling; 
durch eime Beide Märfehe und Gegenmärfche täufcite er, feine 
Gegner, und ſchiffte fih dann plöglic nad der. Graffchafe 


Velagerung von Perth mit — re >n£ 
Karl, in diefer Lage, 13 zuſammenzu⸗ 
nehmen, Cromwell in Schottlands 9* zu laßen, und ſeibſt 
nad) England vorzubringen, Am 3iften Juli, — 
well vor Perth lag, brach Karl mit 12,000 DM, von Stirling 
auf. Cromtell uͤberließ nun fofort die völlige Unterwerfung 
Schottlands dem General Monk, und zog Karl nach. Der 
Staatsrath erflärte Karl Stuart und jeden, der ihm helfe, 
ji des Hochverraths ſchuldig. Am „sten Sept. kam es bei 
Morcefter am Team zu einer Schlacht zwiſchen Karls und 
Cromwells Heere, in welcher das Iegtere wider einen: emtfchets 
denden Sig davon trug, Mit Mühe enttam König Karl ſelbſt 
feinen Feinden. Nach ben wunberbarften Abenteuern *) ent⸗ 
kam Karl um die Mitte Detobers glück mac) Trankreldh. 


Wohrend dies In Irland * Sqttland vorgieng, dauerte in Enge 
land das Militärregiment, von welchen Parlement und Staatsroth 
mur Decoration war, fort, Gegen diefes Milttärregiment Ichnte ſich 
fortwährend Lilburne auf. Auch aus dem Gefängnifs erlich er Flug⸗ 
ſchriften. Da wman nicht durd) Härte gegen ihn feine Unhänger reigen 
wollte, ignoriste mon almälig fin Treiben, und auf fein Grfug, 


“ bel ou abröge de West Ja rnte memorbl de 
— on nbrdge BL —— — 
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feine kranke Familie beſuchen zu dürfen, hatte man ihn wider feiner 
Haft entlaßen. Er benugte feine Sreiheit nur zu neuen Umtrioen und 
im Sept. 1649 muste er wider in den Tower gebracht werden. Er 
vertheidigte Ach fo geſchikt und fühn, daß die Geſchwornen ihn frei⸗ 
ſprachen. Während die Levellers fo fortfuhren, danz offen das Mi: 
litärregiment anzugreifen, verführen die Royaliſten in aͤhnlicher Weiſe 
mehr im Dunkeln; gegen fie brauchte freilih”der Staatsrath and 
weniger Rüdfiht zu nehmen, und mehrfache Hiurichtungen erfolgten. 

König Karls Erklärung in Schottland hinfichtlich der katholiſchen 
Kirche Hatte vollends die Katholiken in Irland wider ganz von den 
proteftantifchen Royaliſten getrennt. Ormond verließ Irland, beflelte 
einen Steüvertreter und unterhandelte mit dem Herzog von Lotringen, 
er fole in Irland als Protector auftreten “für den König, was er 
als Katholik leicht konnte. Ein Bertrag wurde unterhandelt am 25ften 
Febr. 1651, zulegt aber verworfen, und bis zum Ian. 1653 musten 
fi) alle irländifchen Rebellen dem Parlenıent unterwerfen; Die legten 
hatten nur’ noch berumgeirrt. Die Infel ward auf das härtefte und 
furchtbarſte unterjocht. 

Zn Schottland hatte Dont am 14ten Aug. 1651 Stir⸗ 
ling zur Uebergabe gendthigt; dann einen Theil des Meiche 
nach bem andern unterrworfen. Im Laufe des Sahres 1652 
ward Schottland mit ber Republit England vereinigt, die Geifts 
lichen mwütheten; ber Stolz der Schotten fühlte fi im hoͤch⸗ 
ſten Grade verlegt; Alles war umfonft, das Land muste fid 
dem englifhen Militärregiment fügen. 


Im October 1651 war inzwiſchen die Navigationsacte durchgegan⸗ 
gen, der zu Folge keine Produlte fremder Welttheile und keine Producte 
und Fabricate europäifcher Länder anders, als auf englifhen Schiffen, 
oder auf Schiffen des Landes, wo die Production oder Fabrication 
ſtatt gehabt Hatte, eingeführt werden dürfte. — Die Holländer was 
ren feir den Herabkommen des portugififhen Handels. die Vermittler 
faft des ganzen europäifhen Handels geweſen und hatten namentlid 
‚die Frachtfahrt faſt allein beforgt. Außerdem verlangten die Englän: 
der von den boländifchen Heringsfiſchern in englifhen Gewäßern den 
10ten Hering. Aus allen dem entwidelte fi ein Seekrieg, der mit 
Gtreitigleiten über Seekomplimente zwiſchen Blake und van Tromp 
begann im Mai 1652, und bald zu enrfheidenden Schlachten führte, 
wobei de Ruyter, Tromp und Blake ſich aus;eichneten. 


Nach dem legten Sige über Karl IL, trat Cromwell ſelbſt 
mehr und mehr koͤniglich hervor; er war durch ſeine ſteten Si⸗ 
ge her Liebling des Heeres geworben. Das Gefühl, was ſich 
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unwillkuͤhrlich aller anderen bemädhtigte, daß Cromwell ber bes 
deutendfte Mann fei, hob ihn. Die höheren Officiere waren 
deshalb neidifch und misgunftig auf ihn. Er aber mahnte an 
die Amneftie und an die Aufhebung des beftehenden Parlements, 
und an Erwaͤhlung eines neuen. Die Amneftie giengim Gebe, 
1652 durch, und erklärte allg Vergehen vor ber legten Schlacht 
(von Worceſter) fuͤr erlaßen. Die um ihr Vermoͤgen beſorg⸗ 
ten Royaliſten lebten wider auf. Die Beſtimmung über den 
Schluß ded Parlemente nannte als Zermin den Aten Nos 
vember 1654; bis dahin wollte man bie befte Som def mini 
Darlements berathen. * 


Ploͤtzlich lud Cromwell eine Verſammlung von pfficle⸗ 
ven und Parlementsglidern zufammen, und wollte ſich mit 
ihnen befprehen, ob eine Republik oder eine befchränkte Mos 
narchie befer fei. Die Dfficiere waren für die Republit — 
die Zuriften für die Monarchie. Cromwell fchlug ſich auf die 
Seite der Iegteren und erklärte, eine Art monarchiſcher Regi⸗ 
tung werde wohl das Belle fein, wenn ander dabei Sichers 
heit für die Sreiheiten des Volkes als Engländer und als Chris 
fien gegeben würde. — Die Staatömänner, denen fi Crom⸗ 
well genähert, benusten biefe Annäherung, eine Reduction der 
Armee (um $) buchzufegen, bie gar nicht in feinem Einne 
war. Als das Parlement weiter rebuciren wollte, wurden bie 
Officiere ſchwierig, und nun fand Cromwell gewiſſermaßen 
zwiſchen Heer und Parlement in der Mitte. 


Im Nov. 1652 beſprach ſich Cromwell mit einem damals ſehr eins 
flußreihen Parlementsglid, wit dem Rechtsgelehrten Whitelock, und ſtellte 
ihm vor: der Geiſt des Unmillens im Heere fei auf das Heftigſte entz 
brannt, und andererfeits fei da6 Benehmen des Parlements im hoͤch⸗ 
ften Grade gebieterifh. Man könne annehmen, daß die Fortfegung 
diefer Reibung den Untergang der guten Sache zur Folge haben werde, 
wenn man niche eine Staatsgewalt fchaffe, ſtark genug, all dies Les 
bermaaß in Baum zu halten, und ſowohl Heer ald Parlement im 
Schranken zu weifen. Whitelock machte Einwendungen und Cromwell 
fragte hierauf entfiden: Wie? wenn nun jemand als König aufträte? 
Darauf antwortete Whireled, der Tirel werde ihn (Trommwen) weiter 
nichts helfen, als Haß erzeugen; denn im Uebrigen babe er alle koͤ⸗ 
aiglichen Sewalten, Whitelock rieth vielmehr, Kart IL auf ben Thro 
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Cromwell feinen Hut auf, fprang von feinem Plage und fchrt: 
„Kommt nue ber, fommt nur, ich will eurem Geſchwaͤtz ein 
Ende machen!“ Dabei flampfte er mit dem Fuße und ehrt? 
„Ihr feid kein Parlementi ich ſags euch, ihr feib kein Parles 
ment! bringe fie herein” Auf biefen legten Ruf öffnete ſich 
die Thuͤre der. Obrift Worſeley führte die Musketiere in ben 
Saal, und. ald: Henry Vane rief: „Das iſt nicht Recht, das 
ift gegen. Treu und Glauben!” ſchri Cromwell dagegen: „O 
Sir Hmm Vane! Der Here erlöfe mich von Sie Henry 
Vane, er: hat ſelbſt weber Treu noch Glauben!” Dann 
ſchmaͤhte er auf Whitelock, auf andere: nannte fie Trunken⸗ 
bolde,. Huremjäger, und ſuchte barzuftellen, wie ihr Lafterhafter 
Lebenswandel den Bekennern des‘ Evangeliums ein Aergernife 
ſei. Dann befahl ee der Wade, das Haus zu reinigen; ee 
felbft führte den Sprecher bei des Hand von feinem Sige, und 
alle 80 Mitglider marſchirten ab. Cromwell aber fagte ihnen 
zum Abſchid: „Ihr felbft habt mich genöthigt, fo zu hans 
bein! Tag und Nacht habe ich den Heren Im Gebete gefucht, 
daß er mich lieber möchte umlommen lafen, als meine Hand 
zu ſolchem Werke zu gebrauchen!” Als ber Saal leer war, 
ließ er ihn fließen, und Lehrte in feinen Palaſt zuruͤck. 

Am Nachmittag besfelben 2oſten April wollte ſich ber 
Staatsrath verſammeln; da erklärte Cromwell ben Gtaatörde 
then, wenn fie als Privatperfonen zugegen feien, feien fie ihm 
willlommene Säfte, aber ald Staatsrath könnten fie nicht funs 
giren, nachdem bad Parlement, bem fie ihre Gewalt verdank⸗ 
ten, aufgeloͤſt ſei. 

Das aufgeloͤſte Parlement, welches in feiner letzten Geſtalt das 
Rumpfparlement genannt warb, hat ſonſt in der engliſchen Geſchichte, 
wegen der langen Dauer feiner Sizung, den Namen: des langen 
Parlements Nach feine Auflöfung ſchlich ſich der größte Theil 
der Mitglider desfelben in feine Heimath und fuchte. ſich durch Unters 


wuͤrfigkeit der Rache des Dbergenerald zu entziehen. Die Royaliften 
freuten fi Über diefen Ausgang des koͤnigsmoͤrderiſchen Parlementes, 


Heer und Marine erlärten, mit Cromwell ſtehen und 
fallen zu wollen, und die Verfamlungen bee Heiligen dank⸗ 
ten Gott, daß ee bie Mächtigen gebeugt, auf daß Chriſti 


8 





’ 


608 


Reich gegründet werde. Cromwell war aber zu toeltderfiändig 
und eigennügig, als daß er diefer Art.von Leuten das Schid⸗ 
fal Großbrittanniens wirklich andertraut hätte; Doch fchmeichelte 
er zundchft noch ihren Anfichten,; und gab alfo (nachdem zu» 
erft ein. Rath der 70 nad dem Mufter des jüdifchen Syne⸗ 
drium in Vorſchlag gewefen war) ihnen fo weit nad, daß er 
einen Staatsrath von 12 unter feinem (des 131m) Vorſitz 
einrichtete; diefe 12 waren vier ‚Juriften und 8 Hfficiere ber 
"Höheren Grade. Bald: der Lord’ Obergeneral, bald diefer Staates 
rath, bald der Krieggrath der Officlete erließ nun Reglements 
über Erhebung von Steuern, über Ernennung von Schatz⸗ 
und Admiralitätsbeamteten, übrt Juſtizweſen u. f. w., und 
nur wer ba wußte, daß der Lordodetgeneral audy in diefen Räs 
then das beflimmende Moment war, konnte in diefer fcheinba= 
ren Unordnung ſchon die fireng militärifchs mechanifche Staats: 
ordnung erfennen. Wie ein Eultan mit feinem Divan regirte 
Cromwell mit feinen vertrauten Dffiieren. Sm Mai br 
flogen fie bie Berufung eines neuen Parlements — eines 
Darlements aus Heiligen: Perſonen, die fi) nicht darum be: 
worben hätten; deren Hauptbefchäftigung Froͤmmigkeit fein 
folttes deren Berufung vom Staatsrath ausgienge. Alfo eine 
ganz neue Staatsbehoͤrde. Die Geiftlihen der Congergatio: 
niftenkichen fandten Lilten ein mit den Namen’ der. Gläubi: 
gen, dee Gottesfürchtigen, der allen Lüjten Feindſeligen. Aus 
diefen Liſten fuchten Lorbobergeneral und Staatsrath: 139 für 
England, 6 für Wallis, 6 ‚für Irland und 4 für Schott⸗ 
land aus. Cromwell fertigte die Einladungen aus, worin ges 
ſagt war, der Berufene babe ſich an dem beftimmten Tage 
in Whitehall einzufinden als Parlementöglid für den und dr 
Det. — Nur 2 von allen lehnten dieſe Einladung ab. 

Am Aten Juli 1653 kam biefer ganz neu erfundene 
Staatskörper zufammen. Bon einer Menge Officieren umge: 
ben, redhtfertigte Cromwell vor bdemfelben die Auflöfung des 
Parlements, ermahnte fie und ſprach von der Zukunft. Dann 
legte er eine von ihm felbft unterzeichnete und befiegelte Schrift 
auf die Tafel, wodurd er ihnen die hoͤchſte Gewalt auf 15 
Monate übertrug. Am andern Tage bielt das Parlement 
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Betſtunde von früh 8 Bis: Abende 6 Uhr, und 13 Parle⸗ 
mentöglider hielten Predigten dabei. Wirklich durchdrang dies 
fen Staatskörper eine ernfte, heilige Begeifterung; aber ebens 
beshalb ward vor der Energie, bie entwidelt wurde, dem Lords 
obergeneral bald Angft. 


Man nennt dies Parlenıent gewöhnlich Barebone's Parlement, well 
Praiſe⸗God Barebone“), ein Lederhaͤndler in Fleetſtreet, ſich darin 
auszeichnete. Die Mitglider waren alles zwar nicht uͤberreiche, aber 
wohlhabende, unabhaͤngige, von Menſchenfurcht zimlich freie Maͤnner. 

Lilburne war fruͤher wider verbannt worden; nach der Auflöfüng 
des langen Parlenıentes fehrte er zurüd obne Erlaubnis und wurde 
von Neuen: in Haft gebradt. Statt ihn fofort vor ein Geſchworen⸗ 
gericht zu ſtellen, gab Cromwell dem Berlangen von Taufenden von 
Bittfchriften der Levellers nach, die Sache bis nad Einberufung des 
neuen Parlements zu verfhieben. Dics half ihm wenig; denn da er 
in feinen neuen Flugfchriften alles Maß überfchritt, verfagte auch 
dies neue Parlement alle Verwendung. Bor Gericht geftellt , vertheis 
Pigte er ſich auf das Befte und verlangte namentlih die Worlegung 
der Gründe zu feiner früheren Verbannung. In den Ycten fand fidy 
davon Nichte mehr, und fo konnte et nicht verurtheilt werden. Am 
20ften Aug. fprah ihn das Gericht nad) niehrtägigen Debatten frei, 
Demohnerachtet ließ Cromwell, in Einverftändnifs mit den Parlement, 
Lilburne wider wegen neuer Schmaͤhungen in den Tower bringen (ce 
word nachher nach der Infel Jerſey gebraht und erft 1657 frei gela= 
Gen). Dies war aber audy faft der einzige Act völliger Einigkeit des 
Parlements ; denn fonft theilte fi) das Parlement in die Partei der 
Independenten, welche an Zahl geringer, an Talent bedeutender wa⸗ 
ren und Cromwell und dem Gtaatsrarh anhiengen; und in die Partei 
der Anabaptiften,, melde fanatifirter der Führung des Major Harris 
fon folgte. Diefe letztere wollte durchaus das Reich Ehrifti auf Ers 
den einführen. Strengſte Sparfamfeit, ſtrengſte Rechnungsablage, 
überall halten an dem Pflihtgemäßen, zeichneten das aus, was fie in 
der Adminiftration wollte; aber ihre fonderbaren Formen machten fie 
lächerlih. Es blicdte durch ihre Mafregeln trop aller Klugheit doch 
da6 Beftreben hindurch, die Urmee zu verringern — alfo das Anſe⸗ 
ben des Fordobergenerals herabzubringen. In dem Juſtizweſen wollten 
fie alles auf einfache Formen und Forderungen der Gerechtigkeit zurüds 

führen. Mit der größten Kuͤhnheit fagten die Prediger diefer Partei 
Cromwell, daß er ſich die Herrſchoft unbefugt anmaße und dergleichen 
Dinge mehr. 


Der Bruder dieſes Praifegod Barebone hieß: „Wäre Chriſtus nicht für 
uns geſtorben, wir mären ewig berdammt Barebone, — Abgekuͤrzt wur⸗ 
de er nur genannt: Damned Barebone. 


Leo’6 Lehrbuch der Lniverfaigeihichte. Band I. 39 
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Cromwell hielt emblih im December «ine Berathung 
‚mit feinen Freunden, den Independenten im Parlemente, und 
fie befchloßen, dies Parlement wider aufzulöfen, Am 12ten 
December trat der Obriſt Sydenham auf und tadelte alle bis: 
berigen durch die Mehrzahl der Anabaptiften beſtimmten Maßre⸗ 
geln des Purlements; es entitand ein Wortftreit, der den Sins 
dependenten unangenehm war, und der Sprecher, der zu ihrer 
Partei gehörte, nebft allen Mitglidern derfelben (etwa 50) 
verließen feierlichft den Sigungsfaal. Die Häupter der Ana: 
baptiften, die eigentlichen Staatsverbeßerer, 27 an der Zahl, 
waren ganz erflaunt, und wandten ſich fofort im Gebet zu Gott. 
Damit waren fie noch beſchaͤftigt, ald 2 Dfficiere eintraten 
und fie gehen hießen. Als fie ſich weigerten, marſchirte eine 
Compagnie Soldaten ein und teib alles aus dem Saal, ber wiber 
zugefchlogen ward. Die in Proceffion abgezogenen fe&ten in 
Whitehall eine feierliche Urkunde der Verzichtung auf die hoͤch 
fte Gewalt auf. Cromwell ſchin überrafcht, wollte die ſchwere 
Laſt nicht allein wider auf feine Schultern nehmen; gab aber 
nah, und da ſich in Kurzem diefer Acte noch mehrere von den 
bisher unentfhidenen Mitftimmern der Anabaptiften = Partei 
anfchloßen, hatte fie 80 Unterfchriften, d. b. die Mehrzahl der 
Darlementöglider. So wie dies erreicht war, proclamirte Crom⸗ 
well am 16ten Dec. 1653 bie neue Verfaßung feierlich, durch 
welche Er audy der Korm nach an die Spige des Staates trat; 
in vielen Dingen weit unumfchränkter als die früheren Könige, 
aber ohne ihren Titel. Er nannte fih Protector der Res 
publik von Broßbrittannien. Die gefeggebende Gewalt 
ward dem Protector und dem Parlement Übertragen. Dies 
follte alle 3 Jahr berufen und in den erften fünf Monaten 
feiner Eigung nicht ohne eigne Einwilligung vertagt oder auf 
geloͤſt werden. Ein Parlementsbefhluß follte 20 Tage nad 
feinee Fafung Geltung haben, aud wenn ihn der Protector 
nicht betätigte. Die Zahl der Slider follten 400 aus Eng: 
land, 30 aus Schottland,. 30 aus Irland feinz die Wahl: 
fleden follten meift ihre Wahlrechte verlieren, dagegen bie 
Grafſchaften mehr Stellen befommen. Die ausübende Gewalt 
foltte dee Protector allein haben; bei Unterhandlungen mit 





die der topaliftifchen Partet hintichten, Auch die - Widerflandee 
eiemenlte in Irland und Spottlanb wurden unterdrüdt, 

Der, eg der. Engländer. mit, dem Hefländern ‚gleng auch unter 
Erom 6 Negieung fort — ſeit Suny 3654 aber hatten die Hol 
Minterhandlungen angetnupft, und dieſe führten einige Monate nad) der 
Nebertragung des Protectorates an Cromwell zw zimlich feſten Ber 
en Auch mit Frankreich und Spanien waren diplomatifche 

lungen im Gange, und noch. war feine rn ausger 
—— als das neue Parlement zufanmenttat,, an 
> Dies neue Parlenient' zeigte ſich der —— des Ptotee⸗ 
tots keinesweges freundlich. Ja es ward ſeht bald der Anz 
trag geſtellt, das Haus möge ſich in ein Comitd bilden, um 
zu entſchelden, ob die, Regirungsverwaltung bei Einem Indi— 
viduum und ſich folgenden Parlementen fein folle, ober nicht; 
und diefer Antrag gieng zu Gromwells Erftaunen durd) — 
auch die eröffneten Debatten nahmen’ eihe ihm ungünftige 
Wendung; da befegte er die Umgebungen de8 Parlementshau: 
ſes milltariſch und erklaͤrte, Gott und das Volt hätten ihm 
feine Gewalt gegeben, et werde ſich diefelbe vor’ niemandem 
als von denfelben Mächten nehmen’ oder ſchmaͤlern laßen. In 
4 Puncten werbe'er alfo in keiner Welſe nachgeben: ¶ ) Die 
oberſte· Staatsgewalt bl"Einem IJndividuum und * Pate 


Iqguent 2) bad Parlement nicht Immerwäßsenb 3) weber Des 
tector noch das Patlement im unbeſchtaͤnkter Bemait der Der 
fagung über das Heer 4) Gewijensfteiheit fo beſchtaͤnkt, daß 
ſowohl gotiloſes Weſen als Verfolgungsſucht abgehalten wer: 
de. Daß das Patlement Sitzungen halte und bie Staats⸗ 
gewalt nicht anerkenne, von ber deſſen Ermächtigung ausgehe, 
koͤnne er nicht dulden, denn feine Ermaͤchtigung ſei das Frühe⸗ 
ge — er habe eine Erklärung ausgearbeitet, bie fie zu umters 
zeihnen hätten, ober nach Daufe zu geben. — Lenthall, ber 
©predher, unterzeichnete zuerfi; die Anhinger Cromwells, die 
fogenannte Hofpartei, folgten — bald waren 300 Namen unters 
zeichnet, nur bie flarren Republitaner [diden aus. 

Trotz alle dem bliben unter jenen mehr als 300 noch ges 
nug, die jeden weiteren Schritt Cromwells eiferfüchtig bewach⸗ 
ten; fie prüften die gegebene Gonftitution, und wollten fie revi⸗ 
dirt neu zum Befeg machen im San. 1655 — ebem waren fie 
dabei, das Beleg durch 3te Abflimmung zu fanctioniren, als 
ihnen Cromwell am 22ften Jun. in energifher Rede eriffne: 
te, ihe längeres Beifammenfein fei der Nation nicht zuträg: 
lich; er löfe das Parlement auf. — Am Abend vorher waren 
5 Mondumläufe, aber nicht 5 Kulendermonate um — jenet 
nahm Cromwell zum Vorwand feiner Ermaͤchtigung. 

Von nun an regirte er unter fortgehenden Verſchwoͤrun⸗ 
gen der Republitaner und Ropaliften. Um diefelbe Zeit, wo 
er das Parlement auflöfte, begann er einen Krieg mit Spas 
nien, im Grunde blos, um durch Angriffe auf deſſen ameris 
kaniſche Golonieen und Eilberflotten ſich Geld zu ſchaffen; waͤh⸗ 
rend er anderer Seits einen Zractat mit Frankreich nicht su lan 
ge hernach fchloß, der die freundſchaftlichſten Verhaͤltniſſe ber 
flelte. Der Seekrieg mit Spanien erforderte außerordentlide 
Geldmittel, und Cromwell muste zum 17ten Sept. 1656 aber 
mals ein Parlement berufen. Um nit ähnliche Auftritte zu 
erleben, wie früher, empfahl er Männer zu den Wahlen, und 
in Irland und Schottland ward als In unterworfenen Läns 
dern Gehorſam geleiftet; aber in England hatte fich bis dahin 
die Gaͤhrung noch ſehr gefteigert, und ohngeachtet die Häupter 
der Mepublilaner gefangen gefegt, Eavaliere, Katholiten und 
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Disciplin und bei Beſtimmung der -Liturgie hervor, Gang: 
anders war ed in England gewefen, wo Heinrichs VIII. pers 
föntiche Leidenfchaften fo vieles bedingt hatten, wo die Supre⸗ 
matie, wie er fie in Anſpruch nahm, ihn gemwiflermaßen zu 
einem englifchen Pabft machte. Hier lag «6 ganz in ker Nas 
tur der Reformation, daß fie in zwei Acten ſich einfuͤhrte, das 
einemal mit Hülfe des Thrones (faſt ohne dag ein allgemeines 
Verlangen danach im Volle war) gegen den roͤmiſchen, das 
zweitemal gegen ben englifhen Pabſt. Daß diefer englifche 
Pabſt zugleih König war, dag man hinter jeder Laune und 
Leidenfchaft des Königes Gefahr für den Kirchenzuſtand, für 
das herifchende Dogma fürdhten muste, dag man allenfalls 
auch fürchten muste, wider Eatholifch werden zu follen, wenn 
ed dem Könige einfiele, das war der unnatürlidhe Zuſtand in 
England, ber fih in der wirthfhaftlihen Noch des Thrones 
zur Revolution entwidelte. Daß aber die Befürchtungen des 
Volkes in England hinfichtlich feines Firchlichen Zuflandes, wenn 
auch nicht in Beziehung auf die wirklich regirenden Könige, 
doch in Beziehung zu der Stellung, die das Königthum übers 
haupt zur Kirche einnahm, nur zu wohl gegründet waren, 
fah man deutlih an der Art und Meife, wie diefe wirklich res 
girenden Könige die Kirche von Schottland behandelten... Es 
find alfo die Sünden Heinrichs VIIL und Elifabeths an der 
englifhen, Jakobs I. und Karls I. an der fchottifhen Kirche, 
die am Ende in ihrer Weiterwirtung auf die Gemüther der - 
Menfchen Strafgerichte für Karl I. entridelten; und dag man 
den wahren Grund jener eriten Revolution in England um 
die Mitte des 17ten Sahrhunderts auh dann nicht deut: 
lich erkannte, hat eine zweite Nevolution am Ende besfelben 
Sahrhunderts nöthig gemacht. Indem uns aber’ eine innere, 
nicht blos merkantile Motivirung diefer englifchen Revolution 
deutlich wird, eine Motivirung, die in fündhafter Präfumtion 
dee Fuͤrſten ligt, theilt ſich für unfere Beurtheilung auch die . 
Schuld bei den Vorgängen in England nod) weit gleicher an beide 
Theile, als bei den zulegt dargeftellten Vorgängen in den Ni: 
berlanden ; und wie fehr wie auch anerfennen, daß in einzel: 
nen Schritten des englifhen Parlementes fchon, dann aber 
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vorzüglich in ben Thun bes englifchen Heeres von den Perfonen, 
welche die Vorfehung zu Werkzeugen ihrer Strafgerichte gegen ben 
König brauchte, Suͤnde über Simde und Schuld über Schuld auf 
ihre eignen Häupter gehäuft worden ift, ift doch die legte Suͤn⸗ 
benquefle, auf die wir immer wider zurüdlommen, bie ange: 
maßte paͤbſtliche Stellung des Koͤniges. 

Freilich Karls J. perſoͤnliches Schickſal nimmt das hoͤch⸗ 
ſte Mitgefuͤhl in Anſpruch; allein ſo atomiſtiſch ſteht kein 
Menſch in der Welt, daß die Gerechtigkeit deſſen, was ihn 
trifft, nur nah feinen Thaten gemeßen werden könnte; denn 
auch diefe Thaten, wo fie ein Verdienſt oder ein Unverdienſt 
haben, mwurzeln in vorhergehender Zeit. Wer die Menſchen in 
der innigen Verbindung des Blutes und des fittlihen Mer: 
bienftes betrachtet, wie jeder natuͤrlich denkende Menſch und 
wie die heiligen Schriften thun, der kann in den Verhaͤltniſſen 
ber Geburt, Erziehung, Stellung und in den dadurch beding: 
ten fittlihen Entwidelungen und bürgerlihen Schidfalen nichts 
Unverdientes, nichts Unverfchuldetes fehen, und heute nod mie 
am Anfange der Tage gilt die Verheißung, daß der Her un: 
fee Bott ein eifriger Gott ift, der da heimfuchet der Vaͤter 
Miſſethat an den Kindern bis in das britte und vierte Glid. 


— — 
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Racsteägliä bewerte Dereehler: 2. 


{m sehen Theite. 


©. 357 EL 14 von oben lies: Stymphäa fürs Moe nhla.. 
— 357 — 21 von anten lied: Stumphäa für: Numphia 
— 359 — 12 von unten ftreiche die beiden Worte: beim Opfer 
— 568 — 22 von oben lied: Argos für: Korinth 

433 — 9 von oben lies: quingenta für: quinquaginta 
— 523 — 17 u. 18 von oben lies: diefe Famen zum Theil 

wider an die Ritter im I. 72. 

— 531 — 17 von unten lics: &. Gaffius für: U Eaffius 


J 
—* 
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im zweiten Theile 


20 3. 22 von unten lied: feſte für: ſteſte 

32 — 2 von unten lics: Hludjo für: Chlodjo 

73 — 4 von unten lies: heben für: haben 

93 — 15 von unten ftreiche die beiden Worte: Vorolde vynne 

93 — 13 von unten lies: mihte für: michte und medel⸗ 
ftede für: medalftede 

— 93 — 12 von unten lies: geföohtan, für: gefeohtan. 

93 — 6 von unten lies: FKolcvaldan funu für: folc 
valdan fona 

— 93 — Soon unten lies: gehvilce Dene vöordode für 

gehvilce. 

— 116 — 19 von oben lies: Lotringen für: Lothringen 

— 116 — 21 von oben lies: Lotringen für: Lothringen 

— 323 — 2 von unten lies: Lotringen für: Lothringen 

— 416 — 18 von oben lies: Heuteri für: Henteri 

— 457 — 8 von unten lied: Zamwaftehus für: Tawaſtehuus 
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im dritten Theile 


S. 278 3. 10 von oben lies: am 17ten December fuͤr: am 
17ten Sept. 

— 384 — 13 von oben lies: Holk für: Holt 

— 8354 — 16 von oben lies: Rosladin für: Rosledin 

— 592 — 8 von unten lies: Walter für: Walter 
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Man verzeihe die etwas ungleiche Orthographie diefed Bandes. 
Der Sorrector der erften. Hälfte desſelben Tonnte fich in die einfachen, 
von mir neuerdings befolgten Srundfäge: 1) te nirgents zu ſchrei⸗ 
ben, wo bie ältere Sprache ein einfaches i oder ein ei hat, und 2) 5 
nur zu fihreiben, wo die niderdeutfchen Mundarten ben 3ifchlaut in 
ein t verwandelt haben (mit Ausnahme der vier Wörter: es, aus, 
das und was), — nicht recht finden.“ Der letztere Grundſatz wird ſich 
in Mitteldeutfchland, fo richtig ee tft, doch beim Wolkeunterrichte nicht 
ducchführen laßen; es iſt aber befer, die Schneider und Schufter 
wißen nicht, ob fie muͤßen oder müffen ſchreiben follen, als vapt ie 


Abclehrer die Dathagraphie für eine Nation beſtimmen. 
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